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Vorrede, 


Iiidcm  ich  dem  gelehrten  Publikum  und  den  l•^^eull- 
den  des  Alterthums  diese  Bilder  griechischer  Sitte  mit 
ihren  Erläuterungen  übergebe,  glaube  ich  um  so  weniger, 
dass  der  Gedanke , diesen  Theil  der  griechischen  Aller- 
ihümer  einer  genaueren  Erörterung  zu  unterwerfen, 
noch  einer  Apologie  bedürfe,  als  die  im  In-  und  Auslande 
gleich  günstige  Aufnahme  der  vor  zwei  Jahren  von  mir 
in  ähnlicher  Weise  versuchten  Darstellung  der  römischen 
Sitte  mir  den  Beweis  liefert , dass  eine  Beleuchtung  die- 
ser Seite  des  antiken  Lebens  überhaupt  willkommen  er- 
schien. Weniger  noch  als  für  die  römischen  Alterthümcr 
ist  bisher  in  dieser  Beziehung  für  die  griechischen  ge- 
schehen. Die  älteren  Philologen  haben  überhaupt  fast 
sämmtlich  entweder  das  griechische  Alterthnm  wenig- 
stens in  solcher  Beziehung  ganz  ignorirt,  oder  sic  ge- 
denken seiner  nur  beiläufig,  die  eigenthümlichen  Erschei- 
nungen desselben  auf  das  Ungehörigste  mit  denen  des' 
römischen  Lebens  parallelisirend  und  identiücirend.  Na- 
mentlich sind  cs  — und  bis  auf  den  heutigen  Tag  — die 
Italiäner,  eben  die,  welche  durch  die  sie  umgebenden 
Erinnerungen  früherer  Grösse  und  Herrlichkeit,  den 
Boden  selbst,  auf  dem  sic  lebten,  die  klassische  Luft, 
die  sic  athmeterf,  aufgefordert  am  frühesten  und  häufig- 
sten einzelne  Partien  des  Altcrthums  zur  Untersuchung 
zogen;  sic  sind  es  besonders,  welche  vielleicht  aus  stol- 
zer Geringschätzung  alles  dessen , was  nicht  römisch 
war,  die  griechische  Sitte  so  gut  als  unbeachtet  Hessen 
oder  bei  flüchtiger  Erwähnung  nach  einzelnen  zufällig 
aufgegrilTcncn  Notizen  höchst  einseitig  und  fehlerhaft  bc- 
urthcilten.  Wenn  man  aber  im  Allgemeinen  die  antiqua- 
rischen Abhandlungen , welche  Groiiov  und  Grävius  und 
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ihre  Nachfolger,  Sallcngre  und  Polen,  in  den  Thesauren 
der  griechischen  und  römischen  Alterthümer  zusammen- 
gestelll  haben , durchgeht , so  bieten  sie  fast  durchgängig, 
besonders  wo  es  griechisches  Lehen  betrifft,  nur  ein 
planlos  zusammengeraffles , ungeordnetes  Aggregat  an- 
geblicher Beweisstellen , die  aus  dem  Zusammenhänge 
gerissen  ohne  Kritik  und  ohne  Berücksichtigung  der  ver- 
schicdciien  Zeitalter  und  des  Werthes  der  Schriftsteller 
in  grösster  Allgemeinheit  zur  Bewahrheitung  oft  der 
wunderlichsten  Behauptungen  gebraucht  werden.  Einige 
grosse  Namen , wie  Casaubonus,  Salniasius,  zum 
Thcile  auch  Meursius,  müssen  freilich  ausgenommen 
werden;  allein  die  Ergebnisse  ihrer  gelehrten  Forschun- 
gen liegen  grösstcntheils  zerstreut  in  Commentaren  um- 
her und  wer  auch  die  Mühe  nicht  scheut,  aus  diesen  ge- 
legentlichen Bemerkungen  das  Wichtigste  herauszuzie- 
hen , der  wird  doch  nur  immer  vereinzelt  stehende  No- 
tizen, nie  eine  Uebersicht  der  gesammicn  Sitte  gewin- 
nen. Vergleicht  man  aber  überhaupt  das  in  jenen  Schrif- 
ten benutzte  Material  mit  dem , was  bei  aufmerksamem 
Lesen  aus  den  griechischen  Schriftstellern  für  solchen 
Zweck  sich  herauslescn  lässt,  so  dürfte  sich  Letzteres 
zu  dem  Erstereu  verhalten  wie  der  Ertrag  einer  reich- 
haltigen Goldmine  zu  dem  einer  kärglichen  Sand- 
wäscherei. 

üic  neuere  Zeit  hat  dem  3Iangel  einer  gründliche- 
ren Bearbeitung  des  griechischen  Privatlebens  nicht  ab- 
geholfcn.  Es  sind  einzelne  Seiten,  nicht  immer  mit  der 
nölhigen  Unbefangenheit,  erörtert  worden  ; cs  haben  die 
scharfsinnigen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  attischen 
Rechts  und  der  attischen  Staatsverwaltung  manche  in  das 
Privatleben  herübergreifende  Verhältnisse  in  helleres 
Licht  gesetzt;  aber  eine  sämmtliche  Angelegenheiten  des 
täglichen  Lehens  umfassende  uud  im  Einzelnen  erläu- 
ternde Darstellung  ist  nirgend  versucht  worden  und 
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Nitzschs  Beschreibung'  der  Griechen  so  wie  Potters 
Compilation  können  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Aller- 
ihuniswisseiisciiart  kaum  mehr  genannt  werden.  Auch 
die  in  Barthelemys  Reisen  des  Jüngern  Anacliarsis,  einem 
für  seine  Zeit  allerdings  verdienstlichen  Werke , gegebe- 
nen , leider  nur  mit  dem  Firnisse  moderner  Eleganz 
übertünchlen  Schilderungen  werden  den,  welcher  die 
Griechen  durch  sic  selbst  kennen  gelernt  hat,  wenig 
anspreclien , Ja  oft  ihn  auwidern.  Seine  Figuren  gleichen 
nur  zu  oft  antiken  Statuen  im  französischen  Staatskieide 
mit  Spitzenmanchetlen ; es  sind  Gemälde  von  Le  Brun 
oder  Coypel,  in  denen  die  subjektive  Auffassung  des 
Künstlers  allen  Charakter  des  antiken  Motivs  verwischt 
hat , und  die  geistreiche  Behandlung  des  Einzelnen  kann 
für  den  verrchltcn  Ausdruck  des  Ganzen  keine  Entschä- 
digung gewähren. 

ln  neuester  Zeit  hat  in  den  Werken,  welche  es  sich 
znr  Aufgabe  machten , das  gesammte  griechische  Leben 
oder  das  eines  besonderen  Stammes  in  allen  seinen  Rich- 
tungen darzustcllen , natürlich  auch  das  Privatleben  be- 
rührt werden  müssen,  wie  es  in  Wachsmuths  Helle- 
nischer Allerthamskunde  und  Müllers  Dorern  ge- 
schehen ist.  Allein  der  umfassende  Plan  des  ersleren 
Werks  hat  natürlich  nur  kurze  Andeutungen  gestattet, 
und  erst  bei  vollständiger  Uebersicht  und  Vergleichung 
des  vorhandenen  Materials  und  bei  tieferem  Eingeben 
auf  die  Einzelheiten  der  Sitte  ist  es  möglich,  ein  deut- 
liches Bild  des  Lehens  zu  entwerfen  und  sehr  oft  zeigt 
sich  dann , wie  Ansichten , welche  durch  einzelne  Be- 
weisstellen hinreichend  unterstützt  schienen,  durch  an- 
derweitige Zeugnisse  zwcifelhafl  gemacht  oder  geradehin 
wideiiegt  werden.  — Ueber  mancherlei  Gegeuslände  aus 
dem  griechischen  Privatleben  hat  Bötliger  in  zahl- 
reichen kleinen  Autsälzen  gesprochen , die  man  Jetzt  in 
seinen  kleinen  Schriften  gesammelt  badet.  Das  Wich- 


Digitized  by  Google 


VIII 


V orrede. 


ligste  darunter  ist,  was  an  verschiedenen  Orlen  über  die 
Kleidung  gesagt  wird.  Viele  der  anderen  Schriflchcn 
gehören  einer  Zeit  an , wo  den  Iriiher  so  gründlichen 
Verfasser  niannigfaitige  Zerstreuungen  abhiellen  , zu  den 
Quellen  zurückzugehen  und  er  seinem  Namen  Autorität 
genug  ziilrauele,  um  auch  leichtfertigen  Compilationen 
Geltung  zu  verschaffen;  aber  auch  unter  den  älteren  sind 
mehrere , welche  in  einer  widerlich  süssen , für  Leser 
von  Modejournalen  und  Almanachs  berechneten  halbwis- 
senscliaftliclien  Manier  die  geringfügigsten,  selbst  läp- 
pischsten Fragen  behandeln,  wie  z.  B. , ob  die  griechi- 
schen Frauen  Schnupftücher  nölhig  gehabt  haben  u.  s.  w. 
Da  darf  man  sich  freilich  nicht  wundern , wenn  31atthi- 
son,  Erinnerungen.  I.  8.99.  193.  gegen  Allerthums- 
kriimerei  eiferte.  Mil  ernsterer  Tendenz  hat  über  einige 
Seiten  des  griechischen  Privatlehens  Jacobs  in  beson- 
deren geistreich  und  anziehend  geschriebenen  Aufsätzen 
gehandelt , namentlich  über  Krziehung , in  der  Rede : Die 
Erziehung  der  Hellenen  zur  Sittliclilceit  und  über  die 
Stellung  der  Frauen  in  den  Beiträgen  zur  Gesek.  d.  teeibl. 
Geschlechts.  Der  erstere  Aufsatz  mit  seinen  Beilagen  über 
die  Männerliebe  und  andere  verwandte  Gegenstände  ist 
eine  begeisterte  Apologie,  welche  das  sittliche  Streben 
der  Hellenen  in  blendendem  Glanze  darslellt.  Auch  die 
zweite  Abhandlung,  an  welche  sich  die  Charakteristik 
der  griechischen  Hetären  knüpft,  hat  einen  durchaus 
apulogctischcu  Charakter.  Wenn  ich  von  den  Ausichlen 
des  geistvollen  Verfassers  vielfältig  abzuweichen  veran- 
lasst gewesen  bin , so  sind  die  Gründe , aus  denen  es  ge- 
schehen musste , in  den  dieselben  Gegenstände  behan- 
delnden Excursen  hinreichend  angegeben.  Ich  würde  das 
schöne  Gemälde,  das  er  mit  glänzenden  Farben  entwirft, 
mit  Freuden  zu  den  Triumphen  des  klassischen  Alter- 
thums  rechnen , wenn  nicht  gegen  seine  Wahrheit  sich 
die  gegründetsten  Erinnerungen  machen  Hessen.  Wie 
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aber  der  Biograph  nicht  darauT  ausgehen  soll , eine  Apo- 
theose der  Persönlichkeit,  die  er  schildert,  zu  liefern, 
so  ziemt  cs  auch  dem , -welcher  die  Sitte  eines  V'olks 
schildern  will,  nicht,  nur  das  an  das  Licht  zu  ziehen, 
was  zur  Verherrlichung  desselhen  dienen  kann , die 
Flecken  aber,  die  daran  haften,  zu  übersehen  oder  be- 
schönigend im  günstigsten  Lichte  darzustellen ; vielmehr 
wird  er,  wenn  irgendwo,  die  Wrpflichlung  übernehmen, 
selbst  dann,  wenn  es  ihn  schmerzt,  das  Verwerfliche  an- 
zticrkcnncn  und  ohne  Umschweife  die  Sache  beim  rech- 
ten Namen  zu  nennen,  was  das  Sprüchworl  verlangt; 
övo/utCfiv  T«  ai’Ka  avxa,  Kin  treffliches  Werk,  das 
nach  solchen  Grundsätzen  die  moralische  und  religiöse 
Entwickelung  des  griechischen  Volks  würdigt:  Histoire 
de  la  civilisation  morale  et  rgligicvse  des  Grecs  par 
Limb ur g Brower,  ist  mir  zu  spät  erst  während  des 
Drucks  zugekoinmen , als  dass  ich , wie  ich  gewünscht 
hätte  , in  den  Abschnitten  über  die  Hetären , die  Knaben- 
liebe , die  Frauen,  davon  Gebrauch  hätte  machen  können. 
Der  in  der  griechischen  Literatur  sehr  belesene  und  un- 
befangen die  Thatsachen  ins  Auge  fassende  Verfasser 
gelangt  fast  zu  den  nämlichen  llesultalen  , welche  ich, 
denselben  Weg  gehend , gleichfalls  erhalten  musste. 
Diese  Ucbercliistimmung  ist  mir  besonders  da , wo  der 
unverhohlene  Tadel  am  übelsten  empfunden  werden  dürf- 
te , sehr  erfreulich  gewesen  und  doch  wird  cs  leicht  in 
die  Augen  fallen , dass  ich  ganz  unabhängig  von  fremdei 
Ansicht  schrieb. 

Ueberhaupt  wird  man  dem  ganzen  Gange  meiner 
Untersuchungen  leicht  anseben , dass  ich  von  den  unge- 
nügenden Vorarbeiten  absehend  das  Material  für  meine 
Arbeit  durchaus  aus  den  Quellen  selbst  geschöpft  habe, 
und  ich  glaube,  dass  mir  das  Wesentlichste,  was  sie  für 
diesen  Zweck  bieten,  bei  der  Ausarbeitung  x’orgelegen 
hat.  Nicht  zufrieden  mit  den  seit  längerer  Zeit  angc- 
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legten  Sammlungen  Labe  ich  norbmals , lediglich  die  Sitte 
des  täglichen  Lebens  ins  Auge  fassend , den  langen  W eg 
durch  das  Gebiet  der  griccliisehen  Literatur  gemacht. 
Es  ist  von  sümmtlichen  Schrifleii  bis  auf  Aristoteles 
nichts  ungelesen  geblieben;  nur  von  Letzterem  habe  ich 
ausser  den  Problemen,  den  Büchern  de  repuUica,  den 
Oeconowicis , den  ethischen  und  zum  Tbeile  auch  rheto- 
rischen Schriften  die  übrigen  Werke  nicht  noch  einmal 
gelesen , da  mir  aus  früherer  mehrjähriger  Beschäftigung 
mit  dem  Pliilosophen  wohl  bekannt  ist,  wie  wenig  die 
Ausbeute,  welche  die  meisten  seiner  Bücher  für  den  hier 
verfolgten  Zweck  gewähren,  im  Verhältnisse  zu  dem 
Zeitaufwande  steht.  Von  der  späteren  Literatur  bis  zu 
dem  vierten  Jahrhunderte  sind  die  wichtigsten  Schrift- 
steller, namentlich  Theophrast,  Strabo,  Pliil- 
arch,  Lucian,  Athenäus,  Pausanias,  Aelian, 
Biogenes  Laertius,  Bio  Cbrysostomus,  Li- 
banius,  Maximus  Tyrius,  Philostratus,  die 
Erotiker,  Alciphron,  Artemidor  u.  A.  von 
neuem  von  mii’  e.xcerpirt  worden.  Bazu  kommen  natür- 
lich die  Grammatiker,  besonders  Pollu.x,  Ilarpokra- 
lion,  Suidas,  Hesychius,  Photius,  Phryni- 
chus,  Timaeus,  Eustathius  und  andere  Scholia- 
sten.  Nur  die  späten  Historiker,  namentlich  die  römi- 
schen , habe  ich  mehr  überblickt , als  im  Zusammenhänge 
gelesen  und  mich  mit  früheren  Collectaneen  begnügt,  die 
übrigens  bei  den  meisten  von  geringer  Erheblichkeit  sind. 
Unter  jenen  Schriflstellern  aber  ist  keiner,  der  mir  nicht 
mehr  oder  weniger  schätzbares  3Ialerial  geliefert  hätte. 
^Vm  reichhaltigsten  sind  natürlich  die  Grammatiker;  allein 
es  liegt  in  der  Natur  der  Sache , dass  mir  jede  kleine 
Notiz  aus  Schriften  der  besseren  Zeit  willkommener  war 
als  ihre  ausdrücklichen  Erklärungen , die  nur  zu  oft  ein-' 
seitig  aus  eben  bekannten  Stellen  abslrahirt  oder  unter 
dem  Einflüsse  der  späten  Sitte  gegeben  sind,  wie  das 
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mehrfach  in  dem  Buche  selbst  nachg^ewiesen  ist.  Dagegen 
sind  mir  bei  Weilern  die  wichtigsten  Schriftsteller  die 
attischen  Redner  gewesen , weil  in  ihnen  das  Leben,  sich 
selbst  darstellend,  mit  einer  Wahrheit  hcirorlritt,  der 
weder  die  horhpoclische  Auflassung  eines  tragischen  oder 
lyrischen  Dichters,  noch  die  karikirende  Zeichnung  eines 
Komikers,  noch  die  Pliantasiegebilde  eines  idealistischen 
Philosophen,  noch  endlich  die  pragmatische  Kefle.xion 
eines  staatskingen  Historikers  einen  Thcil  der  natürli- 
chen Färbung  verwischen.  Den  Schriftslellern  der  spä- 
teren Zeit  habe  ich  natürlich  nur  eine  eingeschränktere 
Beweisgültigkeit  zugestehen  können  und  überhaupt  habe 
ich  überall  die  Umstände  berücksichtigt,  unter  denen  eine 
Nachricht  gegeben  wird ; aber  misstrauisch  gegen  ihr 
Zeugiiiss  iin  Allgemeinen  zn  sein  , dazu  Finde  ich  keinen 
Grund  und  überhaupt , wenn  auch  die  Entartung  der  Sitte 
jedem  in  die  Augen  springt,  so  erkennt  man  doch  auch, 
dass  alle  Uauptzüge  dieselben  blieben,  wiePlutarch. 
de  sera  num.  vind.  t.  III.  p.  254  Wytt.  bezeugt,  dass 
der  Charakter  der  Athener  in  seiner  Zeit,  ihr  ganzes 
Leben  und  Treiben  in  ernsten  wie  in  heileren  Angele- 
genheiten völlig  dem  der  frülierp , die  ihm  auch  schon 
nuXatoX  heissen,  gleiche.  — Eine  zweite,  allerdings 
wichtige  Rücksiohl  war  auf  die  Aulhenlie  der  Schriften 
zn  nehmen ; indessen  kam  es  fQr  meinen  Zweck  immer 
weniger  auf  den  Namen  des  Verfassers  an,  als  auf  die 
Zeit,  in  welcher  er  schrieb  und  in  welcher  sein  Werk 
einem  bestimmten  Namen  zuerkannt  wird.  Darauf  glaube 
ich  immer  geachtet  zu  haben ; aber  bei  jeder  Anfülming 
des  Verdachts  zu  gedenken,  von  einem  Pseudo -DemiA 
sthenes  , Pseudo  - Andocides , Pseudo -Plularch  u.  s.  w. 
zu  sprechen,  das  habe  ich  nicht  für  nölhig  gefunden;  denn 
jedermann  w'eiss  , dass  die  Rede  gegen  Neära  , die  des 
Andokides  g.  Alkibiades , gewisse  Dialoge  Platos , das 
zweite  Buch  Aet  Oeconomica  des  Aristoteles , die  Plut- 
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avch  zugcschriebeneu  Apophlhegmala  Laconica  und  die 
Biographien  der  Redner  u.  A.  unäciil  oder  angezwcifcll 
sind  ; allein  sie  stehen  ja  doch  in  den  Werken  der  Schrifl- 
sleller,  deren  Namen  sie  von  alter  Zeit  her  tragen.  Uc- 
berdiess  aber  ist  es  so  häulig , dass , ■w  as  auf  der  einen 
Seile  eine  alles  verdächtigende  Ilyperkritik  einem  V'er- 
fasser  abspricht,  auf  der  anderen  eine  conservative  Ue- 
nitenz  demselben  wiederum  vindicirt,  dass  es  höchst  be- 
denklich scheinen  muss,  ohne  schlagende  Argiimenle  von 
der  allen  Bezeichnung  abzngehen.  — AulTallcnd  kann  cs 
vielleicht  erscheinen,  dass  die  tilale  durchaus  nach  den 
lateinischen  Titeln  gegeben  sind.  Es  ist  geschehen  , weil 
die  Schriften  nun  einmal  unter  ihnen  am  bekanntesten 
und  die  griechischen  Ueberschriften  oft  gar  zu  lang  sind. 

Um  conscquenl  zu  bleiben,  ist  der  lateinische  Name  dann 
auch  beibehalten  worden , wo  eben  so  gut  der  griechische 
oder  deutsche  stehen  konnte , wie  bei  den  Komödien  des 
Arislophanes. 

Wenn  nun  aber  auch  das  aus  den  Schriftstellern  ge- 
wonnene Material  sich  zu  einer  fast  erdrückenden  Masse 
angehäuft  halte,  so  darf  ich  freilich  immer  nicht  glauben, 
es  vollständig  vor  mir  gehabt , nicht  manche  brauchbare 
Andeutung  unbeachtet  gelassen  zu  haben.  Um  das  be- 
haupten zu  können  , müsste  ich  Jetzt  nach  beendigter  Ar- 
beit denselben  eg  noch  einmal  gehen  und  ich  zweiüe 
nicht,  dass  bei  ■wiederholtem  Lesen  mir  Manches,  was 
früher  unwesentlich  erschien , nun  grössere  Bedeutung 
erhalten  ■würde;  indessen  hoffe  ich  wenigstens,  dass 
nichts  mir  entgangen  ist,  ■was  entscheidend  für  eine  der 
Fragen  ■werden  könnte. 

Neben  den  Schriftstellern  habe  ich  möglichst  die 
liunsldenkmäler  zu  Halbe  gezogen , wobei  mir  der  , 
Reichthum  archäologischer  Werke  auf  hiesiger  Univer- 
sitätsbibliothek vorzüglich  zu  Statten  kam.  Freilich  er- 
hält man  aus  ihnen  über  die  griechische  Sitte  nicht  in 
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•»leichem  Ma.is.se  Aufscliliissc , wie  über  die  röniisehe, 
da  keine  verscliiillete  Sladl  uns  Woliiiuny;cn  und  Bäder 
und  zalilrcichc  (aerätliscliarieii  erliallen  lial;  allein  in 
anderer  Hinsicht  sind  wiederum  die  Belehrungen , wel- 
che wir  auf  diesem  Wege  erhallen , hiiher  anzusclila- 
gen , weil  die  Denkmäler,  welche  vorzüglich  sie  lie- 
fern, die  Vasenhilder,  einer  noch  frühen  Zeit  angehö- 
ren , was  von  den  römischen  nicht  gih. 

Hinsichtlich  der  Form  blieb  mir  keine  Wahl : cs 
konnte  die  Erläuterung  der  lausend  vereinzelten  und 
doch  für  die  Sitte  so  charakteristischen  Züge  nur  an 
Bilder  aus  dein  Leben  selbst  geknüpft  werden.  Ich 
würde  es  höchst  unpassend  finden , wenn  man  einer 
Bearbeitung  der  Staatsalterthümer  diese  Einkleidung 
geben  wollte ; denn  der  Staat  ist  eben  ein  System  und 
daher  die  systematische  Behandlung  durch  den  Stoff 
selbst  vorgeschrieben.  Anders  aber  verhält  cs  sich 
mit  dem  Privatleben,  dessen  bunte,  in  zahllosen  Va- 
rietäten wechselnde  Bilder  jeder  strengen  Klassifikation 
widerstreben , und  das  nur  eben  durch  sich  selbst  dar- 
gestellt sein  will.  Hätte  ich  es  für  möglich  gehalten, 
bei  einer  anderen  Anordnung  meinen  Zweck  zu  errei- 
chen , so  würde  ich  gar  gern  die  darstellenden  Scenen, 
bei  Weitem  den  schwierigsten  Theil  meiner  Arbeit, 
mir  erspart  haben.  Mau  mag  es  beim  flüchtigen  Lesen 
nicht  ahnen,  mit  welcher  umsichtigen  Behutsamkeit  diese 
Bilder  entworfen  sein  wollten,  mit  wie  mühsamem 
Fleisse  die  gegebenen  einzelnen  Züge  zur  Einheit  ei- 
nes Gemäldes  verbunden  werden  mussten , welche  be- 
engende Resignation  dazu  gehörte,  die  eigene  Subjek- 
tivität gänzlich  zurückzudrängen  und  die  Phantasie  nur 
mit  einer  vorgeschriebenen  Zahl  einer  fremden  Welt 
entnommener  Vorstellungen  arbeiten  zu  lassen.  Wer 
ans  meiner  Behandlung  des  Stoffs  in  den  Exenrsen  und 
Anmerkungen  erkennt , was  ich  mir  zur  Aufgabe  gc- 
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stellt  habe,  der  wird  die  Darstellung  in  der  Erzählung 
als  ein  Opfer  betrachten,  das  ich  der  Nothwendigkcit 
brachte,  da  ausserdem  mir  nur  noch  der  einzige  Weg 
übrig  geblichen  wäre,  Adeersaria  ad  modum  Tuniebi 
zu  schreiben , was  meiner  3Ieinung  nach  die  unglück- 
seligste , abschreckendste  Methode  ist.  — Und  doch 
möchte,  ich  diese  Sccnen  nicht  nur  als  Träger  des 
gelehrten  Apparats  betrachtet,  ich  möchte  ihnen  noch 
einen  anderen  Werth  zugestanden  wissen.  Es  würden 
mir  blosse  gelehrte  Erörterungen  der  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten anatomischen  und  t ostcologischcn  Tafeln 
vergleichbar  scheinen , auf  denen  man  alle  Knochen, 
Muskeln , Gefässe , Nerven  und  Bänder  bis  in  das 
kleinste  Detail  verfolgen  kann ; aber  ein  Bild  des  mensch- 
lichen Körpers  würde  durch  sie  allein  niemand  erhal- 
ten ; niemand  würde  ahnen , dass  diese  zerrissenen,  de- 
formen Theile  sich  zu  einer  so  edeln  Gestalt  zusam- 
menfügen Hessen.  Wenn  cs  mir  nun  aber  gelungen 
wäre,  wirklich  ein  Bild  des  griechischen  Lehens  auf- 
zustellen, gleichsam  dasselbe,  so  weit  es  möglich,  re- 
producirt  zu  haben , so  würde  mir  dieses  Gelingen  nicht 
unverdienstlich  erscheinen,  da  begreiflicher  Weise  kei- 
ne Schrill  des  Alterthums  einen  solchen  Totalüberblick 
gewährt,  gleichsam  ein  Panorama  der  Sitte  vor  Augen 
stellt. 

Auch  bat,  was  meine  römischen  Scenen  anlangt, 
die  öfTentliche  Stimme  diese  Form  gebilligt  und  noth- 
wendig  gefunden , so  dass  sie  mir  im  Allgemeinen  kei- 
ner Rechtfertigung  mehr  zu  bedürfen  scheint;  wohl 
aber  möchte  ich  in  Bezug  auf  die  hier  gegebene  Er- 
zählung dem  Tadel  begegnen , dass  sie  zu  sehr  den 
Charakter  des  Romans  an  sich  trage.  Es  hat  sich  das 
im  Grunde  ohne  mein  Zuthun  so  gestaltet.  Als  ich 
beim  Ordnen  des  Materials  den  vorhandenen  Stoff  auf 
die  einzelnen  Scenen  verthcilte , da  ergab  sich,  in  der 
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Hauptsache  der  Plan  der  Erzählung  von  selbst,  so  dass 
cs  nur  des  verbindenden  Kilts  bedurfte , und  wer  den 
Text  der  Semen  mit  den  Excursen  und  Anmerkungen 
vorgleiflit,  der  wird  finden,  dass  der  kleinste  Thcil 
desselben  mir  aiigehört.  Denn  wenn  von  mir  und  von 
Anderen  für  die  römischen  Sccnen  der  Vergleich  eines 
Mosaikbildcs  gebraucht  worden  ist,  so  gilt  diess  in  viel 
höherem  Grade  von  diesen  Bildern  gricehisrher  Sitte, 
die  fast  ganz  aus  Fragmenten  griechiseher  Schriftstel- 
ler zusammengesetzt  sind.  . — An  eine  Thatsache  aber, 
wie  im  (>a//us,  schien  mir  die  Erzählung  nicht  geknüpft 
werden  zu  können , weil  im  griechischen  \'olke  bei  je- 
der bedeutenden  Persönlichkeit  sich  das  Privalieben  weil 
- weniger  von  dem  ölTentlichen  trennen  lässt  als  in  dem 
römischen , und  ich  demnach  sehr  häufig  auf  ein  Ge- 
biet gerathen  sein  würde , das  ich  hier  ganz  aus  den 
Augen  lassen  musste.  Darum  habe  ich  auch  einen  Zeit- 
punkt gewählt , in  welchem  das  ölTentliche  Leben  bereits 
in  den  Hintergund  getreten  ist  und  die  egoistische  Rich- 
tung der  Zeit  die  Interessen  des  Privatlebens  desto  be- 
merkbarer hervorlrcten  lässt.  Eine  nothwendige  Folge 
war  es  dann  freilich , dass , während  die  römischen 
Scenen  vielleicht  einen  etwas  tragischen  Charakter  ha- 
ben , die  hier  gegebenen  mehr  im  Tone  der  Komödie 
(im  griechischen  Sinne)  gehalten  sind.  Wie  wenig  ich 
aber  beabsichtigt  habe , einen  eigentlichen  antiken  Ro- 
man zu  liefern , das  wird  man  am  besten  daraus  erken- 
nen, dass  die  einzelnen  Bilder  sich  zwar  an  einen  ge- 
meinschaftlichen Faden  reihen,  nicht  aber  auf  eine 
strenge  innere  Verkettung  hingearbeitet  ist,  weshalb 
denn  auch  die  auftretenden  Charaktere  weniger  unter 
einander  verflochten  als  neben  einander  erscheinen,  weil 
mir  daran  gelegen  war,  innerhalb  der  engen  Grenzen, 
die  ich  mir  stecken  musste,  deren  so  ^icle  als  möglich 
zu  schildern.  Wer  nun  dcmungeachlct  einer  solchen 
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Einkleidung  so  unhold  ist,  dass  ihm  auch  der  Zweck 
sic  nicht  entschuldigt , der  kann , wenn  ihn  sonst  der 
rein  wissenschaftliche  Theil  anspricht,  leicht  über  die 
wenigen  Bogen  hinwegsehen,  die  sic  in  Anspruch  nimmt. 
Ich  aber  muss  gestehen , dass  ich  mich  nicht  überaeu- 
gen  kann,  dass  die  Bedingung  jeder  gründlich  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  ein  überernsicr  oxv&'Q(i)9ia- 
a/i6e  sei ; vielmehr  bin  ich  der  Meinung , dass  manche 
Seiten  des  Altcrtliums  sich  weit  mehr  eigenen , mit  ei- 
ner gewissen  Ironie  behandelt  zu  werden. 

Auch  die  übrige  Anordnung  ist  ganz  die  für  das 
römische  Privatleben  gewählte , so  dass  beide  Bücher 
nun  ein  nach  gleichem  Plane  gearbeitetes  Werk  bilden. 
W enn  der  Excursc  hier  weniger  sind  als  dort,  so  liegt 
diess  darin , dass  ich  noch  mehr  darauf  bedacht  gewe- 
sen bin.  Zusammengehöriges  unter  einem  gemeinschaft- 
lichen Gesichtspunkte  zusammen  zu  fassen ; theils  aber 
ist  auch  Vieles , was  schon  im  Gallus  seine  Begrün- 
dung gefunden  hatte,  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
worden.  Ich  glaube  , dass  demungeachtet  die  Erläute- 
rungen umfassender  und  vielseitiger  werden  gefunden 
werden.  Excurse  habe  ich  übrigens  nur  die  Abhand- 
lungen genannt , welche  einen  Complc.x  gleichartiger 
oder  verwandter  Gegenstände  nach  allen  Seiten  hin  zu 
erschöpfen  suchen.  Haben  zuweilen  Anmerkungen  eine 
bedeutende  Ausdehnung  erhalten  , wie  die  über  das  Bett 
und  das  Bad , so  konnte  ich  ihnen  doch  Jenen  Namen 
nicht  zuerkcuiien ; denn  im  letzteren  Falle  konnte  Vie- 
les von  dem  über  die  römischen  Bäder  Gesagten  hier 
nicht  wiederholt  werden , im  ersteren  aber  würde  dann 
erst  ein  Excurs  entstanden  sein , wenn  ich  das  sämmt- 
licbe  Hausgeräthe  zusammeufassend  erläutert  hätte. 

Bei  Verarbeitung  des  Materials  habe  ich  auch  hier 
mir  es  zum  Gesetze  gemacht,  erstlich  aus  der  kaum 
übersehbaren  Menge  excerpirter  Stellen  nur  die  wich- 
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tigsten  auszuLcben,  und  dann  so  viel  als  möglich  mit 
den  Worten  der  Allen  selbst  zu  sprechen.  Es  bot  sich 
mir  für  die  Ausarbeitung  eine  dreifache  Methode  dar: 
entweder  mit  eigenem  Urtheilc  das  Ergebniss  der  Be- 
weisstellen zu  referiren  und  die  blossen  Citatc  beizu- 
setzen ; das  ist  für  den  Schriflslcller,  der  überzeugen 
will,  am  wenigsten  vorlheilbaft,  für  den  Leser  am  un- 
bequemsten ; denn  leider  ist  es  durch  den  Leichtsinn 
und  die  Uiigenauigkcit  mancher  berühmten  Schriftstel- 
ler im  Citiren  der  Beweisstellen  fast  dahin  gekommen, 
dass  man  keinem  Citate  mehr  traut.  Sodann  konnten 
die  Stellen  zwar  in  extenso , aber  in  der  Uebersetzung 
mitgelhcilt  werden ; dadurch  wäre  aber  wenig  gewon- 
nen worden ; denn , darf  ich  nach  mir  urtheilen , so 
wird  jeder  auch  sich  überzeugen  wollen,  ob  der  Sinn 
richtig  gefasst  und  ausgedrückt  worden  sei , und  befin- 
det sich  dann  in  demselben  Falle  des  Nachschlagcns. 
Daher  schien  es  mir  bei  Weitem  das  Zweckmässigste, 
die  eigenen  Worte  der  Schriftsteller  beizusetzen,  so 
dass  Jedermann  im  Stande  ist,  sofort  über  die  Bichtig- 
keit  des  daraus  Gefolgerten  selbst  zu  urtheilen.  Wenn 
diese  Anführungen  nun  freilich  viel  Raum  in  Anspruch 
nehmen,  so  habe  ich  dafür  mir  cs  zur  Pflicht  gemacht, 
der  eigenen  Worte  so  wenig  als  möglich  zu  gebrau- 
chen.— So  weit  cs  irgend  möglich  war,  habe  ich  die 
neuesten  und  anerkanntesten  Ausgaben  der  griechischen 
Klassiker  gebraucht  und  nach  ihnen  die  Textesworte 
gegeben , ohne  mich  weiter  auf  Kritik  derselben  einzu- 
lassen , als  cs  für  meinen  Zweck  nöliiig  war.  Ich  würde 
manchmal  anders  geschrieben  oder  doch  Bedenken  gc- 
äussert  haben , wenn  nicht  für  den  Gebrauch , den  ich 
von  den  Stellen  machte , es  gleichgültig  gewesen  wäre, 
ob  in  Nebendingen  so  oder  anders  gelesen  würde.  Für 
die  Richtigkeit  der  Zahlen  aber  in  den  Citaten  glaube 
ich  mit  der  grössten  Zuversicht  einsteben  zu  können 
I. 
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und  Dmckvcrselicn  diirflpn  sich  bei  der  gewissenhaften 
Sorgfalt,  mit  welcher  mein  wcrlher  Freund,  Herr 
Dr.  Krens  sie r,  sich  der  Durchsicht  der  Bogen  an- 
terzogen  hat , überhaupt  sehr  wenig  linden. 

Was  das  Materielle  meiner  Arbeit  anlangt,  so 
fürchte  ich  um  so  weniger  den  Vorwurf  der  Aller- 
Ihumskrämerei  zu  erfahren,  als  die  geringfügigeren  Ne- 
bendinge auch  nur  als  solche  behaiidell  worden  sind, 
während  ich  den  meisten  Fleiss  auf  die  Erörterung  all- 
gemeiner Verhältnisse  und  Hauptangclegenheitcn  des 
Lebens  >-erwendel  habe,  wie  die'Excnrse  zeigen.  Hier 
aber  habe  ich  geglaubt,  die  Untersuchung  so  weit  ins 
Einzelne  verfolgen  zu  müssen , als  irgend  die  Andeu- 
tungen der  Schriftsteller  es  möglich  machten,  da  sich 
mir  nur  zu  häung  die  Bemerkung  aufdrängt,  wie  ■\\'enig 
man  im  Allgemeinen  über  diese  Gegenstände  unterrich- 
tet ist  und  wie  man  sich  doch  vornelim  das  Ansehen 
giebt,  sic  genau  zu  kennen.  So  weiss  ich  in  der  That 
nicht,  ob  ich  lächeln  oder  unwillig  werden  soll,  wenn 
ein  neuerer  Gelehrter  zu  der  Stelle  eines  griechischen 
Schriftstellers , W'elchc  von  der  Anlage  des  Wohnhau- 
ses handelt  auf  Stieglitzens  Archäof.  Unterhaltungen 
mit  den  Worten  verweiset:  qm  ad  lironum  ca  p tum 
ithnographiam  addidit.  Ich  kann  nicht  sagen , in  wie 
weit  derselbe,  als  er  das  schrieb,  sich  über  das  lira- 
cinium  in  solchen  Dingen  hinaus  glaubte ; aber  das  ist 
gewiss , dass , wenn  er  selbst  eine  \"orstclliing  von'dem 
griechischen  Hause  gehabt  hätte , er  nicht  aut  diesen 
ganz  fehlerliaften  Riss , der  übrigens  nur  auf  Vitrnvs 
Lehre  berechnet  ist  und  mit  der  früheren  Anlage  gar 
nichts  gemein  hat,  vensiesen  haben  MÜirde. 

Dass  vorzugsweise  die  attische  Sille  geschildert 
worden  ist,  wird  niemanden  befremden.  Bei  der  Zer- 
splitterung Griechenlands  in  viele  kleine  Staaten , de- 
ren jeder  ohne  Zweifel  auch  in  Sitte  und  Lebensweise 
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seine  EigenlhüniHchteitcn  halte,  sollten  in  einem  all* 
gemeinen  Bilde  griechischen  Lebens  freilich  auch  alle 
diese  Nuancen  berücksichtigt  sein.  Allein  es  -wird  uns 
von  den  Schriftstellern  nur  wenig  darüber  berichtet. 
Nur  über  Sparta  und  Athen  erfahren  wir  mehr  und  der 
erstcre  Staat  mit  seinen  bizarren  Institutionen,  welche 
alle  Individualität  aufliebcnd  in  unnatürlicher  Ausdeh- 
nung die  politische  Stärke  und  den  Ruhm  des  Staats 
nicht  als  höchsten , sondern  als  einzigen  Zweck  hin- 
stcllen , kann  eher  für  eine  Anomalie  als  für  den  Re- 
präsentanten des  griechischen  Lebens  überhaupt  gellen. 
Nirgend  aber  in  ganz  (iriccheiiland  bat  sich  das  Leben 
so  vielseitig  gestaltet  und  nach  allen  Richtungen  hin  so 
s'ollstiindig  ansgebildcl  als  in  Athen  und  über  keinen 
Staat  sind  wir  audi  in  gleichem  Mtiassc  unterrichtet. 
Das  attische  Leben  wird  uns  also , wenn  wir  von  den 
starren  und  anmuthloscn  Formen  Sparla's  und  einiger 
anderen  dorischen  Staaten  absehen , überhaupt  als  Norm 
für  ganz  (•riechenland  gellen  müssen,  und  die  aus  an- 
deren Staaten  bekannten  Abweichungen  können  nur 
komparativ  in  Betracht  kommen.  Auch  die  dorische 
Sitte  hat  natürlich  berücksichtigt  werden  müssen;  in- 
dessen konnte  ich  darüber,  wenn  nicht  gerade  ein  Wi- 
derstreit der  Meinungen  eintral,  kürzer  sein,  du  der 
dürftige  SloB'  schon  von  Manso,  Müller  und  Hoek  vcp- 
arbeilel  worden  ist  und  ich  überliaiipt  schon  anderwärts 
genügend  besprochene  Fragen  nicht  gern  wiederhole. 
Wo  ich  aber  aus  vorliegenden  (»ründen  widersprechen 
musste,  da  ist  es  öden  und  ohne  l'nischwcife  gesche- 
hen und , wie  ich  cs  nicht  der  Mühe  werlh  gelullten 
habe,  manches  auch  von  griechischen  Altcrthümern  di- 
letlantcnmässig  handelnde  Buch  nur  zu  nennen,  so 
habe  ich  cs  mir  zur  Pflicht  gemacht,  um  desto  lauter 
und  entschiedener  gegen  Ansichten , die  ich  für  irrig 
halten  musste , miefa  zu  erklären,  je  berühmter  die  Na- 
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mea  waren,  unter  denen  sie  verbreitet  worden  sind^ 
' denn  dem  stattlichen  Eichbaume  wird  nichts  von  sei- 
nem Schmucke  geraubt , wenn  ein  kranker  Zweig  oder 
ein  unnützes  Schmarozergewächs  entfernt  wird;  am 
verkrüppelten  Kiiieholze  aber  ist  jeder  Versuch  es  ge- 
rade zu  ziehen  verlorene  Mühe. 

Wenn  ich  selbst  nun  nicht  überall  die  Wahrheit 
gefunden  haben  sollte , die  ich  suchte , so  wird  das  in 
'der  billigen  Rücksicht  Entschuldigung  linden,  dass  ich 
in  den  meisten  Fällen  nicht  einen  angefangenen  Bau 
vorfand,  auf  dem  ich  hätte  weiter  bauen  können,  son- 
dern gewöhnlich  selbst  erst  an  das  schwierige  Werk 
der  Grundlegung  gehen  musste.  Jede  Berichtigung 
meiner  Meinungen  wird  mir  eiwünscht  sein,  ja  selbst 
ungegründetcr  Widerspruch , wenn  er  nur  sonst  lauter 
und  aufrichtig  ist;  denn  er  wird  mir  jedenfalls  Gele- 
genheit geben , das , was  ich  für  richtig  erkennen  muss, 
in  noch  helleres  Licht  zu  setzen.  Vor  strengerem  Ta- 
del , hoffe  ich , wird  die  Behutsamkeit , mit  der  ich  in 
zweifelhaften  Fällen  gesprochen  habe , mich  schützen. 

Ein  ausführliches  Sachregister  wird  den  Gebrauch 
des  Buchs  noch  mehr  erleichtern ; in  dasselbe  habe  ich 
auch  die  wenigen  Nachträge  aufgenommen , welche  wäh- 
rend des  Drucks  sich  als  nölhig  ergaben  und  die  ich 
nicht  zu  übersehen  bitte.  Ein  Verzeichniss  aller  der 
Stellen,  welche  durch  die  Benutzung  ihre  Erklärung 
linden , wäre  natürlich  ganz  unstatthaft  gewesen ; einige 
wenige  nur,  wo  bedeutendere  Textveränderungen  vor- 
genommen oder  irrige  Erklärungen  bestritten  worden 
sind , habe  ich  dem  Register  Vordrucken,  lassen.  Die 
beigegebenen  Lithographien  endlich  werden  Manches 
versinnlichen , was  durch  das  blosse  Wort  schwer  zur 
klaren  Vorstellung  gebracht  werden  kann. 

Leipzig  im  Mai  1840. 

Der  Verfaisser* 
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M9te  Jfugenti freunde» 

l^iweit  der  Trümmer  von  Mykenä,  jener  uralten 
Zeiij'en  frühester  {griechischer  Fürslengrüsse , die  aucli 
in  der  Zerstörung  noch  riesenhaft  dem  vierten  Jahrtau- 
sende ihrer  Dauer  entgegengchen,  windet  sich  zwischen 
steilen  Felseiiwänden  ein  enger  Gebirgspass  in  nördli- 
cher  Richtung  der  Anhöhe  zu,  auf  welcher  muthmass- 
licii  die  kleine , aber  von  Homer  nicht  ohne  Lob  genannte 
Stajit  Hleonä  gelegen' haben  mag  >).  Dieser  schmale 
Weg  war  im  Alterlhume,  als  Ilauptstrasse  von  Argos 
nach  Korinth,  auch  für  Wagen  befahrbar’):  jetzt  ist  er 
so  verwildert,  dass  selbst  zu  Pferde  die  Reise  nicht 
ohne  Beschwerden  ist®).  An  der  westlichen  Felsenwand 
drängt  sich  durch  dichtes  Gestrüpp  ein  nördlich  entsprin- 
gender Bach.  Die  schroffen  Steinraassen  werden  durch 
zahlreiche  Schluchten  und  Höhlen  unterbrochen , deren 
eine  noch  jetzt,  wie  zu  Pausanlas  Zeit,  als  Schlupf- 
winkel des  Löwen  von  Nemea  gezeigt  wird*).  Die 
ganze  Gegend  bietet  den  Anblick  eines  vielfach  zerris- 
senen Gebirgszuges  dar,  W’o  jenseit  der  westlichen  Hö- 
hen die  Säulen  des  Jnpitertempels  die  Stelle  anzeigen, 
F.  1 
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wo  iS'eme.i  lag , während  zwei  .Stunden  siidllcli  von  My- 
kenä  das  alte  Argos  in  moderner  Umgestaltung  forllelit 

Es  war  im  letzten  Monat  der  hundert  und  eilflen 
Olympiade,  als  ein  jnngerMann,  dessen  Jahre  kaum 
über  das  Ephebcnalter  hinnusreirhen  konnten , diese 
Strasse  zog.  Ihn  trug  ein  «lunkeirarbiges  Ross  *) , das 
zwar  durch  kein  Brandmal  zum  .Vl)kominling  einer  <ler 
berühmteren  Raren  gestempelt  war;  aber  kräftig  und 
muthvoll  der  edlen  Gestalt  seines  Reiters  nicht  unwür- 
dig erschien.  Er  selbst,  wiewohl  breit  um  Brust  und 
Sehultern , verrieth  doch  mehr  schlanke  und  weichere, 
als  gedrängte  und  muskelkräflige  Formen  des  Körpers. 
Der  sanft  geriithete  A'acken  hob  sich  stolz  und  frei; 
aber  in  die  Lebhaftigkeit  des  blauen  Auges  mischte 
sich  ein  fast  schmachtender,  Liebe  fordernder  und  ver- 
heissender  Blick.  Unter  der  breiten  Krempe  des  brau- 
nen Reisehiils  drängte  sich  eine  Fülle  blonder  Locken 
hervor,  und  ein  zarter  Flaum  sprossenden  Barthaars 
umkränzte  Wangen  und  Kinn.  Seine  ganze  Erschei- 
nung , der  edle  Anstand  und  der  feine  Schnitt  des  Ge- 
sichts kündigten  einen  Jüngling  von  guter  ilerkunft  und 
sorglältiger  Erziehung  an  ^). 

Ihm  folgte  ein  einziger  Sklave , der  kaum  zebn 
Jahre  mehr  zu  zählen  schien  als  sein  Herr,  und  rüstig 
hinter  der  Spur  des  Bosses  einher  schritt , wiewohl  die 
Schweisslropfen , die  von  seiner  Stirne  rannen , wohl 
erkennen  Hessen,  dass  das  Bündel,  worin  er  auf  seinen 
Schultern  die  Decken  zum  Nachtlager  und  das  nöthigste 
Reisegeräthe  trug,  keine  leichte  Bürde  für  die  Schwüle 
eines  .sonnigen  Tages  im  Monate  Skirophorion  sei*). 
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Die  beiden  Wanderer  waren  an  einer  Einbiegung 
der  öslliclien  Bergeswand  angekonimen : einem  kleinen 
Halbkreise,  dessen  grüner  Rasenleppieh  von  dichtem  Ge- 
büsche blühender  Myrten  und  Oleander  eingefasst  wur- 
de, /.wischen  denen  hie  und  da  Steclipalmen , wie  /.um 
Schutze  des  blühenden  Gesträuchs,  die  spitze  WalTe  ihrer 
glänzenden  Blätter  hervorstreckten,  während  um  Fusse 
der  Umsäumung  und  zwischen  dem  herabgerollten  Ge- 
steine üppig  wuchernde  Farrenkräuter  ihre  hellgrünen 
Fächer  entrollt  hatten , und  darüber  die  rotben  Früchte 
des  Erdbeerbaums  mit  den  gelben  Blüthenbüscheln  der 
Salbey  abwechselnd  die  Nacktheit  der  Felsen  dürftig, 
aber  malerisch  kleideten  “).  Der  Beiter  hielt  sein  Pferd 
an  und  sagte  zu  dein  Sklaven  gewendet : Manes , wie 
hoch  mag  die  Sonne  sein?  — Die  vierte  Stunde  ist 
sicher  vorüber,  antwortete  dieser.  — So  lass  uns  hier 
Halt  machen.  Schwerlich  dürften  wir  einen  Ort  linden, 
der  einladender  wäre , das  Frühstück  einzunehmen.  Der 
Vorsprung  des  Felsen  schützt  vor  den  brennenden  Son- 
nenstrahlen ; diese  mit  Moos  übensachsenen  Steinblöcke 
sind  wie  absichtlich  für  die  Buhe  des  Wanderers  ge- 
schaifen,  und  dort,  etwas  weiter  hinauf,  sehe  ich  einen 
Quell  aus  dem  Felsen  hervorsprudelu,  der  einen  frischen 
Trank  verspricht.  — Mit  diesen  Worten  sprang  er  vom 
Pferde,  rieb  ihm  mit  einer  Hand  voll  Laub  den  schau- 
migen Schweiss  von  Hals  und  Bücken  und  entzäumte  cs 
dann,  damit  es  sich  gütlich  thue,  in  dem  hohen,  die 
Strasse  zu  beiden  Seiten  cinfas.senden  Grase,  von  dem 
es  schon  dann  und  wann  im  ^'o^beigehen  genascht  hat- 
te ‘o).  — Unterdessen  halte  Manes  bereitwillig  sein 

1* 
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Bündel  abgelegt  und  langte  daraus  Hrod , sicillsriieu 
Käse  und  getrocknete  Feigen  hervor,  denen  er  auch 
einige  frische  , die,  er  unteru'eges  gepdiickl  hatte  , bei- 
fügte, für  sich  aber  Lauch  und  Zwiebeln,  ebenfalls  auf 
dem  Wege  erbeutet,  bei  Seite  legte“).  Hin  kleiner 
Schlauch  voll  mendäischen  Weins,  von  dein  (iastfreunde 
in  Argus  für  die  Reise  gefüllt,  und  eine  silberne  Triiik- 
schale'“)  vollendeten  den  Apparat  zu  dem  frugalen  Früh- 
stücke , dessen  beste  Würze  die  vorhergegangene  An- 
strengung war.  Bald  hatte  anch  Manes  die  Anhöhe  er- 
stiegen, wo  aus  dem  («estein  der  Quell  mit  starkem 
Strahle  hervordrang,  und  brachte  den  irdenen  Krug 
mit  Wasser  gefüllt  zurück , dessen  Kälte  Ireinich  zu 
Statten  kam , um  den  von  der  Wärme  des  Tags  matt 
gewordenen  Wein  zu  erfrischen. 

Der  junge  Mann  halte  sein  Morgenmahl  bereits  be- 
endigt und  rulielc  nur  noch  behaglich  auf  der  bemoose- 
ten  Steinplatte,  als  ein  zweiter  Reisender  um  die  Ecke 
des  Felsen  bog,  um,  wie  es  schien,  den  schon  früher 
gekannten  Ruheplatz  aufzusuchen.  Er  war  zu  Fiisse 
und  ohne  Begleitung;  auch  seine  Kleidung,  wiewohl 
nicht  wider  den  Anstand  verslossend , verrieth  keinen 
besonderen  Wohlstand ; aber  es  war  eine  Gestalt  voll 
Kraft  und  entschlossener  Haltung,  die  sich  wunderbar 
mit  einer  Geschmeidigkeit  und  Gewandtheit  der  Glieder 
paarte , wie  sie  nur  eine  vollendete  Bildung  in  der  Schule 
der  Gymnasien  zu  geben  vermochte.  Den  gediegenen 
Körperfornien  entsprach  der  Ausdruck  des  männlich  schö- 
nen Gesichts.  Das  lebhafte  Auge  unter  der  hohen  von 
einem  Kranze  schwarzlockiger  Haare  umschlossenen 
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Sliriie  verrielli  ebeu  so  viel  durchdriug^enden  Verstand 
und  seliarfeii  iieohaelituii};sgc!st , als  der  fein  geformte 
Mund,  neben  einem  Zuge  von  \'ersclilageulieit , freund- 
liebes  ulilwollen  vcrliiess.  Man  moelite  am  IrelTend- 
slen  ihn  einer  llermesgesUlt  in  der  ersten  Blüllie  des 
beginnenden  Mannesallcrs  vergleicben.  — l'ir  schien 
weder  belrülfen  noch  übel  gelaunt,  den  Platz  bereits 
besetzt  zu  linden.  Freundlich  grüssend  trat  er  auf  den 
früher  Gckonimenen  zu,  der  eben  so  freundlich  den 
(ii'uss  erwiederte , und  den  Ankömmling  einlud , einen 
Theil  des  natürlichen  Sitzes  eiuzunehmen.  Der  Fremde 
betrachtete  einige  Augenblicke  uachdenkend  die  Züge 
des  Jünglings.  J'Üik-  dunkle  Firiniieruiig  an  eiu  ühuliches 
Bild  aus  früherer  Zeit  schien  sich  aus  der  Tiefe  seines 
Innern  emporzuarbeiten.  — Wir  scheinen  gleiches  Ziel 
der  Reise  zu  haben,  sagte  er  endlich,  indem  er  die 
Spange  seiner  Chlainys  lösetc  und  dann  der  Einladung 
folgte.  Ich  habe  die  Spur  deines  Rosses  bemerkt : sie 
führt  nach  Kleonä.  — .\llerdings,  erwiederte  jener; 
über  Kleonä  nach  liorintli.  — ■ So  können  wir  Ileisege- 
rährlen  sein , hub  Erslerer  wieder  an ; wenn  du  anders 
so  lange  verweilest , bis  ich  kühler  geworden  hinanf- 
steige  zu  jenem  Quell,  den  wohlwollend  die  Nymphe 
zur  Enjuickung  des  AVanderers  rinnen  lässt.  — Recht 
gern , versetzte  der  Blonde ; allein  der  .Mühe  des  Hin- 
aufsteigens  bedarf  cs  nicht.  (jeh,AIanes,  fülle  die  lljr- 
dria  frisch  und  reiche  Becher  und  Wein  noch  einmal 
her,  dass  ich  dem  willkommenen  Reisegefährten  den 
Becher  der  Fi'eundschaft  zutriuke. 

Das  Anerbieten  wurde  mit  Dank  angeuoiunien , und 
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Manes  kehrte  bald  mit  dem  frischen  Trünke  zurück. — 
Möge , sagte  der  Jüngling , indem  er  die  Sebaale  dem 
neuen  Bekannten  darreiclite  , möge  jeder  Tropfen , den 
dieser  Becher  birgt,  zu  einem  nie  versiegenden  Quelle 
herzlicher  Zuneigung  zwischen  uns  werden.  Du  be- 
sitzest wunderbar  die  Gabe , das  Verlraucn  der  3Ien- 
schen  zu  gewinnen.  Ich  fühle  mich  hingezogen  zu  dir, 
so  fremd  wir  uns  auch  noch  vor  wenigen  Augenblicken 
waren.  Ich  hoffe,  wir  werden  Freunde  werden.  — Das 
möge  Zeus  Philios  geben , versetzte  der  Andere , in- 
dem er  den  Becher  empfing  und  leerte.  Sein  Blick 
ruhete  wieder , wie  vergleichend , auf  der  Gestalt  des 
Jünglings.  Vielleicht  sind  wir  indessen  uns  nicht  ganz 
so  fremd,  als  du  denkst,  setzte  er  dann  hinzu,  und  es 
dürfte  nicht  das  erste  Salz  sein , das  wir  gemeinschaflr 
lieh  kosteten  Wenigstens  sind  wir  doch  sicherlich 
Landsleute ; denn  klingt  auch  deine  Sprache  etwas  fremd, 
so  erkennt  man  doch  leicht  den  Athener,  und  es  bedarf 
also  für  mich  nur  zur  Hälfte  der  Frage , mit  der  die 
homerischen  Helden  sich  begegnen : • 

Wer  und  w’oher  der  Männer?  wo  hausest  du?  wo 

die  Erzeuger? 

Allerdings , antw’orlelc  lächelnd  der  Gefragte , habe  ich 
Anspruch  auf  den  Namen  eines  attischen  Bürgers ; aber 
nach  sechsjähriger  Abwesenheit  ist  cs  kein  Wunder, 
wenn  ich  den  Dialekt  meiner  Vaterstadt  nicht  mehr  so 
rein  spreche,  als  du.  Doch  um  auf  den  andern  Theil 
der  Frage  zu  antworten:  mein  Name  ist  Chariklcs , des 
Charinos  Sohn , kein  unangesehenes  Haus , w'enn  auch 
sein  Stammbaum  sich  weder  auf  Herakles,  noch  auf 
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llcnnes  /.uriiekriilircii  lässt  **).  Ich  aber  bin  der  ein- 
zige noch  übrige  Sprössling  meines  Stamms,  vielersehnt 
meinem  Vater  erst  nach  sechsjähriger  Ehe  geboren, 
wenn  — er  hielt  nachüenkend  inne  und  belrachlcte  ernst 
einen  Hing , den  er  am  vierten  Finger  der  linken  Hand 
trug. 

Wenn  es  wahr  ist,  was  deine  Mutter  dir  sagte, 
ergänzte  lachend  der  junge  Mann , dessen  Mienen  man 
ansah,  dass  ihm  die  Bestätigung  einer  nicht  völlig  sichern 
Vermulhung  geworden  war.  Das  ist  nun  einmal  der 
Punkt,  in  dem  man  nichts  besseres  thunkanu,  als  wie 
Telemach  sich  auf  Treu  und  Glauben  zu  ergeben.  Aber 
welchen  Grund  konnte  eine  so  lange  Abwesenheit  von 
Allieii  haben  ? Es  geschieht  wolil  jetzt  oller,  dass  atti- 
sehe  Biirgei’’  sich  und  ilir  Vermögen  dem  Valerlaiide 
entziehen  und  in  den  reicheren  Gefilden  Asiens  sich 
niedcrlassen : war  dein  Vater  vielleicht  auch  einer 
von  denen , die  dem  Grundsätze  folgen : wo  sichs  gut 
lebt,  da  ist  das  Vaterland"')?  Oder  gedachte  er  au 
einem  anderen  Orte  besser  deine  Erziehiiug  vollenden 
zu  können  ? und  fürchtest  du  nicht , dass  dir  dicss  zum 
Vorwurfe  gereichen  werde,  in  einer  Stadt,  wo  cs  zum 
Lobe  eines  guten  Bürgers  gchörl,  so  wenig  als  möglich 
unnölhige  Heisen  gemacht  zu  haben*’)? 

Nicht  doch,  erwiederte  Gharikles.  Aus  keinem  sol- 
chen Grunde  hat  mein  Vater  einen  andern  Wohnort  ge- 
sucht. Niemand  konnte  besorgter  sein,  seinem  Sohne 
eine,  ächt  attische  Erziehung  zu  geben  *“).  Ich  habe 
ihn  oft  voll  Uftwillen  darüber  klagen  hören,  dass  viele  Vä- 
ter ungebildete  Sklaven,  deren  Sprache  voll  Barbarismeu 
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sei , ihren  Söhnen  zu  Pädagogen  gäben  und  gleichgültig 
in  der  Wahl  der  Schulen  wären.  Mir  hatte  er  schon 
die  Amme  mit  ängstlicher  Sorgfalt  gewählt.  Die  Theue- 
rung,  welche  zur  Zeit  meiner  Geburt  herrschte,  bot 
ihm  die  Gelegenheit,  eine  anständige,  aber  durch  die 
Umstände  in  drückende  Lage  versetzte  Bürgerin  dafür 
zu  gewinnen,  und  was  von  Wärterinnen  und  bedienen- 
den Sklaven  mich  umgab,  das  wurde  wohl  geprüft,  ob 
auch  Sprachig  und  Sitte  nicht  ungriechisch  sei.  Ich  er- 
innere mich  noch  jetzt  mit  Vergnügen  daran,  wie  in  den 
Winterabenden  die  schon  ältliche  Manto,  während  die 
übrigen  Sklavinnen  um  meine  Mutter  mit  Wolleiiarbci- 
ten  beschäftigt  waren,  so  artige  Geschichten  zu  erzäh- 
len wusste.  Ich  habe  später  erst  den  Unterschied  zwi- 
schen diesen  sinnigen  Sagen  und  Fabeln,  und  den  31ähr- 
chen  voll  Aberglauben  und  gespenstischem  Spuk  kennen 
lernen , welche  gewöhnlich  in  dem  31iiiide  der  Aminen 
und  Wärterinnen  leben.  Und  so  war  auch  mein  Pä- 
dagog zwar  ein  etwas  grämlicher  Alter,  der  mich  oft 
hart  anliess,  wenn  Ich  etwa  beim  Essen  die  linke  Hand 
statt  der  rechten  gebrauchen  wollte,  oder  mit  iiberein- 
andergeschlagenen  Füssen  sass,  oder  wohl  gar,  wenn 
es  zur  Schule  ging,  den  Blick  einmal  von  dem  Schmuze 
der  Strasse  aufwärts  richtete , wäre  cs  auch  nur  ge- 
schehen, um  einer  Schwalbe  nachzusehen,  die  mit  Jubel 
als  Verkünderin  des  Frühlings  begriisst  wurde*®);  aber 
das  geschah  nur  eben,  weil  er  voll  war  von  der  Idee 
altattischer  Zucht  und  Sitte. 

Dein  V^ater  musste  wohl  sehr  vermögend  sein,  be- 
merkte der  Andere,  um  weniger  auf  die  sonstige  Brauch- 
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^barkeit  der  Sklaven  als  auf  den  Anstrich  atlisclicr  Bil- 
dung zu  sehen. 

Er  war  keineswegs  reich,  versetzte  Charikics,  und 
überdiess  hatten  Trierarchien  und  Choregien,  wie  andere 
dem  Staate  gebrachte  Opfer  ihn  bedeutende  Summen 
gekostet;  allein  wo  es  meine.  Erziehung  galt,  schonte 
er  keine  Ausgabe,  und  ich  weiss  noch  gar  wohl,  wie 
erzürnt  er  w.ir,  als  ein  Freund  einst  ihm  rieth,  mich 
lieber  in  die  wohlfeilere  Schule  desElpias  am  Theseion“) 
zu  schicken , als  zu  Ilermippos , von  dessen  Rufe  als 
Lehrer  jener  Zeit  auch  du  wohl  gehört  haben  wirst. 

Der  junge  31ann  lächelte  und  sagte:  er  ist  mir 
nicht  unbekannt ; aber  wie  kam  es  denn  nur,  dass  dein 
V'ater  Athen  verliess  und  auch  dich  so  lange  Zeit  davon 
entfernt  hielt? 

Es  war  nicht  sein  freier  Entschluss , erwiederte 
jener,  sondern  eine  unglückliche  Verkettung  von  Um 
ständen,  von  nichtswürdigeu  Sykophanten  benutzt,  hal 
ihn  gewaltsam  von  der  Heimatli  vertrieben.  Du  geden- 
kest sicher  noch  der  Bestürzung,  welche  Athen  nach 
der  unglücklichen  Schlacht  bei  Chäroneia  ergriff. 

Ob  ich  ihrer  gedenke ! iVie  wird  die  Erinnerung 
an  die  Schrecken  jenes  Tages,  da  die  Ünglückshotschaft 
bekannt  wurde,  meinem  Oedächtnisse  entschwinden.  Ich 
sehe  cs  noch  vor  mir,  das  Volk,  wie  es  mit  Hast  durch 
die,  Strassen  zur  Versammlung  stürzte,  wie  an  den  Thü- 
ren  der  Häuser  freie  Frauen  über  der  iiualvollen  Unge- 
wissheit fast  den  Anstand  vergessend,  zitternd  und  angst- 
voll die  Vorübergehenden  um  Auskunft  über  das  Leben 
ihrer  Männer,  ihrer  V'^ätcr,  ihrer  Brüder  baten;  wie  in 
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allen  Strassen  der  Stadt  bejiihrle  Leute,  die  längst  das 
Gesetz  vom  Dienste  der  ^^'af^en  frei  sprach , Männer 
auf  der  Schwelle  des  Greiseiialters,  im  Kriegskleide,  um- 
herzogen ; wie  der  attische  Stolz  cs  mit  tiefem  Schmerze 
empfand , als  die  dringende  Gefahr  nach  dem  Verluste 
von  3000  Bürgern  zu  dem  verzweifelten  Beschlüsse  ge- 
trieben hatte , dass  Sklaven  frei , Schutzgenossen  Bür- 
ger sein , die  Ehrlosen  ihre  Kechte  wieder  erlangen 
sollten 

Du  schilderst  treu  und  wahr,  fuhr  Chariklcs  fort. 
Ich  selbst,  wiewohl  noch  ein  Knabe,  nicht  viel  über  14 
Jahr,  lind  sonst  völlig  unbekümmert  um  jede  öffentliche 
Angelegenheit,  bin  Zeuge  genug  der  allgemeinen  Nie- 
dergeschlagenheit gewesen,  und  überdicss  empfand  nicht 
leicht  ein  Haus  schwerer  die  Schrecken  der  drohenden 
Zukunft,  als  das  unsrige.  3Iein  Vater  war  wenige 
Stunden  vor  Veröffentlichung  der  Nachricht  *“)  zu  Schiffe 
gegangen.  Er  hatte  einem  lycischcn  Kaufmanne  eine 
bedeutende  Summe  vorgestreckt , um  Wein  und  andere 
Waaren  nach  Kreta  und  eine  Ladung  ägyptisches  Ge- 
Iraide  zurück  nach  .Athen  zu  führen  **).  Der  miithmas.s- 
liche  Termin  .seiner  Hückkehr  war  längst  vorührr,  als 
die  Nachricht  kam , dass  das  Schiff  in  Epidaiiros  einge- 
laufeii  sei  und  die  Ladung  dort  verkauft  werde.  Mein 
Vater,  nicht  nur  mit  dem  N'erluste  seines  Kapitals  be- 
droht, sondern  auch  den  Vorwurf  fürchtend,  zu  gesetz- 
widrigem Handel  das  Geld  .geliehen  zu  haben  “■♦) , be- 
nutzte, wiewohl  krank,  ein  eben  nach  jenem  Hafen 
abgehendes  Schiff,  um  den  Wortbrüchigen  persönlich 
zur  Rcchcnschuft  zu  ziehen.  In  der  Thal  traf  er  iliii 
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an,  und  erhielt  von  ihm  das  Versprechen  der  Zaiiliin;', 
sobald  die  Ladung  verkauft  sein  werde ; allein  die  Reise 
hatte  seinen  Zustand  verschlimmert  und  die  schnell  nach 
Kpidauros  f'claui'te  Kunde  von  dem  Unglücke  Athens 
erschütterte  ihn  so  heftig,  dass  er  schwer  erkrankt  dort 
Zurückbleiben  musste.  Der  treulose  Lycier  aber  benutzte 
die  Zeit  seiner  Leiden  und  srhilfte  mit  dem  unverkauf- 
leii  Theile  der  Ladung  nach  Athen,  wo  die  Umstände 
bessere  Preise  holfen  liessen.  liier  traf  ihn  mein  Vater 
noch  an , als  er  halbgenesen  zurückkehrte.  Die  Stadt 
hatte  sich  von  ihrem  Schrecken  erholt  und  die  Befürch- 
tung weiteren  Unglücks  war  vorüber:  Philipp  halte  sich 
gemässigt  gezeigt,  l m so  freier  aber  war  das  Feld  für 
Intriguen  und  Kal)alen  gegen  Alle , denen  man  etwa 
einen  Schein  der  Verschuldung  an  dem  Unglücke  des 
Staats  aufbürden  konnte. 

Ich  kann  den  weitern  Verlauf  erralhen , sagte  der 
Fremde.  Mau  wird  deinen  Vater  angeklagl  haben,  im 
Augenblicke  der  Gefahr  und  gegen  den  ausdrücklichen 
V'nlksbcschluss  das  Vaterland  verlassen  und  preisge- 
geben zu  haben? 

Niemand  hätte  wohl  daran  gedacht,  wenn  nicht  der 
nichlswürdigc  Lycier,  um  sich  seiner  Verbindlichkeit 
zu  entziehen  und  selbst  doppelter  Anklage  zu  cnigcheri, 
zwei  berüchtigte  Sykophanten  bestochen  hätte.  Jlein 
Vater  verachtete  anfangs  die  Drohung  der  Klage ; als  er 
jedoch  sich  hie  und  da  kalt  aufgenommen  sah;  als  er  er- 
fuhr, dass  ein  Paar  bedeutende  ihm  übelwollende  Volks- 
männer gegen  ihn  auflreten  würden , da  erwog  er  die 
Gefahr,  von  einem  Augenblicke  leidenschaftlicher  Auf- 
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refjung  sein  Leben  ubliängig  zu  machen;  er  gedachte 
des  Schicksals , das  vorschnell  Lysikles  und  Andere  be- 
IrolFen  halle  “*) , und  der  Schmach , welche  über  sein 
Haus  kommen  könnle,  und  enlschloss  sich  mil  dem  iie- 
wusslsein  völliger  Unschuld  der  Anklage  auszuwe.icheu. 
— Ls  war  ein  Augenblick  der  schmerzlichslen  ßesliir- 
zuiig,  als  eines  iVbends  mein  Valer,  der  iin  Stillen  alle 
Vorbereilungen  zur  Reise  getroffen  halte,  uns  ankündigle, 
dass  wir  Athen  verlassen  müssten,  um  künftig  als  Fremde 
bei  Fremden  zu  leben.  Wie  V'erbrechcr  scblicbcn  wir, 
statt  im  lichten  Hafen , im  Angesichte  glückwünschen- 
der  Freunde  uns  einzuschilfen , im  Dunkel  der  Nacht 
durch  das  kleine  Thor  nach  der  Küste  hin  , wo  schon 
das  Schilf  unser  wartete , dem  bereits  unsere  Sklaven 
das  Gepäck  überliefert  hatten“').  Wir  gingen  zunächst 
nach  Trözeu;  .allein  schwere  epidemische  Krankheiten, 
denen  der  Ort  dam.als  wenigstens  unterworfen  war*“), 
Lrieben  uns  von  dort  weg  nach  Sicilien , und  so  haben 
wir  fünf  Jahre  in  Syrakus  gewohnt.  Lrsl  vor  einigen 
Monaten  erhielt  mein  Vater  die  Nachricht,  dass  es  einem 
Freunde  gelungen  sei,  seine  Unschuld  gellend  zu  machen 
und  die  Krlaubniss  zur  Rückkehr  auszuwirken.  Für 
ihn  k;im  sie  zu  spät:  es  war  der  vorletzte  Tag  seines 
Lebens,  kleine  Mutier  war  einige  Monate  früher  ge- 
storben ; und  so  kehre  ich  nun  allein  zurück , voll 
Schmerz,  und  doch  voll  Sehnsucht;  denn  nichts  ersetzt 
doch  das  Vaterland , und  schön  vor  allen  Städten  ist 
Athen , wiewohl  mein  Vater  immer  sagte : es  sei  zwar 
voll  Reiz  und  Anmulh  für  den  Fremden,  der  es  besuche, 
aberjoll  Gefahren  für  den  Bewohner““). 
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Kr  halte  Recht,  bemerkte  der  junge  Mann.  Was 
der  Sehslei'ii  im  Auge,  das  ist  in  Hellas  .\then.  Aber 
ein  leichlsiiiiiiges  , unzuverlässiges  Volk  ; eben  .so  rasch 
begeistert  für  Jeden  hohen  Gedanken,  als  hingerissen 
zu  jedem  Greuel  der  Ungerechtigkeit ; jetzt  lief  ergrif- 
fen und  zu  Thräncn  des  3Iilieids  gerührt  durch  das 
tragische  Ende  eines  Oedipus  oder  den  Sidimerz  un- 
glücklicher Troc’rinnen , und  von  da  hingehend,  um 
durch  ein  («ewebe  boshafter  Ränke  Unglück  und  Ver- 
derhen über  das  Haus  des  Mitbürgers  zu  verhängen; 
ein  verzogenes  Kind  voll  Launen  und  Eitelkeit;  sich 
sonnend  in  dem  (ilanze  einer  früheren  Zeit,  deren  Flek- 
ken  von  dem  Lichte  grosser  Thaten  überstrahlt  werden ; 
sich  brüstend  mit  dem  eiteln  Namen  des  reinsten  Hel- 
lenenblutes, wie  mit  dem  Ruhme  zuerst  Gesetz  und 
Recht  geübt  zu  haben , und  in  seinem  Schoossc  die  gif- 
tigste Rnit  nichtswürdiger  Sykophanten  nährend  und 
der  Laune  des  Augenblicks  jedes  Gesetz  unterordnend; 
den  Namen  der  Freiheit  beständig  im  Munde  führend, 
und  mit  Tod  oder  Verbannung  das  freie  Wort  bedro- 
hend, das  nicht  dem  Sinne  der  Menge  entspricht.  Und 
doch  wiederum  ein  (Charakter  von  der  liebenswürdig- 
sten Mischung  ernster  und  heiterer  Elemente ; leicht 
und  fröhlich  durch  das  Leben  hingehend,  zufrieden, 
wenn  ihm  zu  streiten  oder  zu  lachen  gegeben  wird ; 
gleich  empfänglich  für  die  erhabenste  Dichtung  der  tra- 
gischen Rühue  und  die^  possenhafteste  Karikatur  der 
Komödie , für  den  Umgang  mit  dem  ernstesten  Philoso- 
phen, wie  mit  der  leichtfertigsten  Hetäre ; karg  im  eige- 
nen Haushalte  und  kleinlich  am  Tische  des  Wechslers, 
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aber  verseliwenderi.sch , wo  e.s  sich  darum  handelt , bei 
einer  (>liore}'ie  zu  glänzen  , oder  Meisterscliöpfunf'en  der 
Kunst  aufzustellen  ®"). 

So  uiifjelalir  lautete  meines  Vaters  llrlbeil  auch, 
saj'te  Cliarikles.  Aber  du  weissl  nun  mehr  von  mir 
als  den  Aamen : nenne  mir  nun  auch  den  deinip;cn. 
Eine  dunkle  Ahnung  sagt  auch  mir,  dass  wir  uns  schon 
in  früherer  Zeit  begegnet  haben. 

Cliarikles,  rief  der  junge  Mann,  und  trat  vor  ihn, 
gerade  ins  Gesicht  ihm  sehend.  Ich  habe  dich  erkannt 
bei  der  ersten  Begrüssung;  du  aber  erinnerst  dich  mei- 
ner nicht  mehr!  Und  doch  gab  cs  eine  Zeit,  wo  wir 
täglich  uns  sahen,  und  meine  Dürfligkeil  hielt  dich  nicht 
ab,  mein  Freund  und  Gespiele  zu  sein.  Gedenkst  du 
nicht  mehr  des  armen  Knaben,  der  in  eben  jener  Schule 
des  Hermippos  Sklavendienste  veriichletc , zu  denen  er 
nicht  geboren  war?  der  bald  die  Schrcibschwärze  reiben, 
bald  die  Schulstube  kehren  und  die  Bänke  mit  dem 
Schwamme  reinigen  musste’*)? 

Ktesiphon , rief  aufspringend  der  Jüngling,  und 
fasste  des  Freundes  Hand;  ja  wahrhaflig  du  bists,  und 
mein  Gefühl  hat  besser  als  mein  Gedächtniss  mir  ge- 
sagt , dass  wir  Freunde  sein  mussten.  Aber  wie  könnte 
ich  dich  vergessen  haben?  wie  nicht  gedenken  der  tau- 
send Gefälligkeiten , die  du  mir  vor  andern  erwiesest ; 
wie  du  bald  einen  Wagen  aus  Kork  geschnitzt  mir 
schenktest,  bald  den  schwirrenden  Goldkäfer  Gngst  und 
an  seinem  Fussc  geschickt  mir  den  Faden  befestigtest, 
und  wie  du  später  die  kleinen  Kunstgrifle  beim  Schrei- 
ben, und  Hechnen  — denn  du  warst  darin  fertig  vor 
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Allen  — mir  zeigtest,  so  dass  selbst  der  strenge  Päda- 
gog dich  lieb  gewann  und  niieli  gern  mit  dir  iimgehen 
sah,  ob  du  gleich  ein  Paar  Jahre  älter  warst  und  es 
ihm  sonst  nicht  gleich  galt,  was  für  ein  Kleid  jemand 
trug.  Aber  dein  Bart  macht  dich  unkenntlich,  Freund, 
und  wer  möchte  überhaupt  in  diesem  von  der  Sonne  ge- 
bräunten athletischen  Körper  den  blassen,  schwäclilichen 
Knaben  wieder  erkennen?  Feberdiess  sind  es  acht  Jahre, 
dass  wir  uns  nicht  mehr  sahen.  Wie  kam  es  doch,  dass 
du  damals  so  plötzlich  die  Schule  des  Ilermippos  rer- 
liessest? 

Lass  dir  das  auf  dem  Wege  erzählen,  erwiederte 
Ktesiphon.  Wir  sind  dem  Mittage  nahe  und  möchten 
bis  dahin  noch  Kleonä  zu  erreichen  suchen.  Es  sind 
von  da  noch  achtzig  Stadien  bis  Korinth  •'’=). 

Die  Freunde  brachen  auf.  Ch.irikles  zog  seinem 
von  Maues  wieder  gezäumten  Kosse  den  Zügel  über  den 
Kopf  und  Hess  es  hinter  sich  drein  gehen , indem  er 
selbst  an  Ktesiphons  Seite  die  Reise  zu  Fusse  fortsetzte, 
und  sich  von  diesem  die  ihn  betreffenden  Ereignisse  der 
letzten  acht  Jahre  erzählen  Hess.  — Ktesiphon  *■’)  war 
der  Sohn  eines  wohlhabenden  attischen  Bürgers , der 
nachdem  ihm  aus  einer  früheren  Ehe  ein  einziger  Sohn 
am  Leben  geblieben  war,  zum  zweiten  3Iale  sich  mit 
der  Tochter  seines  Bruders  verheirathet  hatte.  Aus 
dieser  zweiten  Ehe  stammte  nebst  einer  jüngeren  Schwe- 
ster Ktesiphon.  Der  Vater,  in  weitläufigen  Handels- 
verbindungen reichen  Gewinn  suchend,  sah  sich  zu 
einer  Reise  nach  dem  Chersonnes  und  dem  Pontus  ver- 
anlasst. Ehe  er  Athen  verliess  übergab  er  seinem  Bruder, 
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(len  ja  doppelte  Bande  an  seine  Kinder  knüpften,  für 
den  Fall,  dass  ilim  etwas  znstossen  sollte,  ein  Testa- 
ment und  zugleicli  llieils  baar,  theils  in  Nachweisungen 
ausgelielioner  Gelder  ein  \ eriiiögeii  von  mehr  als  15 
Talenten.  Kr  kehrte  nicht  zurück.  Der  treulose  Vor- 
mund verheimlichte  seinen  Tod,  bis  er  sich  iin  Besitze 
der  Papiere  sah,  welche  der  \'crslorb(*ne  versiegelt  zu- 
riickgelasscn  hatte.  Dann  trat  er  mit  der  Erklärung 
hervor;  verheiralliete  die  Wittwe,  nicht  mit  der  vollen 
Milgift,  die  ihr  hestimml  war,  und  übernalim  die  Er- 
ziehung des  achtjährigen  Ktesiphon  und  seiner  Schwe- 
ster, so  wie  die  Verpflegung  des  zehn  Jahr  älteren  Stief- 
bruders. Als  aber  dieser  das  zwanzigste  Jahr  erreicht 
hatte  und  für  mündig  erklärt  war,  da  rief  er  die  drei 
Geschwister  zu  sich,  setzte  ihnen  auseinander,  dass 
ihr  Vater  nicht  mehr  als  zwanzig  Minen  in  Silber  und 
dreissig  Goldslateren  hinterlassen , dass  er  nun  schon 
ein  Bedeutendes  mehr  auf  ihre  Erziehung  verwendet 
habe , jetzt  aber  nicht  mehr  in  der  Lage  sei , weiter 
für  sie  sorgen  zu  können.  Du  hist  nun  ein  Mann, 
sprach  er  zu  dem  Aeltesten;  deine  Sache  ist  es,  nun 
selbst  für  euern  Unterhalt  zu  sorgen.  Damit  wies  er 
die  Amen  aus  dem  Hause  ihres  Vaters , das  er  selbst 
bezogen  hatte,  in  schlechten  Kleidern,  unbeschuhet,  ohne 
ihnen  einen  Sklaven  zur  Bedienung  oder  die  Decken 
zum  Nachtlager  oder  irgend  etwas  aus  der  reichen  Ver- 
lassenschaft ihres  ^ aters  niitzugeben.  Da  standen  nun 
die  Jüngeren  ganz  hülflos.  Die  Mutter  war  seil  einem 
Jahre  todl ; der  ältere  Bruder  suchte  im  Auslande  Kriegs- 
dienste; niemand  stand  ihnen  zur  Seite,  der  gegen 
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den  treulosen  Vormund  den  Beweis  hätte  fiiliren  kön- 
nen. Ein  verarmter  Verwandler,  selbst  in  grosser  Dürf- 
tigkeit lebend,  nahm  sich  der  Waisen  an.  Er  war  es, 
der  in  jener  Schule  des  Grammatikers  als  Gehülfe  arbei- 
tete , und  natürlich  auch  darauf  dachte , dass  der  ange- 
nommene Knabe  durch  Dienste , zu  denen  er  freilich 
nicht  durch  die  Geburt  bestimmt  war,  etwas  zu  seinem 
Unlerhiilte  beitrug.  Ktesiphons  Verstand  und  gefälliges 
Wesen  gewannen  ihm  manchen  Freund  unter  den  Kna- 
ben, welche  die  Schule  besuchten,  und  als  einer  der- 
selben , der  einzige  Sohn  eines  angesehenen  Bürgers 
frühzeitig  starb,  nahm  dessen  Vater  den  vierzehnjähri- 
gen Knaben , den  auch  er  liehgewonnen  hatte , an  Kindes 
Statt  an. 

Mein  Wohllhäler  ist  nun  auch  lodt,  schloss  Ktesl- 
phon  seine  Erzälilung , und  ich  war  eben  in  Argos  um 
eine  Schuld  einzutreiben,  welche  zu  meinem  Erbe  ge- 
hört, das  übrigens  zwar  nicht  sehr  bedeutend  ist,  aber 
doch  mir  die  Mittel  gewährt  in  der  Einfachheit,  die  ich 
liebe,  zu  leben.  (Bücklicherwcise  zog  ich  dem  kürzeren 
Fusswege  diese  Strasse,  die  mehr  Schatten  bietet,  vor, 
und  musste  so  der  Erste  sein,  der  dich  auf  der  Heim- 
kehr ins  Vaterland  bcgrüssl.  Aber  Eines  sage  mir: 
wie  führt  dich  dein  Weg,  wenn  du  aus  Sicilien  kömmst, 
nach  Kiconä? 

Das  SehilT,  antwortete  Charikles,  mit  dem  ich  zu- 
rückgekehrt bin-,  lief  in  den,  Hafen  von  Epidauros  ein. 
Icli  beschloss,  den  Rest  der  Reise  zu  Lande  zu  machen, 
und  ging  über  Argos , weil  der  nähere  über  das  Ge- 
birge führende  Weg  nach  Korinth  den  Hufen  meines 
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Pfienls  weniger  zugesagt  haben  würde  '*) , und  ich  in 
Argos  zugleich  einen  alten  Freund  meines  Vaters  be- 
suchen wollte. 

Die  Freunde  waren  unter  diesen  Gesprächen  in  die 
Ebene  gelangt,  auf  welche  vom  Hügel  herab  die  leras- 
senartig  über  einander  sich  erhebenden  Häuser  von 
Kleonä  berabsahen  ^*).  Hier  wurde  eine  kurze  Zeit  ge- 
rastet und  dann  die  Reise  nach  Korinth  fortgesetzt. 
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Indem  ich  es  unterDehme,  durch  VerLniipfoDg  aller  der 
Nachrichten  und  Andeutungen,  welche  zerstreut  in  den  Schrif- 
ten des  klassischen  Altcrthunis  sich  Gnden,  eine  ausführliche 
Schilderung  der  eigentbümlichon  Weise  zu  liefern,  nach 
welcher  die  Erziehung  der  freien  griechischen  Jugend  ge- 
handhabl  wurde , und  so  ein  inüglichst  delaillirles  Bild  des 
beginnenden  und  in  allni.thlich  sich  erweiternden  Kreisen 
fortschreitenden  Lebens  aufzustellen,  kann  es  durchaus  meine 
Absicht  nicht  sein,  mich  auf  das  zu  beschränken,  was  für 
die  geistige  Ausbildung  und  Erziehung  im  hüheren  Sinne 
geschah;  vielmehr  wird  die  gesammte  Sorgfalt,  welche  man 
dem  Kinde  in  Bezug  auf  körperliche  Pflege,  seine  erstem 
kindischen  Beschäftigungen , die  Gewöhnung  an  Sitte  und 
Anstand,  auch  in  Kleinigkeiten,  angedeihen  liess,  nicht  we- 
niger zur  Berücksichtigung  kommen  müssen,  und  ich  Tdrchte 
keinen  Vorwurf  darüber,  dass  ich  länger  in  der  Kinderstube, 
hei  dem  Spielzeuge  der  Kleinen  oder  den  Liedern  und  Mähr- 
chen  der  Ammen  und  Wärterinnen  verweile.  Ist  es  doch 
das  häusliche  Leben , dessen  Darstellung  ich  mir  znr  Auf- 
gabe gemacht  habe  : wie  sollte  also  die  häusliche  Erziehung 
für  diesen  Zweck  weniger  der  Beachtung  wcrlh  scheinen, 
als  der  Unterricht  in  den  Gymnasien  und  den  Schulen  der 
Grammatiker. 

In  diesem  Sinne  non  beginnt  die  Erziehung,  natStla, 
mit  dem  Augenblicke  der  Geburt.  Sie  ist,  wie  Plato 
Leg.  II.  p.  659  sagt:  ij  naldm»  ÖAx^  xt  aymyt}  rrpo'e 
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Tuy  i'inu  10  J yö/uov  loyov  6(f&oy  ti(itjfttvoy <lie  Leitung 
lind  Führung  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  der  Jüngling  al.s 
selbstständiger  Slautsbiirger  unmittelbar  unter  das  Gesetz 
trat.  Was  für  diesen  Zweck  von  Seiten  der  Aeltcrn  ge- 
leistet wurde,  das  nennt  ziemlich  vollständig  nach  den  ver- 
schiedenen .Altersstufen  rieliodor.  Aethiop.  1,13.  OJx 
tni  roiaüiatg  fiiviXnlatv.  o»  rovdt  avngi(f,ov, 

ikfyty.  aXXu  loü  tov  fftuv  ßu»t>}giav  tatnOai,  ngof- 

iiixo'r  , tnnäij  rti^iaiä  ftot  ryiyfro  . iXtv&fglov  rs  tgoqiig 
gtiadnug  , xai  za  nguira  zoiv  ygaftfiäroty  dida^aftfvog,  tig 
zovg  rfgätogag  xai  yeyytjiogag  ligayaytuy,  tig  iqrjßovg 
iyygät^'ag,  noXltijv  Vftittgoy  ano’f  tivag  nayza  zoy  ßlov 
tTit  zovitg  war  iftoy  taäXtvoy. 

Die  Verschiedenheit  der  Sitte  spricht  sich  schon  in 
der  ersten  Pflege  des  Kindes  aus.  Im  ganzen  übrigen  Grie- 
chenland , wie  es  scheint , w urde  das  neugeborene  Kind 
n.aeh  dem  ersten  Bade  in  anägyaya  gewickelt;  nur  in 
Sparta  geschah  es  nicht,  wie  Plutarch.  L y c.  16.  sagt. 
Es  schien  auch  das  dem  dort  belichten  .Ahhärtungssysteme 
zuwider.  Plato  Leg.  VII.  p.  789.  findet  cs  hingegen  - 
recht:  ftixgt  dvoiy  tvoiv  z6  yiyofttvoy  onagyayay. . — Ob 
diese  anägyava  immer  schlechthin  für  Windeln  zu  nehmen 
sind,  lässt  sich  bezweifeln,  wenn  man  vergleicht,  was  Ari- 
stot.  de  rcpuhl.  VII,  17.  sagt:  ngog  3i  z6  fit]  dtaatgt- 
(ftaOat  za  fttXt]  (tcJs  naidloiy)  dt  änaXottfra  ygcHyzat 
xai  vvy  tyta  twy  t&y(üy  ögyäyoig  Ttai  fttjyayixolg , a vo 
amfta  notti  ztüy  toiovtoiv  äatgaßig. 

Am  fünften  Tage  (nach  Suidas)  fand  das  erste  Fest 
zur  Feier  des  Familienereignisses  Statt,  die  ä/iiftdgöfua, 
bei  Hesych.,  der  den  siebenten  Tag  angiebt,  auch  dgo- 
fiiafiifioy  ^fiag.  Die  Hebamme  oder  sonst  eine  der  Frauen, 
welche  bei  der  Geburt  beigestanden  hatten , trug  das  Kind 
um  den  Heerd  des  Hauses ; daher  der  Name.  Die  Haupt- 
stelle, die  Erklärungen  der  späten  Grammatiker  abgerech- 
net, findet  sich  bei  Plato  Theaet.  p.  160.  obgleich  in 
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sclierzliafler  AnucnduDg:  ToZxq  d>j , ojtf  i'oiKi , ftoiis 
noti  tytvvZjnafim , Ö,  r«  dt]  noxt  xai  xvyyaxex  wd.  ftexti 
di  xov  liwv  XU  äfttpidpofna  avxov  tat  äiti&tJf  iv  xvxiut 
m(JiO(jtxrio¥  tuiXÖyia,  axonovfiivoi’i , fit]  XaO^  t/ftät  ovx 
aiiov  öv  xgo(f:riq  lö  ytyvoutvov  x-  r.  — Die  Thiire  des 
Ila  uscs  wurde  dabei  mil  Kriinzen  gcsclimüekt  und  ein  Fcsl- 
niiihl  vcranslaltet,  wobei  Alheiiacus  den  Kohl,  ^atfiuvot, 
als  berkömmlieh  bezeichnet,  nach  einer  Stelle  des  Ephip- 
pus,  IX,  10.  p.  370. 

— tnttxa  Trdif 

00  axiifavog  ovdflg  fort  ntpouöf  icu»  &vQtor, 
ov  xxiaa  xQOvit  Qixog  VTifpoydg  äxpag, 

\4fiqidpo^lmv  ovxbt»;  iv  oTg  vofil^lxat 
uniäx  Tt  xvpov  Xeppovtjulxov  xoftovg, 
ttptiv  x'  iXaltf  päifavoy  riyXai'afu'pt]v , *.  *•  A. 

Den  fünften  Tag  nennt  ausdrücklich  Suidas:  '///ugptdpo^ta* 
nffiTxxtjv  äyovacp  int  xolg  ßpiqiaiv-  ip  »?  anoxadai- 
pttpxai  xdg  yiigog  al  avpaij’dtftipat  xijg  (Auttaatotg.  xo 
ßpfifog  ntgi<}fpovnt  xrjv  iatluv  xgiyopxrg  xai  dmga  ntfi- 
tfovaip  ol  7xgogt]xopitg  olg  iixl  x6  nXtiaxop  noXvTiodag  xai 
arynlaf.  Dagegen  sagt  Uesyeb.  taxi  di  tjfitgüp  inxu 
and  xt~ig  yippdofwg , ip  >j  to'  ßgiqog  ßaaiäCopxtg  ntgi 
tt]p  iaxiuv  yvfAPOi  xgtyovtft.  Vgl.  Harpocr.  u.  Ktyro. 
M.  Aristoph.  Lysislr.  757* — NachPlalo  scheint  cs 
fast , als  sei  bei  den  Amphidromien  erst  die  Erklärung  des 
V^aters  erfolgt,  ob  er  das  Kind  crziclicn  wolle;  denn  er 
setzt  hinzu  ; t]  ai)  oiit  napxtag  dtip  xo  yt  aop  xgti/np  xai 
ftrj  ixxt&fpai ; — Von  dem  Willen  des  Vaters  hing  cs  näm- 
lich jederzeit  ab,  ob  er  d.is  Kind  annehmeu,  oder  es  aus- 
setzen lassen  wollte , eine  üarbarci , die  dadurch  noch  grös- 
ser erscheint,  dass  sic  gesetzlich  geschützt  war.  S.  Petit. 
Leg.  Att.  p.  144.  Eine  ehrenvolle  Ausnahme  machte 
hierin  Theben,  nach  Aelian.  Var.  Hist.  II,  7.  (po/xog) 
oj*  oox  i^iaxtp  updgi  Srißaiot  tx&tipat  naidiop  t ovd  tig 
fgi'iftiap  avid  giif/ai,  &apatOP  avxou  xaxaipijiftoafitpot' 
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Die  Kinder  der  ganz  Armen  (tif  iaji^ata  ntv^tetv)  sollten 
auf  Uffentliche  Kosten  erzogen  werden.  Das  ist  .nllerdings 
humaner,  als  selbst  Aristoteles  Vorschlag,  der  zwar 
die  anöOftnq  verwirfl.,  aber  zu  Vermeidung  der  Uebervölke- 
rung  die  empliehltl  de  republ.  VII,  Iti.  p.l335 

Bekk.  TipiK  ttia&rjoiv  fy/mia&at  *ai  fmij»  iftnottlo&at  dt7 
tt]P  äfißXtaaif. 

Indessen  scheint  in  der  eigentlichen  Ehe  nicht  so  hiiu* 
lig  davon  Gebrauch  gemacht  worden  zu  sein,  als  man  ge- 
wöhnlich meint.  Wenigstens  Iraf  das  traurige  Schicksal  in 
den  meisten  Fällen  nur  die  M.’ldchcn , und  es  blieb  dann 
nicht  immer  dabei , sie  durch  Aussetzen  oder  Verkaufen 
einem  ungewissen  Schicksale  Preis  zu  geben;  sondern  der 
Wille  des  Vaters  bestimmte  sie  auch  geradehin  zum  Tode. 
So  sagt  Chremes  bei  Terent.  Ileaut.  1V%  1,  21. 

— nam  iam  jirimum , si  meum 

Imperium  exsequi  vo/uisscs , inleremptam  oportuil ; 

Non  simulare  mortem  verbis  , re  ipsa  spem  vitae  dare. 
worauf  er  zu  beweisen  sucht , dass  iiir  das  Kind  selbst 
diess  besser  gewesen  wäre.  Gewöhnlich  geschah  cs , um 
der  Sorge  fQr  den  Unterhalt  mehrerer  Kinder  zu  entge- 
hen , oder  das  Vermögen  nicht  unter  zu  viele  theilen  zu 
mOssen.  So  heisst  cs  bei  Longns  Pastor.  IV,  p.  126 
Schaf. : “y/lAot  nariptt  tovto  t6  naUilov,  'iaais 

•naidlatv  nQioßvitQOiw  altf  txovtes-  und  p.  130.  “Siiprip 
Ixaro'»  flrcct  t6  yivog  *al  ytvoptvov  ini  Tiäat  xovto  xo 
natdlov  t^iOrjua , ov  /»wfiiapaxa  xavia  avptx&tig , äXXa 
ivxiqxa.  Dann  wurden  auch  Söhne  nicht  geschont.  Terent. 
Adelph.  V,  3,  23. 

Dagegen  war  der  Fall  gewiss  sehr  häufig  mit  den  aus- 
ser der  wirklichen  Ehe  erzeugten  Kindern , und  manche 
kinderlose  Frau  benutzte  die  Gelegenheit,  um  ein  Kind  zu 
kaufen  und  es  für  das  ihrige  auszngeben.  DioCbrysosl. 
Or.  XV.  p.  447  R.  intoxupa*  y«p  > ött  ai  piv  eXevOtpat 
yuyalutt  v7xoß«XXot>iat  noXXätitg  dt'  «naidlctv , otav  pij 
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äiikoii/iat  avtui  xv^oai^  Ein  besseres  Zeugniss  als  Bei- 
spiele aus  Komikern,  wie  z.  R.  Plaut.  Ci  st.  l,  2.  u.  .1. 
geben  biefilr  die  IrelTlicheo  Worte  des  Oeniostb.  in  Mid- 
p.  563.  xat  n'e  oux  oläe»  Ufitäx  tue  ctnOQ^tizov{ , want^  tu 
, Tovtov  yotiit ; w dvo  tu  iruvtiurata  avfißtßz,- 
xtv  tlfat  Tj  ftiv  yag  ol?  äXrjdüs  fir,trjg , »j  xtxovau  aviof 
Til(7atoy  ajidcytcuf  äv&patrKui'  fiye  vovv-  tj  di  doxova«  na« 
vnoßaXofiivti  7iaoeiTt>  at/ODtotuzt}  yvvaixmx-  atifAHOv  dt. 
ij  fiiv  yag  äntdoto  tiOui  ymöfttvov , tj  d iio*  avzy  ßtktiia 
npiaa&az  ztjg  7atjg  zigtjg,  zoCiov  t/yogaae.  Etwas  ähnliches 
lässt  sich  denken  , wennLysias  inAgorat.  p.  456.  sagt ; 
GtoxgitOD  zdw  £Xu(f0ozlxi0v  xaXoVfztvov  undAeschiii. 
in  Timarch.  p.  160.  A't](pta6diagox  zd»  toJ  Moioiwog 
xaXov nfvov , oder  J/xrjptOiov  zov  zoü  Maytigov  «o- 
Xovftn/ov.,  so  wie  die  ftt)  yivxtofitvoi  ntödtg  ix  yvvut- 
x<äv  äpotfufdoi’  önviofttzfuv , oder  ix  Xa&galaf  fti^faßv, 
axürtot  genannt  wurden.  Euslath.  ad  Hi  ad.  VII,  24. 
p.  622,  41.  XVI,  178.  p.  1053,  31.  Schol.  Eurip. 
Alcest.  1001.  Daher  sagt  auch  Tallhybios  bei  Eurip. 
Troad.  256  M. , Agamemnon  habe  die  Kassandra  erhalten 
Xixzgatv  oxozia  fvfti^fuztjgia.  Bei  Sophocl.  Oed.  Tyr. 
780.  wird  Oedipus  als  nnUchter  .Sohn  des  Polybos  nAaetow 
genannt. 

Das  Ilauplfest  aber  fand  am  zehnten  Tage  Stall,  und 
hiess  daher  auch  dtxttt>]‘  An  diesem  Tage  wurden  Ver- 
wandte und  Freunde  zu  eiiieiii  Opfer  und  Festmahle  eiuge- 
laden  ; daher  dfxäitjr  {)vfn>  und  ioitäx , und  die  Feier  galt 
selbst  vor  Gericht  als  Beweis , dass  das  Kind  von»  Vater  aU 
yeijotoe  anerkannt  worden  sei.  Sobcilsaeus  dePyrrhi 
bered,  p.  60.  tzt  di  xui  i»  zi}  dtxatr,  zctutiig  xXi}9ti>ttg 
avwtaiiäo&tti  (^ouxoer#,).  So  auch  Deniosth.  adv. 
Boeot.  ovoju  p.  1001.  ngotx.  p.  1016.  Sonsl  gesebiebt 
der  dixüztj  noch  Erwähnung  bei  Aristoph.  Av.  493.  Eu- 
rip. Electr.  1130.  und  dasselbe  ist  es,  was  Plato  Leg. 
VI.  p.  781.  meint,  wenn  er  den  nnsittlich  Lebenden  ver- 
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biclet  eig  rag  rwv  naläaif  inizilfttiaHg  uder  ytiitatig  zu 
gehen. 

Vater  und  Mutter,  auch  wohl  Verwandte,  und  seihst 
die  Sklaven  machten  dabei  dem  Kinde  Geschenke  (s.  Gal- 
lus I.  Th.  S.  20.)  und  ausserdem  erhielt  an  diesem  Tage 
auch  das  Kind  seinen  Namen,  wie  man  aus  Arisloph. 
Av.  922  sieht: 

oi;k  itffxi  &VO)  T»;v  dexäitjy  xttvxtjg  #yo5  ; 
xai  xovvo/x,  öjOTffg  ncudita , »Cr  d'ij ' 

Indessen  geschah  diess  anch  schon  an  dein  siebenten  Tage, 
wie  Aristot.  II ist.  an.  VIII,  11  Schn,  sagt:  xa  nkfTaxa 
d ttvatQÜxai  ngo  x^g  ißäöfxtjg , dio  xai  xa  övOfiata  töxt 
xl&tvxaz , tag  niaxtvovxtg  i-dt]  ftäkkov  x^  aoixiiglfjf.  Viel- 
leicht auch  zuweilen  schon  bei  den  Aniphidroroien , wenn 
die  Nachrichten  bei  llesychius  und  dem  Schuliasten  zu 
Plal.  Theact.  Wahrheit  enth.alten.  Indessen  setzt  Suidas 
in  der  angerülirten  von  den  Amphidromien  handelnden  Stelle 
ausdrOcklich  hinzu : ri;  äfxat^  di  xovvofia  xlOtvxai. 

Den  Namen  bestimmte  in  der  Kegel  wohl  der  Vater; 
doch  muss  es  auch  von  Seiten  der  Mutter  nicht  nngewühn- 
lieh  gewesen  sein,  da  Enrip.  Phoen.  57.  die  lokaste 
sagen  lässt: 

— xt]v  fiiv  Txaxtjg 

tuvoftaat,  TiJ»  di  ngöaOtv  'Avxiyövrix  /yoi. 

Da  mochte  es  denn  auch  zuweilen  wohl  Streit  darum  zwi- 
schen den  GaWen  geben,  nie  Strepsiades,  der  aristopha- 
nische George  Dandin,  Nub.  GO.  klagt: 

Mtxa  xavO’’,  onug  »cJ»  iyivi&  vlog  oCxoai,  • 
tfiol  xt  drj  xai  xtj  yvxatxi , xt]  yaOt; , 

Txigi  xovvöixaxog  dij  xavx'  ikoidogovfU&a. 

Er  wollte  nämlich  den  Sohn  nach  dem  Grossvater,  xiannog, 
(I)Hd(ovldtjg  nennen,  denn  das  war,  wie  cs  scheint,  das 
Gewöhnlichste.  Enstath.  ad  II.  V,  546.  p.  581,  4.,  wo 
Orsilochos  schon  den  Namen  des  Grossvaters  fährt,  sagt: 
Jatiov  di  xai  oxt  nakalxaxov  i&og  xovg  iyyöxovg 
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tialtTodai  toi(  Tä»  ninnuv  dvöfiaaiv , und  so  finden  wir 
es  sehr  häufig,  besonders  bei  dem  ältesten  Sohne,  z.  B. 
Demosth.  adv.  Boeot.  ovöft.  p.  1002.  oJtoi  d'  av- 
rog , fug  dtj  npiaßiittpog  oi¥ , jovvoft  txn*  ro  toJ  ngdg 
narpog  TiccTinov.  So  ist  es  von  kimon  bekannt I ii  t .1  rc b. 
Cim.  4.),  so  von  Grjllos  Xenophons,  von  Phukos  Pho- 
kions  Sohne  11.  A.  — Nicht  selten  erhielt  der  Knabe  aber 
auch  wiederum  den  Namen  des  V'alers,  wie  Demosthenes, 
Demades ; oder  cs  wurde  ihm  derselbe  etwas  verändert 
gegeben,  wie  JSiavaltftXog  NuvaitUov , Kalllaigarog 
Ä'ttXlixpaTOvg  u.  s.  w.  S.  Boeckb  ad  Pind.  Pyth.  IV. 
p.  265.  Auch  bei  Geschwistern  scheinen  solche  Assonan- 
zen nicht  ungewUbnlich  gewesen  zu  sein,  wie  z.  B.  bei 
Lysias  io  Diogit.  die  beiden  Brüder  Diodotos  und 
Diogeiton  heissen.  Endlich  finden  sich  auch  wirkliche  Pa- 
trouyinika,  wie  z.  B.  (Jjoixituv  flfd'xov. 

Es  sei  hier  eine  kurze  Abschweifung  über  die  grie- 
chischen Personennamen  gestattet.  Bekanntlich  waren  bei 
den  Griechen  keine  Familien-  oder  Geschlechts  - Namen 
üblich.  Ein  einziger  Name  diente  zur  Bezeichnung  des 
Individuum.  Da  aber  diesen  Namen  Mehrere  führen  konn- 
ten, so  wurde,  um  V^erwechselung  zu  vermeiden,  des  Vaters 
Name  hinzugesetzt.  Das  nannte  man  Tiarpö&tv  dvo- 
fiäita&at  (Xenoph.  Occon.  7,  3.  vcrgl.  Stob.  Tit. 
XL^V^  p.  225.  Gaisf.  fttjTgoOfv.)  und  daher  die  Anfüh- 
rung der  zwcckmässigcren  römischen  Sitte  bei  Pansan. 
VII,  7,  4.  tTifl  xalovvTui  yi  ov  TtarpäOiv  ol  ' Poiftuloi 
xaid  Tavrd  "A'Xit/atv , aiXd  xat  rpia,  onore  jj  öXlyiaru, 
xttt  tti  TiXtioi'a  oxofiuta  ixaatot  riOixiat.  — Ausserdem 
wusste  sich  namentlich  der  attische  Witz  im  gemeinen 
Leben  vortrelTlich  durch  Beilegung  von  Spitznamen  zu  hel- 
fen , die  oft  auffallenden  Eigenschaften , oft  auch  blossen 
Zufälligkeiten  ihren  Ursprung  verdanken  mochten.  So  bicss 
Demosthenes  von  Kindheit  auf  BütaXog,  wie  Aeschin. 
in  Timarch.  p.  139.  sagt,  dnoxopia/xaiög  rtvog  xit- 
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(vermulhiicli  weil  er  als  Kind  stoUerte,  ßartagi'Ctiv, 
wiewohl  Aeschines  p.  142  dem  Namen  eine  gehäs.sigere 
Deutung  giebO.  V'gl.  Ocniosth.  de  cor.  p.  288.  So 
erzählt  Eustnth.  ad  Iliiid.  XXI,  393.  p.  1243.  ton  dem 
Dichter  und  Kedncr  Dionysios,  og  i^Xxovg  txitjdri  Öiu  tu 
(fvfißovlfüaai  .4{h]vatoit  ](aXxm  pOfiiapart  j^pijaanOai. 
Eine  Menge  Vogelnamen  als  Zunamen  giebt  Aristo  pb. 
Av.  1291  ir.  an. 

fifv  *'S  xaTirjlot  tövoftä^tTO 
j(tol6g.  3fiptTinei  ö tji'  XtXidaip  rouvofta' 
'OnoVpri.H  d öqdakuop  oJx  tx«»'  AÖpaS' 

Kögudog  fl)t\oxXin‘  Xf]*aXtomi^  &taytpn' 

'/ßig  yirx'jvpxqi'  Aaiptifolptt  Xvxr/pi'g  x.  r.  1 
Auf  gleiche  Weise  hiess  der  etwas  frostige  Tragödiendichler 
Theognis  Xliop.  Aristoph.  Aeharn.  138.  Thesmoph. 
170.  m.  d.  Scbol.  V^gl.  Plutareh.  X oral.  vil.  t.  IV. 
p.  384  Wylt.  I'rov.  Alex.  t.  V.  p.  J278.  und  .als  allge- 
meine attische  Sitte  giebt  cs  nach  einem  Fragmente  des 
Aiiaxandrides  an  Athen.  VI.  p.  242.  rtür  di  lotoviup 
imOtiwp,  a ini  nal^opxig  i'Xtyop,  ftpTj- 

f40pfi'fi  ’ . /palapäpidtjg  ip  Odvooit  0UT0)g  ' 

’Tjufig  ydp  dXXtiXovg  äti  xXfuäCtr  , old'  äxptßiüg. 
dp  liiv  ydp  »j  Tig  fürtpen^g , Jipop  ydftop  xaXeiif, 
iap  di  fuxpop  nupTlXwg  ap&ptamop , XiaXoyftop  xrX. 

rehcr  .'fhnlichc  lieinamen  der  Hetären  s.  den  .von  ihnen 
handelnden  Excurs.  Doch  ich  kehre  zur  Kinderstube  zu- 
rück , um  von  der  ersten  Fliege  des  Kindes  zu  sprechen. 

Was  hier  zunächst  die  Tpotf^rj  oder  Ernährung  der 
Kinder  anlangt,  so  sagt  zwar  mit  Recht  Plutareh.  de 
cdiic.  pucr.  5.  p.  9 W.  dft  di  uora;  tag  /uijrs'pof  rd 
Tfxpa  tpt'qnp  xai  tovioig  Cntxttp  Tovg  ftaarovg. ; aber 
diess  geschah , wenigstens  bei  der  bemittelten  Klasse , in 
den  meisten  Fällen  nicht,  und  der  Gebrauch  der  Ammen 
war  sehr  allgemein.  Die  rirO»;  aber  oder  (Eo  st  a t h. 
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ad  Iliad.  \1I,  399.  p.  650,  22.  — riOtjytj  bedeutet 
auch  die  blosse  Würtcrio , so  wie  Ti&rjvoe  auch  den 
rpoiftvf)  war  keineswcges  imffler  eine  Sklavin ; sondern 
selbst  in  Aihpn  gaben  sich  arme  Bürgerinnen,  äarai,  für 
Lohn  dazu  her.  Demosth.  adv.  Eubulid.  p.  1309. 
tnttra  xaxttyo  nipt  tijf  ftijtQug  (ipt/iuy , ört  ixhOtvaty. 
xifxtig  d{  ote  tj  nöXig  tjiüifi , »at  ncirrs;  xaKoig  tnpaT- 
TOy , oux  uQyovftfOa  tovjo  yiytadai.  Dann : xui  ydp 
*vy  äatdg  yvyaixag  nuXldg  tvp^ofet  rir&tvovoag.  und 
p.  1313.  cJ$  ydp  /yd  dxovcn  noXkai  Tix&ai  xai  tpi&ot,  ^ 
xai  rpuyt/rpiat  ytyöyaaiy  vnd  x<üy  xijg  noXltag  xar’  /xti- 
*ovg  xovg  ypöyovg  ovft^opäjy  daxal  yvvaixig.  Es  ge- 
schah auch  sogar , dass  spartanische  Ammen , die  in  der 
Wartung  der  Kinder  besonders  berühmt  waren,  gekanft 
wurden,  wie  Tür  Alkibiades.  Plutarch.  Lyc.  16.  ^y  di 
ntp'i  xdg  xpofovg  /jiifx/Xeid  xtg  fxixd  x/yvtig  , diai’  dyfv 

enapydytov  ixxptqovaag  xd  ßp/<f*i —-äiu  xai  loly  f^(ü9ey 

tyioi  xoig  x/xyoig  Aaxmyxxdg  /myovyxo  xxx&dg,  xai  xtjy 
ft  Toy  'A&riyaloy  'AXxißiddr}v  xttOivaaaay  ’AfxvxXay  hxo- 
povat  yryortyat  Aaxaiyay.  Vgl.  Alcib.  1.  wo  Antisthencs 
als  GewUlirsmaim  augeOthrt  wird.  Sonst  verlangt  IMutarch 
de  educ.  p.  10.  nur  xotg  ^Oiaty  ’^XXxjy/dag , eine  For- 
derung, der  rrcilich  auch  nicht  immer  genügt  werden  mochte 
und  konnte. 

Ausser  dieser  natürlichsten  Nahrung,  und  vielleicht 
noch  vor  derselben , pllcgte  man  den  Kindern  Honig  zu 
geben,  s.  Boeckh  ad  l’ind.  Olymp.  VI.  p.  158.  — 
Waren  sie  so  weit,  dass  .sie  festere  Nahrung  genicssen 
kannten,  so  geschah  das  Füllern  auf  keine  sehr  einpfeli- 
leoswerlbe  W'eise.  Die  ti'xOij  kauetc  nümlich  die  Speise 
vor  und  gab  sic  dann  dem  Kinde,  ftaatufi/yxi  /ai’rtCty. 
Theopbr.  Char.  20.  xd  ixuidiov  x/jg  rlxOrjg  ai^tXuutyog 
fiaauftfyog  atxl^uv  avxog-  Aristoph.  Equit.  717. 

x^O' , diantp  ai  xlx9ai  yt , atxlCtig  xaxwg. 

ftaitmftti'og  ydp  xd  fi/y  öXi'yay  iyxiOilg,  — 
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f as  hiess  auch  LySislr.  19.  Thesinoph.  (!92. 

— Unglaublich  ist  es,  wasAthen.Ius  erzithll,  dass  jemand 
: ns  Bequemliehkeit  diese  Gewohnheit  sein  ganzes  Lehen 
hindurch  beibehallen  habe.  Xlf,  40.  p.  530.  2^<iyapip  toy 
ÄfuQiaiiSvpov  vjTO  aiTt'in&at  fitv  yijpajf  /x 

xov  riji;  xlT&tjg  orufiajog , Iro  ftaawfifvog  Tiofi'iatuy. 

W as  die  übrige  Pflege  anlangt,  so  finde  ich  Wiegen 
zuerst  von  Pliitarch  erwiihnt.  Frgmta  inllesiod.  45. 
p.  800  VV.  'O  a nkoviap/og  qr,otv , on  ftt]  Sti  ta 
vioyna  ä»lvr}Ta  ttat'  anotl9ia&at  Iv  u»tv^iotg.  — 

oJä  tiaty  tvxlvrjta  »Xtvidia  fitfttjyötvtjxat,  npdg  Tt'jv  icüv 
natSim»  (wenn  das  Letztere  nicht  Worte  des  Proklns 

sind).  Wenigstens  weiss  Plato  nichts  davon,  der  Leg. 
VII.  p.  789.  sie  gewiss  nicht  unerwähnt  gelassen  haben 
würde , da  er  ebenfalls  viel  Bewegung  verlangt , deshalb 
vorschreibl:  r;;»  xvot^aav  nfpinatth’  (vgl.  A r i s t o t.  Rep. 
VII,  16.),  dann  rag  rpotfodg  rd  naidla  npd;  äypovg 
tj  Ttpdg  lepd , rj  Tipo'ff  oi’xtluvg  (’fl  nt]  qiphv , und  seihst 
der  Schaukel  gedenkt.  Zwar  wird  üftcr  die  oxdqi;,  eigent- 
lich eine  Mulde,  erwähnt,  und  auch  Aristol.  Poet.  16. 
sagt:  iv  rjj  Tvpoi  dtd  ttjg  axüqtjg  äpayvotptatg  tmp 
naldwp);  allein  wenn  auch  die  axdqtj  za  ähnlichem  Zwecke 
gebraucht  wurde,  wie  auch  bei  Theocrit.  Id.  XXIV, 
10.  der  Schild,  so  scheint  doch  in  keiner  Stelle  eine  ei- 
gentliche Wiege  verstanden  werden  zu  müssen. 

Wohl  aber  trugen  Mütter  und  Wärterinnen  die  Kleinen 
um  sie  einzuschläfcrn , wie  bei  uns,  schaukelnd  und  sin- 
gend auf  den  Armen  umher,  wie  es  Plato  p.  790.  schil- 
dert: «fr/xa  yap  äv  nov  /JovltjOdiai  xaraxotju/gnv  rd  dfo.. 
VTiPOVi’ia  jdiv  Ttaidlatv  ai  fitjtfpig,  ovy  tjavylav  avxo7g 
npogfftpoveiv,  dlka  xovvavtlov  xlvtjatp,  fv  xalg  dyxdXaig 
dti  aelovaai'  xui  ov  axyt'jp,  oiUä  xipa  fuktodlav.  ln 
Bezug  auf  dieses  Einsiiigen  sagt  auch  jedenfalls  Ar  i s to  I. 
Pro  bl.  XIX,  ,38.  p.  920  Bekk.  .Ud  xl  pvOfttä  xai  fiiXn. 
xui  (IXoig  xalg  ov^Kpotpiaig  yalpovat  -nuvttg ; — atjfuloy 
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di  ta  ntnöia  tv&vf  /fföfifixt  xatQUv  ovtoig.  Solche 
Gesänge  nannte  man  ßavxai.i^fiaTa  oder  xaraßav- 
xaX  t'i  ae  IS-  Athen.  XIV,  10.  p.  618.  oi  di  tiÜx  rtr- 
^tvovacim  wda!  xaraßavxaX^Ofis  6ir0ftäC»vtai,  Hei  T h o o- 
cril.  1(1.  XXIV,  6.  rindet  sich  zwar  n eht  ein  eigcnlliehes 
Schlaflicd;  aher  von  Alkiuene,  welche  die  Zwillinge  ciii- 
scbläfert,  heisst  es: 

/iittuiÄtvtt  di  yuvu  xtq:aXäs  ftvdtjirazo  naldoiy' 
tvdiT  tfia  ßgtq.ttt  yXvxigox  xai  iyigaifioii  intox  ' 
tlidtt'  i(AU  yivya,  du  üdthf,na,  tvaoa  ttxva  • 
uXßiot  lunu^oiaOf , xai  olßtot  aeü  i'xoiaOe. 

So  ungefähr  ging  cs  in  einer  griechischen  Kinderstube 
her.  Zur  Vervollslilndigung  des  Bildes  (zutn  Theile  von 
der  schmnzigsten  Seile)  können  noch  Stellen,  wie  Ari- 
stoph.  Nuh.  1383  IT.  Lysistr.  1410.  Lysias  de  caede 
Eratosth.  p.  10 — 13.  dienen. 

Man  beeilte  sich,  wie  cs  scheint,  nicht,  die  Kinder 
znm  Laufen  anzuhalten,  und  eine  zahlreichere  Bedienung 
luachle  das  auch  üherlliissig.  Ob  die  Distinction  für  die 
Benennung,  welche  Eiislalh.  ad  Iliad.  IX,  518.  p.  227, 
16.  angicht:  naidlov  z6  Tpfq6ftei>ox  vno  ttj&tjs,  natdii- 
piox  JO  Tifgtnatovr  xai  tjdrj  Xi^toiS  axttXa/Aßavofifxov, 
streng -zu  nehmen  sei,  das  möchte  wohl  sehr  zu  bezwei- 
feln sein,  wenn  auch  bei  Poll.  II,  9.  wo  die  Benennungen 
allerdings  nach  den  verschiedenen  Altersstufen  geordnet  zu 
sein  scheinen,  rtaidttgiox  auf  naidlov  folgt.  Uic  Knaben 
('von  den  Mädchen  versteht  es  sich  von  selbst)  blieben  auch 
dann  noch  unter  den  Händen  der  hlUtter  und  Wärterinnen ; 
nach  Plato  Leg.  V'II.  p.  794.  bis  znni  sechsten  Jahre, 
und  so  lange  blieb  auch  die  Erziehung  der  Knaben  und 
Mädchen  ungetrennl. 

Dass  den  Kindern  allerhand  Spielzeug  zur  Beschäfti- 
gung gegeben  wurde,  ist  natürlich,  und  es  ist  von  diesen 
Crepundien , die  zum  Thcil  auch  als  Wiedererkennnngs- 
zeichen,  yvoigiofiata , dienen  konnten,  schon  im  Gallus 
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Tb.  I.  S.  26.  die  Rede  gewesen.  Wie  dort  schon  bemerkt 
worden,  wurden  sie  ziim  Tbeile  von  den  Kindern  nm  Hals« 
hiingend  geir.igen  (Mus.  Pio-CIcm.  III,  22.  agg.  A.; 
und  sic  werden  deshalb  auch  df'paia  oder  nepiät'gaiu  ge* 
nannt.  Eurip.  Ion.  1430.  Aristul.  Puet.  16.  Beson- 
ders hing  man  den  ausznsctzendcn  Kindern  dergleichen  um, 
damit  sie  eben  ytoypla/iara  abgelicn  könnten.  Dio  Chrys. 
Or.  IV.  p.  130  R.  xa&antp  ra  df'paia  jolg  i»Ti9tfu'- 
voig  Tiatüiots , ‘»a  /ifj  ä/yo^rat.  Alciphr.  epist.  III, 
63.  xovto  (ro  noudiov)  ftira  rwv  anapyämip,  dtpaui  ttya 
xai  yyuplaftaia  ntpi9tiaut,  tdtoxuv  — xopi^np  int  rag 
äxpoipiiag  xt/g  Iläpvtjdog.  Indessen  wurden  auch  andere 
Dinge  milgegeben.  S.  Long.  Pastor.  I.  p.  6.  8.  Schtif. 
Heliodor.  .\c  t h i np.  II,  31 . A ri  s t n e n e I.  epist.  I,  1. 

Solche  Spielsachen  waren  gemeiniglich  von  Metall,  und 
daher  nannten  sie  die  Römer  rrepiindia.  Ausserdem  waren 
aber  auch  eigentliche  Kinderklapperu  gewöhnlich,  die  bei 
den  Griechen  nlaioyai  hiessen , und  als  deren  Erlinder 
Archytas  genannt  wird.  Arislot.  de  rcpiibl.  VIII,  6. 
jcoi  ttjy  'y^pyvTOV  nUaroyt'jy  oifa&ai  yiyio&ot  xaltüg , ijy 
dtdoaai  xolg  naidiotg,  ontag  ypinnivoi  xavxr,  fitjdi»  xaxa- 
yyijoifft  xoiy  xaxa  xrjy  oixi'av.  Interc'ssant  ist  e<  aber,  auch 
anderes  Spielzeug,  wie  hei  uns,  als  Geröthe  u.  dgl.  er- 
wähnt ZQ  Finden.  So  sagt  Strepsiades,  .\  r ist  op  b.  N ub.  861. 

— xayat  lol  noxi 

ov  rrpcürot'  ößoXoy  ikaßo»  JJktaatixoy , 

öV  inpiafttjv  aot  jJiaaloig  äftagida- 
Poll.  X,  168.  t;  di  uftullg  aftä(ioy  ftixpop  xal  nalCetP 
(?)  xolg  naidloig-  So  führt  Paus  an.  V,  20,  1.  unter 
den  Merkwürdigkeiten  im  Tempel  der  Juno  zu  Olympia  ein 
kleines  mit  Elfenbein  verziertes  Belt  an,  das  ein  Spielwerk, 
natypiop , der  Hippodameia  gewesen  sein  sollte.  — Der- 
gleichen Spielzeug  fertigten  sich  auch  wohl  die  Kinder  nach 
Kräften  selbst,  wie  man  ebenfalls  aus  Aristoph.  Nub. 
S78  IT.  sieht: 
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ev&i'ig  yi  TOI  naidä()tov  wv  ivnnovioi’i 
tTtf.atifv  trdov  oixiag , vaüg  d tyXvififr. 
ufta^ldas  rt  axvtiyag  itgyd^tto, 
x«x  töiw  atdloip  ßaiguyovg  inolft 
und  Lucian  crzHlilt  von  sich  Sonin.  2.1.  p.  4 It.  önoii 
yag  aqt^ihjv  vno  tÜp  diäaaxälup , linottiDP  ap  lop 
xtigop  i}  ßoag , »;  innovs , >/  xai  pt]  Ai  ap&gatnovg  äpt- 
nXtttrop.  Vgl.  P I H t a rc  h. 'Ü  I o n.  9.  Suidas  u.  qiogfilg. 

Besonders  aber  fehllcn  die  Puppen,  »ogot,  nicht,  und 
die  xogonXäOoi  oder  xoporiXdoTa'i  hatten  deren  stets  auf 
dem  Markte  zum  Verkaufe.  Diese  xögai  aber  waren  frei- 
lich anderer  Art  als  die  Puppen  unserer  Mädchen.  Sie 
waren  aus  Thon  geformt  und  bemalt,  wie  man  ans  meh- 
reren Stellen  deutlich  sieht;  z.  B.  Plato  The  net.  p.  146. 
et  ug  tjfiäg  tÜp  (pavXaip  rt  xal  npoyelgup  tgoito,  oTop 
nepi  n»iXov , o,tt  not  tattp,  ei  dnoxgtpaifte&a  at!roj[' 
ni7ilo$  o‘  tiÖp  yvtpe'top,  xai  ittjXog  6 tiÜp  xogouXd- 
1^011',  xal  TiTiXog  d tiup  TiXip&ovgydtp , ovx  dp  yeXoTot 
tiftep ; Deniosth.  Phil.  I.  p.  47.  dJtriep  ydp  oi  nXdt- 
ropteg  Tovg  ntiXlpovg,  eig  Ttjp  ayogdp  yeipotopehe 
TOvg  ja^idpyovg  xal  tovg  qivXapxovg,  ovx  enl  top  noXe- 
fiop.  Lucian.  Prom.  in  verb.  2.  p.  25.  xal  t6  ftep 
oXop  ep  TirjXm  rj  nXaonxi]  xard  ravrd  zo7g  xoponXd&oig. 
Lexiphan.  22.  p.  347.  oJ;  pvp  ye  eXeXtj&etg  aavtop  roig 
vno  xdtp  xoponXd&(up  eig  rtjp  dyopdp  nXorro/tepotg  loixtdg, 
xeyguofie'pog  /tip  trj  (ilXtm  xal  rep  xoovnj,  rd 
d‘  epdo&ev  n^Xtpog  re  xal  ev&gvnrog  dtp. 
Vgl.  Isocr.  de  permnt.  2. — Wenn  daher  Böttiger, 
Sabina  Th.  1.  S.  275.  und  in  der  Geschichte  der 
Enkanstik,  Kl.  Sehr.  Th.  II.  S.  98.  ihre  Kunst  in  Wachs- 
bildnerei setzt,  so  sind  xopo:ril«<Tra«  nnd  xtigonXdarai  ver- 
wechselt. Bottiger  folgt,  wie  oft,  so  auch  hier  ohne  eigene 
Prflfnng  dem  R u h n k e n , der  allerdings  zn  Tim.  Lex. 
Plat.  p.  139.  L.  gelehrte  Collectanecn  geliefert  hat;  allein 
nur  aus  spaten  Grammatikern,  wahrend  die  oben  angeführten 
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Ilniiptstclien  stininitlich  fehlen.  Nun  sagt  allerdings  Timaens : 
XopoTilaOof  Ol  toos  Kopoue  nkttrtovrti  »ripip  i}y{  xptf. 
Bei  Suidas  stehen  dieselhen  Worte;  dann  aber  heisst  es: 
Ol  xiiraaxfväiaijyrfi;  fiäwka  ßpa^t'a  tx  ntjkoC  Jtüvzoix 
^cuoir , oT^‘  i^unarüadtti  tu  naiäupia  fitodtx,  oviog  xo- 
ponXä&os  xakfiiai.  Das  ist  riehliger.  Dann  folgt  aber 
wieder  aus  Harpocration:  xoponiä&ovg  Xtyovtft  rovs 
ix  Ttr/Xov  Tivog , 17  xrjpuü , j;  lotavTijg  vXi/g  nAariorru; 
xopag  tj  xovpovg.  Allein  ausser  diesen  Graininatikerii  weiss 
niemand  etwas  von  Wachs;  sondern  alle  sprechen  nur  von 
TtijXog.  Und  damit  stimmt  endlich  auch  PoIIua  X,  189. 
überein , ans  dem  wir  das  A erfahren  bei  dieser  Art  der 
Plastik  kennen  lernen.  Es  ist  uiibegreillich , wie  Bottiger 
sich  gerade  auf  diese  Stelle  berufen  konnte.  Die  nXa- 
a&ixta  xtjpiva  sind  ja  nur  die  Modelle,  Uber  welche  der 
ntjXog  gestrichen  wird,  und  die  man  nachher  ausschnielzeu 
lässt,  um  die  hohle  Form,  Xi'ySog , oder  wie  bei  Pollux 
jedenfalls  beide  .Male  zu  lesen  ist:  i'/fiiXiyäog,  zu  erhalten. 
— Aus  obigen  Stellen  erfahren  wir  aber,  dass  diese  Thon- 
figuren keinesweges  etwa  hloss  Puppen  für  M.idehen  waren, 
deren  es  freilich  auch  gab,  und  die,  wie  Ruhnken  an- 
filhrt,  auch  vvft(fiai  genannt  worden;  sondern  vielmehr 
Figuren  aller  Art,  und  d.isscibe  folgt  aus  Demosthenes 
Worten , die  nur  dann  rechten  Sinn  haben , wenn  wir  Fi- 
guren von  Kriegern , Feldherren  u.  s.  w.  verstehen.  Auch 
an  mythologischen  Figuren  mochte  es  darnnter  nicht  fehlen, 
wie  denn  wirklich  der  an  den  Baum  gebundene  Marsyas 
als  ein  bekannter  Gegenstand  der  Art  vorausgesetzt  wird 
bei  Achill.  Tat.  III,  15.  Tiüv  di  veavtaxaii/  6 i'itpog, 
ävaxXtpag  avni»  vntlav,  i'dijaiv  ix  notTiäXoDV  int  r^g 
yni  ipiipnofiivtot/ , oTov'  noiovai»  oi  xoponXä&ot 
TOP  M a p a V ap  ix  roJ  q.  v 1 0 v S t d t fii  p ov. 

Andere  gesellige  Spiele  ergaben  sich  aus  dem  Zu- 
sammenleben leicht  selbst,  wie  denn  auch  Plato  sagt.  Leg. 
A’Il.  p.  794.  natdiai  d tiai  roTg  rtjXixoütoig  avioqivtig 


Digitized  by  Google 


Die  lürzieli  un^. 


33 


Ttufg,  ag  ineidan  ^vvt'k&iuatv  aüioi  a^tdoD  üvtvQlaitovat., 
lind  auch  der  Reifen,  tQoj^ögi  der  Kreisel,  QOftßog,  ai()6ßi- 
kog,  und  selbst  der  am  Faden  lliegenilc  Küfer  fehlten  nicht, 
wie  man  aus  Arisloph.  .N u h.  7G3.  sieht: 

Xmöäftov  maniQ  litjXoXov&tjv  rov  noäög. 

\'gl.  Vesp.  1341.  wo  der  Scholiast  anmerkt:  ^QvaofirjXo- 
XovOtov  3i  ^mv<pt6v  xl  {an  xaxa  xäyO’apov , ^ay&oy,  ö 
xai  xat{j(oyifg  ot  naidtg  dtofnivovaiy  tx  loJ  noäog  xul 
ü(fiäat  npog  xoy  af'ga.  Hero.d.  ap.  Stob.  T.  LXXVI,  ß. 
p.  103. 

{]  xoiai  ftfjXtty&tjaiy  äfifiax’  t^ccnitoy 

10(7  xtaxlov  fiOi  xoy  yi'poyxa  Xoiß^cat. 
eine  Menge  andere  Spiele  nennt  Poll.  IX,  122  tf.  Dar- 
unter ist  die  xaXxtj  f*v7a  eine  Art  Blindcknb : ’H  ßi  xaXxrj 
pu7a , xaiyiu  x(u  ötf^aXfKa  nfpiaq ly^avitg  tyog  nauSog, 
ö fitv  TttQtatptqjiTat  xtipvcxuy'  yoXxijv  ftu7ay  &x]püao)’ 
ol  dt  änoxQiyufAivoi , &r,päatig  uXX  oü  Xr/ifn,  axvttat 
ßoßXiyoig  nalovaiy  avtoy,  i'mg  nyog  avxtäy  Xrixpixui.  Sehr 
anmuthig  und  das  Familienleben  selbst  in  dein  rauhen  Sparta 
charakterisirend  ist,  was  vom  Agcsilaos  erziihlt  wird,  der 
unter  seinen  Kindern  auf  einem  Rohre  (Steckenpferde)  um- 
herreitend angetroffen  wurde.  Plutarch.  Agei.  25. 
V/x  di  xai  ifiXöifxvog  o \4yt}aHaog  ßicKffpoyxojg , xul 
nepi  exi/yov  t6  xrjg  naißiüg  Xiyovaty , ön  (tixpo7g  xo7g 
naißioig  ovai  xäXafioy  ntpißtßrjxwg,  mantp  fnnoi',  otxot 
auyenatCey ' ö<f&tig  di  vnö  xivog  x(üy  q^iXtov  naptxtiXet 
fixjdtyi  (fipäaat  npiv  av  xai  aürdg  naxxjp  italdtoy  yt'yrjxai. 
Vgl.  Apophth.  Lac.  70.  p.  852  VV.  Aelian.  Var, 
Hist.  XII,  13. 

Sonst  sah  man  sich  sehr  vor,  in  Gegenwart  der  Kin- 
der seiner  Würde  nichts  zu  vergeben,  und  dass  auch  di« 
Aeltern  vor  ihnen  die  gegenseitige  Achtung  nicht  verletz- 
ten, sieht  man  aus  Stellen,  wie  Theo  er.  Id.  XV,  11. 
wo  Gorgo  zur  Praxinoe,  die  ihren  Mann  ein  (f&oytpou 
xaxoy  genannt  hatte  , sagt : 

1.  3 
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Mj]  Xiyt  TOr  ttO¥  avdga  (fHu  joiavrct  ^li(ova 
rcü  ftixutü  nagiovTOg. 
lind  diese  dariinr  zu  dem  Knnben  spricht: 

&ägan , Zionvglwp , yXvxrgov  rtxog , ov  Xtym  änqvi>. 
V'on  den  Milieln  zur  Zucht  empfiehlt  IMalo  Leg.  V'. 
p.  729.  natürlich  besonders  das  vov&fziiy  und  mehr  noch 
d.is  gute  Heispicl;  aber  in  der  Wirklicliheit  waren  Schlüge 
keiiieswegcs  das  letzte.  Auch  I’rolagoras  sagt  bei  Plato 
Prot.  p.  325.  and  zwar  billigend:  li  fti]  {nilSiTat  x6 
naidiov)  1 <oantQ  dtaaigfqofifvov  xui  xaftjizoftfyox 

tvOvvoimcv  änftXalg  xat  nXrjyalg.  Sie  werden  überhaupt 
sehr  hiiufig  erwifhnt  und  wurden  ühlieherweiso  mit  dem 
PantolTol  oder  den  Sohlen  ertheilt.  Luc i an.  Philops.  28. 
p.  5.“>  K.  fjtfi  uaydäXo)  yt  JfpeooT  »V  xug  nvyag , eöaJTfp 
ra  natdla , naita&ai  a^iot  av  tiey  ot  arttatovvrtg.  und 
so  tifler.  Sie  waren  auch  in  der  Schule  eine  gewöhnliche 
Strafe , und  wie  die  ferula  aus  den  römischen  Schulen  be- 
kannt ist,  .so  sagt  auch  tMutarch.  d.  sera  niim.  vind. 
16.  p.  256  W.  ovdi  ftvT}i»nvtvti,  öit  xai  dtdäaxalog  nui- 
dtav , ivog  xaOtxofAivog , ixfgnvg  {vov&txtjrst- 

Ausserdem  halte  man  allerhand  Schreckbildcr  nnd  Fa- 
beln, durch  welche  man  die  Kinder  vom  Bösen  oder,  wie 
man  sagt,  von  dummen  Streichen  abzuhalten  und  zum  Ge- 
horsam zu  bringen  suchte.  Dahin  gehören  die  ’Axxxo  und 
gespenstische  Wesen,  von  denen  man  sich  wohl 
selbst  keine  deutlich^  Vorstellung  machte.  Ihrer  gedenkt 
Ghrysippus  bei  Plutarch.  de  Stoic.  repngn.  15. 
p.  238  W.  Er  tadelt  das  .Vbschrcckcn  vom  Bösen  durch 
Vorhaltung  der  göttlichen  Strafen , lug  ovdiv  öiatftQoxxxt 
Txjg  Axxovg  xat  xijg  AX<f  ixoüg , dt  olv  r«  jxaidagia  rov 
xaxoajroXfiy  al  yvyaixtg  ann'gyovaiv.  Ferner  die  Aötfita, 
die  AToQfu»  oivr  J\fogj.toXvxr)  u.  dgl.  m.  Strabo  I,  2,  6. 
xotg  XI  yag  naiot  ngogqigofifv  xovg  ^diig  fxvOovg  fig 
^goxgon^v  ti'g  änorgo7xi}v  di  xovg  (poßigovg . rj  xe  ydg 
Aifuot  fxv&ög  iait,  xat  /'ogyci , xat  o ’ ExftdXxtjg , xat 
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>J  MoQixoXvtirj.  Vgl.  Meineke  ad  Menandr.  Fgmta. 
p.  144  s.  Dazu  kömmt  noch  die*Zy<7ioi'0'«,  ein  Name,  der 
jedoch  mit  ytatua  verwechselt  wird , oder  als  generelles 
Appcilativum  diese  mit  in  sich  begreift.  Was  man  von 
ihnen  sich  Rlr  eine  V'orsicllung  machte , das  lehrt  die  Er- 
zühlung  bei  Phi  los  tr.  Vit.  Apollon.  Tyan.  IV,  25. 
besonders  p.  165  Olear.  »J  vvfxtf  tj  filu  tmv 

Tiovatüv  tnriv , ai  yiaftlag  is  xai  Jf-fopftoXvxlas  ol  noXXoi 
tjYoüvTttt.  tgüai  avxai  ovx  u(fpodia!aiv  fiiv , <Tupx(öv 
Si  , xai  /.läXtara  dvOpomtimv  tpüai,  xai  TiaXXovat  toTg 
a(jf  poSioi'oit , ovg  ai>  t&iXciXTi  duiaaa&ai.  Vgl.  VIII,  7, 
9.  p.  .341.  und  was  Libanius  im  Leben  des  Aeschines 
von  dessen  Mutter  sagt;  ravttjv  d ix  axoxttvMv  totioi» 
xotg  nuiai  xai  xalg  yvyaiSix  opfioifiiytjy  Efinovaay  ovo~ 
ftan&ijyax , irtti  vuxxfpiyoy  qavxunf(a  »;  ” E^movaa.  D e- 
inosth.  de  cor.  p.  270.  Mit  einem  allgemeinen  Namen 
hicssen  diese  sümmtliclien  Srhreckbilder  ftoQfioXvxiia ; bei 
Eustath.  ad  Odyss.  I,  101.  p.  1395,  48.  auch  ßpl- 
xfXox.  Vgl.  Ilnhnk.  ad  Tim.  p.  151.  Ein  Beispiel, 
wo  die  Malter  auf  solche  Weise  das  Kind  zurilckschrcckt, 
findet  sich  bei  T he ocr.  XV,  40.  Praxinoe  indem  sie  aus- 
gehen will,  sagt  zu  dem  Knaben,  der  ihr  weinend  nach- 
l»uft: 

— ovx  ajeo  TV,  rixyoy  ilfog/xo} , duxvii  innog. 
düxQvi , (laaa  üiXug ' j[(uX6y  d ov  dtt  ae'yivtadai. 

Vgl.  Eustath.  ad.  Odyss.  XIII,  240.  xo  ävufiopnvpti», 
iS  ov  xai  t]  ftvfhxyj  MoQftiu  nXaxxixai , daifioxtov  ii  (f/o- 
ßtgöy.  auch  p.  1714,  33.  — Dass  durch  solche  Popanze 
Aberglaube  and  Gospensterfurcbl  sehr  befördert  wurde,  ist 
natärlicb ; doch  davon  an  einem  andern  Orte. 

Ueberhaupt  aber  wussten  namentlich  die  Ammen  und 
Wärterinnen  eine  Menge  Geschichten  nnd  Mährchen  (^fxv&oi) 
zu  erzählen,  mit  denen  sie  die  Kinder  unterhielten,  und 
die  ygatoy  oder  xxxOoiv  fiv&oi  sind  zum  SprOchworte  ge- 
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worden.  Plato  Gorg.  p.  527.  Lucian.  Pliilops.  1). 
t.  III.  p.  38.  Achnlich  sagt  Sokrates  mit  leisem  Spotte  zu 
Hippias  bei  Plato  Hipp.  mai.  p.  280.  xai  jr^üiTcn  (trot), 
üantQ  Toiff  nQtaßuTiaiw  ot  nalöig  Tipoj  ro  tjdtu>g  fiv9o- 
Xoyijaat.  — Solche  Erzählungen  konnten  non  allerdings  auf 
die  sittliche  Uiidung  vom  grössten  Einflüsse  sein,  zumal,  da 
sic  in  der  Regel  mit  der  Gütterlchre  zusanimenbingen ; denn 
die  Mythologie  zog  ini  Altcrihnmc  alles  Wunderbare  in  ihren 
Rcreich.  Darum  handelt  Plato  sehr  weitläuTtig  von  der  Vor- 
sicht, mit  der  die  Erzithlungcn  gewühlt  werden  müssten, 
weil  die  jungen  Leute  ntiOlifAivoi,  tolg  (lü&utg , ovg  tu  ftcov 
naldtuv , iii  iv  yaXa'gi  TQtq,ofitvoi , igoiptüv  te  tjxovov  xal 
(itjttQmv  (wie  er  Leg.  X.  p.  887.  sagt) , spüter  richtige- 
ren Vorstellungen  schwer  Raum  güben.  Er  verlangt  Re- 
publ.  II.  p.  377.  cov  di  vvv  Xi'/'tvat  rovg  noXXovg  (xßXt)- 
Tiov-  und  meint  damit  selbst  ilcsiod  und  Homer , so  nie 
andere  Dichter:  ovrot  ydg  nov  (ivOovg  roig  avOgänoig 
xpivdtig  awriOffTcg  iXryov  rt  xui  Xi'yovai-  und  wie  es 
überhaupt  Plutarch.  de  edne.  pucr.  5.  p.  1 1 W.  kurz 
zusammenfasst : Kal  (tot  doxii  TlXirfav  o daiftönog  iftftt- 
Xöjg  Tiagaiviip  ta7g  tlt&dig,  fttj  tovg  ivyövtag  fxv&ovg 
To7g  nacdioig  Xtyti»  ^ j'ro  ftt]  tag  tovtaiv  xpvydg  ägyijg 
avolag  xal  6ia(f.9ogäg  avanlfinXaa&ai  av^ißalvt).  \ gl.  Pa  u- 
san.  I,  3,2.  Xtyeiat  ftiv  di;  xal  dXXa  ovx  aXfjO-tj  naga 
to7g  noXXo7g^  uTa  latoglag  üvr;x6otg  ovat  xal  ojiöaa  tjxovo» 
lu&vg  ix  naidup  ip  r#  yogo7g  xal  tgaycydlaig  juatd  ?/yov- 
fit'poig.  Aristoteles  de  rcpubl.  VII,  17.  stellt  sie 
sogar  unter  die  Aufsicht  der  Piidoiiomen : xal  negl  Xöyojp 
Tf  xal  fiv6o)v  nolovg  rtpdg  dxovftp  d(7  rovg  tTjXixoütovg 
intfitXig  iatta  xo7g  ägyovaip , ovg  xaXoüai  jtaidopofiovg. 

Welcher  Art  aber  die  gewiihnlichen  Fabeln  und  Mähr- 
chen  sein  mochten , das  lüsst  sich  aus  mehreren  Stellen  des 
Aristophanes  abnebmen.  So  sagt  Bdelykicon,  nachdem 
Philokleon-  die  AnPJnge  zweier  unsauberen  Geschichten  von 
der  Lamia  u.  s.  w.  genannt  hat,  Vesp.  1179. 
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HAHA-  fii'j  '’fwiyt  fwOovg  ökXa  töiv  anO^(U7ih<uir 
oTov!  Xtyofitv  ftaXiata  tiivg  xar  otxiav. 

U>f.l.  tymda  tolwvv  xaty  ye  nävv  xnt’  olxlav 
ixt'ivuv , i»g  ovioi  i\ox'  tjv  uüg  xai  yaitj  — . 

\’gl.  Pbilostr.  \'it.  Apollon.  T y a n.  V,  14.  aus  de.s- 
sen  Worten  sich  schliesscu  liissl,  dass  die  •isopisclien  Fa- 
beln zu  den  gangbarsten  fivüoig  gehörten.  — üiiulig  moch- 
ten sich  solche  Erztihlmigen  in  Liederforin  rurtpllanzen, 
wie  denn  der  Chor  der  Greise  in  .\ristoph.  Lysistr. 
781.  singt:  ftv&ov  ßuvXotiai  Xfiui  tiv'  vfxlv , ox  not  ^xoua 
avtog  iti  nulg  div. , worauf  zwei  solche  Lieder  folgen. 
Vgl.  damit  N u b.  1337.  An  solchen  Erzählungen  schei- 
nen aber  nicht  bloss  die  Kinder,  sondern  auch  Erwachsene 
viel  Gefallen  gefunden  zu  haben , so  dass  es  Leute  geben 
konnte,  welche  sich  für  Uezahlung  zu  Erzählern  hergaben. 
Der  Art  mag  io  der  That  Philepsios  gewesen  sein,  von 
dem  .\risloph.  Pint.  177.  sagt: 

<UAt^)iog  d‘  ovy  txfxct  aov  fivdovg  i-iyn ; 
nämlich  des  Geldes  wegen.  Oer  Scholiast  merkt  dazu  an; 
ovtog  nt'vijg  tdv  Ityoiv  iaiogiag  icgtq,iio.  Noch  bestimm- 
ter Schol.  Paris,  xai  orrog  nivrig  tjv.  auvtiOilg  ovv 
fAU&ovg  yagUvtag  tOaXe  tovg  äxovovtug , xat  ovteu  tijv 
rgogi/x  avroj  inogi'Ctiü.  W'enn  diess  auch  wirklich  auf 
keiner  Nachricht  beruhen , sondern  nur  eigene  Erklärung 
sein  sollte,  so  kann  es  immer  die  richtige  sein,  da  Bei- 
spiele von  Industrie  ähnlicher  .4rt  Vorkommen. 

Waren  die  Kinder  über  das  erste  Alter  hinweg,  wo 
es  der  körperlichen  Pllegc  weniger  mehr  hcdurfle  und  die 
Weibercrzichung  nicht  mehr  ausreichtc,  so  wurden  sic  zu- 
nächst der  Aufsicht  eines  Pädagogen  anvertraut.  Plato 
Leg.  VH.  p.  808.  6 di  nalg  nävtoiv  &tjgliax  iaii  dvafti- 
layiigiatöratox-  — di6  d/j  7ioiUo7i’  auro  oTov  yaXtxoTg 
tiot  dü  deafiivitv,  ngüiov  fiix  tgoifiöv  xat  fujtfgmx  ürav 
(xnaXXätit]tat,  natdayoiyoig , natdiag  xat  pt/niurtirog  ya^ 
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gtv.  In  welchem  Alter  dicss  geschehen  sei , wird  zwar  nir- 
gend bestimmt  nnsgcsprochen ; allein  aus  dem , was  Plato 
vorher  p.  794.  gesagt  hat,  liisst  sich  abnehmen,  dass  er 
das  vollendete  sechste  Jahr  im  Sinne  hat.  Denn  Lis  zu  die- 
sem Alter  sollen  die  Kinder  unter  der  Aufsicht  der  Wär- 
terinnen bleiben dann  sollen  die  Knaben  von  den  Sliidchen 
getrennt  werden  und  der  Unterricht  angehen.  Nun  folgt 
zwar  Plato  in  den  Gesetzen,  wie  in  der  Kepublik , iiberali 
seinen  eigenen  Ideen , so  dass  man  nur  mit  grosser  Behut- 
samkeit davon  auf  die  Wirklichkeit  schlicssen  kann;  aber 
es  ist  ans  manchen  anderen  Nachrichten  wahrscheinlich, 
dass  dicss  ungenthr  das  Aller  war,  in  welchem  man  die 
Knaben  der  Aufsicht  der  P'raucn  entnahm. 

Dieser  naidaytuyog  (A  r i s t o p h.  E q u i I.  1 098.  braucht 
im  witzigen  Gegensätze  yiQOvraymyt'iv , das  jedoch  auch  in 
ernstem  Sinne  hei  Sophocl.  üed.  Col.  349.  vorkömmt) 
war  ein  Sklave.  Dazu  sollten  nun  freilich  die  verständig- 
sten und  rechtlichsten  nicht  nur,  sondern  auch  solche  ge- 
wählt werden , die  feinere  Bildung  besassen ; allein  diess 
geschah  gewiss  häufig  nicht,  auch  in  guten  Familien.  So 
schildert  Plato  Lysis  p.  223.  die  des  Menexenos  nud 
Lysis  als  vnoßapßagi^ovTtg ; aber  stärker  spricht  sich  P I u- 
tarch.  de  edue.  pucr.  7.  p.  12  W.  iiher  die  Gewissen- 
losigkeit der  Aeltcrn  in  seiner  Zeit  aus : infi  tV¥  yt  lo 
ytvöfitvov  noXXotg  vjiiQHaxaytXaaiöv  lari.  tÜv  ydp  dovXoit> 
tiiiv  anoi’äaioDV  rovg  fiiv  ytwpyovg  unoditKvxiovai , lovg 
dj  vavxXjjpovg , rodg  di  i/mopovg,  rovg  di  oimopoftovg^ 
xovg  di  davtiatag'  o,  n d dv  ivptuniv  avdpdTtodof  oi- 
voXrjTizov  ttat  klyrpti,  näauv  npayftaiiiav  dyptjaTOv,  rovup 
(pipovTig  vnoßdXXovat  lOvg  vtoug.  Vgl.  Ly  c.  16.  Alcib.  1. 

Diese  Pädagogen  nun  begleiteten  die  Knaben  allent- 
halben; auch  namentlich  in  die  Schule  und  das  Gymnasium, 
wie  man  schon  aus  dem  Lysis  des  Plato  sieht,  wo  cs  p.  208. 
ansdrücklich  heisst:  ri  di  notiüx  au  ovtog  6 naidayaiyög 
aov  öp/et;  “yiyatv  ärinov , iffti,  tig  dtdaaxaXov. , uud  unter 
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deu  sulunischen  Uesetzen  cs,  wie  Acscliin.  in  Ti- 
III  a rc  li.  p.  35.  aiilVilirt , eines  nfgt  nan'üuyoiyüir  {ntfitldtUf', 
eben  in  llezuj;  auf  den  llcsueli  der  Scliulen  und  Gymnasien. 
Sic  trugen  den  knallen  UUclicr  und  andere  Scliulhcdiirfnisse 
nacii,  oder  die  Kitliara,  wiewohl  deshalb  oft  auch  noch  be- 
sondere Sklaven  folgten.  Lihan.  or.  XXIV.  p.  81  liei.sk. 
ou  natJayoiyof , ovy  ol  id  ßißkla  jol{  vioig  in  üftiuv  <f,i^ 
Lu  ciao.  Amor.  44.  t.  II.  p.  447  li.  Vgl.  Doll. 
X,  59.  üb  sic,  wie  in  den  Gyiunasieo , zugegen  blieben, 
oder  die  Knaben  wieder  abholtcn,  ergiebt  sieh  nicht;  denn 
wenn  auch  die  eigentliche  Schulslube  (auch  (fiwkfdt  genannt) 
natdaytoyfiov  hiess  (Demosth.  de  cor.  p.  313.  Doll.  IV, 
19.  41.^,  so  hat  das  auf  die  Dädagogen  keinen  Bezug.  — 
Sonst  war  es  jedem  Aeltcren,  mit  Ausnahme  naher  Ver- 
wandter des  Lehrers , und  zwar  bei  Todesstrafe  , verboten, 
die  Schule  withrend  des  Llntcrrichts  zu  betreten.  Aoscliin. 
in  Timarch.  p.  38.  *ui  /uij  lolg  dni(i  t>ih  ttüv 

nuidwv  ijkixlav  ouaiv  tlgiivat  uüv  nalduiv  tföop  ovratv, 
idv  fiij  vidg  ßidaaxäkou,  tj  ädik(fog,  tj  &ryat(jdg  dvijQ, 
iuv  di  xig  nufju  luvt  itgnj-  &avänu  g ijjxio ü(j&(u.  Spii- 
terhiu  scheint  dieses  soionische  Gesetz  nicht  streng  gehal- 
ten worden  zu  sein;  denn  Theophr.  Char.  7.  führt  in 
der  Charakteristik  eines  kdXog  auch  an,  dass  er  in  die 
Schufen  und  Daliistren  gehe  und  durch  seine  Gespriiehe  Leh- 
rer und  Schüler  ahhalte.  — Unter  der  Aufsicht  dieser  l’üd- 
agogen  blieben  die  jungen  Leute  bis  zu  dem  L|ihcbcnallci-, 
w ic  aus  T e r e n t.  A n d r.  1 , 1,24  If.  D I u l a rc  h.  d c a u d. 
I.  p.  141  NV'.  sich  ergieht.  Lin  Beispiel  eines  Dadagogen 
nach  altem  Schnitte,  dem  der  Jüngling  nicirt  nieiir  gehor- 
chen will,  lindcl  sich  bei  DIaut.  Uaceh.  1,  2.  Ul,  1.3. 

V'on  da  au  begann  auch  der  Unterricht , der  durch- 
gängig ausser  dem  Hause  in  Schulen  und  Gyinnasien  erthcilt 
wurde.  Wenn  Sokrates  bei  D lato  Drot.  p.  320.  erzählt: 
Akfmla»  TOP  Akxißiääov  tovtuu'  »foir/poe  adfkifup  int 
Tgoniuiov  o autdg  äp^p  Iltpixkiig , ätätaig  ntp'i  avioü, 
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f4ti  duKf&ttgrj  ärj  vno  'Mxißiäiov , änooTtäaag  ano  tuv- 
xov , xata&inevog  in  ’^glqgonog  inaidivi , xai  Tigtn  f£ 
ftrjnag  ytyoninai  anidoixi  loüug,  ovx  ryotn  ö , ti  ygtjaaito 
avirn. , so  lie^t  diirln  nicht  die  mindeste  Andeutung  eines 
Privatonterrichls  itn  Hause,  wieCramer,  (lescli.  d.Erz. 
u.  d.  ünlerr.  im  Alterth.  Th.  I.  S.  275.  meint.  Im  Ge- 
genlheile  ist  es  oHenbar,  dass  inalätut  von  der  häuslichen 
Erziehung  vorzüglich  zu  verstehen  ist;  denn  um  Alkibiades 
und  Kleinias  im  ünterrirlite  zu  trennen,  durfte  Ja  Perikies 
beide  nur  zu  verschiedenen  Lehrern  schicken. 

V'on  welchem  Jahre  au  die  Schule  besucht  wurde,  wird 
nirgend  bestimmt  gesagt.  Plato  zwar  scheint  die  Knaben 
bis  zu  dem  zehnten  Jahre  bloss  in  das  Gymnasium,  oder 
überhaupt  zu  kiirperlichen  Uebungen  zu  verweisen;  denn  er 
sagt  Leg.  VTl.  p.  794.  fttta  di  tod  i£irti  xal  itjv  i£ir(x 
dtaxgi*io9o)  ftiv  tjdt]  x6  yivog  ixuiigotv-  — npof  di  tu 
fiadtjfmxa  xpinetr&ai  ygiun  ixarigorg'  tovg  ftiv  uggtvag 
itf  innaiv  didaaxäXovg  xui  xölotv  xai  aqtndovrjafoig. , und 
bestimmt  für  den  Anfang  iv  yguftgaat  das  zehnte  Jahr,  p. 
809.  tig  fiin  ygafiftata  naidl  öixiin  fiyrdon  iniavtoi  xgf7g.; 
allein  das  fand  in  der  Wirklichkeit  schwerlich  Statt,  und 
einem  Grundsätze  zufolge,  den  man  auch  heut  zu  Tage  häuflg 
bürt , schickte  man  die  Kinder  zeitig  in  die  Schule , damit 
sic  zu  Hause  nichts  übles  tbun  sollten.  Denn  so  sagt  L u> 
cian.  Hermol  im.  82.  t.  I.  p.  827.  inet  xal  ai  xirdae 
xotääe  ke'yovai  negl  imv  naidtmv,  uig  äniriur  avxoig  ig  dt- 
daaxaiov.  xUi  yug  av  ntjdinca  fta&elv  aya&6v  xi  düvaiv- 
xat,  «JA’  ovv  (faHÄon  oidin  TTOttiaovain  ixet  fiinopteg. 

Nicht  viel  anders  als  Plato  erklärt  sich  auch  Ari- 
stoteles. Er  bezeichnet  de  rcpubl.  VH,  17.  das  Alter 
ftejigi  nevie  iztüp  als  die  tjktxla.  rjn  ovtu»  ngog  ftd&tjaip 
xaXtög  e/ei  ngogayeiv  ovde/tiav , ovie  ngog  avayxalovg 
novovg.  Dann  sagt  er:  dieXQovxotv  di  xtüv  ne'vte  itüv 
xd  dvo  fte'xge  xiäx  intd,  dei  &et»govg  »Jd»j  ylyved&ai  xiäv 
ftaOt^aitnv , ag  detjoet  fiavOdneiv  aviuvg.  Darunter  versteht 
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er  ohne  Zweifel  Gyiiiiiastik , die  nach  ilim  ebenfalls  dem 
wissenschaftlichen  Interrichle  vorangehen  soll.  Denn  c.< 
haisst  \ III,  3.  tritt  di  (fuvtgov . ngottgov  loig  tOtatv  tj  riJ 
löyof  natdfvitov  tifcu  ■ xat  ntgl  t6  aäifia  ngiiitgox  t}  tr,r 
diüroiaf,  Aijf,ov  ix  rutitwv,  oxi  nagadotiov  rot'g  naldug  yii- 
ftxaanxij  xat  rtutdoTgißix^.  Wenn  aber  der  .Anfang  ivygüft- 
ftaat  gemacht  werden  sötte,  darüber  folgt  keine  Hrklitning. 

Was  nun  die  Schulen  anlangt,  so  war  zuvörderst  der 
.\ntheil , den  der  Staat  daran  nahm , im  Grunde  gering,  und 
was  Sokrates  bei  IMato  Alcib.  I.  p.  122.  sagt:  r»Jf  di 
aijg  ytxitTHog , lo  ,-/i.xtßiädt] , xat  tgotfijg.  xat  n a t- 
dliag,  ^ äkkov  otovovx  .4d  tjvaUov , mg  tnog  tt:if7i>,  ov- 
dtvt  fiilft,  fi  ftij  xtg  igaartig  aov  xvy/ufti  oix  , das 
kann  ganz  eigentlich  hicher  bezogen  werden.  Zwar  gab 
es  Gesetze,  welche  den  Schulbesuch  hetrafen.  Ilei  Plato 
Crito.  p.  50.  heisst  es:  yiWa  txiig  ntgt  trjv  xov  yivogt- 
vov  xgoq  tjv  xt  xai  nutdtiav  {vofxoig  fti/tqri),  tu  ij  xai  tn' 
irtatdtvOqg ; tj  ov  xaXtüg  ngogt'caxxux  tjfxmv  ot  i;ii  tovxotg 
ttxayftfxoi  tofiot,  naguyyilXovt tg  xm  nuxgi  xm  am,  ai 
i¥  ftovaixij  xai  yvfivaartxti  naidtvtiv ; allein  in  wie  weit 
ein  Zwang  dahei  ausgeiibt  worden  sei , lüsst  sich  daraus, 
zumal  bei  der  .Milde  des  Ausdrucks,  rxaguyyt'XXttv , nicht 
ahnehmen , und  die  solonischen  Gesetze,  welche  wir  aus 
Aeschines  in  Timarch.  p.  34  ff.  kennen  lernen,  sind 
sümmtlich  nur  prohihitiver  Art,  um  sittliche  .Missbriiuche  zu 
verhüten.  Wenn  aber  wirklich  in  .Athen  ein  ausdrticklicbes 
Gesetz  bestand,  welches  vorschrieh : xovg  naldag  diduaxf- 
aOax  ngtütoii  vttv  ii  xai  ygäfiuaia-  (Petit.  Leg.  Atl. 
p.  12.  239.)  so  fand  wenigstens  keine  Controle  Statt. 

Am  wenigsten  aber  dachte  der  Staat  daran , öffentliche, 
etwa  auf  allgeiueine  Kosten  zu  erhaltende  Anstalten  zu  er- 
richten, und  wenn  aus  Demosth.  in  Boeot.  oxofi,  p. 
1001.  oUA«  xai  rxgtx  t]fiixtgog  qäaxtix  avyyixqg  tJxai  tig 
'/rtixoOomxtlda  iqolxa  fpvXqv  tig  naidag  yogivamv.,  wirk- 
lich, wieBöckh  Staatshansh.  d.  Ath.  Th.  I.  S.  133.  * 
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meint,  zu  folp'rn  ist,  dass  die  Stamme  für  einen  Tiieil  des 
Unterrichts  in  der  Tonkunst  und  den  Lcihesiibiiuj^en  zu  sor- 
gen gehallt,  durch  Anstellung  von  Lehrern,  zu  denen  die 
ganze  Jugend  des  Stamms  gegangen  sei ; und  nicht  viel- 
mehr die  Stelle  von  einer  Choregic  zu  \ erstehen  ist  (s.  A n- 
tijih.  de  choreut.),  so  würde  immer  eine  solche  Verei- 
nigung den  Charakter  eines  I’rivatiinternchmens  haben.  Eher 
übrigens,  als  aus  den  Wortendes  Demosthenes,  Hesse  sich 
auf  eine  Einrichtung  der  Art  vielleicht  aus  A ri  s toph.  N uh. 
964.,  verbunden  mit  den  dunkeln  Worten  des  Gesetzes  bei 
Acschin.  in  Tiniarch.  p.  35.  jtfpl  trjg  avftqioirj^aitog 
roie  TJaidtav  schliessen  , wenn  nicht  Letztere  sich  auch  auf 
die  gleich  darauf  genannten  xoyol  iyKvxliot  beziehen.  — 
Was  aber  Plato  von  üflentiieh  anzustellendeu  und  zu  be- 
soldenden Lehrern  sagt.  Leg.  \TI.  p.  804.  iv  dt  rovtotg 
TTuat  (didaOKaifioig  xai  yv/uvant'oig)  didaaxaXovg  /xaoroiv 
nintiaftivovg  ftiaOütg,  oixuCxrag  gt'yovg , dtdäaxiiv  te  nüv- 
To,  oaa  jipdg  roy  noitftoy  iaii  ftaOtjftata , lovg  tfoniJy- 
rag,  ciaa  re  npog  fiOvatx»]v.  ovy  uy  ay  d nairjg  ßovXri- 
rat,  oy  d ay  , etüyta  Tijg  uaidilog.,  das  ist  eben  nur 
seine  eigene,  noch  nicht  verwirklichte  Idee,  und  die  Ge- 
setzgebung des  Charondas,  von  dem  es  bei  Diod.  Sic. 
XII,  13.  heisst:  'y»Je  yop  ygafifiaiixt'jy  Tiapd  rag  äXXag 

ftaOt]aetg  ngoexgtyey  d yofio&irtjg.  — öOev  o>g  /leyäXcuy 
T(ydJy  ayadiov  UTto(iiegovf.iivovg  rovg  aygafifiatovg  ättog- 
i)mnato  ttj  vofto&taltf  ravif)  xat  dtj/xoai'ag  tJiififkilag  te 
xai  danai  tig  tiliuae- , ist  schwerlich  authentiscli.  S.  Kiickh 
a.  a.  0.  Solche  Anstalten  wurden  erst  spät  errichtet,  wo- 
von bei  einer  andern  Gelegeuheil  die  Hede  sein  wird. 

Im  Ganzen  blieb  cs  der  Gewissenhaftigkeit  der  .\eltern 
üherlasseu,  wie  sic  für  den  Unterricht  ihrer  Kinder  sorgen 
wollten , und  es  konnten  wohl  auch  manche  ganz  ohne  l n ■ 
terricht  bleiben,  wie  der  Wurslhäudler  bei  Aristoph. 
Equit.  1234.  Solche  Fälle  mochten  indessen  selten  sein, 
und  der  tägliche  Schulbesuch  erschien  so  sehr  als  Sache 
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der  (icwohnheit  und  Notlinendigkrit,  dass  die  Bürger  von 
Trflzen,  als  die  Weiber  und  Kinder  der  Athener  vor  den 
Pcrxern  zu  ihnen  geflohen  waren,  neben  der  übrigen  Ver- 
liflrgnng  auch  Lehrer  iiir  die  Kinder  bez.ihllen.  Plnlarch. 
Theniisl.  10.  Aai  xgtqtii/  tif'ijqi'navio  dijfioalif,  düo 
oßoiovg  tKaaitj)  didüfTtf , xoi  Ttjt  önoigaf  kaftßäwnv  TOVi 
nalduf  fifipui  uanajioOiii , tri  d'  vnig  auitoD  äiäaoxi- 
Xots  Tfkfiy  fitaOovs.  Es  ergiebt  «ich  auch  schon  der  Werlh, 
den  man  darauf  legte,  aus  der  Nachricht  bei  Aclian. 
Var.  Hist.  V'Il,  15.  ' Ihixa  r/J{  OaXüoa^s  oi  J/t- 

xvXfjrttioi  To7f  üif  iarofnviitt  ronr  rt(4V>gluv  ixii- 

ytjv  t7ir,gttiaati , ygä//ftata  fitj  ftayOäfUX  tovf  naißaf 
auioiy  fttjii  fiovotxtjy  diiaaxfaOm , Tiaaoty  xukuaib>y  t/yt/- 
aäftfyot  ßagvtättiv  (Ifai  rat'ittjy , eV  äftaOltf  xai  clftuval^ 
xaioßi(üpat. , man  möge  über  die  Glaubwürdigkeit  urthei- 
len,  wie  man  wolle.  Uemungeachtel  hing  vou  der  Einsicht 
und  Gewissenhaftigkeit  der  Aeltern  sehr  viel  ab,  du  ihnen 
ja  die  Wahl  der  Lehrer  g.'inzlieh  überlassen  war.  Und  diese 
Wahl  mochte  allerdings  oft  mit  grosser  Sorglosigkeit  ge- 
schehen , oder  es  mochten  Empfehlungen  und  andere  Kück- 
sichten  darauf  Einfluss  haben.  So  sagt  wenigstens  von  sei- 
ner ZcitPlutarch.  deeduc.  pucr.  7.  p.  13  W.  Avv  di 
r<5  xai  xaia:ttvattt  täx  natigoip  ixlfop,  oiiivif  Tipir  doxt- 
näaat  lovs  liikkoprat  dtditaxiiv , di  uypotav , iaO  oie  xai 
dl  anngiav  ay&gtuninf  adoxifiotf  xai  nagaatjftott  tyxf‘~ 
gl(ovai  Toue  naidaf.,  und  gleich  darauf:  iytuit  yag  tidottg 
ainOofiiyoiy  ftäkkop  auro7(  toHio  ktyopTUp , r»;r  fr/mr  tüiv 
Ttaideuzäiy  änfiglap  äfta  xai  ftoyOrjola» , öftwg  tovtois 
imrginovat  Tovg  naidug'  oi  fiix  Tu7g  ägtoxofiiptuy  ijcioi- 
filpoi  xokaxn'aig  ' tioi  dt  oi  dtofitpotg  yagiCoftnoi  tfikotg. 

Die  Lehrer  ntin  standen  zwar  in  gewisser  Hinsicht  un- 
ter der  Aufsicht  des  Staats,  und  wie  A esc  hin.  in  Ti- 
m a r c h.  p.  35.  sagt , waren  schon  durch  Soloii  gewisse 
Magistrate,  ägyal , dazu  bestimmt,  wahrscheinlich  die  auch 
von  Aristoteles  de  repnbl.  IV,  15.  erwähnten  no«fo- 
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föfiot.  Auch  Plato  verlangt  Leg.  V'I.  p.  765.  cs  solle 
gewühlt  werden : aQyvtv  0 xijg  ixatdtlag  Ttdaia 

&rjlllo)i>  if  xoi  äij^ivoiv ; allein  ihre  Function  bezog  sieh 
bloss  auf  die  Handhabung  gewisser  die  Sitlliehkeil  betreflen- 
der  fleselze;  um  die  Tüchtigkeit  der  Lehrer  und  ihrcMc- 
tliode  hingegen  kümmerte  sich  der  Staat  schwerlich;  nur 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  ein  gewisses  Alter  dazu  erfor- 
derlich war,  da  auch  die  yogjj'/ol  natäoiv  über  vierzig 
Jahre  alt  sein  mussten.  — Daher  gaben  sich  denn  auch 
manche  ohne  Rücksicht  auf  Neigung  und  Befühigung  bloss 
aus  Dürftigkeit  des  Erwerbs  wegen  diesem  Berufe  hin,  na- 
mentlich zu  Eleinentarlehrern.  Daher  die  scherzhafte  An- 
wendung auf  die  Zustünde  im  Hades  bei  Lucia  n.  Nccyom. 
17.  t.  1.  p.  480  R.  TToXXu!  S dv  oTfiat  ftäXXov  tyi'Xas , ti 
i&tdao)  TOvg  ttoq  ^ft7v  ßaoiXiag  xat  aargänag  niMyivov- 
rag  nag  avtoTg,  xal  rjTOi  TugiyonaiXoövTag  vn  dnoglag, 
1;  ice  ngüra  dtddaxovvag  ygdftftara.  Andere  verdungen 
sich  wohl  auch  als  GehUlfen  angesehenerer  Lehrer,  wie 
man  aus  dem  schlicssen  mochte  , was  Demosthenes  von 
den  Jugendverhültnissen'  des  Aeschines  sagt,  dessen  Vater 
bei  einem  solchen  diädtsxaXog  war.  Die  Stelle  liefert  auch 
sonst  manche  Specialitüten , um  sich  eine  Vorstellung  von 
einer  attischen  Schulstube  zu  machen,  de  cor.  p.  313.  ät’ 
!jp  {Tvyrjv)  na?g  fttv  cut>  /xita  noXX^g  inäeiug  ftgd(f  >ig,  dfta 
riij  nargl  ngog  ro>  dtäaaxaXdoi  ngngtögfvoiv , ro'  fu’Xav 
zglßo)»,  xai  TU  ßd9ga  nnoy/t^o»» , xat  rd  naidayoiydox 
xogdiv , bixt'rov  rd^ix,  ovx  iXfv&f’gov  natdog  lyviv-  4'gl. 
p.  270.  auch  Apollon,  und  Lihan.  im  Lehen  des  .-\e- 
schines.  Aelmliches  wurde  von  Epikur  und  seinem  Vater 
erzühlt.  Diog.  Laiirt.  X,  4.  xai  oui»  to»  nargl  ygdft- 
^ara  Sidanxnv  Xvngov  rivog  (tia&aghv.  Man  sicht  aus 
Allem,  dass  der  Beruf  dieser  Elementarlehrcr,  lulv  rd  ngeä- 
ta  ygd/xnara  didaaxövtuv , in  keinem  besonderen  Ansehen 
stand,  und  daraus  erklürt  sich  auch  die  .Aeusserung  des 
.Mkibiades , der  hei  solchen  Lehrern  Homers  Gesünge  suchte. 
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IM u t a r c )i.  A I ci  b.  7.  ittfjov  äi  (f,rj(savjOi , txftf  Ofn/goi/ 
v(fi  auroü  duaQ&taftivov  fHt , ypäfiftuTu  didäaxtig, 

"Ofitjpov  tnavop&ovv  ixu»ug  wv , xai  ovyi  Tovg  viuvg  nai- 
tJtüng ; — Kinder  wohlhiibender  Aeltern  gingen  nun  wohl 
nicht  zu  solchen  Lehrern  ausNulh,  wie  denn  Dernoslhcnes 
mit  Selbstgefühl  von  sich  sagt,  de  cor.  p.  312.  iftot  ftiv 
Toivvx  hnTiQ^tv,  j^iaxlvtj , ntudt  ftiv  ovtt  (foit^v  itg  rer 
npu  g ijxo  V t tt  d'iäanxakeia.;  allein  aus  der  niedem 
Klasse  fanden  dergleichen  Leute  der  Wohlfeilheit  wegen 
natilrlich  immer  Schüler. 

Wa»  nngenthr  das  gewöhnliche  Honorar  gewesen  sein 
mOge,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt  worden;  denn  von 
dem,  was  Rhetoren  und  Sophisten  sich  zahlen  Messen,  kann 
man  nicht  rückwärts  schliessen.  Eine  andere  Einnahme  aber 
halten  sic,  wie  schon  gesagt  worden,  von  ihrem  Berufe 
nicht,  und  von  der  Frcrjuenz  der  Schule  hing  ihr  Wohl- 
stand ab , weshalb  A e s c h i n.  in  T i m a r c h.  p. 34.  sagt ; oTg 
taitv  0 fiix  ßiog  ano  rav  (ttoq  poptiv , ij  d wiopia  ix  rüp 
ivavxltov.  Auch  in  welchen  Terminen  es  erlegt  worden 
sei,  ersieht  man  nicht  deutlich.  Nach  Theophr.  Char. 
30  (Ast.)  kann  cs  scheinen,  als  sei  cs  monatlich  gesche- 
hen; denn  er  sagt  von  einem  Knauser:  xai  xov  ’Ap&Ksitj- 
Quäva  xov  öi.ov  (iij  vcipnt(v  avroug  (rovg  naidag')  n'g  za 
fza&tjfiaza  dia  zo  &iag  tivai  noXkag , i'va  fxtj  zov  /ma&op 
ixxiprj.  Indessen  konnte  der  Monat  auch  bei  dem  l.'ingem 
Termine  in  Abzug  gebracht  werden , und  so  heisst  es  un- 
mittelbar vorher:  xai  zcUp  viwp  äi  fti]  noptvofu'zojp  lig  zo 
diduaxalfiov  dia  zijv  ap^uxstlav  aqatptlv  zov  fiiaOoü 
xazu  löyop.  Dagegen  verwahrt  sich  der  Lehrer  bei 
Liban.  or.  XXXII.  p.  269  R.  Sehr  regeim.’issig  scheint 
übrigens  die  Bezahlung  nicht  Statt  gefunden  zu  haben ; denn 
Demosth.  in  Aphob.  1.  p.  828.  klagt  darüber,  dass 
Aphobos  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Unmündigkeit  es 
schuldig  - geblieben  sei:  lÖaze  xai  zovg  Maaxäloiig  lovg 

fzza&ovg  nrxfaziptjxf. 
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üebrigens  w.ir  fiir  die  Z.ihl , welche  ein  Lehrer  an- 
nehmen  durfte , wie  es  scheint , in  Athen  ein  Alaxiniiiin  ge- 
setzlich hestiinnit.  So  verstehe  ich  die  NVorte  des  Ae- 
schines  in  Timareli.  p.  34.  Ttgoiron  fiiv  rlr  w(jat> 
TZQOgri*n  tivai  ton  naifia  toi>  ti't  i6  diifutjxa- 

Xt7op‘  tneiia  /nCTa  nöaotr  n a lioiv  figttvat.  Das  (ie- 
setz  wird  weiter  nicht  erklürl.  Ein  Heispiel,  wo  gegen 
sechzig  Knahen  sich  iii  einer  Srhiilc  in  .‘Vstypaläa  hefau- 
den  , findet  sich  in  der  Erz.’ililiing  von  Kleomedes,  der  wahn- 
sinnig geworden  war,  weil  er  in  den  olympischen  Spielen 
(01.  71.)  den  Preis  nicht  erhalten  hatte,  hei  Pausan.  VI, 
9,  3.  xai  aviatgifi’t  ftiv  tf  ‘ytarvnaXala» , didaaxaXtlta 
d tntaiaf , inttv&a  ortnv  ilijxovta  uijtO/Arh’  Traidff,  ava- 
TQtTtfi  zov  xlovu , og  zov  otjoqov  uviljrfti.  Mitunter  inochte 
aller  auch  die  Zahl  sehr  gering  sein  , wie  sich  das  aus  der 
IrelTlicheu  Anekdote  vom  Stratonikos  (freilich  keinem  (iram- 
matiker,  sondern  einem  Kitharisteii)  ergieht:  Athen.  A'lll, 
41.  p.  348.  Sidaaxwv  yap  xi&ufjiaiag , initdij  !v  zw  di- 
ftarsxaXthn  invia  fitx  fixoxag  zwv  /Ifai  ndiv , roJ  ds 

l4n6XXti>vog  ft  lau , ftaOtyzdg  di  dvo , nvfQavoftitov  zt»6g, 
nüaovg  t}(0t  fta&ijzug , , 2vv  zo7g  &to7g  äcüStxa.  Vgl. 

üiog.  Lacrt.  VI,  69.  der  fast  dasselbe  von  Diogenes 
erz.thlt.  — Man  kann  daraus  zugleich  schliessen , dass 
manche  Schulen  auch  sehr  anst.indige  und  elegant  einge- 
richtete Lokale  hatten.  Sonst  wird  ausser  den  ßdOgotg, 
vielleicht  stufenartig  sich  erhebenden  Sitzen  fiir  die  Kinder, 
nichts  daraus  erwtfhnt;  denn  ob  der  Ogörog , auf  dem  die 
Sophisten  heim  Vortrage  den  ßdOgotg  gegenüber  zu  sitzen 
pflegten  , auch  hier  zu  suchen  sein  sollte  , kann  bezweifelt 
werden.  S.  über  die  Ausdrücke  &gönog  und  ßdüga  be- 
sonders Wyttenb.  ad  Pint,  de  audit.  12.  Animad^v.  I. 
p.  37Ö. 

Aus  dem  , was  Justin.  XXI,  5.  von  Dionysius  crz.’thlt: 
yovissime  ludimngislrum  professus  pueros  in  frivio  doce- 
bal. , schlicsst  man  , dass  manche  Lehrer  auf  den  Strassen 
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und  nauicollicli  den  Kreuzwegen  Schule  gehalten  hiittcn,  und 
diese  Meinung  wird  von  K.  F.  Hermann  zu  Lu  ciao. 
(I  u o m.  hist,  c o n s c r.  s.  1 6.  durch  Dio  Chrysost.  XX. 
p.  2C4.  unterstützt.  .Auf  Athen  passt  diess  nun  wohl  ge- 
wiss nicht.  Indessen  heisst  es  bei  Dio  allerdings:  oi  yuQ 
xmv  yffafiftätmv  JiJctirxaioi  fi/ra  ro~p  naldot»  i»  ta7s  ö^oTg 
tiü9r,vzai.  — Wenn  inan  aber  davon  den  Namen  Trivial- 
schulen ableiten  will  , so  ist  diese  Erklitrung  dochwohl  zu 
gesucht.  Die  sprilchwörtliche  Kedensart:  in  igtödov,  e Iri- 
rio,  wird  ja  üherhaupt  von  Allem  gesagt,  was  sehr  ge- 
wöhnlich und  gemein  ist,  avyi>o!g  ntnaTtifttvo» , weil  die 
Kreuzwege  die  betretensten  Stellen  zu  sein  pflegen.  So 
z.  B.  bei  Ldcian.  de  morte  Peregr.  3.  ix  rgiodov 
«per»; , n.  dgl.  m.  Den  besten  Commenlar  liefert  ders. 
Proni.  1.  p.  23.  ov  d'  ätaivo^at  ntjXonlä&oe  axovtn/j  tl 
xtti  (faviöifpog  ffioi  6 ntjXog , oTog  ix  tqwöov  , ßögßogog 
Ttg  Txagd  fiixpox. 

Der  l'nterricht  begann  mit  dem  frühen  Morgen.  Wie 
die  Erwachsenen  sehr  früh  ^lufzustehcn  pflegten,  so  auch 
die  Kinder.  Plato  sagt  Leg.  VII.  p.  808.  ^ftigag  di 
oqOqov  xt  tnuviovxiov  nuldag  ftix  ngog  dtdanxctiovg  tiov 
xgtTiKS&ui  ygKov.  L’nd  so  war  es  in  der  Wirklichkeit.  Ein 
solonisclips  Gesetz  bestimmte  sogar  nach  Aeschin.  in  T i- 
raai'ch.  p.  37.  oi  di  xoiv  nuidm»  dtdätfxaXot  anoiyitataap 
fiiv  xd  dtdaaxakeJa  fit]  ngt'ixigov  igXlov  dxtoxxog, 
xüe(e'r(uiicii'  dt  tigo  tjXi'uu  dvpovxog-  So  war  es  auch  an  an- 
dern Orten,  wie  man  aus  Thncyd.  VH  29.  sieht,  wo 
erzühlt  wird , dass  die  Thraker  Mykalessos  überfielen  und 
die  in  einer  Schule  versammelten  Knaben  siimmtlich  nieder- 
mctzellcn.  Der  Ueberfall  geschah  aber  dfta  tr}  ^ftigtf, 
und  nachher  heisst  es ; xat  inintoövitg  didvtaxciXilot  nal- 
dtop,  ontg  fityiatox  x/v  uvio9t,  xat  ägxi  ttvy^ov  igtlrj- 
XvOoxtg , xarixoifiav  ndvtag. — Wie  man  schon  aus  obi- 
gem Gesetze  sieht,  worden  die  Scholen  auch  Nachmittags 
besucht,  (ittd  lo  ägiatov , und  deutlicher  noch  sagt  es 
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L (I  ci  an.  d.  p n rn  s i t o.  61.  I.  p.  882.  xa/  aoi  Xotnof,  oiantp 
rn  naldtg , «(f  l^Ofiai  xai  iuiog  xai  /ufT  upiaton , /iu&tj- 
aöfilfog  Ttjv  Tfjrr»;!/.  44’ie  damit  die  gymna.stischen  I'cbun- 
gen  vereinigt  wurden,  davon  an  einem  andern  Orte. 

Der  gesammte  Jugcnduuterriclit,  der  alle  Uildungsniil- 
tel  ein.-ichlic.ssl , zcrriilll  in  die  drei  Uisciplinen,  der  Gram- 
matik, Musik  und  Gymna.slik:  ypupfiara , povatxtj , yvfipa- 
otixi).  I’lalo  Theag.  p.  122.  ovx  iäida^aio  at  6 nu- 
ztjp  xai  tnaidtvatv , äntp  tv&udf  oi  ukkoi  naidfi'optai 
oi  Ttöe  xakojp  xuya&äv  virTg ; oTov  ypatifiatä  zf  xai  xi- 
ikapl^nv  xttl  nakaUip  xai  ztjv  akkijp  aymviav ; I'lutarch. 
de  audil.  17.  p.  177  W.  iv  ypufipaai  xai  ntpi  kvpax 
xai  Tiakainzpav.  4’gl.  I’lalo  Crito.  p.  50.  Glitopb. 
p.  407.  wo  es  nauicullirh  heis.st : öpiurzfg  ypäppuza  xai 
povaixtjv  xai  yvpvaazixt)v  — « dt]  naidtlav  äpeiijg  zfkf'ap 
^ytja&e~  Die  Hauptstelle  aber  ist  bei  Aristoteles,  der, 
wiewohl  ausnahmsweise,  noch  ein  viertes  Fach,  den  l'n- 
terricht  im  Zeichnen  oder  Malen  hinziinigt , und  den  Nutzen 
der  Einzelnen  würdigt,  de  republ.  VIII,  .3.  p.  1357Bckk. 
i'azt  di  zizzapa  aytdov , a nazdfvup  tioi&aai,  ypäftfiaza 
xai  yvppaazixtjP , xui  povaixi/p,  xai  itzapzov  tvtoi  ypa- 
(fzxi'iv.  ztjP  ftip  ypapftazixiip  xui  ypaqixr]p  otg  yptiirifwvg 
zipog  TOP  ßiop  ouitag  xai  Tiokvyptjazovg,  ztjp  di  yvppa- 
azixtjp  o'g  avpzttpovaap  npog  apdpiap'  ti]p  di  fiovaixt]p 
^dtj  dtauopriofttp  äp  Ttg.  vvp  fiip  yap  tög  ^doprjg  yägtp  oi 
nktTazoi  (Uztyovatp  avtijg-  (s.  dar.  u.).  Dann  heisst  es 
weiterhin : doxfl  di  xai  yputpix^  ypiiaifiog  eipai  npog  zö 
xpipiip  za  zcUp  ztyptzöip  tpya  xukkiov. 

Hier  kommen  zunüchsl  die  ypäppaza  in  Betracht,  als 
der  unentbehrlichste  Thcil  des  Unterrichts , der  natürlich 
nirgends  ganz  vernaebliissigt  wurde.  Denn  was  Iso  er. 
Pa  na  t he  II.  8.3.  von  den  Spartanern  sagt : ovzoi  di  zooov- 
zop  anoktkiififtzpot  ztjg  xoivi]g  natdtiag  xai  qikoaoifiag 
liaiv,  otaz’  ovdi  ypäppaia  pap&üvovaip,  a zt]kt- 
xaÜT>;i'  lyfi  diipafup,  ötirzt  zovg  iniazq/tf'povg  avza  xai 
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jrpufitDOvg  op&tög  avtoig  /*>}  ftörov  i/t7tii(J0vg  ylyvia&at 
tiÖD  int  T^g  tjltxlag  r/Jj  avTÜv  nQa^&ivKov , a^Acc  xal 
T(äv  niunOTt  ytvoiiixoi». , .so  sieht  man  schon  aus  den  letzten 
Worten , dass  er  die  ygufifiaza  in  cln  .-is  hühcrein  Sinne 
nimmt.  Dagegen  sagt  l’Iutarcb.  Lyc.  IG.  I'fjäft/zata 
(liv  ovv  i'vtxa  Ttjg  j^gdug  ifiävOavov , also  in  so  n cit  das 
UedUrfniss  im  täglichen  Leben  cs  nolhnendig  machte. 

Die  ygufz/zara  aber,  im  einfachsten  Sinne,  schliessen 
das  Lesen,  Schreiben  undKechnen  ein,  wenn  auch 
Plato  Leg.  V'II.  p.  809.  $agt:  td  äi  nt(jt  tu  ygcififtaia 
npiötov,  xut  devrtjiov  iupag  nipz  xai  koyiofltüv. , und  also 
das  Ilcchnen  davon  trennt.  Weiterhin  p.  819.  sagt  er  we- 
nigstens , dass  cs  äfza  ypdfi/iaaiv  erlernt  werden  solle.  — 
Bei  dem  Leseunterrichte  soll  man  sich  der  Syllahirmethode 
bedient  haben  (^avUaßiiftv).  Die  llauptstcllc  darüber  fin- 
det sich  bei  Dionys.  Ilalic.  d.  ad  mir.  vi  die.  in  Dc- 
niosth.ö2.  ravt >jv  yap  (Tt'jv  yp«ftfianxt]>')  oiav  ixftaOu- 
ftitf,  npuitov  niv  td  dfOftaia  tüi/  aiotjrficuv  Ttjg  qtuvtjg 
avttXuftßdvoiiiv , d xakiitai  ypdftftata.  tnlira  rvnuvg  t 
avttöp  xai  äuvdftfig.  Sznv  di  zavza  ftdQwfifv , töic  zug 
avllaßag  avzmp  xai  zd  nep!  zavra  ndOij.  Dann  folgte 
erst  ein  Unterricht  über  die  Thcile  der  Rede : xpafj^oarr/f 
di  Tovzwv  zd  zov  Xöyov  ftopta'  ovöftaza  kiyca,  xai  ptj- 
fiaza,  xai  avpdioftovg. , und  nun  begann  das  Lesen  selbst: 
ozav  di  zqp  zovzup  dnärzuv  iniaiijptjv  ntQikdßwfii»,  rot 
dpyöfil&a  ypdqiiv  ze  xat  dvayivüaxuv , xazd  avkka- 
ßqp  (ziu  xat  ßpadtiog  z6  npüiup,  dzt  viapüg  ovaqg  zit 
%i)g  i'^fiog.  Allein  aus  dem,  was  Athen.  X,  79.  p.  453.  von 
der  sogenannten  ypofifiaztxf]  rpayutdia  des  K a 1 1 i a s auführt, 
ergiebt  sich  vielmehr,  dass  reine  Uuchstabirniethodc  herrschend 
war.  Nach  Angabe  des  in  Trimeter  gebrachten  Alphabets : 
"A'oe  dkifa,  ßijza,  ydftfza , dikza,  9tov  nag  fi, 
tqf ) d’qz'ß  iiüza , xänTioi,  kußäa , fiv, 

vv , , zd  ov,  ni,  , zd  adv,  tav , v nopov, 

q>i , yl  ze  njl  i/»i  tig  rd  m. 

I.  4 


Digitized  by  Google 


50  Exeurs  znr  ersten  Scene. 

heisst  es  weiter:  ö jropof  yurct/xcJr  tu  roJr  ovvdvn  nt- 
noirjfi^poi  btvicö  iart»  ififtlrpof  li/ta  xat  ftfftfkontnott]fii- 
vög  TOpde  tov  Tpouov  ßijTCt  älifa  ßa.  ßr,ra  fJ  ßt,  ßt}xa 
ff  ßrf,  ßtjta  iüia  ßi,  ßrjxa  ou  ßo  , ßijTa  i ßu , ß^ta  to 
ßo).  xal  näktv  ip  avTiarpoifm  tov  ftikovg  »ai  tov  fihpov, 
yäftfta  äk<f,a , yccfifnu  f7,  yäftfm  tmra , yäft/ta  ov , yäfifta 
Vj  yaftfta  w.  xai  tTi!  tmp  kotJTcJv  ovkkaßdip  Oftolmg  ixä- 
aroiv.  Aehnliche  Spielereien  werden  nachher  angeführt. 

Auch  hinsichtlich  des  Schreibens  und  Rechnens  finden 
sich  einige  interessante  Notizen.  Die  Lehrer  gaben  Vor* 
Schriften.  Pfato  Prot.  p.  326.  öi'anep  oi  ypaftftaTiOTal 
Toig  ftfjTtu  dftvotg  ygiqtiv  rüx  naldtax  vnoygonpaxitg  ypafi- 
/4ug  Ttj  ypaiplßt  ovtoi  to  ypa/ifiäiiov  dtßooai,  xai  avay- 
xäCovat  ygäqietp  xotu  t>]p  vif  fiytjaiv  t<ü»  ygagfioi».  Im 
Grunde  verlangt  Plato  doch  nur  eine  nothdiirftige  Fertigkeit 
im  Lesen  sowohl  als  im  Schreiben;  denn  er  sagt  Leg.  V'Il. 
p.  810.  ygäfiftaTa  ftix  lolvvv  ygij  lö  friygT  tov  ygäipat 
Jl  xai  äxayrävat  dwarov  flvai  dianovüv.  ngog  TUyog  Si 
»aüilo;  aittixgtßüa&al  tuuv  , otg  fttj  q votg  iittonfvaex 
/p  TOig  xiTttyfiipoig  tTtai,  yaigttp  iäp.  — 

Das  Rechnen  soll  nach  Plato  p.  819.  spielend  erlernt, 
nnd  die  abstrakten  Zahlenbegriffe  und  Verhältnisse  den  Kin- 
dern möglichst  versinnlicht  werden , indem  man  sich  einer 
Anzahl  Aepfel,  oder  ähnlicher  HUlfsmittel  bediene : ngätop 
fiip  yag  ntgt  koyiOftovg  aTfypwg  nataip  (^(vgt]fitpa  fta- 
Gfifiaxa  fttTU  Ttaidtäg  xt  xai  ^doptjg  ftap&äpttp.  fttjktup 
xi  xtptop  ätapoftai  xai  art(f.äpaip  nktlootp  icfta  xai  tkäx- 
xoaip,  agßOTxöpTtap  ägi&ftiüp  xtüp  avxtöp ; xai  nvxxcöp  xai 
nakaiattüp  ftptdgtlag  xt  xai  avkki^tmg  ip  fitgft  i xai  tq.t- 
S>ig  xai  (og  nttpvxaai  ylypta&ai.  xai  dt]  xai  nalCoptig  tpt- 
ttkag  ttfta  ygvaov,  xai  yakxov , xai  agyvgov , xai  xoiov- 
xcuv  Ttpöiv  äkkmp  xtgapvvvttg.  Sonst  bediente  man  sich 
dazu , und  zwar  nicht  bloss  beim  Erlernen  , sondern  auch  im 
gewöhnlichen  Leben  der  Finger,  oder,  wenn  genauer  ge- 
rechnet werden  sollte,  der  Recbeiisteine , Daher 
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xa<  nptötov  ftft>  koyiaai  (pavlojg  /ui?  tpigtpatf,  älU'  «no 

yfipog. 

Vgl.  Theoplir.  Cliar.  14.  23.  24.  Diese  y/^9.0«  hatleo 
n.icli  ihrer  Stellung  auf  der  Keclicntafol  verschiedene  Gel- 
tung, wie  man  ans  l’ülyb.  \\  26.  sieht,  wo  Apelles  sagt: 
öviaig  yäp  tiatv  ourot  (Günstlinge  der  Könige)  napanXig- 
mot  Talg  inl  xmv  aßuxiatv  ifn^q)Oig.  ixetvai  xe  yop  xara 
r>;v  xov  iiniqi'^ofzog  ßovktjaiv  aptx  yaXxovx  xal  napav- 
Ti'xct  läluvxov  i'ayouatx- , ein  Bonmot,  das  Diog.  LaerU 
I,  59.  dem  Solon  zuschreibt:  ili.(ye  di  xovg  napa  xotg 
xvpaxrotg  ävxafxivovg  napanltjalovg  th/at  tuig  xftt^qotg  ijii 
tcJi'  loyc(Tu(iJi/,  xai  yap  ixihtav  ixäaxt)v  noxi  fiix  nktita 
atjftaixfii/ , noxi  di  »jrroi.,  und  1‘lularch.  Apophlh. 
reg.  p.  691  W.  etwas  veriindert  dem  Orontes:  xa&äntp 
oi  zaix  api9pt]uxulv  daxxvkot  vvx  fiiv  ftvptadag,  vvv  di 
ftoxada  xt&txai  duvaxxai  x.  x.  k.  Der  Finger  nümlich  be- 
diente man  sich,  um  durch  Bildung  verschiedener  Figuren 
Zahlen  auszudriieken.  Alciphr.  epist.  26.  ol  nepl  tag 
xp^(f,ovg  xui  xiöx  daxxvkoix  xdg  xdftipezg  eikivdovfuvoi.  S. 
über  diesen  Gebrauch  Wyttcnbachs  .Anm.  p.  1047.  Ja- 
cobs, Anim,  ad  Antli.  Gr.  II.  1*.  2.  p.  20.  BUttiger, 
Kunstmythol.  Th.  1.  S.  267.  Ders.  IJeber  die  Re- 
chentafeln d.  .All.  Kl.  Sehr.  Tb.  111.  S.  9 if. 

Waren  die  Kinder  so  weil  geübt,  d.-tss  sie  lesen  und 
das  (iciesene  einigermassen  fassen  konnten , so  waren  es 
zunüchst  Dichter,  durch  deren  Leetüre  man  den  Verstand 
zu  üben , das  Herz  zu  bilden , das  Gefühl  für  .Anstand  und 
Sitte  zu  wecken,  den  Drang  nach  grossen  und  edlen  Tha- 
ten  zu  erregen  suchte.  Davon  spricht  nicht  nur  Plato 
Leg.  ATI.  p.  810.  der  auch  des  Auswendiglernens,  bald 
ganzer  Dichter,  bald  ausgcwühltcr  Stellen  gedenkt,  son- 
dern es  sind  vielfältige  Zeugnisse  vorhanden , welche  diese 
Unterrichtsmethode  als  allgemein  angenommen  darslellcn. 
Strabo  1,2,3.  xovvavtvjx  ö'  Epauia9ixtz)  oi  nakatol 
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gitloaoqlav  Tt>d  if'yovci  7rpo5rj;i'  ri/r  TrotrjTixtji’,  tisäyov- 
aap  eig  top  ßlop  tg/täg  i»  pioip  , xai  äiädaxovaap 
xai  nä&ri , xai  npä^tig  ftid’  tjdovijg . ol  d/  t/fttupot'  xai 
fiopop  notijTtjp  tifaaup  iipai  tOP  aoqoy  Siu  Toüio  xai 
TOvg  Ttaldag  ai  t(Üp  'JSkXtjpfup  noieig  npeirtaTa  dtd  r^g 
noitiTixljg  Tiaiitvovatp , ov  xfjvyaytoyiag  ydptp  d^novOtp 
xfjiXijg,  älkd  am(f,popt(Sftov.  Am  deutlichsten  aber  reden 
die  Worte  aus  der  IrelTlichcn  Rede  des  Prolagoras,  Plat<o 
Prot.  p.  326.  oi  di  diSäoxakot  zovtotp  ze  intfuXovpzat, 
xat  inttdap  av  ygäfiftaza  ftä&uai  xai  /ir'AAcuot  ^vpi^aizp 
za  ytypa/tt/utpa , mOTzfp  zotf  itJk  qtuptjp,  nagazi&t'aaiv 
avTOtg  int  zaip  ßäOgtop  äpayiypmaxuv  nottjttäp  äya^iäp 
noitjftata , xai  ixuapOapiiP  apayxtt^ovaip , tp  oTg  noXXai 
fiip  povOizfiatig  fpttat,  nokXai  äi  die'^odot  xai  irzatPOh 
xai  iyxw/4ta  naXaicäp  dpdpnjp  aya&äip,  i'i  a 6 naig  ^rjküp 
ftififizat  xat  ögiyrjzai  zoiovzog  yipta&ai.  — Vor  allen 
waren  es  die  Gesänge  Homers , welche  in  Lehre  und  Bei- 
spiel Alles  zu  enthalten  schienen , was  geeignet  sei , den 
Menschen  zum  xailo;  xäya&dg  zu  bilden  und  das  helleni- 
sche Nationalgcrühl  zu  wecken,  isocr.  Paneg.  95Bekk. ; 
und  so  sagt  in  der  Thal  von  sich  Nikeralos  bei  Xenoph. 
Sy  mp.  3,  5.  O nazt/g  inifttkovf/tpog  onmg  äpijg  dya&og 
ytpo/fitip,  ijpäyxaai  fit  napza  zd  'Ofii'jgov  tnij  fia&eip' 
xat  PVP  dvpalfirjp  dp  Jkidda  öktjp  xat  'Odvaatiap  dno 
azöfiazog  ttnflp.  Für  die  späte  Zeit  noch  bezeugt  es 
Dio  Chrysnst.  Or.  XI.  p.  308  Reisk.  xdxiTpop  fiip 
("Ofitfgop)  vnokaßfip  ^«roi»  dpdga  xat  aoifop,  xat  zotig 
naidag  fv&vg  t’S  dgyijg  zd  i'nr]  dtädaxiip. 

Denselben  Zweck  verband  man  denn  auch  mit  dem 
musikalischen  Unterrichte,  der  natürlich  etwas  später,  nach 
Plato  Leg.  V'll.  809.  vom  dreizehnten  Jahre  an  eintrat. 
Tlgog  di  zovzotg , sagt  Protagoras  in  d.  a.  St.  innddp 
xt&aglSftP  fia&uaip,  dkkwp  av  nottiziJp  dya&iüp  noi^fiaza 
diddaxovoi  fitkonoitäp,  — Die  Musik  aber,  Uber  deren 
Zweck  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Allerthums  Aristo- 
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teies  de  republ.  VIII,  3.  vurtrcfflich  spricht,  sollte  nach 
ihm  durchaus  uicht  bloss  um  des  V'cr^iigens  willen,  >Jdo- 
vij(  %»Qtv,  erlernt  werden,  obgleich  er  gesteht,  dass  diess 
gewöhnlich  der  Fall  sei;  sondern  ngot  iw  Ttj 
dtaytD/r]w  oder  um  des  »aktüg  a/okäCnw  willen.  Sic  ist 
kein  nothwendiger  Theil  der  natdtla  (dto  xai  irjw  fiouai- 
xtjw  ol  Tigotegot  fi'g  naiSeiuw  ira^aw  , ovy  mg  äwayxalow 
(oüdiw  yag  iyn  xoioütüv)  ovd'  t»g  ygijaifiov , maitig 
ra  ypaftfiara) ; aber  sie  galt  für  eine  edle  nnd  würdige 
Beschäftigung  in  den  Stauden  der  Erholung  und  Müsse,  nnd 
daher  sagt  er:  öri  fiiw  xolwvv  tati  naidtia  xig , ijw  oüj^ 
cjf  ygt]alft>]w  naidtviiow  tovg  vitlg,  ovd'  mg  dwayxalav, 
ct/U'  mg  iktv&igtow  xai  xaktjw,  qawfgöw  iaiiv- 

Die  Aöpa  oder  xiOdga  (der  zwischen  beiden  Statt 
fliidende  Unterschied  wird  nicht  immer  beachtet)  waren 
dann  die  lustrumcntc , die  vorzüglich  oder  allein  flir  den 
tkivOegog  schicklich  erachtet  wurSen.  Eine  Zeit  lang  war 
zwar  auch  in  Athen  die  Flöte  sehr  beliebt;  allein  ihr  An- 
sehn sank  bald  wieder,  nicht  nnr,  weil  man  meinte,  sie 
verunstalte  das  Gesicht,  sondern  haiiptsUchlich,  weil  sie 
den  gleichzeitigen  (^brauch  der  Stimme  nicht  gestattete. 
Aristo t.  de  republ.  \'III,  (>.  ngogdöifitw  Öi  oit  avft- 
ßißrjxtw  iwawiiov  oi/i(i7  (x(g  avkm)  ngog  naidtlaw  xul  ro 
xmkvttw  cu7  koyig  ygijaOat  ttjw  aokf/aiw.  dto  xakmg  ane- 
doxifiaaaw  avtov  ot  ngoiegov  xtjw  ix  xmw  wtmv 

xai  xmw  iktv&igmw,  xalnfg  ygiiadfxtvot  x6  ngmxow  avttg. 
und  weiterhin;  dio  xai  xrjv  ^yayow  ngog  xag 

fta&qofig . xai  ydg  iw  ^axtdalftowl  xig  %ogt]ydg  auro'f 
tjükqae  iiö  ‘-^Of/wag  ovxmg  intymglaotw, 

maxt  aytdov  oi  nokkoi  xmw  iktvOigmw  fitxtiyow  avxqg. 
Anf  diesen  Sieg  der  Lyra  über  die  Flöte  bezieht  sich  auch 
unstreitig  der  Mythos  vom  Marsyas.  S.  Böttiger,  Pal- 
las Musica  u.  Apollo  d.  Marsyastödtcr.  All.  Mus. 
1796.  1 Bd.  2 II.  Kl.  Sehr.  Th.  I.  S.  11  ff.  Indessen 
gilt  diess  haupts.icblich  von  Athen,  wiihrcnd  an  anderen 
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Orten,  wie  z.  B.  in  Theben  die  Pliile  ihr  Recht  behauptete. 
Maxim.  Tyr.  Üiss.  XXIll,  2.  p.  i'iO  Rcisk. 
avltjtixrjv  tTUTtjdivovai , xat  lattv  ij  dt  avktän  fiovaa 
tJuj[<ögtos  TO?t  lioionoig.  Vgl.  IMutarch.  I’clop.  19. 

Von  regelmiissigen  Furien  zu  bestimmten  Zeiten  findet 
sieh  keine  Erwühnung.  Xatiirlich  mussten  die  zahlreichen 
OfTentlicheii  Feste  deren  herbeirühren,  wie  z.  B.  im  Mo- 
nate Antheslerion,  s.  o.  Theophr.  (iliar.  30.  und  für  die 
Schulen  gab  es  wohl  ein  besonderes  Fest , das  natürlich 
auch  Ferien  mit  sich  brachte.  Cnter  den  solonischen  Ge- 
setzen niimlich , welche  Aeschin.  in  Timarch.  p.  35. 
anfilhrt,  gab  es  auch  eins  -nt^l  Movailoiv  i»  zoig  dtda- 
axuXtlois , xat  nfgi  Epftuiatr  ix  latg  nakalaxpatg , Na- 
men , welche  von  Wolf  und  ileiske  missverstanden  werden 
(von  den  saccllis  Musarum).  Pollii.x  hingegen  s.igt  im 
Abschnitte  von  den  Festen  I,  37.  Movamv  Movaila,, ' Eg- 
fiov  'Egfiaia  (toproi) , "und  so  niitgen  wohl  dergleichen 
Feste  verstanden  werden,  deren  F'cier  das  Gesetz  ordnete. 
Vgl.  Plato,  Lysis,  p.  206.  W'enigstcns  aber  kannten 
die  Griechen  keine  viermonatlichen  Sommerferien , wie  sie 
K.  F.  Hermann,  Uisp.  d.  Hör.  Serro.  I,  6,  74 — 76. 
Marb.  1838.  für  die  römische  oder  überhaupt  italische  Ju- 
gend annimmt;  eine  Hypothese,  die  bei  allem  Seharfsiooe 
der  Comhinationen  sich  schwerlich  wird  rechtfertigen  las- 
sen. — In  besonderen  F’iillen,  z.  B.  bei  Krankheit  des 
Lehrers,  geschah  es  wohl,  dass  dieser  das  Aussetzen  des 
Lulerrichts  durch  einen  Anschlag,  ugoyguftga , an  der 
HausthUre  bekannt  machte,  wie  sich  ein  Beispiel,  allerdings 
eines  Sophisten  hei  Lucian.  Hermotim.  ll.t.  1.  p.  750 

R.  findet : ntxäxiox  yäg  rt  ixgf'nazo  ünig  zov  nvkäivog, 
ftiyakotg  ygaftftaat  kiyov , zrjfKgov  ov  avfi<fikoao(fiitv. 

Der  Besuch  der  Schulen  wurde  bis  zum  reiferen  Jüng- 
lingsalter (im  griechischen  Sinne)  fortgesetzt:  also  io  der 
Regel  bis  zum  16.  Jahre.  Vgl.  Hermann,  Staatsall. 

S.  261  ff.  — Lucian  sagt  ton  sich  im  Eingänge  seiner 


Digilized  by  Googl 


Die  Ersiehung. 


JO 


Lebcns«kizze : "Agxi,  fiiv  tnenavfitfv  tig  ta  didaatwltia 
, tjätj  z^t)  ijltxittp  ngöatifiog  iltv. , wo  Hemüterhuy« 
den- Ausdruck  erkiürt.  Allein  völlige  Gleichheit  fand  na- 
türlich darin  so  wenig  Statt,  als  bei  uns.  Die  unbemittelte 
Klasse  leitele  jedenfalls  ihre  Kinder  früher  zur  Gewerb- 
tbätigkeit  an,  während  wohlhabende  Aellern  längere  Zeit 
auf  die  Bildung  ihrer  Sohne  verwandten.  So  sagt  anch 
ausdrücklich  Plato  ProU  p.  32G..  xot  oi  rooroiv  (roTi' 
nlovoiwcaziav)  vUlg  ngtoiaizuza  fig  StdaaxäXwi/  ztjg  tjXi- 
xlag  ag^ufifpoi  q.otzäv  otptaltaxa  anaXkaxxovxai, 

Das  war  dann  natürlich  ein  höherer  Unterricht  bei 
Rhetoren  und  Sophisten,  dessen  Kosten  auch  nur  die  Rei- 
cheren bestreiten  konnten;  denn  die  berühmteren  derselben 
forderten  für  ihren  Unterricht  ziemlich  bedeutende  Summen, 
wie  Aristipp  1000  Drachmen.  Plntarcb.  de  cduc.  puer. 
7.  p.  15  VV.  Diog.  Laei'l.  II,  72.  Dieselbe  Summe 
licss  sich  nach  Plutarch.  X orat.  .vit.  4.  p.  361.  Iso- 
krates  zahlen,  und  antwortete  dem  Demosthenes,  der  ihm 
200  Dr.  brachte:  ttf,'  tp  it  xo  nffintov  fitgog  {xfta&^‘ 
00  xfftu^l^Oftfv,  (u  AtjixöaOiptg,  it/p  ngayfiaxitav'  wajiep 
di  xovg  xaXovg  ij(&üg  öXovg  n<uXovfUP , ovxu  xayiö  aot, 
tt  ßovXoio  fta&rjifveip , öXöxkrigop  änodmaofiat  t>/p  li- 
yvtjv.  Derselbe  sagt  c.  sophisl.  3.  xat  xtjXixouiMv'ÜYadäv 
didaaxaXoug  xai  xvgiuvg  aipäg  avxovg  xaxaairjaavttg, 
oox  aiayvpovxax  xtxxagag  ij  nipxe  ftpäg  vnig  xovxojp 
aixüvpxtg-  S.  dar.  ausführlichere  Angaben  hei  Böckh, 
Staatsbaus h.  I.  S.  132.  — Ueherhaupt  scheinen  die 
Sophisten  ohne  alle  Nachsicht  gegen  Aermere  gewesen  zu 
sein  und  auch  wohl  ihr  Honorar  nülhigenfalls  mit  der  gröss- 
ten gerichtlichen  Strenge  beigeti'ieben  zu  haben.  Eine 
Scene  der  Art,  freilich  wohl  mit  etwas  lebhaften  Farben 
geschildert,  finden  wir  bei  Lucian.  Hermotim.  9.  t.  I. 
p.  748  R.  'ExetPOP  avtop  (einen  Schüler),  init  iop 
fius&op,  olftttt,  fitj  äntäldov  xata  xaigop,  dn^yaye  nagu 
x6v  dpioptu  tpuyyog,  mgi&tlg  yt  at/iiö  &otfiänop  rifgi 
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TOK  r^öcj(tiXov , *al  tßoa , xai  oiftyl^fto  , xal  ti  fttj  Ttäv 
avv^&fuv  Tixii  ix  fttnai  ytt-ofiivot  äifiikoxro  lo»  viavltsxov 
ix  zöiv  yngüv  avrov , iv  iia&t , ngogqvg  av  anirgayev 
aviov  ir}v  gii/a  o yigiuv,  oviu)  tjyavuxtn,.  Diese  rück- 
sichtslose Strenge  hielt  indessen  Wissbegierige  nicht  ah, 
solchen  Unterricht  mit  den  schwersten  Opfern  zu  erkaufen, 
und  von  Klcanthes  erzühlt  Diog.  Lnert.  VH,  ]G8.  von 
Menedemos  und  Asklepiadcs  Athen.  IV,  65.  p.  168.  dass 
sie  des  Nachts  für  Lohn  in  GSrten  und  Mühlen  arheiteteu, 
um  am  Tage  in  den  Schulen  der  Philosophen  zu  sein. 

Diese  ganze  Darstellung  der  Unterrichtsweise  gilt  nun 
hauptsächlich  von  den  attischen  Schulen  und  namentlich 
denen  Athens  selbst.  Natürlich  musste  es  auch  in  den  klei- 
nern Ortschaften  iihnliche  Anstalten  geben,  und  so  erziiblten 
Manche  aus  dem  früheren  Leben  des  Protagoras:  äidäaxiix 
iv  x(öit^  Tivi  ygäfiftuiu.  Athen.  50.  p.  354.  Vgi. 
I,ys.  dcf.  Polystr.  p.  674.  4'on  den  Schulen  anderer 
Studie  ist  wenig  bekannt , doch  war  die  naidiia,  mit  Aus- 
nahme von  Sparta,  im  Ganzen  allenthalben  dieselbe. 
Theophr.  Char.  prooem.  nivtotv  ziüv  ' ßXXrjvotv  ofioluig 
TtaiStvo/iivotv.  In  Sparta  war  die  wissenschaftliche  Hil- 
dung  überhaupt  Nebensache,  und  im  Allgemeinen  wirft 
ihnen  Aristo t.  de  republ.  V’III,  4.  gewiss  mit  Recht 
vor,  dass  sic  die  Kinder  zu  thieriseber  Wildheit  erzögen, 
änfgyägovTat  — änaidayuy^tovg  noitjaavttg 
töiv  ävayxaiaiv. , wenn  auch  dieser  Tadel  mehr  der  spU- 
teren  Zeit  gelten  soll.  V'gl.  Müller,  Dorer.  Tb.  II. 
S.  299  n'.  Ohne  Grund  sagt  auch  gewiss  Aelian.  Var. 
H.  XII,  50.  nicht:  Aaxtdatfiöviot  fiovaixtjg  antigwg  iJyov. 
— tl  di  jtote  täi^&t;aav  rijg  ix  Äfuvacäv  imxovglag,  >J 
voar,aavttg , *rA.  — neTtnifinovxo  givovg  uvdgug.  Von 
Theben  hat  uns  Aristophanes  der  Böotier  (oder  Ari- 
stodem)  ein  böses  Zeugniss  hinterlassen , bei  Plutarch. 
d.  Herodoti  malig n.  31.  p.  472  VV.  Herodot  habe  dort 
Tür  junge  Leute  eine  Schule  eröffnen  wollen  (taiig  vioig 
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dtaXiyta&ui  xai  avayoXä^etv),  es  sei  ihm  aber  nicht  ge- 
stattet worden  (Jiio  tcJt'  ägyoyuax  ixaiXvOfj  di  äygoixtav 
avTiüf  xat  fuaoXoylav).  Noch  stJirker  lässt  D i o C h r y - 
sost.  Or.  X.  p.  30C  Reisk.  den  Diogenes  sich  aussprecheii : 
iyai  di  ^xovau  Xtyoi'TOf,  ori  tj  ■^(ftyi  t]  äfia&ta  iati, 
Tavtr/v  ouv  xal  npötipo»  diaqi&ilpai  jove  liotonovs,  xoi 
xvv , oudip  avTOvg  iiäaap  liäivui,  azt  ap9pommv  äfza- 
^tazätovg.  Wie  es  nun  auch  um  jene  Nachricht  über 
Herodot  stehen,  und  wie  hart  ein  so  allgemein  ausgespro- 
chenes Urlhcil  klingen  mUge ; dass  dort  und  anderwärts 
(tlr  den  Unterricht  der  Jugend,  im  Vergleich  mit  Athen, 
schlecht  gesorgt  war,  beweiset  der  Umstand,  dass  eben 
daher  verständigere  Aeltern  ihre  Sühne  nach  Athen  schick- 
ten. Aeschin.  epist.  12.  p.  C99.  xal  iiegoi  (liv,  cJ; 
toixt , zovg  iavziäp  Tzatäag  zoi  g ^ fV  /lotmtitf  yivi'tj&i'p- 
TOf,  fv  ^4izmXlff , Tzpog  iftäg  nt/znovot , rij;  aüzu&i 
naidelag  fu&i^ovzai. 

Alles  bisher  Uesngte  gilt  nun  lediglich  von  dem  Un- 
terrichte der  Knaben.  V^on  besonderen  Anstalten  für  Mäd- 
chei  wird  nirgend  etwas  erwähnt,  und  sie  wären  auch 
mit  der  ganzen  Weise , wie  die  weibliche  Zucht  geliand- 
habt  wurde,  völlig  unvereinbar  gewesen.  Zwar  verlangt 
Plato  Leg.  VI.  p.  764.  yuftpäaza  xal  SidaaxaXtlu  äfl- 
^ivuiv  xal  xoQtöv,  natürlich  getrennt,  wie  er  auch  V'lll, 
p.  813.  für  die  Knaben  opyrjazaSr  Lür  die  Mädchen  öp- 
ytjatpldag  verlangt.  Allein  das  ist  nur  sein  V^orschlag;  io  der 
Wirklichkeit  war  so  etwas  unerhört.  Bei  Ter  ent.  Phorni. 
I,  2.  36.  38.  geht  allerdings  ein  Mädchen  in  liidiim ; aber 
es  ist  eine' Kitharistria , Eigenthum  eines  leno,  die  dort  die 
Kitbara  spielen  lernt.  Allen  BcgrilTen  aber  von  weiblicher 
Sittsamkeit  würde  es  widersprochen  haben,  wenn  die  freien 
Töchter  eines  Bürgers  Unterrichtsanstallen  ausser  dem  vä- 
terlichen Hause  besucht  hätten.  Sie  wurden  jedenfalls  nur 
nothdUrftig  won  den  Müttern  und  Wärterinnen  unterwiesen. 

Aeussere  Sitte  und  Anstand , evxooftia , war  ein 
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vorzügliches  Augenmerk  der  Erzieher.  Ja  Plato  sagt 
Prot.  p.  32(i.  Alna  dt  ravra  tif  dtdaoxäXav  ni'/dTiotfxet 
nohj  fiäXXoy  ivttXXoftat  tTtifitXno&at  fvxoa/nlas  xü*  nal- 
do)t! , ti  YQafifiaiiav  xt  xai  xiöagiatmg.  Mag  auch  hier 
tvxoafila  iii  etwas  höherer  Bedeutung  für  eigeutliche  Sitt- 
samkeit  zu  nehoiea  sein,  so  wachte  man  doch  nicht  weni- 
ger über  kleine  Gewohnheiten,  welchen  sieh  zu  fugen  die 
hergchrachte  Sitte  erheischtj.  Dubio  zu  wirken  war  hei  den 
Knaben  hauptsiicblicb  Sache  der  Pädagogen,  bei  den  Mäd- 
chen der  Mütter  und  Wärterinnen.  Mehrere  Stellen  spre- 
chen davon.  PI  u t a rc  h.  irt.  doceri  posse  2.  p.  796 
W.  xat  avroi  didaaxovaiv  ol  nuidaymyot  xtxv(f:Oiaf  iv 
xa7g  udolg  nt(>tnutnv,  ivl  duxxiiXo)  x6  xapt^ox  axftaa&at^ 
ävai  d ii&vv , alxov , xpiag,  oüxoj  xväa&at,  x6  l/täxtox 
ovtojg  dxaXaßtlx-  Bei  dem  Essen  sah  man  vorzüglich 
darauf,  dass  die  Speisen  mit  der  rechten  Hand  gefasst 
wurden.  Plularch.  d.  ediic.  puer.  7.  p.  13.  xij  ftip 
df^i^  (sinfOi^Hv  xd  naidla  diita&ut  xdf  xpoifdg  j xdx 
npoitiifK  xijx  ttpioxfpav , tmxifiäv.  Noch  ängstlicher 
wird  die  Sitte  geschildert  de  fort.  5.  p.  390.  roi's  nui- 
dag  diduaxoftev  xrj  dfiiü  Xttftßuvtix  xov  üipov,  lij  di 
dpiaifp^  xparnp  xdv  dptov.  l'eberhaupt  war  es,  wie 
bei  uns , Sitte , bei  allen  Verrichtungen  vorzugsweise  die 
rechte  Hand  zu  gebrauchen,  was  Plato  als  grosse  Thor- 
heit  bezeichnet.  Leg.  \ H.  p.  794.  xd  di  xuxd  ^f^pag 
avoitt  rpo(f('iv  xat  (Ojtipotv  oTox  jrojJoi  ytyoxaptp  txaatot, 
xijg  ijvtumg  yap  ixaitpcox  xtüx  fitXtnx  üytdox  iaopponoü- 
atjg , avxol  dtd  xd  tj&>/  didtfopa  aurd  ntnoi^xa/utx,  ovx 
öpOdig  ypwfift'Ot.  Vgl.  Aristot.  de  republ.  H,  12.  Es  - 
schien  dem  Aristoteles  bedeutend  genug,  um  es  als  Eigen- 
thiimlichkeit  der  platonischen  Gesetzgebung  herauszuhchen. 

Bei  dem  Ausgange,  auf  den  Strassen,  sollten  sie  be- 
scheiden vor  sich  hin  zur  Erde  blicken  , wie  es  schon  in 
der  oben  angerührten  Stelle  PIntarchs  hiess ; xtxvtf/öteg, 
mit  gesenktem  Kopfe.  So  srhildert  sie  auch  Lucian  in 
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einer  weitiThin  anzufilbrenden  Stelle , und  dasselbe  liegt 
wenigstens  mit  in  der  Vorschrift  des  Demetrius  Phalercus 
bei  Diog.  Laert.  V,  82.  lou?  viovij  i<^rj  dilv  inl  fiiv 
rtjg  oixtag  jovg  yoffTg  aldtlttötu,  t¥  di  tuig  odoig  zovg 
änavTÜfTug , iv  di  raig  i(it]filaig  iavrovg.  lleberhaupl 
aber  war  Bescheidenheit  und  Ehrerhietung  gegen  Aeltere 
eine  der  ersten  Forderungen,  und  wie  Plato  Leg.  IX. 
p.  879.  im  Allgemeinen  verlangt:  näe  rifüv  aidn'a&ai  roe 
iavTOv  ngia(ivifgO¥  ipyig  re  xai  tnet.,  so  nimmt  er  auch 
besonders  es  als  etwas,  das  sich  von  selbst  versteht,  an,  dass 
die  ascurepot  in  Gegenwart  Aelterer  schweigen,  de  republ. 
rV.  p.  -426.  otyag  vtanigotp  napa  upfaßuTepotg,  <ug  npt- 
nn-  Kein  schöneres  Master  solcher  aidaig  möchte  sich  ini 
Alterthume  finden,  als  Aulolykos  in  Xenuphons  Sym- 
posion. Auch  er  nimmt  am  GesprOche  durchaus  nicht 
Thcil , und  die  Stelle , wo  er  gefragt  antworten  muss , ist 
eine  der  liehlichsten  in  der  trefflichen  Schrift.  Es  heisst 
cap.  3,  12.  Ouro’ff  ye  fitj»  (AvzoXvxog) , tqrj  ug , dtjkov 
ätz  ini  rqJ  vtti>i(f6pog  fhat  (fif'ya  qpovtl).  xai  6 ^orölv- 
xog  avtpv&piäaag  flnt , A/a  ovx  tyoiyt,  inil  di 

anavttg  Tja&fptfg,  ör*  ^xovaap  aviov  qtoprjoapzog,  npog- 
tßXnpBP , tjpitö  xtg  aviop,  'AiX  int  tcü  fiijp,  tu  AÜro- 
ivxt;  ö d'  tiniP"  "Eni  ttö  narpL  xai  ctfta  iitxXiOt) 
avTtü.  Fiin  Ohnliches  ebenfalls  ^schr  anmnthiges  Bild  ge- 
währt ein  Fragment  Menanders  (Meineke  p.  255)  hri 
Plutarch  de  sanit.  tuend.  18.  p.  521  VV.  7'tüp  ftip 
yap  napa  riö  Mtpäpäpiit  ptaplaxwp  vno  lov  noppoßoaxav 
napa  noiop  inißuvXtvoftipoip  xakdg  xai  nokvrfXfig  fig~ 
dyoprog  ixatpag , txaaiog , ojg  qr/Ot, 

xuqßag  ig  avrop  itüv  TpayiipuTcop  iqXa , 
qvXuTtöftfpog  xai  qoßoüfupog  ifißXinitp, 

Dass  übrigens  Autolykos  an  einem  Mahle  ausser  dem 
väterlichen  Hause  Theil  nimmt,  geschieht  ausnahmsweise, 
weil  sein  ipaatt]g  dasselbe  eben  ihm  zur  Feier  seines  Sie- 
ges veranstaltet , ptxtjxqpza  iauq.  Auch  verlässt  er  es 
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früher  als  die  Audereii.  c.  9,  I.  yiutöluxoi  di,  l'fär)  ydp 
äi(ia  tf»  ttütui,  i^avlatato  6ii  nf^lnaxov.  Im  väterlichen 
Hause  geschah  es  n-ohl , auch  wenn  Gäsle  hewirthet  wur- 
den; oft  mochte  man  aber  dann  die  Kinder  auch  in  die 
Gynäkonilis  verweisen,  wie  es  Eiikrales  wegen  Mangel  au 
Platz  thut.  Lucian.  Somu.  s.  Gail.  11.  t.  11.  p.  718. 
R.  tov  iHOi>  yaQ  {yu)  xfievoot  iv  tfj  yvvatxtovirtdi  fterd 
Ttji  iAt]T()ds  iatia&ijvttt , aig  av  ytÖQav  tytji. , und  Regel 
war  es  wenigstens  nicht;  das  sieht  man  aus  Theophr. 
Char.  5.  wo  als  Charakterzug  dessen,  der  Allen  zu  ge- 
fallen lebt , angegeben  wird : xal  xtKktifu'»oe  di  ini  dtt- 
Tivo»  xiXiüaai  xaitaai  td  neuäia  tov  iaziiSvTa,  xat  tig- 
tövttt  qtjatxt  avxov  oftoioxega  üvax  t(j»  notpi-  Während 
übrigens  die  Erwachsenen  bei  Tische  lagen,  sassen  die 
Knaben.  So  auch  Autolykos  c.  1,  8.  yivcölvxog  ftix  ovx 
Tiafjd  ToV  nattfja  ixa&iCfto , oi  d'  dlXot,  dioni^  (ixog, 
xuOtxXiÜtjaav. 

Um  die  üifentlicben  Angelegenheiten  sich  zu  kümmern, 
galt  in  älterer  Zeit  den  jungeiv  Leuten , auch  wenn  sie 
längst  über  die  Kinderjahre  hinaus  waren,  für  höchst  un- 
schicklich. V'oii  Sparta  sagt  P.lut.  Lyc.  25.  Ol  fxt'x  ye 
vfo'itfpot  rptdxoxra  itwv  t6  napuTiav  ov  xutißaitiov  lig 
dyopdv , dXXd  äid  twv  avy/tutüv  xui  rtü»  ipaatcov  inoi- 
ovxio  tag  avayxalag  oixovoftlag.  In  Athen  gab  es  eine 
so  feste  Oestimmung  zwar  nicht;  aber  eben  jene  aidtdg 
hielt  die  jungen  Leute  zurück.  lSed<‘utend  ist  für  die 
Gleichgültigkeit  gegen  Staatsangelegenheiten , wenigstens 
wohl  hei  der  Mehrzahl,  eine  Aeusseriing  bei  Lysias  in 
Th  eoninest,  p.  .S46.  qaivo/xoi  ouv  rpiaxaidtxiitig  cue.  or# 
0 TiaTfip  Vijo  ici'i'  'xpidxovTa  ani&vt]nxt.  ravrqx  di  tyoiv 
itjn  tjXixlav  ove’  fi  i'ativ  öXiyapyla  ^ntacdftqv  xtX.  Hamit 
lässt  sich  auch  wohl  vereinigen,  was  Aeschin.  in  Ti- 
march.  p.  178.  sagt:  rd  r"  tpeaOat  xolg  Tiaioi  xat  zo7g 
fziipaxioig  zovg  tavzüv  otxtiovg,  unoig  zo  jzpäyfza  xt'xpz- 
zat,  TZQÖyttQO».  z!  ovv  Xigttt  oi  ztjg  xprjqov  vvi/t  ytyozoztg 
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xvptoi,  orav  oi  vftittgoi  Tteüdtt  vfiäf  ipotxicu,  ti  »ate- 
dtxäattTf,  t}  ; denn  ersllich  piij;  Timarchs 

Anklaf'r  die  Knaben  selbst  an,  und  dann  nird  aucli  niclils 
als  kindische  Neugierde  damit  bezeichnet,  und  endlich  war 
es  freilich  in  Aeschines  Zeit  anders  geworden,  und  es 
waren  wirklich , wie  man  aus  p.  sieht,  viele  rtiuitpot 

bei  dieser  V'erhandlung  gegenwärtig.  3’gl.  die  ähnliche 
Stelle  bei  Demos tb.  in  Neaer.  p.  1382  f.  — Von  jener 
Idblicben  Sitte  der  frilhern  Zeit  spricht  Isocr.  Arcop.  18.  p. 
202  B.  OuTot  S'  tqtvyov  trjv  dyoga» , älaie  ti  xai  Tiott 
ditXOtlt!  üvayxaa&tltv . ftttd  TioXXijt  aidovg  xal  a<o(fpo- 
avfrjs  igaifoxTO  tovio  noinvirttt. , und  Isaeus  de  be- 
red. Cleonym.  p.  2.  xai  Tort  fiix  oüxmt  vti  auioi; 
(tou  itatQog)  afatfgönaif  iTiaidtvoftt&a , diac  ovdi  axpo- 
aaofitvoi  ovdtnott  ijX&ofitv  ini  dixaatrjpiov . ; und  so  filhrt 
noch  Xenoph.  Mem.  IV,  2,  1.  den  Kuthydemos  an,  als 
did  vtoxtjxa  oijnca  tig  r^'e  ayopuy  ligiovxa.  Aber  eigent- 
lich hatte  sich  das  schon  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  geändert , und  daher  die  Klage  des  A n d o c i d c s 
in  Alcib.  p.  123.  xotydptot  xoiv  vtottr  ai  diaxpißut  ovx 
ix  xo7g  yvftvaaloig , oAA  iv  tolg  dixaOTr,p!utg  tiaix. 

Die  3'er;indening  in  der  Erziehung  iiberhanpl  tadelt 
Aristophanes  bitter,  indem  er  die  frühere  Sitte  und 
die  spätere  sich  gegenüber  stellt.  Es  spricht  der  Jlxaiog 
Xoyog,  Nub.  960  IT. 

^t^tü  xolxvx  x>}x  dpyuiax  natdtlax,  (ug  tuxtixo 

ÖV  iym  xd  dixouu  Xtyuiv  ijxdovx,  xai  autqponvxfj  xt- 

XUflltllO. 

npmtox  ftix  tön  natöog  (jcjx^x  ypv'iaxxog  ftt/Six’ 

axovaai ' 

tixa  ßudliiix  tx  xaloix  udoig  lüxdxxojg  tg  xtOaptaxoü 

Toug  xoifi^tag  yuftxovg  alfpöovg,'  xti  xpt/ixuär]  xa~ 

xaxlqioi’ 

V.  981.  in  das  niedrig  komische  gezogen: 
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uvd'  äv  Ht'a&ai  dftnvoC’vc  (iSj»  xtqaXatov  r^f  ^ot- 

qavldof-, 

ovd  uv  ut'ijdov  itüv  7tQf<tßi^ttga)v  ugtiu^Hv , uvdi  ai- 

Xivov , 

ovd'  öqioqaytTv , ovdi  xiyh'Cftv , ovd'  laynv  rtu  nüd' 

ivuXXäi. 

Dann  der  den  “.43ixnt  Xöyoi  IrcfTcndc“  \'or«urf,  v.  987. 
av  df  zovt  vvv  tv&vi  iv  Ifiuiloii  ngodtdaaxfig  tizi- 

zvXli&ui. 

lind  endlich  die  I’;ii';inese  au  l’lieidippides , v.  990. 

ngog  ravt',  cu  fztigüxiov,  Ooggdüv  igt  zov  xgeltzat 

Xuynv  olgov. 

xujiiaztjofi  fuzziiv  uyoguv  xal  ßaXavzlwv  anzyfzsdai. 
xai  zo7g  aiaygoig  aiayvvzaOuz,  xuv  axuinttj  zig  af, 

qXt'yza&ui. 

xai  TzSv  &ax(uv  tolg  ngtaßvzigozg  vnuvlataa&ai  ngog- 

zovai,  XI X. 

Zum  Schlüsse  milj'C  hier  das  schilne  (Gemälde , welche« 
Lucian,  oder  wer  der  Verfasser  der  Schrift  sein  map, 
von  dem  bescheidenen  IJiplichen  Leh(‘ii  eines  pesittelen  Kna- 
ben entwirft,  Platz  finden.  Amor.  44.  t.  II.  p.  447  H. 
og&giog  avaatag  zx  zijg  Uivyiv  xolizjg  zov  int  zuiv  o/t- 
fzäiaiv  i'rt  Xotnov  vtzvov  zinuviqüiizvog  vduzi  Ajnü  (vgl. 
Prop.  III,  10,  1 !{),  xtti  ytzaivlaxov  xut  yXavlSa  zaig  (izoi- 
giaig  nfgovaig  avg^aqiug  uno  rijg  nazgmag  zizzlag  ztzgyizai 
xäziti  xfxvqoig,  xal  gzjdz'ia  ziöv  anavzoli  toiv  ivavrlov 
ngogßXzTioiv . axoXovQoi  di  xai  zzaidityoiyo! , yogög  avzm 
xuofziog,  znovzai  za  itzfiva  ziig  ägzzijg  zv  yzgaiv  ugyava 
xgazovvzzg , ov  nginzov  xzzvog  tvzofiag  xoizi/v  xazaxf.’t]- 
yziv  dvva/4z'vag,  ovd  zaonzga  zöiv  avzifzogqmv  yagaxtzj- 
goiv  zlygäqovg  zixovug  (diess  alles  im  Gegensätze  zum 
weihlirhen  Geschlechte) , oii’  tj  noXvnzvyoi  dz'Xzot  xa- 
zontv  äxoXovOovaiv,  ij  TzaXauüv  zgyoiv  clgzrag  qvXäzzov- 
aaz  ßißXoi,  xav  zig  Movaixov  dioz  qoizqv,  zvfizXqg  Xvga. 
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— Aber  freilich  mag  dieses  Bild  auf  einen  grossen  Tlieil 
der  jungen  Leute,  auch  aus  früherer  Zeit,  nicht  passen, 
und  es  ist , von  allen  anderen  zusammennirkenden  Ursachen 
abgesehen,  keine  Frage,  dass  ein  Beispiel,  wie  das  des 
Alkihiades,  der,  wie  L y s i a s i n A I c i h.  p.  336.  sagt,  schon 
als  Knabe  ein  zügelloses,  ausschweifendes  Lel.cn  führte, 
den  verderblichsten  Einfluss  auf  die  attische  Jugend  hohen 
musste.  — l'ebrigens  halle  Alhcn  auch  ohne  Zweifel  zahl- 
reiche (iamins,  die  auch  wohl  bereit  waren  iiii  Aufträge 
anderer  allerhand  schlechte  Streiche  aiiszufUhren.  Ein  Bei- 
spiel der  Art  6ndet  sich  bei  Deniosth.  adv.  Nicostr. 
p.  1251.  npo'f  di  tovroig  fifO'  natdägto»  äatop 

eitnfftxfiavrtg , dta  jo  ytliovig  xt  dvat  »al  Öfio^op  xo  yto- 
Qtop,  ixilivop  xijv  ^oäouiap  ßkaaxupovaap  ixxikXttP. 

Mit  dem  16.  Jahre  begann  in  Athen  eine  zweijifhrige 
Uebergangszcit,  in  welcher  der  Knabe  vorzüglich  den  He- 
bungen in  den  Gymnasien  oblag.  Das  ist  eben  die  Zeit, 
in  welcher  sich  Lucian  ngoarißitg  nennt.  Sonst  ist  der  ge- 
wUhnliche  Ausdruck  für  dieses  U'ebergangslehen : int  äitxig 
tgßrjirat.  S.  Boeckh  de  ephebia  .\tlica.  1819.  Die 
daraus  hervorgehenden  rechllichen  Verh.ültnisse  und  Obser- 
vanzen geboren  nicht  bieher.  S.  Hermann,  Staats  alt. 
S.  262  f.  Nach  Ablauf  der  zwei  Jahre  wurde  er  unter  die 
Epheben  aufgenonimcn , und  war  mm,  abgerechnet,  dass 
er  als  ntglnoXog  bis  ztini  zwanzigsten  Jahre  dem  Staate 
Dienste  leisten  musste  , mit  eiuem  Male  in  ein  freieres  Le- 
ben versetzt,  in  welchem  er,,  wenigstens  wenn  er  einem 
höheren  Stande  angehOrle,  in  der  Wahl  der  Beschiifliguog 
seiner  Neigung  folgen  konnte.  Der  Acrmerc  musste  natür- 
lich darauf  bedacht  sein,  sich  den  Lebensunterhalt  zu  ver- 
schalfen,  und  mancher  wohlhabende  ^'nter  suchte  auch  wohl 
den  Sohn  zu  Erwerbthüligkeit  zu  Lcstimnieii , wozu  die  Ko- 
miker die  besten  Belege  geben;  aber  die  Meisten  der  Ver- 
mögendem wandten  sich  ergötzlichen  Bescli.'ifligiingen , wie 
der  Jagd , dem  Bosselenken , auch  dem  Uetiirenumgange  zu. 
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oder  Kiirden  Schüler  der  Philosophen.  Nirgends  findet  sich 
das  klarer  ausgesprochen  als  bei  T e re  n t.  A n d r.  1,  1,  24. 
.VrtOT  hir  posti/Ham  excessil  ex  ep/iebis , Sosia , «y 
Liberins  vivendi  \fniC\  poleslas  — nam  antca 
Qui  scire  posses , aut  ingenium  noscere , 
ffiim  aetas , metus,  magisler  cohibebant?  — 

Quod  pleriqne  omnes  facinnt  adoiescentu/i, 

Vt  animum  ad  aliquod  Studium  adiungant , aut  equos 
.■ilere,  aut  canes  ad  vcnandiim,  aut  ad  phUosophos  etc. 
V'^gl.  Plant.  Merc.  Prol.  40.  61.  und  Xenoph.  Mem. 
I,  6,  14.  üiant(j  älXog  xtg  »J  Ynnm  dya&iü  ■ tj  xvvi , rj 
ogvi&t  tiötrat.  Denn  zu  den  oben  genannten  GegensUinden 
der  Liebhaberei  gesellte  sich  noch  das  oft  zur  hefiigslen 
I.eidenschaR  gesteigerte  Gefullen  an  Hahnen  - und  Wacbtel- 
kümpfen , und  diese  Thierc  wurden  mit  der  grössten  .\uf- 
nierksanikeit  und  Sorgfalt  gepflegt. 

Dergleichen  für  den  Einzelnen  zwar  oft  auch  nicht 
von  Nachtheil  freie  Beschüfligimgeu  sah  der  Staat  nicht 
nur  gern , sondern  der  Areopag  veraulassle  auch  wolil  die 
^■erIni^genden■dazu,  so  gut  als  erdie  hei  Aruiutli  rnlliiitigen  zur 
Th.ttigkcit anhiell.  So  sagt  1 s o c r.  A r eo  p a g.l 7.  p. 201.  rou; 
öi  ßlov  txavov  Kfxxrjpivovg  nigi  zt  innixtjp  xa!  zd  yvppä- 
aia,  xat  xvptjyiaia  xa'i  ztjv  qiXoaoqtuv  tjpuyxaaav  ötazgi- 
ßeip.  Es  geschah  diess  nicht  nur,  um  dem  unruhigen  Sinne 
der  jungen  Leute  eine  gefahrlose  Itichlung  zu  geben  ; son- 
dern es  w urden  ja  diese  Studien , wenn  sie  zu  Siegen  in 
den  olympischen  oder  anderen  Spielen  führten,  für  deu  Staat 
selbst  eine  Quelle  des  Ruhms  und  des  Glanzes , wie  der- 
selbe Isocrates  sagt;  de  big.  14. p.  500.  rag  nökiig  6po- 
paatdg  yiypopipag  zÜp  ptxdpioip.  Lysias.de  bou.  Ari- 
stoph.  p.  661.  avtlxa  özt  i'jinfvfp,  ov  pöpop  'irntovg 
fxziiaazo  Xapngovg,  dXXa  xai  ä&krjzag  iplxtjatp  ‘/aOpot 
xat  Arpf'q.  üart  zrjp  nöXtp  xrjgvj^Otjpui  xat  avrop  art- 
^apoiß^pat.  — So  erschienen  also  diese  Beschiifligungen 
als  die  angemessensten  für  einen  tXfv&egimg  nenaidtvpf'pov, 


Digitized  by  Google 


Die  Erziehung. 


65 


der,  wie  man  aus  Xenoph.  Memor.  II,  7,  4.  sieht, 
sich  schwer  zu  eigentlicher  Arbeit  oder  Gewerbthäligkeit 
entschloss. 

In  Sparta,  das  jede  individuelle  Richtung  durchaus 
ignorirend  die  Jugend  nur  für  den  Staat  und  nach  einer 
Regel  erzog,  fand  dergleichen  heiteres  Spiel  der  Neigun- 
gen freilich  nicht  Raum.  Auch  dort  trat  mit  dem  18 
Jahre  der  Jüngling  aus  den  Knaben  heraus;  aber  schon 
der  Name,  der  ihm  dann  hcigelegt  wurde,  bezeichnet  seine 
Stellung  im  ölfentlichcn  Leben.  Denn  hei  Plularch.  Lyc. 
17.  heisst  es:  Eiptvat  di  ««Aonot  roug  tiof  tjdt]  dfure- 
po»  f’x  Tia/deov  yeyovötaf  fiflXtifjfyag  di  rtäp  nctidinv 
Tovg  nyfoßutciTOVf.  Ourog  ovv  o UQtjv  tixoatv  «17  yt- 
yopülg  u(ixH  Tf  loip  vnotttayfitPiov  t»  talg  (tayaig , xai 
xttT  olxov  vntjQttaig  yp^rat  npog  to  di7nvop.  Der  Name, 
auch  tpriv,  bezeichnet  nämlich  überhaupt  einen  clpyrnv. 
S.  Müller,  Dorer.  II.  p.  .301.  Bachr  z.  Herodot. 
I.\,  85.  so  wie  überhaupt  Ersteren  über  die  Erziehung  der 
Spartaner.  S.  299  ff. 

3'on  der  neuern  die  griechische  Pädagogik  betreffenden 
Literatur  sind  ausser  Goess,  die  Erziehungswissenschaft 
nach  den  Grundsätzen  der  Griechen  und  Römerm  1 Bd. 
Ansb.  1808.  und  der  kaum  derErw.’thnung  werthen  Schrift  von 
II  e g e w i s c h.  Ob  bei  den  Alten  ajfentliche  Erziehung  war  ? 
Alton.  1811.  die  Hauptwerke:  Friede.  Gramer,  Ge- 
schichte der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alter- 
thume.  2 Bde.  Elberf.  1832:  38.  Der  erste  von  S.  142 
bis  349  hauptsächlich  hieher  gehürige  Theil  (die  sogen, 
praktische  Erziehung,  während  der  zweite  die  pädagogischen 
Systeme  der  Sophisten  u.  s.  w.  aufstclit;)  ist  offenbar  mit 
zn  dürftigem  Materiale  gearbeitet  und  verliert  sich  mehr 
in  Breite  , als  er  in  die  Tiefe  eindringt.  Etwas  reichhalti- 
ger ist  Schwarz,  Erziehungslehre.  Leipz.  1829.  1 Bd. 
S.  231  — 430.  Indessen  ist  des  Verf.  Richtung  viel  zu 
praktisch,  um  tiefer  eingehende  philologische  l!ntcrsnchnngen 

I.  S 
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erwarten  za  dürfen.  Viel  genügender  als  beide , obgleich 
der  Verf.  nur  Athen  und  li.'iuplsüclilich  den  Unterricht  im 
Auge  hat,  ist  eine  kleine  Schrift  von  Adolph  Gramer, 
üe  educatione  puerorum  apud  Athe.nienses.  Marb.  1833. 
Am  geistreichsten,  aber  leider  die  Wirklichkeit  oft  einem 
Ideale  aufopfernd , hat  den  Gegenstand  behandelt ; F r.  J a- 
cobs.  Die  Ersiekung  der  Ueltenen  zur  Sittlichkeit.  (Rede 
in  einer  Sitzung  der  Münchener  Akad.  1808)  V ermischte 
Sehr.  Th.  III.  S.  Uber  die  Tendenz  dieser  Schrift  die 
Vorrede. 
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1)  Uei  den  topo^aphischeo  Bcstimmungeo , die  hier, 
weoa  aui-li  dem  Hauptzwecke  des  Buches  fremd,  doch  un- 
entbehrlicli  waren , um  eine  Oerilichkeit  zu  erlangen , inner- 
halb deren  sich  die  Erz.1hlung  bewegen  könne , habe  ich 
wohl  gefohlt,  wie  nii.<islich  für  den,,  welcher  der  eigenen 
Anschauung  entbehrend  nur  fremden  Berichten  folgen  kann, 
besonders  eine  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  UL  Ich 
glaube  indessen  die  wichtigsten  Werke,  welche  von  der 
Topographie  dieses  Theils  von  Griechenland  handeln,  so  sorg- 
Rtltig  nnd  zugleich  so  behutsam  benutzt  zu  haben , dass 
ich  nicht  filrchten  darf,  cs  habe  sich  eine  bedeutende  Un- 
richtigkeit ciogescblichen,  die  zwar  für  die  Hauptsache  im- 
mer unwesentlich  sein  würde,  deren  Entfernung  doch  aber 
wünschenswerth  bleibt.  Für  diesen  Zweck  habe  ich  ausser 
den  Nachrichten  von  Strabo  und  Pausanias  besonders 
gebraucht:  Gell,  Itinerary  of  tbeMorea.  Lond.  1817. 
Dodwell,  A classical  and  topographical  tour 
through  Greece.  Lond.  1819.  t. II.  Lcake,  Travels'  ' 
in  th  e Morea.  Lond.  1830.  t.  III.  Pouqneville,  Voya- 
ge  dans  la  Grece.  Par.  1820.  t.  IV.  nnd  die  Anga- 
ben der  Expedition  de  Mo  ree.  Par.  1832  ff.  t.  II.  u. 

111.  ^ — Von  Kleonä  sagt  Strabo  VlU,  6,  19.  Xkewval 
d tiol  niitofia  inl  odiü  xdfitvop  ttj  ''Agyovs  tif 
int  koqov  ntptotxov/uij/ou  nanayö&sx  xat  tt- 
tuyteftiiKiv  xaküg’  wat  oixtimg  /tot  doxtt  ro  iv- 

5* 
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»ttiAtttus  (Iliad.  II,  570.}.  NachLeake,  t.  III. 

p.325.  führt  noch  jetzt  ein  Weiler  von  vier  oder  fünf  Hau- 
sern den  Namen  Klenüs  {Klivuis)  > wahrend  gewöhnlich 
Kurtesi,  ein  grosseres  Dorf,  als  an  die  Stelle  der  alten  Stadt 
getreten  genannt  wird.  Do d well,  t.  II.  p.  206. 

2)  Von  RIeona  lührten  im  Alterthume  zwei  Wege  nach 
Argos.  Pan  San.  II,  15,  1.  «x  A'A<cu»we  di  tiaiv  /ff  Vp- 
yoff  odot  düo.  tj  ftiv  ttvdgaaiv  , xai  tatip  inUo- 

jUOff.  di  ini  tov  xaiov/aipov  2’gr/Toi/,  (liv  xal  avri; 

Tugitxövtup  opeut',  ox^lfiaot  di  iattv  ö(ttag  iniitjdnotiQa. 
Einer  dieser  Wege  halte  den  Namen  Aoxronop/«:  Athen. 
II.  p.  43  e.  Utoltfiotog  di  6 ßetoilivg  tv  ißdöfitf  vnofivtj- 
fiäroiv  int  Kopivdvv  ngoäyovai  tftjaiv  ^ftix  diu  rtje  Kox- 
roTTop/ttff  xulovfiipTjt , xata  TtjP  äxgmgtiav  ngogßalvovtuv 
tJvat  xgT)vrjv  väfta  ävutaav  ;|'tot'Off  ilivxgötigov.  Der  Name 
wird  auch  von  Polyhius  XVI,  16,  4.  5.  erwähnt,  und 
ihre  Richtung  von  Korinth  iyyiaia  ngog  dvatig  yfifttgipag 
angegeben,  was  schon  durch  die  Lage  von  KleonH  bedingt 
ist.  Ob  aber  darunter  die  Strasse , welche  Pausanias  als 
für  Wagen  geeignet  bezeichnet,  oder  der  Fusspfad  zu  ver- 
stehen sei,  darüber  sind  die  Meinungen  gelheilt.  Ottfr. 
Müller  nimmt  sie  für  Erstere  (Dorer.  Th.  1.  S.71.  Vgl. 
dessen  Karle  d.  Pelop.)  ; dagegen  findet  es  L e a k e , t.  111. 
p.  328.  wahrscheinlicher,  dass  damit  der  heutige  kürzere 
Weg  über  Aion  Oros  (äytov  ogog")  gemeint  sei.  Von  den 
drei  Gründen,  die  er  dafür  anführt,  ist  allerdings  der  von 
Bedeutung,  dass  Plolemäos  die  k^lte  Quelle  auf  der  Höhe 
'(xard  Tt}P  äxgoigetttp)  fand,  was  sich  von  jenem  Fahr- 
wege kaum  verstehen  lässt.  Auch  D o d w e 1 1 sagt  p.  208. 
von  der  Kontoporia  : „ TAis  was  probahly  not  the  way  wkich 
passed  througk  Nemea.‘'  Er  meint,  wie  Pausanias,  den 
Weg  von  Kleonä  nach  Nemea  und  dann  durch  den  Tretos 
nach  Mykenä.  S.  L e a k e , t.  II.  p.  365.  — Gewiss  ist  hin- 
gegen , dass  Pausanias  nicht  das  Gebirge,  sondern  die 
Fahrstrassc  selbst  T’pijroff  nennt;  denn  er  sagt  §.4.  Wvfü- 
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&ovat  di  is  to¥  Tgritow  xai  av&i(  ig  "y^Qyog  tuvair 
tan  Mvxrjvotv  igtinta  tp  ägtaitp^. 

3)  Pouquev.  t.  IV^  p.  148.  Elle  est  acluellemenl 
dans  un  lei  etat  de  degradation , qu'on  a quelque  diffirultr 
ä y voyager  ä cheval. 

4)  Pausan.  a.  a.  0.  ' Ev  xoxiroig  loig  ögiac  to  oni/- 
Itttov  fr»  dtlxvviai  tov  Xiovrog-  Vgl.  Dodwcll.  p.  207. 
Leake.  p.  329. 

5)  Expedition  de  Mo  ree.  t.  U.  p.  147.  „Di- 
stance  totale : 2 heurei  , 5 minutes.  “ 

6)  Im  heroischen  Zeitalter  sehen  wir  auf  grosseren 
Reisen  die  Helden  zu  Wagen ; in  der  geschichtlichen  Zeit, 
und  noch  in  der  hier  angenommenen  Periode , scheinen  bei 
weitem  die  meisten  Reisen  zu  Fusse  gemacht  und  nament- 
lich Wagen  nur  ausnahmsweise  gebraucht  worden  zu  sein. 
(V'gl.  dar.  die  Anm.  zu  Sc.  VII.)  Selbst  OlTeolliche  Gesandt- 
schaften reisen  nicht  anders,  wie  man  deutlich  aus  Aeschin. 
de  falsa  leg.  p.  272  f.  sicht.  (Vgl.  Anm.  8.)  Indessen 
finden  sich  auch  für  Reisen  zu  Pferde  Beispiele  und  Demo- 
sthenes selbst  begleitet  die  Gesandten  Philipps  auf  diese 
Weise  bis  Theben.  Aeschin.  a.  a.  0.  p.  282.  tftia&daat 

, ttvxolg  oi‘  itjxyiaav  ogtxd  Cfüyq  xat  ovfinapytt  i<f  innov. 
Vgl.  in  Ctesiph.  p.  467.  Bei  Xenoph.  Symp.  9,  7. 
sind  selbst  einige  der  Gitste  zu  Pferde  in  Kallias  Haus  ge- 
kommen , oder  haben  (wie  S c h n e i d.  z.  1 , 7.  annimmt) 
sie  für  die  Heimkehr' nachkoinnicn  lassen.  Wenn  daher  bei 
Lysias  de  inval.  p.  747.  der  Gebrauch  der  Pferde  zu 
solchem  Zwecke  nir  vßgig  crklOrt  wird,  so  gilt  diess  bloss 
den  dürftigen  Umständen  des  Beschuldigten.  Ich  habe  bei  mei- 
ner Schilderung  die  Erzählung  bei  Lucian.* Asin.  1.  t.  II. 
p.  568  R.  oder  Appul.  Metam.  I.  p.  12  Oudend.  vor 
Augen  gehabt 

7)  Zur  Vergleichung  mOge  die  Beschreibung , die  Ry- 
bele  vom  Theagencs  giebl,  hier  sichen,  aus  welcher  fast 
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würtlich  die  Scbilderung  des  Charikles  entnommen  ist.  Hc- 
liod.  Aethiop.  VII,  10.  eijpüs  nj  ja  artfiva  xa< 
rovi  wftovs,  xai  rov  oo/ei'a  opOior  xai  tkfv&epop  vn/p 
T0v{  äkXouf  aigoiv , xai  fi'i  xopvqt'jv  toug  änavrag  unfg- 
t'xoiii , yXavxnüv  x6  ßi,tftfia  xai  tnigaarov  afia  xai  yog- 
yov  ngogßXtTTojv , 6 xataßoargvxög  itov  ttavjotg  ixtivog, 
nagttav  ägtt  ^av&iü  jm  iovXtu  Tugiari'quix.  Vgl.  rap. 
12.  p.  277  Koracs.  ßltftfta  yag  ovito  Xafjngov , xai  iv- 
ayi^/joix  oif>tg  afta  xai  titf'gaaiog  tüytvelag  i'ft(faaix  nag- 
iatijaiv, 

8)  Wer  irgend  bemittelt  war,  der  Hess  sieh  Leim  Aus- 
gange von  einem,  oft  auch  mehreren  Sklaven  begleiten  (s. 
d.  Exc.  über  die  Sklaven) , und  eben  so  folglen  auf  der 
Reise  Sklaven , welche  das  Gepitck , namentlich  ancb  die 
Decken  zum  Lager  (orpal/jartr)  und  das  nüthige  Geschirr 
trugen.  So  sagt  Peislhetaros,  Aristopli.  Av.  615. 

OVTOi  fiiv  tiglwfuv.  aye  SavOla. 

xai  Mavodoigt , Xagßavut  xa  axgoDftata. 

Vgl.  Ran.  12  u.  ü.  Am  deutlichsten  erhellt  die  Sitte  aus 
Xcnoph.  Memor.  III,  13,  6.  “yiXXov  di  Xf'yovrog,  ug 
nagttäd'i]  fiaxgav  odov  nogfv&tig , rjgtxo  avxov , ti  xai 
ifogxlov  tgiige.  Ma  Al',  ovx  tyfoy,  tifx],  äkkd  x6  ifxä- 
Ttov.  Movog  d inogtvov , tfprj , ^ xai  äx6Xov&6g  irot  rjxo- 
Xov&ii ; ‘/JxolovOn,  t(pt}.  Tlöxigov , tcpt] , xivog,  ij  <pt- 
gmv  XI ; 0f'gtüv , Al  , fqrj,  xä  tt  argü/iaxa  xai  xd 
dV.a  axfvrj  Der  Sack  oder  Uherhnupt  der  Behälter  für 
dieses  Reisegepäck  hiess  atgo>/.iai6dfafiov.  Plato  Theaet. 
p.  175.  otttv  elg  dovXtxd  fftniatj  diaxoi'qftaxa , oTov  atgot- 
fiaxodtuftov  ffq  iniardftevog  ^vaxfväauadai.  Ae  sc  hin. 
de  falsa  leg.  p.  273.  avptjxoXovOovv  d'  avxäj  ctp&gamot 
dvo  axgoifjazodfafta  qt'govttg,  ix  di  xm  irrgtu  xovtuv  cSg 
avrog  iq/j , zakaxiox  ivijx  agyvglov.',  in  späterer  Zeit  auch 
atgoifjttxtvg.  Poll.  VlI,  79.  a di  ol  xtaXaioi  i/xatia  tstgoi- 
ftaxodta/xa , xav&'  ol  vttöttgot  atgta/taxttg  tXtyox , ix  oTg, 
wg  (tix  xovxofju  dTjXoi  xd  oxguftara  dnnl^evxo-  drjXox  di 
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Ott  xai  tag  äUae  tad^tug.  Vgl.  X,  137.  ^tiAaxo«,  atgto- 
fiaiodtafta.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  401.  Pollux  scheint 
sie  nicht  auf  den  Gebrauch  der  Reise  zu  bcschrünken.  — 
Die  Last  welche  der  Sklave  zu  tragen  hatte,  mochte  bis- 
weilen bedeutend  genug  sein.  Bei  Aeschines  ist  zwar  ge- 
wiss nicht  an  Silbcrgeld  zu  denken:  doch  spricht  von  sol- 
cher Unbilligkeit  Theophr.  Cfaar.  30.  (Ast.  vulg.  11.) 
T(p  uxolov&tf  iiti&tlvtti  fttl^ov  (poQtlov , fj  äüveirat  ifipttv- 
Machte  übrigens  der  Herr  die  Reise  zu  Pferde,  so  folgte 
dcmungeacbtct  der  Sklave  zu  Fusse  nach,  dann  trug  aber 
auch  wohl  das  Pferd  einen  Theil  des  Gepücks.  Lucian. 
As  in.  1.  t.  II.  p.  568  R.  iitnog  di  fuxatijyt  »alzd  axev^, 
xttt  &ipdnatf  ^xoiov&et  tTg. 

9)  Die  hier  geiiannteu  Slrüucher  und  Pflanzen  sind  in 
der  That  die  in  dieser  Gegend  gewöhnlichen.  Vom  Tretos 
sagt  Pouqueville  p.  148.  ,,/e  Treti,  dans  Itquel  eou- 
lent  la  riviere  et  les  eaux  de  la  souree  de  R(to  au  miUeu 
tfun  fourri  epais  de  myrles,  de  lauriers- roses  et  tTarbu- 
stes.“  Die  Stechpalme  , //ex  aquifolia  L. griech.  npivog 
tt/pitt,  röm.  aquifolium,  ist  ebenfalls  in  dieser  Gegend  häu- 
fig. Exped.  de  Mo  ree.  t.  111.  p.  35.  „une  eampagne 
eouverte  de  petits  buissons  et  de  houx  zwischen  Korinth 
und  Nemea.  Der  Erdbcerhaum , Arbrius  unedo , ist  in  ganz 
Griechenland  heimisch.  Die  gelbe  Salbey , Salvia  pomife- 
ra , gr.  aqnxog , jetzt  äXtjaqaxioi , wUchst  in  der  Umgegend 
io  Menge.  Dodwell.  p.  228.  ,,  This  plant  is  common  in 
the  rocky  places  in  Greece,'‘ 

10)  Nach  App  ul.  Me  tarn.  I.  p.  13  Oudend.  In  pe- 
des  desilio , equi  sudorem  fronde  curiose  exfrico , aures 
remulceo , frenos  detraho  etc.  Ac  dum  is  ientaeulum  am- 
bulatorium  prata  , qua  praetcrit , ore  in  latus  detorto  pro- 
nus  affectat  eie. 

11)  Dass  die  griechische  Hospitalitüt  den  Reisenden  ge- 
stattete im  VorUbergehen  von  den  Früchten  am  Wege  zu 
essen,  daran  darf  man  wohl  nicht  zweifeln.  Plato,  der 
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dio  speciellsten  Vorschriften  giebt , in  n ie  weit  auch  ein 
Einheimischer  sich  so  etwas  erlauben  dürfe,  sagt  Leg.  VIII. 
p.  845.  tat/  di  Serog  inidrifirjoag  öntogas  imOvftij  q.aytlv, 
dtartogtvofiU'OS  rag  ödovg , rrjg  fiiv  yivyalag  (öncupag, 
yeyyaiaiy  ata(pul<üy  tj  oüxcut')  änria&iu , idy  ßovkrjtttt,  (tt& 
iyog  dttoiov&ov , yioglg  tifi^g,  ^iyux  dt^ofttyog’  rtjg  äi 
aygolxov  Xtyofu'ytjg  xai  reHy  toiovtaiy  J yöftog  eigy'iuu 
xotytoyiiy  t]fi7y  rovg  l^i'yovg.  Was  er  unter  dmupa  ytyyala 
und  dygoTxog  versteht,  das  lehren  die  folgenden  Worte,  wo 
er  verordnet,  wenn  ein  Fremder  unwissentlich  gegen  die- 
ses Gesetz  gehandelt  halte  , ro'v  ftiy  doüXoy  nXijyatg  xolä- 
Cety , loy  di  iitu&tpoy  änonifmiiy , vov&fz^ryavra  xat 
diddiayta  irjg  äXkfig  OTtaigag  dnxta&at  tfig  fig  dnö&taty 
aotafpldog  otyov  te,  xai  ^?jpiöy  avxtuy  aytiutrjdiiov  xt- 
»zTja&ai.  Es  werden  also  jedenfalls  gewisse  Sorten , z.  B. 
Weintrauben,  die  nicht  zum  Moste  benutzt  wurden,  Tafel- 
trauben, gemeint,  und  darum  heisst  cs  vorher;  zrjv  yiy- 
yaiay  vvy  Xfyofu'yzjy  aza<f>vltjy  ^ zd  yfyyaTa  avxa  ino- 
vofta(öfiiya.  — Nachdem  er  darauf  von  den  Birnen,  Acpfeln, 
Granatäpfeln  u.  s.  w.  gesprochen,  sagt  er:  £sVip  di,  xa&d- 
jzip  öniüpag , i^iazo)  xai  icJe  zoiovzuz’  nizoyoy  alvat. — 
Lauch  und  Zwiehcln  waren , vcrmuthlich  besonders  für  die 
niedere  Klasse,  eine  sehr  beliebte  Zukost.  Wenigstens  sagt 
Plutarcli.  Symp.  IV,  4,  3.  t.  III.  p.  734  Wylt.  z 6 ftiy 
ydg  'Oftrjgixdv  ixüvo,  xQOftvoy  nozoü  5if>oy , vavzatg  xai 
xcujit/Xdzatg  ftüHoy  rj  ßaadtvaiy  inizijdlioy  t/y.  Vgl.  da- 
mit den  E.\c.  Uber  die  Mahlzeiten. 

12)  Wie  hei  uns  auch  der  wenig  Bemittelte  einiges 
Siibergeräthe , als  Lölfcl  u.  dcrgl.  besitzt , so  fand  sich  auch 
in  jeder  griechischen  nicht  ganz  armen  Familie  etwas  von 
silbernen  Bechern  und  Schaalen , die  theils  als  OpfergerS- 
the,  theils  als  Trinkgeschirre  gebraucht  wurden.  Von  Sici- 
lien  sagt  Cic.  Verr.  IV,  21.  Nam.  domus  erat  ante  istum 
praetorem  nulla  pauUo  loeupletior , qua  in  domo  haec  non 
essent,  etiamsi  praeterea  nihil  esset  argentit  patella  grandis 
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cum  sigülis  ac  simulacris  deorum , patera , qua  mulivrrs 
ad  res  divinas  uterentur , turibulum.  Aber  auch  Trinkgc- 
schirre  werden  sehr  oft  ertvahnt,  und  man  führte  deren 
auch  auf  der  Keise  bei  sich.  Ein  Beispiel  s.  bei  Demosth. 
in  Timoth.  p.  1193.  Gewiss  war  selbst  das  der 

Freigelassenen,  dessen  ders.  iuEuerg.  p.  1156.  gedenkt, 
von  Silber , sonst  würden  schwerlich  die  Plünderer  das  Weih 
so  gemisshaudelt  haben  , um  es  zu  erlangen. 

13)  'Aküiv  utnvtavüv  ist  sprUchwitrtliche  Kedensart  fSr 
öpoxfittTtfiuv  ytvia&tti.  Liician.  Asin.  1.  p.  568. 

14)  Die  Sucht,  einen  langen  Stammbaum  berühmter 
Vorfahren  aufzustellen  und  wo  möglich  die  unmittelbare  Ab- 
stammung seines  Geschlechts  von  einem  Gotte  oder  Heros 
nachweisen  zu  wollen,  darf  bei  den  Griechen  nicht  Wun- 
der nehmen.  Sie  wird  immer  da  am  entschiedensten  her- 
vortreten, wo  man  sich  dem  auf  die  Gottheit  ziirückzufilh- 
renden  Ursprünge  des  Menschengeschlechts  am  nächsten 
glaubt.  Ucherdiess  gaben  den  späteren  Geschlechtern  die 
Genealogien  berühmter  Namen  der  frühesten  Zeit  ein  treff- 
liches Mittel  in  die  Hände,  bis  auf  den  Urquell  des  Daseins 
zurUckzugehen , und  wo  die  Grenze  zwischen  Einheimischen 
und  Fremden  so  scharf  gezogen  war,  oder  einzelne  Ge- 
schlechter uralte  V'^orreebte  genossen  , da  konnte  Ahnenstolz 
keine  auffallende  Erscheinung  sein , wenn  er  auch  von  dem 
Verständigen  als  thürig  bemitleidet  und  oft  genug  ver- 
spottet wurde.  S.  z.  B.  Aristoph.  Nub.  48.  wo  die 
Worte,  t/fipa  Jlfyaxif'ovi  rov  ßffyaxlt'ovg  adfXqcdijv, 
wohl  eine  Anspielung  auf  Alkibiadcs  enthalten,  der  sein 
Geschlecht  von  väterlicher  Seite  von  Ajax  ableitcte , des- 
sen Mutter  aber  Deinomacho  die  Tochter  des  Megakies  zu 
den  Alkmäoniden  gehörte.  Des  Redners  Andokides  Stamm- 
baum reichte  nach  Hellanikos  bis  zu  Odysseus  und  demnach 
auch  bis  zu  Hermes  uud  Zeus  hinauf.  PIntareb.  Alcib. 
21.  X.  orat.  vit.  t.  IV.  p.  347Wylt. , und  dergleichen  Bei- 
spiele sind  mehr  bekannt.  S.  Wachsmutb,  Hellen. 
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Allcrthunisk.  Th.  I,  1.  S.  150.  2.  S.  33.  Die  beleh- 
rendste Stelle  über  die  doppelte  Ansicht  von  dem  Wertbe 
solchen  Erbadels  rindet  sich  hei  Plato  Theaet.  p.  174  f. 
TU  dtj  ytvr]  vfti'oiivioyv,  o-y  yeyvaiüg  rtf,  inta  nännovs 
nlovaiovt  (’/io«'  unoq.  7jvat , jicci/zanaatii  ä/ißXu  Kat  ini  Ofu- 
ngov  ÖQütvuov  »lyfltat,  (6  cfjiXöaoqog)  xov  tnaivov,  vno 
anatdtvalag  ov  ävfafu'muv  eig  to  näv  äti  ßXintiv , ovdi 
Xoytgiadai , ort  nimtuip  xal  TiQoyövtov  ftv^iädfg  fxaarqi 
ytyotaatv  avaQi&fttjTot , iv  aig  nXovaiot  xal  nroi/ot,  xa< 
ßaaiXtlg  xai  dovXoi,  ßä^ßa(/ol  re  xai  “ ß^XXtjvtg  noXXäxtg 
fivgloi  ytyövatuv  oitaoZv'  aX)Z  f-ni  jiti'te  xai  etxoaz  xara- 
X6y(^  npoyovoix  fffftxvvoftii'wx  xai  avaiftfiöfioiy  tig'/iga- 
xXia  tov  j4fiqttgvoipog  äiona  avrm  xaTaqalyliat  tije 
OfuxgoXoyiag  x.  r.  il.  Das  l'rlheil  hat  um  so  griisseren 
Werth,  als  Plato  selbst  von  väterlicher,  wFe  von  mütter- 
licher Seile  aus  altem  edeln  Geschlechle  stammte. 

15)  Es  geschah  dicss  schon  rrUber.  So  entschuldigt 
Helos  seinen  Vater  bei  Antip  h.  de  caede  Ilcrod.  p. 
744.  J'.i  d'  iv  Aivtg  yoigoifiXfi , tovro  ovx  anoartgtSv  ye 
iwv  tig  rt]v  noXiv  iavtov  ovdtvog , ovd  irigag  nöXeaig 
noXixrig  yrytvrifiivog,  öignfg  izigovg  ögiö  xovg  /liv  tig 
tt'jv  ijmegov  iovxag  xai  oixoüvxag  iv  xoig  noXtfiloig  TOtg 
Vftfxigoig,  xai  älxag  äno  ^ufxßöXcüv  vfüv  ätxaCofiivovg, 
Es  wurde  diess  zwar  niemandem  verwehrt,  wie  Plato, 
Crito  p.  51.  ausdrücklich  sagt;  allein  gern  konnte  der 
Staat  cs  natürlich  nicht  sehen,  und  in  so  fern  mochte  cs 
immer  einen  Vorwurf  begründen. 

16)  Der  (irundsnlz:  ubi  bene,  ibi  patria  , ist  nicht 
neu.  Wie  er  das  Motiv  zu  den  Vögeln  des  Aristopha- 
nes  ist,  so  liissl  derselbe  Dichter  ihn  unumwunden  durch 
Hermes  aussprerhen.  Pliil.  1151. 

naxgig  yäg  iaii  naa , iv  av  TxgäxtTi  xtg  tv. 

17)  Plato  sagt  Leg.  XII.  p.  950.  Taig  di  nXtl- 
artttg  xioXiaiv , axe  ovdapüg  ivvopovpivatg , ovdiv  öm- 
tpigu  (fvgiaOai  dtyopivovg  xt  aviolg  ^ivovg,  xai  avxovg 
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n‘S  rag  eUXaf  lm»b)(Jittiovrag  itoXttg , öxav  ini&vfit^o^  ttg 
änodriniat  öntj  oj»  xett  önoze , iiie  vi'of , fize  xat  npe- 
aßvxnfog  cur.  Diese  Freiheit  Tür  jeden,  zu  reisen  waun 
und  wohin  er  I.ust  hat  niisshilligctid  verordnet  er  für  sei- 
nen Staat:  p.  951.  Ifpdüzop  fztp  pfojttpu  tzdüp  ziztagä- 
xopta  (tt)  <^/atto  anodtjftiTp  fttjdafifj  fii]daftaig.  nt  di  idltf 
firjdtpi , öfiftoaiif  d‘  tato)  xijgvU»  ^ ngiaßtlais , »;  xo/  ziot 
^KupoTg.  Dergleichen  prohihilive  Gesetze  hcst.'inden  in  der 
Wirklichkeit  gewiss  nirgend,  wenn  auch  die  Worte  lac; 
nXtiazettg  nöXtat  den  Schluss  erlauben,  dass  hie  und  da 
Beschränkungen  Statt  gernnden  haben  können.  Für  einen 
grossen  Theil  der  Athener  machten  schon  die  Flandelsver- 
bindungen  öftere  Geschäftsreisen  unentbehrlich.  Etwas  an- 
deres aber  ist  es  doch  mit  den  Reisen  ins  Ausland,  die 
bloss  zum  Vergnügen  und  ohne  ernsteren  Zweck  unternom- 
men wurden , und  da  scheint  es  in  der  That  zum  Lobe 
eines  guten  Bürgers  gehört  zu  haben  , nicht  viel  aus  sol- 
chem Grunde  abwesend  gewesen  zu  sein , weil  cs  gleich- 
sam für  einen  Beweis  besonderer  Zufriedenheit . mit  dem 
Staate  und  dessen  Einrichtungen  gelten  konnte.  So  lässt 
Sokrates  bei  Plato,  Grito  p.  52.  sich  darüber  gegen 
ibo  aussprechen : uü  ydp  äv  nozt  zuiv  dXXotp  'yiOtjvaitav 
«nänmp  dtaq,iQÖpxtag  iv  avijj  intdrifiltg,  ti  (trj  aot  dta- 
q,iQOPi(ug  »Jpsoxf  (tj  itoXtg).  xoi  ovz  int  Ototpiav  ndmoii 
ix  rijff  noXfwg  i^ijX9ig.  dxt  /ttj  «tio|  tlg  'la&ftdv,  ovxi 
ttXXoat  oitdafjtoai , tt  (tt)  not  trxpattvaöfupog.  ovie  aXXtjv 
inottjaoi  dnodtifilap  noinoxr,  wirntp  oi  dXXot  Spdpotnot, 
ovd  int&i'ftla  af  äXX>;g  noXfiug,  ov8  dlXXotv  popcap  iXa- 
ßep  lidtpat'  dXXd  t]ft(7g  aot  ixavoi  tjftip  xat  tj  ^(tnipet 
noXtg.  — In  wie  weit  eine  Controlc  darüber  habe  Statt 
finden  können , ist  frciKch  schwer  zu  sagen ; indessen 
scheint  es  gewiss , dass  zu  Reisen  in  das  Ausland  Pässe 
ertheilt  wurden.  Eine  Andeutung  findet  sich  bei  Aristoph. 
Av.  1212.  wo  Peisthetäros  die  den  neuen  Staat  betretende 
Iris  fragt: 
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aifQuyif  wotp«  täiv  tifkapyiäy ; ’/P,  ri  jo  xaxo» ; 

n.  ovx  ‘JP-  vyiaixiis  ovdi  avftßokow 

intßaktv  OQfiGuQX°i  ovdn'e  aoi  naf/my; 

Dazu  bemerkt  der  Seboliast;  oTov  avftßoXov  Ini  im  avy- 
j^wgtjGijvai  na^tkOtlv.  Slan  vergleiche  damit  Plaut.  Capt. 
II,  3,  90. 

Eadem  opera  a praetore  sitmam  syngraphum.  — Quem 

syngraphum?  — 

Quem  kic  ferat  secum  ad  legionem , hinc  ire  huic  ut  liceat 

domum. 

Man  hat  keinesweges  nüthig  an  römi.schen  Gebrauch  zu  den- 
ken. Eine  andere  merkwürdige  Stelle , welche  die  Andeu- 
tung einer  polizeilichen  Anstalt  zur  Controlc  der  Ankom- 
menden zu  enthalten  scheint,  findet  sich  hei  demselben 
Dichter.  Trin.  III,  3,  65.,  wo  von  einem  untergescho- 
benen Uriefe  die  Rede  ist : 

Jam  si  ohsignatas  non  feret  <literas),  dici  hoc  pntest ; 
Apud  portitorem  eas  restgnatas  tibi 
Inspeclasque  esse.  • 

und  V.  80. 

Lepida  est  illa  causa,  ul  commemoravi , dicere 
Apud  portitores  esse  inspectas. 

Was  Aristophanes  aggayie  nennt,  ist  nichts  anderes,  als  der 
mit  dem  Staatssiegel  beglaubigte  Pass  oder  dieses  selbst.  Es 
ist  sehr  interessant  durch  Slrabo  etwas  näheres  von  einem 
solchen  Staatssicgel  zu  erfahren.  Er  sagt  IX,  3,  1.  Kalovy- 
rai  d'  01  pey  ianigioi  Aoxgot  xat  O^oXat,  tyovol  ti  (nl  rp 
örjpoatcf  oqgayldi  xoy  lantgov  äaxiga  tyxtyagaypivoy.  — 
Nicht  ganz  dasselbe  bedeuten  die  avpßoXa , indem  darunter 
jedweder  Gegenstand,  der  jemandem  zur  Legitimation  oder 
Empfehlung  mitgegeben  wird,  verstanden  werden  kann.  So 
wird  es  von  Enripides  in  dem  von  Eustath.  ad  liiad. 
VI,  169.  p.  833,  38.  angeführten  Verse  gebraucht: 

|(Vot;  xe  Ttipniiv  ovpßoX',  ot  dgäaovai  a ev. 
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Deutlicher  erhellt  die  BeschalTenheit  und  der  Zweck  solcher 
aus  Lysias  de  bonis  Aristoph.  p.  628.  örs 
tiaße  ai/Jkßolov  nagu  ßaaiXiaif  tov  fUyäXov  (fiaXrjt  fti» 
XQvai^g.  und  p.  629.  noiUcJi'  yag  ayaOiüv  xai  aklLatv  %Q^- 
(ittttov  tvnogiiauy  6ta  i6  avftßoXop  iv  ncia>i  riru/ptg. 

^ — Dieselbe  Art  von  Begl.iiibigung  w.vr  auch  im  Privatver- 
kehre üblich  und  hier  findet  sich  als  synibolus  oder  syro- 
bolum  eben  auch  ein  blosser  Abdruck  des  Siegelrings.  Plaut. 
P 8 e u d.  I , i , 53. 

£a  causa  rniles  hic  reliquit  symbolum, 

Expressam  in  cera  ex  unulo  suam  imaginem, 

Ut  qui  huc.  ttjferrct  eins  similem  symbolum. 

Cum  eo  simul  me  mitte  re! . 

Ebend.  II,  2,  52. 

— tu  epistolam  hatte  a me  accipe,  atque  il/i  dato. 

Nam  istic  symbolum  est  inter  herum  meum  et  tunm  de 

muliere. 

Ps.  Scio  equidem , ut  qui  argentum  afferret , atque  ex- 
pressam imaginem 

Suam  huc  ad  nos , cum  eo  aiebat  reite  mittimuHerem. 
und  Bacchid.  II,  3,  29. 

Eo  praesente  homini  extemplo  ostendit  symbolum, 

Quem  tute  dederas , ad  eum  ut  ferret , ßlio. 

Vgl.  Plutarch.  Ar  lax.  18.  — Ilieher  gehiiren  auch  die 
von  Poll.  IX,  71.  angcrührlen  avpßoXa,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  den  tesseris  hospitalibus  haben,  und  endlich  eine 
athenische  Inschrift,  ein  Dekret  zu  Ehren  des  Str.aton  von 
Sidon.  Marmor.  Oxon.  11,24.  Boeckh.  Corp.  Inscr. 
Gr.  I.  p.  126.  Darin  heisst  es  unter  Anderem:  noiyaä- 
a‘&<a  dl  xai  avpßoXa  ^ ßovXy  ngog  rop  ßaatXta  jop  £i-. 
datplaip , Öntng  dp  ö drjpog  o A&tjpatoiv  eidrj,  Idp  n tttptty 
o £tdo)piotP  ßaatXevg  dföptpog  xijg  tioXltug , xai  o ßaat- 
ö £tdotpi(op  tidy  öcap  Tstpntj  tipd  tag  ailroi'  o 
pog  6 'A&fiPttltüP.  Wie  schon  von  Boeckh  p.  127.  be- 
merkt worden  ist,  haben  diese  avpßoXa  nichts  mit  den 
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sonst  auch  so  genannten  Staatsvcrträgen  gemein , sondcni 
es  sind  Ijegitimalionszcichen  für  die  jedesmaligen  Gesand- 
ten, also  gcwissermassen  auch  tesserae  hospUales. 

18)  Ueher  alle  hier  berührte  die  Erziehung  bciref- 
fenden  Einzelheiten  finden  sich  die  Nachweisiiogen  im  Ex- 
curse. 

19)  Der  Grieche  achtete,  »ic  cs  scheint,  sehnsüchti- 
ger noch  als  wir  auf  das  erste  Erscheinen  der  Vilgcl,  de- 
ren Rückkehr  den  Frühling  verkündigt.  Daher  der  sprfleh- 
würtliche  Freudenruf  oipa  via,  ^tXiduiv.  Aristoph. 
Equit.  dl9. 

Sxiifiaadt , Tialdff.  oüy_  0(iü9’;  w(ja  via,  ^fhdüjv. 
und  die  komische  NN'chklage  des  .Miicsilochos : T h c s m o p h.  1 , 
T/2  Zlü,  }[titdoiv  u(ia  nörf  tpnvijofrai; 

Auch  das  Sprüehwort:  Eine  Schwaihe  macht  keinen  Som- 
mer, lautet  buchsi.'thlich  so  bei  den  Griechen.  Aristol. 
Elhic.  Nicom.  I,  6.  p.  1098  Rekk.  pla  yag  ytXidüv 
tag  ov  jtouT.  Eben  so  wurde  der  früher  noch  erscheinende 
Weihe,  txttvoi,  mit  Jubel  begrüsst.  Aristoph.  Av.  712., 
iXTtvog  d’av  ftlTu  luvta  quvilg  itigav  uiguv  anoqfai'vii 
i^vlxa  nixieJv  oipo  ngoßaxuiv  tiukov  t;giv6v'  iiia  yekiioiv 
ölt  xgtj  xlalvuv  noiXliv  ijdi],  xai  iijädgtöv  it  Tigiaa&ai. 
Die  ausgelassene  Freude  über  seine  Ankunft  wird  ebend. 
V.  500.  durch  ngoxviivdfin9at  roig  ixilvötg  ausgedrückt, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt:  logog  agyofii'vov  i'xttvog  qal- 
viiai  eig  ri}v  '£iiäda , iqt  m tidöpevot^  xvilvdovtai  lig 
inl  yovv. 

20)  Die  von  Demosth.  de  cor.  p.  270.  erwähnte 
Schule , wo  Aeschines  und  sein  Vater  niedere  Dienste  ver- 
richteten. V'gl.  Apollon,  u.  Liban.  Vit.  Ae  sch. 

21)  Lycnrg.  in  Leocr.  p.  165.  ’Ogäv  d’ ini 
ftiv  xtöv  ■&vgtäv  yvvaixag  litv&tgag , ntgufößovg , xatt- 
rrxtjxvlag  xal  Ttw&avopivag , tl  ftJa«,  xag  fiiv  vnig  äv- 
igög , XUS  d'  vnig  naxgög,  xag  d'  vnig  adeil<jcoii>,  uvu^icjg 
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aiircui>  Hat  tijg  noXtaig  opatfit't/ag.  rtüv  di  ändpcitf  loi'g 
To7g  aiufiaatv  annprjHoiag  hui  tag  tjktxiag  nptalivTtpovg, 
Hat  vno  i(i7v  vofiBt¥  toCi  nipattvfoOat  aqitfitHOvg  idtln 
fjK  HaO  ökr,¥  i>iv  nökiv  ijti  yijQtitg  oifi»  u/piifOftpofttxovg, 
dtJikä  ra  1/uatia  tftntTiopnt/fUHOvg,  nokkton  äi  hui  dnnäv 
Httia  tijp  nokip  )'iy¥Oftfnui' , na!  napiwp  reut'  nukiruir  za 
ftiyiata  tjcvyrjxöttuy,  ftakint  up  rtg  t]kyijnr  nal  itftixpiKP 
in!  taig  rijff  nokitug  avftqopalg,  tjpiy  Cpäp  t/p  top  dljitoti 
yirjtftaaftipop,  tovg  fitp  duvkovg  IktuOipoug , tovg  di  ^ipovg 
‘yi&rjpalovg , rot'g  urlftovg  ipt/ftovg. 

22)  !.  yciirg.  sagt  p.  1C5.  tjp/xa  tj  (tip  tjtta  nal  ro 
yfyopog  naOog  r «1  d t/ ft  oi  n p og  tj  y yi k k i r o.  Wenn  man 
damit  den  Gesch.lftsgang  bei  einem  ähnlirlicn  Ereignisse, 
der  Einnahme  von  Elalcia,  vergleicht:  Demosth.  de  cor. 
p.  284.  ianipa  yup  ^p.  ijHt  d äyytkkcop  tig  tug  tovg  npv- 
tttPftg  ■ oJj  Ekattia  Hatliktynzut,  — tij  d vatrpoi'a  äfta 

tjfiipff  Oi  ftip  npvTctpeig  t^p  ßovktjp  (xccAove  ttg  td 
ßovkivrtjptop  ’ vftiig  ä tig  ttjp  innktjalap  inoptvta&t.  — 
Hat  ftfra  zaüia , tug  tigiJkOtP  tf  ßovkt),  nai  anriyyfikap 
xa  npogriyyikfttpa  iavtolg , nai  top  ^'nopta  naprjyayop  x. 
T.  A.,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Nachricht 
von  der  Niederlage  zuerst  in  das  Prytaneion  gelangt  war, 
Dod  von  da  aus  dem  Volke  bekannt  gemacht  wurde ; denn 
schwerlich  wird  npogayyikkiip  gerade  das  erste  Einbringen 
der  Nachricht  bedeuten. 

23)  Die  Weise,  in  der  solche  Geschäfte  betrieben 
worden,  ersieht  man  am  besten  ans  den  Reden  des  De- 
mosthenes gegen  Lakritos  und  Dionysodoros.  S.  Bo  eck  h, 
Staatsh.  d.  Ath.  Tb.  I.  S.  146  ff. 

*24)  Nämlich  gegen  das  Gesetz,  nach  welchem  kein 
Athener  Geld  zu  Getraidehandel  nach  fremden  Häfen  leihen 
durfte.  Demosth.  in  Laer.  p.  941.  S.  Boeckh.  S, 
60  ff. 

25)  Lycnrg.  in  Leocr.  p.  147. 
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26)  Er  wurde  auf  Lykurgs  Anklage  zum  Tode  vcr- 
urtheill.  Diod.  Sic.  XVI,  88.  wo  eine  schUne  Stelle  aus 
Lykurgs  Rede  aufbewahrt  ist. 

27^  Auch  hier  ist  mit  wenigen  Ab.lndcrnngcn  die  Er- 
zählung von  der  Flucht  des  Leokrates  zu  Grunde  gelegt. 
Lycni’g.  p.  148.  avaxfvaaäftivos  a fttra  t(üv  oixt- 
T(äi>  int  lov  Xifißov  naxixöiuaf , rijg  vfoig  nfpi  t>}p 
dxt/J»  i^opfiiöarif  xai  ntgl  Silk?]»  otplu»  avrog  fttrd  Trjg 
ftalpag  Eiptjxldog  xard  fiiatix  ztlv  dxit'jv  did  xijg  Jlvki- 
dog  igfk&mv  ixpog  xrii>  vavx  xxgoginkfvac  xai  ipxfto  qev- 
yaix.  Vgl.  p.  178.  wo  ein  Bild  der  Abreise  aus  dem  Ha- 
fen (vno  Ttdvxoiv  uöx  qtkoiv  opa'ittnioc  xai  dnoaifkköftf- 
vot.  vgl.  Antiph.  de  venef.  p.  613.  Lucian.  Ainor.6. 
t.  IV.  p.  404  R.)  dagegen  gehalten  wird. 

28)  Iso  er.  Aegin.  12.,  dessen  Schilderung  ähnlicher 
Familicnleiden  mir  hier  vorsch wehte,  sagt,  ün  xo  ^toplox 
(TQOtCtjxa)  invv&avtto  voamdtg  elvat.  Es  kann  wohl  nur 
von  epidemischen,  nicht  endemischen  Krankheiten  verstan- 
den werden. 

29)  Wie  Aelian.  Var.  Bist.  XII,  52.  erzählt,  ver- 
glich Isokrates  Athen  mit  einer  Hetäre,  au  deren  Reizen 
man  wohl  flilchtigcs  Gefallen  finde,  die  aber  niemand  zur 
Frau  haben  nillge  : xai  ov»  xai  xtjv  A9t]valmv  nökiv  ivi- 
ntd>]ft>iaai  fiiv  ilvai  r/di'irxtiv  j xai  ,xaxd  yi  xovxo  naaüv 
Ttöv  xttia  xTjv  Ekka^a  diaqignv’  ivotxtjaat  di  aaqakxi 
Hqxixx  ttxttt. 

30)  Als  Aristoteles  um  sein  Lrlheil  über  Athen  be- 
fragt wurde  (xlg  iaxiv  tj  ttüv  'A9rjval<av  nökig),  soll  er 
geantwortet  haben:  Txayxdkx/ , dkk’  iv  avxrj 

öyyvri  in  oyyvti  yqgdaxit , avxov  d‘  ini  inlxw.  * 
Aelian.  V'^ar.  Hist.  HI,  36.  Wie  diese  witzige  Anwen- 
dung des  homerischen  V'erscs  gleichen  Sinn  mit  dem  eben 
angeführten  V'^ergleichc  des  Isokrates  hat,  so  sprechen  beide 
überhaupt  nur  das  Urlheil  ihrer  Zeit  und  überhaupt  des 
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Alterthums  nus,  das  voll  ist  von  dem  Ruhme  Athens,  aber 
eben  so  laute  Klage  führt  über  den  Zustand  von  Unsicher- 
heit für  den  Einzelnen , dessen  GrUndc  eben  so  wohl  in 
der  Form  der  \'erfassung,  als  in  dem  eigenthünilichen  Cha- 
rakter des  athenischen  V'^olks  lagen.  — VV^as  Philo  Ort 
näg  anovi.  iliü9.  t.  II.  p.  4(')7  Mangcy.  sagt!  Önrp  iv 
6<f,9aXft^  »öpti , n t¥  ^’vxjj  Xoyeafiog,  vovv  iv  Ekladi 
’A&rtvat.,  und  Dicaearch.  Stat.  Graec.  p.  10  Buds. 
oaop  ai  koiJtal  noiftg  ngög  re  r\dov^¥  *ai  ßlov  Stofi&iuoip 
Tcäp  a/peü»'  äia(ftgovai,  roaoürop  rtüi/  Xomaip  nolfoip  tj 
iö)¥  '^9ri¥«lm¥  -nagaXkäitti.,  das  ist  eine  Huldigung,  wel- 
che Athen  gebührt , man  mag  auf  den  äusseren  Glanz  Rück- 
sicht nehmen , den  der  Verein  aller  Künste  in  hoher  Voll- 
kommenheit der  Stadt  verliehen  halte,  oder  auf  Bildung  und 
feine  Sille,  oder  den  lebhaften  Verkehr,  der 'es  gleichsam 
zum  Marktplätze  der  Welt  machte.  Auf  den  ersten  ^ or- 
zug  mag  cs  vielleicht  zu  beziehen  sein,  wenn  bei  Athen. 

I.  p.  20  b.  ini  Vergleiche  anderer  Städte  gesagt  wird:  'AXi- 

^a¥ÖgtfU¥  fii¥  Tt]¥  xgvaijp,  Aptioxiotp  Si  Tt]v  Nt- 

xofojdtiup  di  T>]¥  nsgtxaXX^,  ngoairt  di 

T’fJ»  XafingoiocTt]¥  nöXtmx  naaöjp , onoaag  6 Ztvg  apa- 

qiuipft, 

Tag  AO^pug  kiyo).  ln  Bezug  auf  den  letzten  sagt  noch 
Charit.  I,  11.  alajiig  yag  ip  äyog^  rovg  äpdgag , ovto>g 
(V  A9r}¥Uig  rag  nöXAg  tatip  idt7p.  Vgl.  Alciphr.  ep. 

II,  3.  oAijr  »V  raig  AO^vaig  rrjv  EXXuda , bXfjp  vrjp  Jto- 
piap , rag  KvxXädag  itaaag.  Aber  mehr  als  auf  diesen 
äusseren  Glanz  durfte  Athen  darauf  stolz  sein , vor  allen 
anderen  Städten  sich  einen  Tempel  der  Museo , eine  ächte 
Pflegerin  für  Wissenschaft  und  Kunst,  eine  Schule  für  ganz 
Griechenland  nennen  zu  dürfen.  Und  darauf  that  man  sich 
auch  nicht  wenig  zu  Gute.  Wenn  Thueyd.  II,  41.  sagt: 
SvptXtop  Tt  Xiyto,  Tijw  re  näaup  noXcp  r^g  EXXadog  jraidew- 
o»  tjpat,  x.r.  X.  so  mag  das  eine  etwas  weitere  Bedeutung 

haben;  allein  desto  stolzer  spricht  darüber  Is  oc  r.  P ane  g. 

I. 
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|).  S3  Bekk.  loaovtop  txTioltkotnfv  t}  jiöiie  tjftiäp  nrgi  to 
ippoytiy  xai  Xiytiv  Tovg  aXXovf  äy&poinove , ö!o&  oi  tav~ 
ttjt  ftctdtjtai  Tiüv  uXXmv  dtdäaxaXot  yt/öyaat,  xoi  zo  t(Sy 
'/'JkX^yaiy  oyottu  jUTiolt]xf  fitjxiit  xov  ytVoiv,  «iA«  Trjt 
dtayolag  doxHv  eJyai,  xai  ftäXXoy  ' /.'XXtjvag  xaXtia&ai  Tovg 
r^g  Ttaidivütmg  tijg  tj/ntit'pag , jJ  rovg  tijg  xoiyijg  tfvaicag 
ftftfxoytag.  Mit  solchen  Loksprüchen  wurde  nur  der  Ei- 
telkeit des  Volks  von  seinen  Rednern  und  Demagogen  zu 
viel  und  wiederholt  geschmeichelt,  und  dadurch  ein  Diiukel 
erzeugt,  der  leicht  zur  V'eraehtung  Anderer  führte.  Dieser 
Dunkel  spricht  sich  selbst  in  den  Worten  des  Demosthe- 
nes de  foed.  Alex.  p.  218.  aus ; ovtoi  oi  yfönXoutoi  ftöyot 
xaracfQoyciy  Vftäg  vftiüy  avteüy  äyayxä^ovai , ia  ftiy  ntl- 
9oyjtg,  TO  di  ßtaiöfityoi , wonfp  iv  Aßdr,pltaig , ^ Ma- 
ptnyltacg,  oAA’  ovx  iy  AOtjyaiotg  noXirtvofityoi,.  Diese 
Städte  waren  indessen  herkömmlich  Zielscheibe  des  Witzes; 
aber  lächerlich  selbst  mnssten  andere  Griechen  es  finden, 
wenn  Isocr.  adv.  Cal  lim.  19.  p.  5d5  Rekk.  sagt : yvy  di 
tvdaifioytatazot  xai  aoxppoviaxaz  oi  rajy ‘A'XX^yojy  do- 
KOv/ufyelyai. 

Zudem  wurde  dem  Volke  beständig  wiederholt,  wie 
grosse  Tliatcn  in  früherer  Zeit  von  Athen  ausgegangen  seien, 
welche  Verdienste  cs  um  ganz  Griechenland  habe.  D.'iriu 
gleichen  sich  alle  Lob-  und  Begräbniss- Reden , die  in  der 
Regel  ganz  denselben  Gang  nehmen , And  zunächst  den  ziem- 
lich zweideutigen  Ruhm  hervorbeben,  dass  die  Athener  die 
einzigen  Autoehthonen  in  Griechenland  seien , ein  Rnhm  auf 
den  man  sich  in  der  That  nicht  wenig  eingehildel  zu  haben, 
der  nicht  bloss  von  den  Rednern  als  Elfektphrase  benutzt 
worden  zu  sein  scheint.  Mehr  als  alle  schön  klingenden 
Tiradcu  jener  Lobredner  sprechen  dafUr  die  ernsten  Worte 
Lykurgs,  in  Leocr.  p.  170.,  wo  es  in  Bezug  auf  den 
angefilbrten  Beschloss  nach  der  Schlacht  bei  Chüroneia: 
tovg  dovXovg  iXev&tpovg , tovg  ^tyovg  ’A9ijyalovg  ihm, 
heisst : (ö  d^/*og)  og  npaltoy  ini  zoJ  avTOxS'wy  ihm  xui 
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tktv&fpog  (atfipvmio. , unil  eben  so  ernst  sagt  von  sich 
der  Choi'  bei  Arisloph.  Vesp.  1076. 

/^rnxoi , fiovoi  äixalmg  fvytvtlg  avtoy&oxef. 

Der  Uegriir  des  aüiöy&om  finat  ist  verschieden  gefasst 
worden,  und  es  ist  nicht  uninteressant  aus  einer  Znsam- 
menstellung  siinintlicher  Ilauplstellen  zu  sehen,  welchen 
.Sinn  man  damit  vefliand.  Ursprünglich  wollte  man  nichts 
anderes  damit  sagen,  als  dass  die  Bewohner  Attikas  von 
jeher  diese  Landschaft  bewohnt  hätten,  ohne  weder  irgend- 
wo verdrängt  worden , noch  selbst  eingewandcrl  zn  sein. 
So  sagt  einfach  Thncyd.  II,  36.  ttjv  ympai/  uti  ol  av- 
toi  oixoüvttg.  Deutlicher  noch  erklärt  sich  Lesbnn. 
Prolrept.  p.  22.  ol  fiix  äkioi  näueg  "jSliXtjftg  tx  riji 
(Kfeiifjag  avtüv  fitiaaravttf  oixovetm  txaoTot  avrtöv,  tte- 
HäaaxTtg  ixiqovg , xai  uvtot  i^eXadtvTtg  vey  xai 

xaza  TOVTO  dvo  qptpin&e  Kavyr]fiata  ägfi^g.  oüzt  yag 
iSz]XaOt]ze  zijg  offiztgag  avzöiv  vjio  oväuftäv  av&gmnaiv, 
oözt  f^tXäaaptfg  tzt'govg  avzoi  otxt7te.  Wahrend  aber 
hier  die  Frage  Uber  den  ersten  Ursprung  ganz  unberück- 
sichtigt bleibt,  mischt  sich  zu  ihrer  Lösung  anderw.irts  die 
V'drstellung  des  ytjytvüg  tlxai,  d.  h.  Erdgeborene  im 
eigentlichen  Sinne  zu  sein,  bei.  So  bei  Demnsih.  F u- 
ndbr.  p.  1390.  ov  yag  ftovop  tig  nattg  avzo7g  xul  z<üx 

w / ,, 

upo)  Ttgoyoviav  xuz  avoga  avtnyxtip  txaazoy  zzjv  (fvaix 
taziv , tig  öXt)v  xotp^  z>jp  vnagyovaap  naxgida , iig 
avzoy&opig  o,uoloyoJi>ra«  elpai.  (tupoi  yag  näpzeop  äp&gcä- 
nup  »JoTT#p  fifvaap , zavzzjp  (pxjjiror  xai  zo7g  av- 
Twp  Tiagtduxap.  Denselben  Sinn  haben  auch  die  Worte 
bei  Plato  Mene.r.  p.  237.  xtjg  d tvyipiiag  Tigcüzop 
VTzfjgl^e  zo7a8t  *J  leii»'  ngoyopup  ytPtaig , oCx  tnrjXvg  ovaa, 
ovdi  Tovg  ixyöpovg  zovzovg  anoq,rjpafAtpri  (titotxovpzag 
tp  rrj  j'cupft,  äXXo&tp  ng-äp  r/xopTotp,  äXX  avzöy&opag 
xai  rw  o»r»  tP  nuzglät  oixovpzag  xai  itäpzag , xai  zgt- 
zpofzipovg  ovy  vno  fttjzgviäg,  utg  aXXot  vno  fzrjzgog, 

fijg  yatgog  ip  ^ tSxovp^  Dazu  kömmt  nun  noch  bei  Anderen 
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ilie  ausdrückliche  Verwahrung  gegen  den  Gedanken,  als 
konnte  in  Attika  das  reine  hellenische  Blut  sich  mil  frem- 
dem vermischt  haben.  Isocr.  Paneg.  p.  55  Bekk.  7'av- 
xrjv  yuQ  oixoüfitv , oi’y  ttt'govg  txßaXöi'ztg , otä’ 
xaraXaßoxtig , ovd  fx  TxoXXmv  f&vüv  fityaStg  avXXsytx- 
Ttg , «AA  ovtto  xttXöig  xat  yvrjalatg  ytyopa^fp , otar 
tiantg  tqvfitv,  xavttjv  lyovifg  änavra  zov  ygopox  äta- 
ztXov/Atp , avzoy&oi'tg  ovztg.  Am  entschiedensten  wird 
diess  ausgesprochen,  und  jeder  Gedanke  an  eine  Vermi- 
schung der  Bewohner  von  Attika  mit  fremden  Kolonisten 
zuriiekgewiesen  von  Plato  Menex.  p.  245.  ovzm  Sri 
tÖ  ye  zijg  ^zöXiiog  yivrcüov  xat  tXev&fgov , ßfßaiöv  xt  xal 
vyiig  iiTzt , xat  (fvati  fitaoßdgßagox , Sid  xd  n'Xtxgivüg 
flrai  ”EXXiii’fg  xai  äfuytlg  ßagßägmv.  ov  yag  UiXontg, 
uvdt  KaSfzoi,  ovSe  yiiyvnzoi  xt  xat  Aavaot , ovSi  äXXoi 
TToXXot . (fvaei  fitv  ßägßagot  örre;,  idfiai  Si'EXXrivtg  aw- 
oixovaiv  igfttv,  äXX  aviot  "EXXtiPtg,  ov  fuSoßdgßagoz, 
oixovftfp.  Dass  der  hohe  Werth,  welchen  der  Athener 
darauf  legte.  Anderen  Gelegenheit  zu  .Spöttereien  geben 
mochte,  Itisst  sich  denken,  und  sehr  trelfend  ist  der  Witz 
des  Antisthenes,  der  diese  yriyivfig  in  eine  Reihe  mit  den 
Schnecken  stellte.  Diog.  Laert.  VI,  1.  xat  avzdg  3i 
zovg  ‘AQtjpalovg  int  zcö  yr,yivi7g  ttpat  tttfivvpofttpovg  ix- 
qiavXl^ojp,  (Xfyt  fit]StP  tipaz  xoyXKÜp  xat  dxzeXißmp  evyi- 
ptazigovg.  — So  gern  das  athenische  Volk  sich  mit  der 
Erinnerung  an  solchen  ans  früherer  Zeit  ererbten  Ruhm 
schmeicheln  liess,  so  wenig  war  es  gelaunt,  Tadel  und  Zu- 
rechtweisungen, oder  üherhaupt  Aeusserungen , die  nicht 
nach  seinem  Sinne  und  Gefallen  waren,  anhOren  zu  wol- 
len, und  in  dem  Staate,  der  sich  frei  nannte  vor  allen, 
war  die  Freiheit  der  Rede  durch  die  Laune,  des  Volks  ge- 
bunden. Esistein  sehr  schätzbares  Zeugniss,das  uns  Uber 
diese  Intoleranz  Isocrates  de  pace  5.  p.  217  B.  giebt: 
’Eyci  olSa  fifpt  özi  ngögapxf'g  iazip  ivapziovaOai  lalg  vfti- 
xigazg  Siatoi'atg , xat  özt , Sr/^oxgaxiag  o vorig,  ovx 
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tait  na  Q ^ tja  i a , nXtj¥  ivQadt  fiiy  io7i  utfjjo^iaiaiuts 
xai  ftijdix  v/icäp  <fQO¥tKuvaiv , iv  dt  riJ  Otäifftf  tiiig 
xotfiodidaaxäiote- , und  weiterhin:  npog  di  toCg  tnttikrjt- 
lorraf  xai  vouölioürtut  ufiäg  ouiot  diaclOtaOe  äuaxö- 
^CDS , aiant^  rovg  xaxov  n rtji’  noXiv  i()yuCu/ii¥Ouf.  lis 
ist  hinreicheod , um  das  Gelüsten  nach  solchem  dijftoxQaii- 
xof  öylos  ovtoig  ii.tv&tQiä^u¥ , wie  .Alciphr.  epist.  il, 
3.  sagt,  zu  unterdrücken  und  den  Coninienlar  zu  den  Wor- 
ten des  Aristot.  de  repuhl.  V,  10.  p.  1312,  .5  Bekk. 
zu  liefern:  xai  yd(t  tj  dtjfiox(>an'a  i}  xiXtutaiu  xvQaxvlg 
tat IV , oder  c.  11.  p.  1313,  32.  xai  td  nijti  tijv  dtjfto- 
xguttav  di  yiyvoftiva  t.t]v  ziXtvtaluv  tvgarvixu  jiavia. 
Noch  besser  aber  charaktcrisircn  den  Geist  einer  solchen 
Verfassung  die  Worte : xai  ydg  o dijiiai  tivai  ßovlftui 
/AOvagxoS-  dw  xai  o xoXa's  nag'  dfifott'goti  i'vitftog,  nagd 
ftiv  totg  dtj/ioig  o dijftayutyög  {iati  ydg  6 dtjfiayotyug  toü 
dijfiov  xoXa^),  napd  di  totg  tvgdvvotg  oi  laiitivdlg  öfu~ 
Xovvttg,  ontg  iaiiv  igyov  xoXaxtiag.  Vgl.  IV',  4.  p.  1292. 
Daher  ist  das  Urllieil  G e 1 1 ' s (J  o u r n e y of  the  Morca. 
p.  408  f.)  Uber  die  albenische  l'rciheit  nicht  ungegrüiidet : 
(V'gl.  Hermann,  G r.  S t aa  t sal  t.  .S.  143  If.  Ilülschcr, 
Aristophanes  u.  s.  Zeitalter.  S.  100  ff.)  und  mit 
Recht  konnte  Demosthenes,  da  er  A|hcn  verlicss,  ausru- 
fen : dj  df'anoiva  lloXidg,  il  dtj  tgiai  tolg  ^aXtncatdroig 
yalgiig  Or,gioig , yXavxi , xui  dgüxuvtt,  xai  d^fiiu ; Plut- 
arch.  Demosth.  20.  — lud  wer  war  nun  eigentlich 
dieser  dijjiog?  Eulhydcnios  antwortet  auf  die  Frage,  wen 
er  darunter  verstehe:  lovg  ntvijtag  tiäv  nuXitolv , Xe- 
noph.  M emor.  IV',. 2,  37.,  und  diese  Acussernng,  die 
Ansicht  des  gcuieincn  Lehens  aussprechend,  kann  für  be- 
zeichnender gelten , als  die  Delinitionen  der  Philosophen, 
die  sich  eben  dahin  erklüren.  Aristot.  de  repiibl.  V'l, 
2.  p.  1317,  38.  i'ii  iultdfj  oXiyagyia  xai  yivtt  xai  nXou- 
tijt  xai  Ttaidilff  ogiCnai , td  dtjjtotixd  doxti  tavavtia 
tovttav  tlvat , dyiviia , tiivla  , ßavavaia.  Vgl.  IV,  4.  Doch 
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eine  Würdigung  der  athenischen  Verfassungsformen  gehürl 
nicht  hieher.  Ich  veriveisc  darüber  vorzüglich  anf  li  e r- 
manns  angcnihrlcs  Werk,  wo  der  Charakter  der  reinen 
Demokratie  mit  scharfen  und  bestimmten  Zügen  vorlrelDich 
gezeichnet  ist.  — Zu  den  besonderen , dem  athenischen 
Volke  im  Allgemeinen  zukomnienden  Charakterzügen  gehürt 
vor  Allem  der  Hang  zu  besitindigen  Rechtsstreitigkeiten.  Es 
ist  eine  sehr  treSendc  Bemerkung,  wenn  Lucian.  Ica- 
romen.  16.  t.  II.  p.  771  R.  den  Menippus,  der  von  der 
Wolkenregion  aus  die  Weit  übersehen  hat,  sagen  lässt: 
jovg  ^llyvntlovg  yfeupyoüvraff  intßXtnov.  tcal  6 
di  i»enoQtviTO , *ai  o Kllii  ikiiouvf , xa!  6 ylaxuv  ifia- 
OTtyouTOi  *<*•  0 yi&rjvalog  idtxäCfTO.  So  sagt  auch 
Xenoph.  de  republ.  Athen.  3,  2.  dixag  xai  yguqäg 
xai  eo&vrag  ixdtxü^ttv , öaag  ovä'  ol  avftTtaxttg  de^poi- 
not  ixöixäiovat-  Das  ist  ja  auch  der  Grund , weshalb 
Euelpidcs  und  Peislhetäros  die  Stadt  verlassen.  Aristoph. 
Av,  40. 

— 'j4&qvuioi  d'  üti 

irti  jföv  dtxülv  qdovoi  naitxa  tov  ßiov. 

Ueber  andere  wird  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  Le- 
bens anf  dem  Markte,  in  den  Gymnasien  und  dem  Theater  ge- 
sprochen werden.  Ich  glaube  übrigens  den  Charakter  des 
athenischen  Volks  keinesweges  zu  streng  beurtheilt  zu  haben. 
Wenn  man  namentlich  bei  dem  Lesen  der  Redner  unbefangen 
die  sittlichen  Zustclnde  ins  Auge  fasst,  wird  man  bald  zu  dei- 
Ueberzeugung  kommen , dass  es  vollkommen  wahr  ist , was 
Dio  Chrysost.  or.  XIII.  p.  427  K.  sagt:  onatg  di  yvtä- 
at/a&e  tu  ai’fi<pt(jOvta  vfüv  avroTg  xai  rij  Ttaxgidt , xai 
xo/xi'f*mg  xai  dixaluig  ofiopoiag  noXittiia^adt  xai  oi- 
xijarjTf  fii^  ddixäv  dXiog  äHov , fiqdi  imßovkevatp , tovto 
di  ovdtnore  iftd&tTi,  ovdi  i(iiXt]aiv  vfitx  nünort,  ovdi 
PVP  ttt  (fpoPTil^tte.  Eben  so  treffend  sagt  derselbe  von 
den  Griechen  überhaupt,  0 r.  XXXI  p.  574.  oi  fiip  yap 
«V  dpy^  lu  ngog  tovg  ßugßagovg  tvrvyqaaptfg’  xai 
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kafin^oi  (fvtvtvtt-i  ta  ioind  ifßöfov  ftäkkoy, 

Kat  oro/otfj  Hat  q.ikoi'tixlag . ijntß  ägttiji  intäniif  not- 
ov/4fioi  K.  T.  il.  Die  seltsame  DisliiicUon,  welche  Dicae* 
arcii.  Stiit.  Graec.  p.  9 UuiLs.  niaclit : oi  ftin  'AntKol 
negie(jyut  ralg  iakiaig,  vjtoviai,  ffuxoif  upro'iJeig , Jtapa- 
TTj()titut  tÜx  ^(yixiüx  ßioiv'  oi  di  A9//yaioi  fityakoipvyoi, 
äjtkoi  to7g  t^onois,  tftkiug  yvtjatot  (pukaxtg.  hält  auf  keine 
Weise  Stich.  Au  hundert  Ueispielen  lässt  sich  nnchwei- 
aeo,  dass  der  Charakter  des  Atheners  eben  ein  Gemisch 
aus  diesen  trelTlichen  und  vorwerflicheu  Eigenschaften  war. 
Daher  ist  es  sehr  trelfeud,  was  von  Purrhasios  erzählt 
wird:  Plin.  N.  H. XXXV,  10,  36.  Pinxit  et  Dtmon  Atke- 
niensium , argumenta  quotjue  ingenioso.  Debebat  namqu« 
varium,  iracundum,  üiiustum,  incoiistantem,  eundem  exora- 
bilem , dementem,  tniser/cordem,  g/on'osum,  excebnm,  hu- 
mi/em , ferocem  fugacemque  et  omnia  pariter  ostendere. 

31)  Aus  Demosth.  de  Cur.  p.  313.,  der  diess  von  Ae- 
schines  erzählt. 

32)  S t ra  b o.  VIII , C,I9  .Sieh,  diiyovat  d'  ai  Kkiai- 
xtti  Tov  fiiv  “Agyovg  ataöiovg  ftxoai,  xal  ixatov,  Kogiv- 
^ov  d'  öydotixovta.  Dodwell,  Class.  T o u r.  II.  p.  206. 
— ,,which  agrees  nearhj  with  two  hours  and  a half  thal 
it  took  US  to  reach  il,  from  that  ptace."’  Dagegen  giebt 
die  E .X  p ed  i t i o n de  Mo  ree.  t.  III.  p.  33.  die  Entfer- 
nnng  auf  3 St.  4 .M.  an. 

-33)  Auch  für  dfe  Jugendgeschichte  Kicsiphons  habe 
ich  ein  antikes  .Motiv  benutzt.  Es  findet  sich  die  ganze 
Erz.lhlung  mit  wenigen  Abänderungen  in  der  Hede  des  L y- 
sias  gegen  Diogeitun.  S.  bcs.  p.  894  — 903.  So  m.ig 
gegen  Hunderte  von  Waisen  verfahren  worden  sein , und 
es  schien  mir  zweckmässiger  eine  Thalsache  zu  Grunde  zu 
legen,  als  eine  Begebenheit  zu  fingiren,  der  m.tn , wenn 
man  sonst  Lust  hätte  , jedenfalls  die  Wahrheit  absprccheii 
konnte. 
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34)  Dass  vor  dem  vierten  Jahrhnnderte  unserer  Zeit- 
rcchnoDg  es  nicht  Üblich  gewesen  sei,  die  Hufe  der  Pferde 
mit  Eisen  zu  beschlagen , haben  G c s n e r und  Schnei- 
derim  Index  adScript.  r.  rust.  u.  solea , und  Beck- 
mann in  d.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  Th.  III.  S.  122  IT. 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erweisen  gesucht.  Dagegen  glaubt 
Ottfr.  Maller,  II  and  b.  d.  Architol.  S.  G84.,  dass  auf 
einer  alten  attischen  Vase,  wirklich  eine  Scene  des  Be- 
schlageos abgebildet  sei.  — Bekannt  ist  es  hingegen,  dass 
den  Zugthieren  Socken  oder  Sohlen  untergehunden  wurden. 
S.  d.  angef.  Sehr.  Das  sind  also  eigentliche  vnodtj/icixa, 
and  daher  wird  auch  von  Lucian.  As  in.  16.  t.  II.  p. 
584  R.  der  metamorphosirte  Esel  ävvnödttot  genannt. 

35)  Dodwcll,  Class.  Tour.  II.  p. 206.  Onlheside 
of  tke  hill  are  six  ancient  terrace  walk  of  Ihe  third  style 
of  masonry,  r Ising  one  above  another , on  which  tke  hou- 
ses  and  Streets  wäre  situated.  V’gl.  Leake,  Trav.  in 
Ihe  Morea.  III.  p.  325. 
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Die  Sonne  stand  schon  7,icnilicli  lief,  als  die  beiden 
Freunde  aus  einem  Wäldclicii  von  tiypresseii  und  Fich- 
ten tretend  sicli  der  mäclitij'en  Stadt  {'e;<eniiber  sahen, 
die  zwei  3Ieere  beherrschend  und  p;lei'chsam  auf  dem 
Mittelpunkte  zweier  sich  kreuzenden  Weltslrasscii  ge- 
legen , ebenso  durch  ihren  doppelten  Hafen  die  öst- 
liche Well  mit  der  westlichen  als  den  Süden  Griechen- 
lands mit  dem  Norden  verband“).  Nur  einige  Stadien 
entfernt  erhob  sich  vor  ihnen  die  stolze  Akropolis , 
den  unter  dem  nördlichen  steilen  Abhange  liegen- 
den llauptlheil  der  Stadt  ihren  Blicken  entziehend ; 
aber  einzelne  Häuser  und  Villen  reichten  in  die  süd 
liehe  Ebene  herab.  Zur  rechten  Seile  der  Strasse, 
am  Saume  des  Gebüsches  luden  steinerne  Sitze  zu  beiden 
Seilen  eines  künstlich  gefassten  Quells  den  Wandrer 
zur  Ruhe  ein.  Eine  Anzahl  hochgeschürzter  jugendli- 
cher Sklavinnen , die  den  nächsten  Häusern  angchnren 
mochten , war  eben  beschäftigt , die  irdenen  Hydrien  mit 
dem  krystallhellen  Wasser  zu  füllen,  das  in  dreifachem 
Strahle  zwischen  den  Blumengewinden  hervorsprudelle, 


Digitized  by  Google 


90 


/weile  Sceac. 


welche  auf  dein  Relief  der  iManiiorplatle  von  lieblichen 
Knaben  };ehaUcn  wurden  ®). 

l'iiweil  dieser  aiimutliigen  Stelle  Irennleii  sich  die 
Freunde.  Klesiphoii,  der  das  gastliche  Ifaus  eines  Be- 
kannten aufsuchen  wollte,  wandte  sich  links,  um  zu 
dem  Sikyonischen  Thore  zu  gelangen;  (iharikles  aber 
verfolgte  den  Weg,  der  rechts  durch  Pflanzungen  von 
Oliven  und  Granaten  nach  dem  Kraneion  hinrührete. 
Ohne  Freundschaflsverbindung  in  der  ihm  völlig  fremden 
Stadt  gedachte  er  eines  der  Häuser  aufzusuchen,  in 
denen  Reisende  für  Geld  gastliche  Aufnahme  und  Pflege 
landen.  Der  Freund  in  Argos  hatte  ihm  das  Haus  eines 
gewissen  Sotades  empfohlen , der  kein  unbilliger  .Mann 
und  für  die  Behaglichkeit  seiner  Gäste  bestens  besorgt 
sein  sollte,  und  nebenbei  war  es  dem  lebenslustigen, 
dem  Vergnügen  nicht  ausweichenden  jungen  3Ianne. 
nicht  unangenehm  gewesen , zu  hören , dass  das  weib- 
liche Personal  des  Hauses  eben  so  reizend  als  unge- 
zwungen im  Umgänge  mit  Männern  und , wie  man  be- 
haupte, längst  bei  hellem  Fackelscheine  in  die  Mysterien 
Aphrnditeiis  eingeweiht  sei-*);  ja  dass  die  Mutter  nicht 
leicht  die  volle  Hand  zurückweisen  solle,  die  sich  um 
die  nächtlichen  Freuden  ihrer  Töchter  bewerbe,  wenn 
auch  äusscrlicb  der  Schein  eigentlichen  Hetärenlebens 
vermieden  werde.  — Ktesiphon  hatte  freilich  den  l'ner- 
fahrenen  gewarnt  und  die  Gefahren  geschildert,  welche 
mehr  als  irgendwo  hier  dem  droheten , der  sich  einmal 
von  den  Künsten  der  Verführerinnen  umgarnen  lasse ; 
er  hatte  ihm  den  Sinn  des  Sprüchworts  ,, Nicht  jedem 
Manne  frommt  die  Reise  nach  Korinlh‘‘  *)  wohl  erklärt 
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und  Beispiele  gemi^  von  Knufleuten  angeführt , die 
SchifTsliulung  und  ScliilT.  in  den  Händen  habsüchtiger 
Hetären  zurückgelassen  hatten ; aber  Charikles  halte  ja 
fest  mit  dem  l’rennde  verabredet  nnr  drei  Tage  in  Ko- 
rinth zu  bleiben , und  in  dieser  Zeit  schien  es  nicht 
möglich,  auch  nur  den  zehnten  Theil  der  2000  Drachmen, 
die  er  bei  sich  füiirte,  aufs  Spiel  zu  setzen.  Daher 
wanderte  er  in  der  besten  Stimmung  dem  Kraneion  zu, 
in  dessen  Nähe  Solades  wohnen  sollte. 

Der  Ort , welcher  diesen  Namen  führte  *)  , war  bei 
weitem  der  besuchteste  Platz  Korinths : ein  immer 
grüner  Cypressenhain , wo  sich  das  Heiliglhum  Belle- 
rophons  und  der  Tempel  der  .Aphrodite  llelanis  befand  ■), 
der  Göttin , in  deren  Dienste  mehr  als  tausend  Hie- 
rodulen ihre  Reize  den  zahlreich  ziiströmenden  Frem- 
den verkauften*),  dem  Tempel  und  der  Stadt  eine 
Quelle  des  Ueiehlhums ; aber  dem  leicht  bethörten  Kauf- 
fahrer ein  gewisseres  A'erderben  als  der  Strudel  der 
Alles  verschlingenden  Charybdis.  Wie  ein  warnendes 
Wahrzeichen  des  Orts' stand  dort  auf  dem  Grabmale 
der  Lais  die  Löwin , in  den  Klauen  den  erbeuteten 
Widder  haltend,  ein  leicht  verständliches  Symbol  ihres 
Lebens®).  Wie  sonderbar  musste  cs  sich  fügen,  dass 
nicht  viel  später  derselbe  Ort  zur  Grabstätte  des  Dio- 
genes von  Sinopc  gewählt  wurde , gleich  als  sollte  das 
Beispiel  unnatürlicher  Entsagung  dem  Denkmale  aus- 
schweifender Ueppigkeit  als  Gegensatz  dienen.  — Die 
Nähe  der  Hetären '“)  und  die  Annehmlichkeit  des  Orts 
selbst  zogen  täglich  eine  grosse  Anzahl  einheimischer 
und  Fremder  dahin,  und  natürlich  veranlasste  dieser 
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Zusaiiiiiiciifluss  wiedenini  eiuc  Meiijj;e  Verkäufer , ilire 
Waare  durt  feil  zu  haben.  Mädchen  mit  Brod  und 
Kuchen,  Andere  mit  Kränzen  uudTänien,  Knaben  mit 
Körben  voll  Früclile  trieben  sicii  dort  iiinlier  und  buten 
den  Lustwandelnden  oder^  Buhenden  ihre  Waare , viel- 
leicht auch  .sieh  selbst  an  — Wurde  aber  hier  nur 
Erholung  und  Vergnügen  gesucht,  so  bol  dagegen  die 
nahe  von  dem  Hafenplatze  Kenchreä  herkommende  Strasse 
ein  Bild  der  regsten  Geschäftigkeit  dar.  Hier  waren 
Menschen  und  Thiere  immer  beschäftigt,  die  Ladungen 
der  Schiire  nach  der  Stadt  und  dem  jenseitigen  Hafen 
Lechäon  zu  bringen  und  andere  wieder  von  dort  dem 
östlichen  Hafen  zuzuführen,  üa  wurde  auf  zahlreichen 
Lastlhicren  byzantinisches  Getraide  nach  der  Stadt  ge- 
schaiTl , dort  begegneten  sich  Wagen , von  denen  die 
einen  die  Weine  der  griechischen  Inseln  dem  Westen 
zubrachten , die  andern  die  nicht  weniger  cdeln  («e- 
wächse  Siciliens  und  Italiens  den  griechischen  Städten 
zuführlen ; hier  wurden  sorgfältig  verpackte  Marmor- 
statuen, Meisterarbeiten  attischer  Werkstätten*“),  für 
sicllischc  Kunstfreunde  bestimmt,  von  vorsichtig  schrei- 
tenden Maulthieren  getragen  ; dort  nicht  wTniger  werth- 
volle Werke  korinthischen  und  sikynnischcn  Erzgusses, 
nach  den  Städten  Kleinaslens  zu  verschiffen;  und  wel- 
chen Beichthum  köstlicher  Produkte  mochten  die  zahl- 
losen Kisten  und  Waarenballcn  bergen.  Was  die  duf- 
lendeu  Gefilde  Arabiens  au  VVohlgerüchen , was  die 
Wälder  Indiens  an  köstlichem  Gespinnsl,  an  Elfenbein 
und  seltenem  Holze,  babylonischerKunstfleiss  an  mühsam 
gewürklenPrachlteppichen  lieferte,  die  Wolle  milesischer 
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Herrden,  die  Florgewebe  koisclier  3Iäde!ien,  Alles  nalim 
seinen  Weg  naeli  diesem  Slapclplalze  einer  halben 
Welt. 

Cburikles  scbrilt  mit  angcnehmcin  Staunen  durrli 
das  Gewühl  der  Menge,  das  ihm  einen  nngewolinlen 
Anblick  darbol.  Das  Bild  des  athenischen  Lebens  hatte 
in  den  sechs  Jahren  seiner  Abwesenheit  sich  etwas 
verwischt.  Die  sicilischen  Städte , welche  er  gesehen 
hatte,  waren  .so  verödet,  dass  das  Wild  darin  hausete 
und  nicht  selten  in  den  Vorstädten  Jagden  gehalten 
wurden  “).  Syrakus  selbst,  das  Timoleon  so  menschen- 
leer gefunden  hatte , dass  in  dem  hohen  Grase,  welches 
den  Markt  bedeckte , die  Pferde  weideten  , halte  noch 
wenig  von  seiner  früheren  Lebhaftigkeit  wiedergewonnen; 
hier  aber  fand  er  ein  Leben,  dem  nur  etwa  das  ge- 
schäftige Treiben  des  Peiräeus  oder  die  Lebendigkeit 
der  athenischen  Agora  an  die  Seite  gesetzt  werden 
konnte.  — Er  fragte  einen  Knaben,  der  ihm  Früchte 
anbot,  ob  er  ihm  das  Haus  des  Sotades  zeigen  könne. 
— Du  meinst  den  Vater  der  schönen  Melissa  und  Ste- 
phanion? sagte  lächelnd  der  Knabe.  Er  wohnt  gar  nicht 
weit  von  hier,  setzte  er  hinzu,  indem  er  sich  selbst 
zum  Führer  anbei  und  auf  Charikles  Gelieiss  munter 
voranging. 

Das  Haus  des  Sotades  war  keines  der  gewöhnli- 
chen Wirthshäuser  >*) , die  , ohne  Unterschied  jeden 
Fremden,  der  Obdach  und  Pflege  suchte,  aufiiabmen, 
wo  Reisende  Jeden  Standes , um  das  Bedürfniss  des 
Augenblickes  zu  stillen  oder  Schutz  gegen  die  Unbilden 
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der  Witterung  und  Ruhe  von  der  Aii.strengung  zu  fin- 
den , einkehrten.  E.s  waren  nur  einzelne , meist  wohl- 
bekannte  Gäste,  die  gewöhnlieh  mehrmals  des  Jahres 
wicderkehrlen  und  dann  längere  Zeit  sich  aufzuhallen 
pflegten'^),  und  es  war  in  Korinth  vielen  kein  Geheim- 
niss , dass  die  beiden  Mädchen , welche  Sotades  seine 
Töchter  nannte , das  bedeutendste  Kapital  waren,  von 
dessen  Zinsen  die  Familie  lebte,  so  wie  ihre  Mutter 
Nikippe , im  gemeinen  Leben  sonst  auch  Aegidion  (Zick- 
lein) genannt , in  früherer  Zeit  die  Amalthea  gewesen 
war,  die  des  Hauses  Unterhalt  schalTte  **).  Dabei  suchte 
indessen  Sotades  gern  bei  Fremden  für  sich  den  Schein 
zu  bewahren,  als  wisse  er  nicht  um  das  Geweihe, 
das  seine  Töchter  trieben , und  die  Mutter  als  schlaue 
Vermittlerin  aller  Bewerbungen  nützte  die  scheinbare 
Strenge  des  Hausherrn , nm  desto  günstigere  Bedingun- 
gen zu  erlangen  ”). 

' Charikles  war  von  dem  Kmiben  geleitet  zu  dem 
Hause  gelangt , das , dem  Aeiisseni  nach  nicht  eben  an- 
sehnlich , unweit  des  Thors  von  Kenchrcä  an  einer  der 
lebhaftesten  Stellen  gelegen  war , wo  ringsum  zahlreiche 
Kleinhändler  und  Weinschenken  ihre  Tabemen  hatten. 
Die  Nähe  des  Kraneion  und  der  Hafenstrasse  führte 
eine  Menge  Menschen  hieher,  und  jedenfalls  fiind  hier 
der  zwiebelkauende  Matrose , so  wie  der  von  Salben 
duftende  Stutzer,  jener  für  ein  Paar  Obolen,  vielleicht  die 
grössere  Hälfte  seines  täglichen  Lohns ’*) , dieser  gegen 
eine  Hand  voll  Silber  den  Ort , wo  eine  zärtliche  Schöne 
den  Einen  W'ic  den  Anderen  seinen  Wünschen  ent- 
sprechend empfing.  — Gharikles  gab  seinem  Führer 


Digitized  by  Google 


Der  Kuppler. 


95 


rinip;e  Münze  zimi  Danke  , und  wollte  eben  auf  di« 
Hausthüre  zuschreilen , als  der  Knabe  auf  einen  starken 
nicht  eben  sorgfältig  gekleideten  Mann  von  trotziger 
Miene  und  Haltung  zeigend  ihm  zurief,  dass  diess  8o- 
tades  selbst  sei,  der  eben  nach  Hause  zurückkehre. 
Der  Jüngling  wandte  daher  sich  ihm  za  und  erklärte 
mit  wenigen  Worten,  dass  er  auf  einige  Tage  gastliche 
Aufnahme  suche,  und  dass  sein  Freund  in.  Argos  ihn 
hieher  gewiesen  habe.  — Der  Mann  musterte  mit  dem 
Blicke  eines  Trapeziten,  der  Geld  leihen  soll,  den 
Jüngling  vom  Kopfe  zu  den  Füssen,  verweilte  mit  Wohl- 
gefallen auf  dem  sUittlichen  Rosse  und  dem  schwer  be- 
packten wohl  aussehenden  Sklaven  und  sagte  halb  ver- 
driesslich : Mein  Haus  ist  iiii  Grunde  kein  Gasthaus 
für  Jedermann  und  du  würdest  besser  getban  haben  in 
eine  der  nahen  Herbergen  zu  gehen.  Ich  habe  Töchter, 
deren  Schönheit  mir  ohnehin  zu  viele  Anbeter  vor  die 
Thüre  führt,  und  es  scheint  nicht  unbedenklich,  junge 
Männer,  wie  du  bist,  in  dem  beschränkten  Raume  meines 
Hauses  zu  beherbergen;  indessen  da  mein  Freund  in 
Argos  dich  mir  zusendet,  so  sei  mir  willkommen; 
es  soll  dir  und  deinem  Rosse  an  keiner  Pflege  fehlen. 
Damit  öfi’nete  er  die  Thüre , rief  einen  Sklaven , der 
das  Pferd  übernalim  , und  hiess  Cbarikles  eintreten,  dem 
er  und  Manes  folgten. 

Die  etwas  barsche  Rede  des  Mannes  und  sein  gan- 
zes Wesen  hatten  einen  nicht  eben  günstigen  Eindruck 
auf  den  Jüngling  gemacht,  und  die  Spuren  einer  ge- 
wissen Unordnung  in  der  Vorflur  waren  auch  nicht 
geeignet  eine  besondere  Meinung  von  der  Lebensweise 
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der  Bcwoliner  zu  bef;ründen.  Scherben  zerbrochener 
Weinbrüge  lap;en  in  der  einen  Ecke , Leberreste  ver- 
welkter Kränze  in  einer  anderen  *").  Aus  dein  Innern 
des  Hauses  scholl  rin  buiiles  Gewirr  von  Stimmen  , in 
das  sich  zuweilen  (iesaug  mischte.  31an  hätte  f;lauben 
niöf;cn,  der  Lärm  rühre  von  einem  Männerftelage  her; 
aber  der  Herr  des  Hauses  war  ja  eben  erst  ein;;etrelen. 
— ln  der  Thal  schien  auch  dieser  halb  verle^^en,  lialb 
zornig  darüber , und  eilte , den  Gast  eine  Stiege  hin- 
auf in  das  obere  Stockwerk  zu  führen,  wo  er  ihm  eme 
artige  Wohnung  an  wies,  deren  freundliche  Einrichtung 
Charikles  kaum  in  dem  Hanse  verinnthet  hatte.  Hier 
wird  es  dir  hoITentlich  nicht  missfallen , sagte  er.  Aber 
du  kömmst  weil  her  und  deine  ermüdeten  (ilieder  wer- 
den der  Stärkung  bedürfen“').  Geh,  Pägnion  , rief  er 
einem  Burschen  von  etwa  fünfzehn  Jahren  zu;  hole 
Gel,  Strigel  und  Linnentiich  und  führe  den  Gast  in 
das  nächste  Bad““).  Dann  sorge  dafür,  dass  es  beim 
Abendes.sen  weder  an  Speise  noch  Wein  fehle.  Dar- 
auf entfernte  er  sieh,  und  der  Knabe  kam  bald  mit 
den  nölhigen  Geriithschaften  zurück , begleitete  Gha- 
riklcs  in  das  Bad , und  als  dieser  wieder  seine  Woh- 
nung betrat,  waren  schon  die  Anstalten  zur  Mahlzeit 
getroffen,  bei  der  ihn  indessen  Pägnion  heule  nicht  lange 
bedienen  durfte,  da  Bube  und  Schlaf  ihm  mehr  noch 
Bedürfniss  waren. 

Indessen  wollte  der  stille  Gott  sich  noch  nicht  so 
bald  auf  die  müden  Augen  senken.  Auch  zu  der  Höhe 
des  Zimmers  herauf  drang  noch  immer  ans  der  Tiefe 
des  Hauses  verworrenes  Geschrei  und  wildes  Lachen. 
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Hs  war  Lereils  Nacht  und  doch  hörte  Charikles , wie 
an  die  Hausthüre  stürmisch  j^eklopfl  wurde  und  ein 
Schwarm  von  Komaslen  hereinlobte.  Er  glaubte  deutlich 
den  Namen  Slephanion  zu  unterscheiden : hatte  nicht  der 
Knabe  die  eine  Tochter  des  Hauses  so  genannt?  — Also 
in  der  That  nicht  nnr  etwas  laxere  Disciplin , wie  der 
Freund  in  Argos  gemeint  hatte , sondern  ein  eigentliches 
Hetärcnleben?  — Und  doch  stimmte  des  V'aiers  barsches, 
fast  abweisendes  Wesen  so  wenig  dazu.  Das  war  nicht 
die  Weise  eines  Kupplers,  der  freundlich  vielmehr  und 
zuvorkommend  die  Leute  empfängt,  auf  deren  Verder- 
ben er  schon  im  Herzen  sinnt.  — Aber  sehr  bekannt 
mussten  die  Mädchen  sein , denn  der  Knabe  selbst  hatte 
ja  ihre  Namen  genannt.  Schön  übrigens  sollten  sie 
allen  Aussagen  zufolge  sein:  wie  es  also  auch  sonst 
um  das  Haus  stehen  möge , Charikles  beschloss , am 
folgenden  Tage  durchaus  ihre  Bekanntschaft  zu  machen. 

Die  Gelegenheit  fand  sich  schneller  als  er  erwartet 
halte.  Als  er  am  andern  Morgen  das  Haus  verlas- 
sen wollte,  trat  Sotades  zu  ihm  und  bat,  dass  er  au 
dem  Frühstücke  der  Familie  Thcil  nehmen  möge.  — 
Ich  hüte  zwar  sonst  meine  Töchter,  .sagte  er,  sorgfäl- 
tig vor  bedenklichem  Umgänge  mit  fremden  Männern; 
aber  aus  deinen  Augen  spricht  eben  so  viel  Sittsamkeit, 
als  auf  deiner  Stirne  Ernst  liegt  und  um  deine  Lippen 
Weisheit  schwebt;  von  dir  werde  ich  nichts  zu  fürch- 
ten haben.  Der  Jüngling  nahm  lächelnd  die  Einladung 
an.  Er  glaubte  durch  sie  mit  einem  Male  Licht  über 
den  Charakter  seines  Wirths  zu  erhalten , der  offenbar 
nur  die  Oeffenllichkeit  seines  Gewerbes  vermeiden 
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wollte,  lim  so  gespannter  war  seine  Neugierde , und 
nie  vielleicht  halle  er  mit  so  viel  l ngeduld  die  Stunde 
des  Frühstücks  erwartet.  — Endlich  zeigte  der  oft  be- 
fragte Schattenmesser  an , dass  es  Zeit  sei  das  gast- 
liche Hans  aufzusuchen , wo  die  Familie  bereits  den 
Fremdling  erwartete. 

Die  Mädchen  w'aren  in  der  Thal  schön.  Der  hohe 
Wuchs  Slephanions,  die  Fülle  der  schwarzen  Locken, 
die  über  den  rosig  angehauchlen  Nacken  herabfielen, 
das  grosse  dunkele  Auge  unter  dem  feinen  Schwünge 
der  schwärzesten  Brauen,  die  völlig  entfaltete  Blüthe 
des  Körpers,  die  auch  durch  die  dichtere  Bekleidung 
sich  genugsam  verrieth , waren  unstreitig  Eigenschaften, 
die  an  das  Ideal  einer  Hera  erinnerten ; aber  bei  weitem 
reizender  erschien  doch  dem  im  Ansebaun  verlorenen 
Charikles  die  jüngere  Schwester. Melissa , ein  naives 
heiteres  Wesen,  in  der  ersten  frischesten  Blüthe  der 
Jugend , weniger  blendend  durch  hohe  regelmässige 
Schönheit,  als  bezaubernd  durch  unwiderstehlichen  Lieb- 
reiz , eine  unnennbare  Anmuth , welche  Jede  Bewegung 
der  sanft  schwellenden  Glieder  begleitete.  Die  anständige, 
züchtige  Bekleidung  hätte  Charikles  fast  an  der  vorge- 
fassten Meinung  zweifeln  lassen ; indessen  stimmte  die 
Ungezwungenheit , mit  der  Melissa  neben  ihm  an  der 
Seite  der  Mutter  Platz  nahm  , und  die  Heiterkeit , mit 
der  die  Schwestern  sich  in  das  Gespräch  mischten  und 
dem  Becher  zusprachen  , wenig  mit  der  Schüchteni- 
heit  griechischer  Jungfrauen  zusammen.  Auch  schien 
in  der  Thal  nach  und  nach  die  Verhüllung  etwas  nach- 
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lässiger  zu  werden ; Melissens  Blicke  und  jede  ihrer 
Bewegungen  vcrrieliien  eine  innere  Glutb , die  nicht 
nur  Wirkung  des  Weins  sein  konnte,  und  als  der  Va- 
ter auf  einige  Augenblicke  sich  entfernte,  und  Charikles 
ihr  den  eigenen  Becher  reichte , nahm  sie  sorgfältig  der 
Stelle  wahr,  die  seine  Lippen  berührt  hatten,  und  setzte 
eben  da  _ die  ihrigen  an  Glühend  von  Verlangen 
nahm  der  Jüngling  den  Becher  aus  ihrer  Hand , um  ein 
Gleiches  zu  thun;  da  neigte  sich  Melissa  traulicher  ihm 
zu ; wie  zurällig  löselc  sich  die  Agraffe , die  auf  der 
Schulter  den  Chiton  zusaninienhiclt  und  liess  einen  Blick 
I auf  die  verhüllten  Reize  ihun.  Der  Jüngling  wider- 
stand nicht  und  drückte  einen  raschen  Kuss  auf  die 
blendende  Schulter,  und  der  sanfte  Schlag,  mit  dem 
ihm  geantwortet  wurde , gab  hinreichend  zu  verstehen, 
dass  seine  Verwegenheit  keine  Beleidigung  gewesen 
war.  — Aber  Sotades  trat  wieder  ein  und  das  Früh- 
stück wurde  aufgehoben.  In  Melissens  Blicken  sprach 
sich  deutlich  die  Hoffnung  des  Wiedersehens  aus  und 
Charikles  ging  als  Gefangener  hinweg.  Es  bedurfte 
keiner  weiteren  Lockung  für  ihn ; das  Frühstück  war 
der  Heerd  gewesen,  auf  dem  er  beim  ersten  Versuche  be- 
rückt worden  war ’'*).—  Hetären  waren  dicMädchen,  dar- 
über konnte  kein  Zweifel  sein ; aber  eben  so  wünschte 
er  sie  ja;  hingebend  mit  dem  Scheine  eigener  Empfin- 
dung, und  das  offene  Gewerbe  mit  dem  Schleier  der 
Heimlichkeit  deckend.  Der  Gedanke  an  eine  so  baldige 
Abreise  war  schon  halb  aufgegeben;  er  musste  durch- 
aus zum  Besitze  Melissens  gelangen.  Hätte  nur  Manes 
nicht  gar  so  wenig  Geschick  für  solche  Angelegenheiten 
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besessen:  ihn  konnte  er  nicht  gebrauchen;  er  musste 
sich  an  einen  der  Leute  im  Hanse  wenden. 

Pä'gnion , sagte  er  um  Abende  zu  dem  ihn  bedie- 
nenden Knaben,  willst  du  Geld  verdienen?  — Wie 
sollte  ich  nicht?  erwiederte  er.  — Es  soll  dir  nicht 
schwer  werden,  fuhr  Gharikles  fort.  Du  hast  schöne 
Gebieterinnen  und  ich  liebe  Melissen.  Vermittele  es, 
dass  sie  künftige  Nacht  bei  mir  zubringt.  — Ei , sagte 
Pägnion  voll  Erstaunen , was  fällt  dir  ein , dass  du 
die  Tochter  eines  anständigen  Hauses  wie  eine  feile 
Dirne  zu  gebrauchen  denkst?  — Still,  erwiederte  Cha- 
rikles.  Ich  wciss  recht  wohl , wo  die  Grenze  des  An- 
standes in  cuerm  Hause  ist,  und  es  steht  dir  übel  an, 
den  Erstaunten  zu  spielen.  Doch  lass  das  bei  Seite. 
Schaffe  mir  Melissen  , so  sollst  du  zehn  Drachmen  zum 
Lohne  haben.’  — Zehn  Drachmen?  sagte  der  Knabe, 
nein  es  geht  ja  nicht  an.  Melissa  freilich  würde  nicht 
widerstreben.  Das  Mädchen  ist  wie  von  Sinnen,  seil 
sie  dich  gesehen.  Sie  weint,  sie  nennt  deinen  Namen, 
sie  will  nicht  ohne  dich  leben.  Wir  alle  glauben,  dass 
du  ein  Zaubermittel  ihr  in  den  Becher  gemischt  hast. 
— Nun  und  warum  gehl  es  nicht?  fragte  Charikles. 
Du  meinst  doch  nicht  die  Mutter?  — Sie  ist  auch  nicht 
so  streng , fiel  Pägnion  ein , und  bei  den  beschränkten 
Umständen,  in  denen  die  Familie  lebt,  würden  vier  bis 
fünf  Goldstücke  wohl  sic  bestimmen  können,  dir  die 
Thüre  des  Parthenon  zu  öffnen.  Aber  ist  nicht  Sota- 
des  im  Hause , und  siehst  du  nicht , wie  eifersüchtig 
er  seine  Töchter  bewacht?  — Ja  wahrhaftig,  so  scheint 
es , rief  Charikles  lachend ; nun  dieses  Bedenken  wird 
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Nikippe  wohl  zu  beseitigen  wissen.  Geh,  geh,  Pägiiioii, 
verstelle  dieh  nicht.  Sage  der  3Iutler,  eine  Mine  Sil- 
bers solle  sie  haben , wenn  sie  mich  morgen  Abend  mit 
Melissen  zusaminenführe.  Geh , und  verdiene  deine 
zehn  Drachmen.  — Zehn  Drachmen , wiederholte  der 
Knabe  nochmals.  Bin  ich  doch  fünfzehn  Jahr  alt.  — 
So  sollst  du  auch  fünfzehn  Drachmen  haben,  sagte  der 
Jüngling;  jetzt  aber  geh,  und  besorge  deine  Sache  gut. 

— Pägnion  entfernte  sich  mit  der  Versicherung,  an 
ihm  solle  es  nicht  liegen ; es  würde  indessen  wohl 

. schwerlich  ausführbar  sein. 

Der  Tag  grauete  kaum , als  Chariklcs  von  seinem 
Lager  aufsprang.  Er  hatte  unruhig  geschlafen,  und  es 
war  ihm  ein  Geräusch  gegen  Morgen  nicht  entgangen, 
als  ob  die  innere  sowohl  als  die  äussere  Thüre  geöffnet 
würde Der  Gedanke,  dass  ein  begünstigter  Lieb- 
haber sich  von  Melissen  wcgschleichc  , beunruhigte  ihn. 

— Bald  trat  auch  Pägnion  ein.  Seine  zufriedene  Miene 
verkündete  gute  Botschaft.  Er  meldete  Charikles,  dass 
sein  Herr  beschlossen  habe  , noch  heute  eines  Geschäfts 
wegen  nach  Sikyon  zu  reisen , und  ihn  bitten  lasse 
ihm  sein  Pferd  zu  leihen , das  ohnehin  zu  lange  müssig 
stehe.  Er  werde  nur  zwei  iVächte  abwesend  sein , und 
früher  werde  doch  Charikles  auch  Korinth  nicht  ver- 
lassen. — Charikles  glaubte  sehr  wohl  den  Zweck  die- 
ser Reise  zu  begreifen,  uud  war  es  auch  ausser  Zweifel, 
dass  Sotades  selbst  der  Kuppler  seiner  Töchter  war, 
so  sah  er  es  doch  lieber,  wenn  der  barsche  3Iann  ihn 
mit  den  Frauen  allein  liess.  Er  willigte  also  sehr  gern 
ein.  V^oh  Melissen  wusste  Pägnion  noch  nichts  weiter 
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2a  sagen  und  auf  Charikles  Frage,  weslialb  in  der  Nacht 
die  Thiircn  des  Hauses  geöfliiel  worden  seien,  gab  er 
als  Grund  an,  das  Naclilliclil “•)  sri  erlosclicn,  und  eine 
Sklavin  habe  gegen  Morgen  die  Lampe  bei  einem  Nach- 
bar angeziindet  *“).  Charikles  überredete  sich,  dass 
diess  wahr  sein  könne. 


Sotades  war  abgereisel;  der  Mittag  war  längst 
vorüber  und  Charikles  liarrete  noch  immer  der  Nach- 
richt , die  Pägnion  ihm  bringen  sollte.  Fr  wartete  sei- 
ner in  einer  der  Hallen  des  Markts , wo  er  mit  Klesi- 
phon  zusammenzukonimen  pdegle.  Dem  Freunde  hatte 
er  seine  HolTnungen  milgetheilt  und  ihn  bestimmt,  einen 
Tag  länger  zu  verweilen.  Htesipiion  hatte  ungern  ein- 
gewilligt und  ihn  nochmals  gewarnt.  Aber  der  Jüng- 
ling sah  keine  Gefahr  bei  einem  Spiele , das  ja  zu 
den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  gehörte.  Er  ging 
ungeduldig  auf  und  ab,  da  trat  der  Knabe  zu  ihm.  Er 
brachte  erwünschte  Botschaft.  Es  sei  ihm  gelungen 
die  Mutter  zu  bereden  und  Melissa  warte  seiner  mit 
liebendem  Verlangen.  Sobald  kein  Zeuge  im  Hause 
mehr  wach  sein  werde , wolle  er  selbst  ihn  zu  dem  stil- 
len Gemache  führen , wo  Dinnrsos  und  Aphrodite , die 
unzertrennlichen  Götter  der  Freude  ihn  empfangen  wür- 
den-•).  Nur  vergiss  nicht,  setzte  er  hinzu,  der  Mut- 
ter, wenn  sie  dir  öffnet,  die  Mine  Silbers  einznhändi- 
gen , und  gedenke  des  Dienstes , den  ich  dir  geleistet 
habe. 

In  dem  gastfreien  Hause , das  Ktesiphou  bewohnte, 
hatten  sich  eben  sechs  junge  Männer,  daninter’rr  selbst 
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und  der  rreuiidliche  Wirtli  zum  Symposion  gelagert. 
Kranze  und  Salhcii  wurden  lierimigegcben  und  der 
Wein  gemischt.  Die  licitercii  Gespräche  der  Anwe- 
senden verrielhcn  lauter  leheiislustige  Leute,  die  unter 
den  Schönheiten  Kurinlhs  wohl  hehaniit  zu  sein  schie- 
nen. — Du  wirst  mich  einen  Tag  länger  heherhergen 
müssen , sagte  Ktesiphoii  zu  seinem  Wirthe.  Der 
Freund,  mit  dem  ich  gekommen  hin,  hat  dem  Manne, 
bei  dem  er  wohnt,  sein  Pferd  zu  einer  Reise  geliehen 
und  Sotades  — so  heisst  sein  Wirth  — gedenkt  erst 
in  zw'ei  Tagen  zurück  zu  kommen.  — Sotades?  rief 
einer  der  jungen  Leute;  doch  nicht  der  angebliche  V^a- 

ter  meiner  Stephanion?  — Und  der  reizenden  Melissa, 

• 

fiel  ein  Anderer  ein.  — So  sollen  die  3Iädchen  heissen, 
sagte  Ktesiphon.  Ihr  kennt  also  den  Mann?  Er  ist 
heule  nach  Sikyon  gerciset.  — ’ Unmöglich ! rief  der 
Zweite;  ich  habe  ihn  vorhin  in  der  Dämmerung  dem 
istbmischen  Thore  zuschleicben  scheu,  und  ihn  wohl 
erkannt,  so  sehr  er  sich  einhüllle.  Aber  sonderbar, 
eine  Weile  nachher  begegnete  ich  seinem  Sklaven , der 
in  der  Thal  ein  ansehnliches  Ross  führte.  — Da  steckt 
etwas  daliinter,  sagte'  aufspringend  der  Erste.  Stepha- 
nion hat  mir  heule  sagen  lassen,  sie  sei  krank,  ieh 
dürfe  sie  nicht  besneheu.  Ich  will  nicht  hoffen,  dass 
das  Mädchen,  die  auf  zwei  Monate  mein  gehört  — 
Sei  ruhig,  sagte  Ktesiphon,  mein  Freund  liebt  die  jün- 
gere Schwester  Melissa.  — Nun  dann,  sagte  jener, 
ist  es  auch  keine  Frage,  dass  deinem  Freunde  irgend 
eine  Gefahr  droht.  Dieser  Sotades  ist  der  nichtswür- 
digste Kuppler,  und  es  wäre  nicht  der  erste  Fremde, 
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den  er  erst  kirrete  und  dann  als  Verführer  der  Töchter 
behandelte*“).  — Nun,  Freunde,  rief  Ktesiphons  Wirth, 
so  ist  cs  doch  jedenfalls  das  Beste , wir  eilen  nach 
dem  Hause  des  Sotades , und  sehen,  oh  wir  einen  Schur- 
kenstreich verhindern  können.  — Der  Vorschlag  wurde 
um  so  bereitwilliger  angenommen,  als, («laukos  von  der 
Krankheit  seiner  Stephanion  sich  üherzeugen  wollte, 
und  die  Anderen  jedenfalls  eine  lustige  Scene  in  einem 
Hetärenhause  erwjirtcten.  — Aber  man  wird  uns  nicht 
einlassen , meinte  der  Eine.  — 0 dafür  ist  gesorgt, 
sagte  Glaukos;  ich  habe  den  Schlüssel  zur  Gartenthüre, 
durch  die  man  unmittelbar  in  die  Frauenwobnung  ge- 
langt. Nikippe  seihst  hat  mir  ihn  für  zwei  Goldstateren 
auf  die  Zeit  überlassen,  wo  Stephanion  mir  angehört. 
Und  wäre  auch  wirklich  der  innere  Riegel  vorgescho- 
ben, so  verstehe  ich  es  allenfalls  allein  diese  ganze 
Thüre  aus  den  Angeln  zu  heben *‘).  Doch  lasst  uns 
eilen.  Wir  kehren  hpSentlich  bald  zu  unsern  Bechern 
zurück. 


Charikles  war  an  dem  Ziele  seiner  Wünsche,  An 
der  Thüre  des  kleinen  Zimmers,  das  Nikippe  von 
aussen  wieder  verschlossen  hatte,  stand  Pägnion  hor- 
chend; denn  der  innere  Vorhang  hinderte  ihn,  durch 
die  kleine  OefTnung  zu  sehen , die  er  sonst  für  ähn- 
liche Fälle  mit  der  Nadel  gebohrt  hatte  ’“).  Jetzt  schlich 
er  leise  hinweg  der  Uausthüre  zu.  Er  öffnete  behutsam 
und  spähete  durch  das  Dunkel  der  beginnenden  Nacht. 
Eine  Gruppe  von  fünf  oder  sechs  Männern , welche  von 
der  Stadt  her  die  Strasse  herab  gekommen  waren  und 
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in  naher  Entfernung  stehen  blieben  , sdiien  ihm  bedenk- 
lich ; doch  jetzt  entreriitcii  sie  sich , in  das  enge  (xäss- 
chen  einbiegend , das  neben  dem  Garten  des  Hauses 
hin  zur  nnriisten  Strasse  führte.  Er  liess  wiederholt 
und  wohlgerallig  die  fünfzehn  Drachmen  in  seiner  Hand 
erklingen  , und  schlich  dann  leise  aber  eilig  die 
Strasse  hinab.  An  dem  vierten  Hause  blieb  er  stehen 
und  klopfte.  Er  wurde  eingelassen  und  wenige  Augen- 
blicke darauf  traten  vier  Männer  von  drei  Sklaven  ge- 
folgt und  mit  ihnen  Pägnion  heraus  ®"*).  Einer  der  3Iän- 
ner  — es  war  Sotades  — kaufte  in  einem  nahen  Luden 
ein  Paar  Kienfackeln  und  zündete  sie  an^‘);  daun  ging 
er  mit  den  klebrigen  seinem  Hause  zu.  — Schliesse  die 
Thüre  ab,  Pägnion,  sagte  er,  nachdem  sie  cingetreten 
waren ; der  Vogel  kann  uns  zwar  nicht  mehr  entwi- 
schen, aber  cs  könnten  ungebetene  Gäste  kommen.  — 
Sic  schlichen  ohne  Geräusch  der  Frauenwohnung  zu.  — 
Charikles  hielt  auf  dem  von  Unsen  duftenden  La- 
ger die  schöne  Melissa  umfasst,  die  in  der  leich- 
testen Bekleidung  sich  dicht  an  ihn  anschmiegend  die 
Arme  um  seinen  Nacken  geschlungen  hatte.  Da  öff- 
nete plötzlich  ein  heftiger  Schlag  die  Thüre  und  herein 
stürzte  einem  Wütheiiden  gleich  Sotades  mit  seinen 
Begleitern’’).  — V'erruchter,  rief  er  auf  den  Jüngling 
eindringend , so  missbrauchst  du  meine  Gastfreund- 
schaft? beschimpfest  mein  Haus  und  verführst  die  Toch- 
ter eines  ehrsamen  Mannes?  — Der  Jüngling  wai’ auf- 
gesprungen. Wie  möchte  ich  deine  Töchter  verführen, 
rief  er,  die  offenkundig  dein  Haus  von  der  Blüthe  ihrer 
Jugend  erhalten?  — Das  lügst  du,  schrie  Sotades. 
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Euch,  Freunde,  die  ihr  die  Uubesciiollenheit  meines 
Hauses  kennet,  neliine  ich  zu  Zeugen,  dass  ich  diesen 
Niciilswiirdigen  gelroBcn  habe,  wie  auf  diesem  Lager 
er  meine  Tochter  umfasst  hielt.  Ergreift  ihn  Sklaven 
und  bindet  ilin.  — Der  krallige  junge  Mann  suchte  ver- 
gebens sich  einen  Weg  durch  seine  Gegner  zu  babneii. 
Es  war  ein  ungleivhcr  Kampf,  und  bald  hatte  Sulades 
mit  Hülfe  der  Sklaven  ihn  niedergeworfen  und  gebun- 
den. Gebt  mir  ein  Schwerdt,  rief  Letzterer.  Er  büsse 
mit  seinem  Leben  für  den  Schimpf,  den  er  über  mein 
Haus  bringt.  — Solades , rief  der  junge  3fann,  begehe 
nicht  ein  Verbrechen,  das  nicht  ungeahndet  bleiben 
wird.  Ich  habe  dein  Haus  niclit  beschimpfen  wollen. 
Hein  Weih  selbst  hat  gegen  eine  .Mine  Silbers  mir 
deine  Tochcr  verhandelt.  Habe  ich  dir  aber  wirklich 
Unrecht  gethan  — was  hilft  es  dir,  wenn  du  mich 
tödtest?  Nimm  ein  Losegeld  an  und  lass  mich  frei. — 
Nicht  ich , sagte  Sotades , das  Gesetz  tödtet  dich  durch 
mich.  — Du  hast  den  Tod  verdient,  setzte  er  nach 
einigem  Besinnen  hinzu;  aber  ich  will  deiner  Jugend 
schonen.  Gieb  mir  dreitausend  Drachmen,  so  sollst 
du  frei  sein'’®).  — Die  führe  ich  nicht  bei  mir,  er- 
wiederte  Charikles,  und  ich  habe  hier  keine  Freunde, 
von  denen  ich  mir  eine  Beisteuer’*)  erbitten  könnte. 
Aber  gegen  zweitausend  enthält  mein  lleisegcpäck,  die 
sollst  du  haben.  — Es  sei , sagte  Solades , aber  unter 
der  Bedingung,  dass  du  am  frühesten  Morgen  Korinth 
verlassest.  Und  du,  unwürdige  Tochter,  rief  er  Me- 
lissen zu , die  das  Gesicht  in  dem  Pfühle  des  Lagers 
verbarg , wünsche  dir  Glück , wenn  ich  nicht  morgen. 
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wie  jener  Athener,  dich  mit  dem  Rosse  deines  Buhlen 
lebend  ins  Grab  sende'*®). 

Er  halte  die  letzten  Worte  mit  vielem  Pathos  ge- 
sprochen : ein  schallendes  Gelächter  antwortete  ihm 
vom  Ein^an^e  des  Zimmers.  Es  war  Htcsiphoii  mit 
seinen  Freunden,  die  unbemerkt  zur  Thüre  gelangt 
waren.  — Hund-**)  von  Kuppler,  rief  hervorspringend 
Ktesiplions  Wirth ; wie  kannst  du  es  wagen , einen 
freien  Mann  zu  binden  und  Geld  von  ihm  zu  erpressen? 
— Was  hast  du  hier  zu  fragen?  Was  dringt  ihr  in 
mein  Haus?  rief  barsch,  doch  sichtlich  betrolfeii  Sotades. 
Der  Mann  hat  die  Ehre  meines  Hauses  besehimpfl.  — 
Ein  nochmaliges  Gelächter  erscholl.  Die  Ehre  deines 
Hauses!  rief  Klesiphoii;  soll  ich  dir  sagen,  wer  auf 
zwei  3Ionatc  nach  schriftlichem  Kontrakte  Stephanion 
von  dir  gemictliel,  wem  vorige  Nacht  Melissa  augehört 
hat?  Unterdessen  war  auch  Glaukos  und  die  Uebrigen 
eingetreten.  Sage  mir,  Sotades,  rief  einer  von  ihnen, 
aus  welcher  Ehe  sind  wohl  diese  Mädchen?  Mich 
dünkt,  cs  ist  noch  nicht  zehn  Jahr,  dass  die  allbekannte 
Hetäre  Aegidion  dein  Weib  ist  und  dir  diese  Töchter 
zubrachtc,  die  vergebens  in  ganz  Griechenland  nach 
ihren  Vätern  suchen  würden'*“).  Sotades  erblasste; 
die  Zeugen,  die  er  milgebracht  halle,  schlichen  sich 
von  dannen;  Klesiphoii  sprang  auf  Charikles  zu  und 
lösetc  die  Stricke,  mit  denen  er  gebunden  war.  — 
Ihr  sollt  mir  es  büssen  , schrie  Sotades,  knirschend  und 
wüthend  in  die  Hände  schlagend*“).  Sei  froh,  erwie- 
derle  Klesiphons  Wirth , wenn  wir  mit  Rücksicht  auf 
die  Freunde  deiner  Töchter , nicht  eine  Klage  über  dich 
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verhängen.  Aber  Jetzt,  Cliarikles , lass  dein  Gepäck  zu 
mir  schaffen  und  bleibe  bis  zur  Abreise  in  meinem 
Hause.  Damit  gingen  die  sieben  nach  Cliarikles  Zimmer. 
— Solades  und  Jlelissa  blieben  allein  zurück. — Schaaf! 
sagte  der  Kuppler  zu  ihr:  die  Gartenthüre  battet  ihr 
vergessen. 
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Dass  eine  nähere  BerQcksieliligung  einer  Mensrhen- 
klasse,  welche  nach  heutigen  Begrifleti  zu  den  verworfen- 
sten gehört  und  der  tiefen  Selbsterniedrigung  wegen  mit 
Schande  gebrandmarkt  ist,  dennoch,  wenn  es  die  Schilde- 
rung der  griechischen  Sitte  gilt,  nielit  umgangen  werden 
kann,  das  wird  Niemandem  zweifelhaft  scheinen,  der  auch 
nnr  etwa  aus  den  römischen  Komikern  hat  ahnen  lernen, 
wcleb  bedeutendes  Element  des  griechischen  Lebens  die 
Hetären  ausniachten.  Zwar  könnte  es  scheinen , als  ob 
nachdem,  wasjaeobs  in  seiner  vortrelflichen  Abhandlung 
(Venn.  Sehr.  Th.  4.)  und  der  beigeRigten  Gallerie  der 
bekanntesten , man  dürfte  fast  sagen  berühmtesten , Indivi- 
duen dieser  Art  gesagt  hat,  überllüssig  sei,  den  Gegen- 
stand nochmals  znr  Erörterung  zu  bringen ; indessen  kann 
doch  die  trelTliche  Schrift  nur  eine  geistreiche  Skizze  ge- 
nannt werden,  überall  zwar  voll  Wahrheit  und  den  spre- 
chendsten Kennzeichen  einer  lebendigen  Anschauung  und 
klaren  üebersicht  des  ganzen  Verhältnisses;  aber  auf  die 
Ausführung  verzichtend , deren  Partieularitäten  erst  eine 
deutliche  V'urstcilung  beg^ründen : überdiess  mehr  bei  der 
anmuthigeren  Seite  verweilend,  als  zn  den  schmozigen  Stel- 
len hcrabsteigend,  zu  dem  Sumpfe,  der  zwar  eiuen  widri- 
gen Anblick  darbietet,  in  dessen  Schlamme  jedoch  auch  eine 
Menge  niederer  Creatoren  als  in  ihrem  Elemente  leben. 
Ich  habe  daher  um  so  weniger  geglaubt,  mich  der  eigenen 
Schilderung  dieser  in  der  That  merkwürdigen  Seite  des 
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gpiecliisriien  Lebens  iiberlieben  zu  dürfen , als  es  bei  der 
ganzen  Arbeit  überbaupt  mein  Grundsatz  genesen  ist,  müg- 
licbst  ins  Einzelne  zu  malen  und  auch  die  kleinsten  Züge 
und  Nebendinge  niebt  zu  vcrsebm!llien , wenn  sie  zur  ^’er- 
vollstüudigung  des  Hildes  Lcilragcn  konnten. 

Ein  Punkt , über  den  der  Wrfasser  der  erwübnten 
Sebrift  anders  zu  denken  sebeint , als  icb  zu  müssen  glaube, 
ist  das  l'rlbeil  der  ilirentlichen  Meinung  über  den  ümgang 
verbeiralbeler  Mtfnuer  mit  Ilctüren.  Es  ist  >vubl  wahr,  dass 
sie  bauptsücblicb  der  Mittelpunkt  der  gesellsebaftlieben  Ver- 
gnügungen der  Jugend  waren;  auch  dass  mit  der  Verhei- 
rathung  des  Jungen  Mannes  eine  neue  Epoche  in  seinem 
Leben  entstand,  und  er  der  früheren  ungezügelten  Lebens- 
weise entsagen  miissle;  allein  eben  so  gewiss  ist  es,  dass 
in  tausend  Fiilleu  Ehemünncr  sich  auf  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  des  Umgangs  mit  lict.’iren  bedienten,  ohne  sieb 
eben  in  der  üfTenllichcn  Meinung  herabzusetzen,  wenn  nicht 
etwa  aller  Anstand  und  alle  UUeksiebt  gegen  die  Fran  aus 
den  Augen  gesetzt  wurde,  wie  z.  B.  Alkibiades  Ibat  (An- 
docid.  in  A leih.  p.  117.).  Ich  erinnere  mich  auch  nicht 
auf  eine  Stelle  gestossen  zu  sein,  in  welcher  wegen  sol- 
chen Umgangs  dem  Manne  ein  besonderer  \'orwurf  gemaebt 
würde ; dm  Cegcntbeile  zeigen  Erz.lbliingen  wie  von  Lysias 
bei  Demosth.  in  Neacr.  p.  1351  f.  durch  die  ganze 
Weise,  wie  davon  gesprochen  wird,  dass  man  darin  nichts 
ausscrgewühnliches  fand.  Unstreitig  steht  diese  Ansicht 
eben  so  wohl  als  die  minatürliehe  Knabenliebe  mit  der 
Gleichgültigkeit,  welche,  wenn  auch  nicht  allgemein,  doch 
gewiss  sehr  häulig  in  dem  ehelichen  Vcrh.’fitnisse  herrschte, 
in  der  entschiedensten  Wechselwirkung.  S.  die  weitere  Be- 
grOndnng  in  dem  Excursc  über  die  Frauen. 

Plato  selbst,  der  io  seinem  idealen  Staate  so  vieles 
Unaasrührbare  verwirklicht  wissen  will , verzweifelt  doch 
an  der  Möglichkeit  der  Beschränkung  des  geschlechtlichen 
Umgangs  auf  die  Ehe.  Er  sagt  zwar  Leg.  VIII.  p.  841. 
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nolv  yt  firjn  äptara , tinfg  ylypoito  iv  ixuaatt  nölfoi, 
ylypotio  UP,  und  sclil.lgt  ein  doppeltes  Gesetz  vor:  >J  fir,diva 
xolfiäv  fttjSfpog  anTfaOat  iiöp  yfprai'aiP  Ufta  xai  titu&f- 
(laip  nhjp  yaftftijg  iavtov  yvpaixog  , aOvra  dt  Tiai.Xuxöip 
antpfiata  xai  voOa  /o;  antigitv , fiijdt  uyopa  aggti  wp 
Ttupa  qvttip'  jJ  rd  /iSp  iwp  äij^tpoip  näfinap  äqiXulfttO-’ 
äp , TO  dt  yvpaiKcüp,  fi  rig  avyylypotxo  tiPt  nXiJp  ro7g 
fitTU  -OiMp  xai  itpäip  yüfitap  tX&oifaait  fig  Tt/p  oixlap, 
oiptiraTg,  t’iTt  aXXcg  otiiiovp  Tpönog  xzrjralg,  fitj  XopOä- 
peup  äpdpag  tt  xai  yvpa/xag  nuaag , ray  ap  änuop  av- 
JOP  rmp  tp  i>7  jtÖXh  tnatpotp  voiioOfjovprtg,  öp9mg  ap 
doSatfi/p  POfioOtriTp  wg  övraig  der«  itPixop. ; allein  er 
hat  eben  srhnn  vorher  die  Anssrhliessiin^  der  araxiog 
'Aifpodlir) , wie  er  es  nennt,  als  frommen  Wunsch  bezeich- 
net: ravia  dt}  xa&äntp  laojg  Ip  fivOtg  rapvp  Xfyö/ifp’ 
iatip  fvyai  und  im  Grunde  bleibt  sie  auch  nach  diesem 
Gesetze  doch  nachgelassen ; denn  die  erste  Bestimmung  ver- 
bietet bloss  das  anita&at  tXtvOtpoip , die  zweite  schreibt 
nur  vor,  dass  es  Xä&pa  geschehen  soll. 

In  den  Augen  der  Frauen  konnte  freilich  ein  solcher 
ihre  Rechte  kritiikcndcr  Umgang  nur  Missbilligung  finden, 
und  so  lässt  sie  Aristoph.  Eccl.  720.  ein  die  Hetären 
soivohl,  als  die  Sklavinnen  treifendes  Gesetz  geben: 
fnfita  tag  nöppag  xaranaüoat  ßovXoftai 
ana^anäaag.  — iparl ; — drjXop  rovroyl- 

„ » f w • , , » » 

tpa  xo)p  pfmp  tyufttp  avtai  xag  axftag. 
xai  xäg  yt  dovXag  ovyi  dii  xoaftovfitpag 
Ttjp  xoip  tXti'&tpcjp  vquapTTaCetP  A'vnpip. 

Dass  daher  der  Mann,  wenn  die  Frau  Kenntniss  von  sei- 
nen Ausschweifungen  erhielt,  von  ihr  V'orwQrfe  zu  erleiden 
hatte,  ist  natürlich;  dass  ihr  aber  deshalb  die  Anstellung 
einer  gerichtlichen  Klage,  xaxoiozeu;  dixrj,  zugeslanden 
hätte,  kann  ich  nicht  wahrscheinlich  finden.  Die  Stellen, 
welche  Petit  Leg.  Att.  p.  543.  anRlhrt,  sprechen' nicht 
von  Hetären.  Die  einzige  mir  bekannte,  in  welcher  deutlich 
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davon  die  Keile  ist,  findet  sich  hei  Alcijihr.  cjiist.  I,  ß. 
f’p«;  7>7?  ' ßgftioviiidog  ftttolxov , ijv  ini  xi-xin  iwi>  tgmf  ■ 
1(0»  ö T/figatfi’(  tdiSaro.  Dann:  ^ ovu  Jif'navno  iijg  ayf- 
Qotyiag  — i)  tij&i  fit  Ttagd  toe  nattga  oixi,nouii»iv,  öt 
ovd'  ifii  nfgtöxfifTai , xoi  ai  ygäxptxat  nagd  roif  dtxa- 
oroiff  Kuxdfiuoig.  Allein  erstlich  kann  hier  giinzlichc  \’’cr- 
nachlfissigiing  dei;  Familie  vorausgesetzt  werden,  und  dann 
ist  es  sehr  misslich , auf  ein  einzeln  dastehendes  Zeugniss 
eines  Schriftstellers  aus  solcher  Zeit  zu  hauen.  Entschie- 
den das  (legentheil  sagt  Plaut.  Merr.  IV,  G,  3. 

Nam  si  vir  scortum  duxH  dam  uxorem  siinm, 

Id  ti  rrsdvit  tiror , itnpu/ir  es!  viro. 
r.ror  viro  si  dam  domo  rp^re.ssa  e.it  Joras, 
l'iro  ßl  causa  \ exiffitur  ma/riuionio. 

L'tiiiam  lex  esset  eadem , qtiae  iixori  cst , viro. 

W ie  aller  iiherhaiipt  über  den  l'mgang,  nicht  bloss 
junger  Leute,  mit  lleliircn  von  Miiiinern  geurlheilt  wurde, 
das  ergieht  sich  am  besten  ans  der  merkwürdigen  Enlscliei- 
dung  der  Diliteten  bei  Demosth.  in  Neaer.  p.  I3G0. 
Da  dort  Phrynion  sowohl  als  Stephanos  Anspruch  aufNe.’lra 
haben,  so  lautet  der  Ausspruch  dahin:  cs  solle  sie  jeder 
einen  Tag  um  den  andern  besitzen:  avtflifat  6 ixattgig 
rifitgav  nag  qfitgav.  p.  1361.  xaia  rade  diijXi.a^av  fligv- 
viaiva  xal  £ti(f,axox , ygijadai  ixurtguv  Nfalgq  tdg  iaag 
rifiigag  xov  ptjxdg  nag  tavtolg  <”;i;oeras.  Waren  auch 
beide  unverheirathet,  so  hat  doch  jedenfalls  eine  solche 
Entscheidung  für  uns  etwas^  Empiirendes.  Unstreitig  hängt 
diese  nachsichtige  Beurtheilung  solcher  Verhältnisse  genau 
mit  der  Scheu  vor  einer  starken  Nachkonimenschafl  zusam- 
men, der  man  ausserdem  nur  durch  Aussetzen  der  Kinder 
oder  eine  Enthaltsamkeit  entgehen  konnte,  welche  mit  dem 
bedeutenden  Hange  zu  sinnlichem  Genüsse  — einem  Ilanpt- 
zuge  des  griechischen  Charakters  — nicht  wohl  vereinbar 
war.  Denn  in  keiner  Beziehung  spricht  sich  dieser  Hang 
entschiedener  aus,  als  in  dem  geschlechtlichen  Umgänge, 
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nnd  ID  der  Zeit  der  Verreincrung  lässt  es  sich  uicht  leug- 
nen, dass  Sinolichkeit  hauptsächlich,  wenn  auch  nicht  die 
Mutter,  doch  die  Amme  des  griechischen  SchOnhcitsgeruhls 
svar.  Nur  unter  solcher  Voraussetzung  konute  auch  der 
Kunstgriir  des  Ilypcrides  glücken,  der  die  Verurtheiluug 
der  Phryne  voraussehend  ihr  Gewand  zerriss  und  die  rei- 
zenden Formen  enthüllte,  die  auf  die  Richter  der  lleliäa 
einen  solchen  Eindruck  machten , dass  die  Hetäre  frei  ge- 
sprochen hinweg  ging.  IMutarch.  X orat.  vit.  9.  p. 
407  W.  Athen.  XllI,  59.  p.  ü90.  Alciphr.  epist. 
30.  31.  32. 

Daher  nannte  denn  auch  der  attische  Euphemismus  — 
und  von  Solon  selbst  sollte  sich  dicss  herschreiben  — die 
Dirnen,  welche  nicht  gerade  der  gemeinsten  Klasse  ange- 
hörten, lieber  mit  dem  Namen  iraiput  als  nöpio«.  IMut- 
arch. Sol.  15.  Athen.  XllI,  28.  p.  571.  xuXovai  dt 
Mttt  tut  ftta&apfovaat  ixutpat  *at  ro  titl  avtfjvaiutg  fit- 
o&apvilp  itaipiiv,  oJx  ttt  npog  ro*  tivfiO¥  ünaiptpovieg, 
otAa  npog  xd  tvaxil*otiiatfpov.  >gl.  29.  p.  572. 

Achtung  genossen  allerdings,  wie  Jacobs  S.  314.  rich- 
tig bemerkt,  diese  Geschöpfe,  mit  Ausnahme  der  milesi- 
scheu Aspasia , nie;  allein  der  anständigere  Thcil  war  auch 
nicht  gerade  verachtet.  Feberhaupt  muss  man  gewisse  Klas- 
sen von  Hetären  — um  unter  diesem  Namen  alle  zu  be- 
greifen — unterscheiden , obgleich  zwischen  denselben  ver- 
schiedene Abschattungen  Statt  finden,  welche  den  Ueber- 
gang  von  der  einen  zur  andern  bilden.  — Die  niedrigste 
Klasse  waren  die  Dirnen , welche  in  den  ölfentlichen  nop- 
vtioxs  gehalten  wurden.  Dass  dergleichen  Häuser  als  Staats- 
einrichtnng  bestanden , die  von  Solon  selbst  ausgegangen 
war,  dafür  haben  wir  ein  doppeltes  Zeugniss.  Athen.  XIH, 
25.  p.  569.  Aal  6‘  tv  'AdtXt^o'ig  npoiitsxopäv 

Oil  npüitot  dia  x>]v  xv>¥  tiuv  axpd*'  toxijatv  ini 

oiKTiftctxaiv  yvvaia  Txpiiifttvog , xaOd  xai  A’/xordpoff  o Ao- 
Xo(pt/i»iog  taiopti  ix  xpixca  AoXotftoxiaxiZx , ifaaxeux  avxov 
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nai  Tlutd^fiov  y^qgodlrtjg  itpon  nfiiZcot'  ISgvatttsO^ut , ätp’ 
ojv.  ^pyvgi’aavTO  al  ngoatäaat  xiZv  oixtjftäTtatß.  Die  zu- 
nächst hieher  {'chöri_s;cn  Worte  des  Philetnon  sind  : 

Kal  fiot  h'yn»  xovt  iaxtv  upfioaiov , 2lo).o)v, 

fxtaxt'jv  ogöipta  xt}v  nöXtv  pfwtf'gmp, 

xovxovg  X lyovxag  x>]r  avayxatuv  <fftup, 

aftttpicipopxäg  r flg  S gij  ngog^xor  fjv, 

ax-ijaut  IX  g tä  fl  e vö  V xo  i y V p aTxa  g X ax  a xöixovg 

xotvag  ä 7t  aut  xal  xaxsaxivaOfte'pag. 

Vpl.  Dio  Chrysosl.  or.  VII.  p.  271  Rcisk.  Wyttenb. 
ad  Plutarch.  de  educ.  puer.  7.  p.  96.  Jacobs  S.  346IT. 
— Aber  auch  auf  andere  Weise  erkannte  der  Staat  indi- 
rekt die  Gesetzlichkeit  solches  Treibens  an , indem  er  von 
allen  dieses  niedrige  Gewerbe  treibenden,  und  — was  man  zur 
Ehre  des  Volks  lieber  verschweigen  mitchte  — selbst  von 
sich  preisgebenden  Personen  mitnnlicben  Geschlechts  eine 
Steuer  erhob,  welche  jährlich  an  Leute  verpachtet  wurde, 
die  sie  von  den  Einzelnen  eintrieben.  Es  bedarf  in  der 
That  zur  Beglaubigung  dieser  Thatsache  der  klaren  und 
gewichtigen  Stelle,  ans  welcher  wir  diese  schändende  Ein- 
richtung in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  lernen.  Sie  fin- 
det sich  l/ci  Aeschin.  in  Timarch.  p.  134.  ^avftä^ft 
yag  (Demosthenes,  der  den  Einwurf  gemacht  hatte)  h ftrj 
naxxeg  fttfivt]a&',  öxt  xa&'  ixaaxov  iviavxov  ßovl^  txiu- 
ki7  xo  nogptxop  xilog'  xai  xovg  Txgtufitvovg  xo  xikog  xovxo 
ovx  eixa^tip , axgißcog  tidtvaixovg  xavxT)  ygiafttvovg 
rp  Igyaalif,  onoxi  ovp  djj  xexökfttixa  ävxiygätf/aa&ai,  xit- 
nogvtvfitptp  l'iftägyca  ftr,  i^tlvai  dtifttjyogiip,  dnaixilv  xpr/at 
xtjv  Ttgältv  aixt]v  ovx  aixlap  xaxtjyögov,  dkld  fiagtvglav 
xtktaxov  xov  Txoga  Ttftdgyov  xovxo  ixkil^apxog  xo  xtkog. 
tyto  di  Ttgog  xavx  , w A^r^paloii  Bxt\f<aa&'  dv  ciTtkovv  i'ftTp 
xal  iktv&tgiov  dofw  koyor  tmtiv.  aloyvvofiat  ydg  vTxig 
xtjg  Tiokfwg  ti  TIfiagyog,  o xov  dijfiov  avfißovkog  xai  xdg 
rig  tt]v  'Ekkäda  xokfiöiv  xigtoßilag  ngfaßfvtiv,  MV  IO 
ngäyfia  ökop  aTtöxgixfiaa&at  IntyngvoH,  äkkd  xovg  x6- 
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jiovi  tnfp<urt}oet  iitov  i»u9t^fto , xal  tovs  ttimvas , ti 
Tidtnote  nag  avtoC  no(tptxdt>  Ttkof  iH^ipuaiP.  Vgl. 
Boeckh,  Stantshausli.  d.  Atli.  Th.  1.  S.  357.  — la 
jenen  üflenlliclien  Häusern  nun  sl.mden  die  Dirnen  halb  oder 
doch  leicht  und  dilnii  bekleidet  (^yvftvai)  zur  .Auswahl  be- 
reit. Ich  überlasse  e.s,  die  Fragmente  des  Eubulos,  Xcoarch 
und  Pbilcinon  bei  Athen.  XIH,  24.  25.  p.  568  f.  selbst 
nachzulesen,  und  führe  nur  einige  V'crse  Xenarchs  an: 

, — Ui  oqÜp 

tHrjQtpovnat  atr'gv  anr}fiq.itafitpa(, 
yvfirae  > tff  tSrjs  r int  xigwt  xttayftiraf. 
yufjtpds  ist  eben  leicht  bekleidet , wie  es  E u b u I o s selbst 
erklärt;  yvupdg  — ip  hntont'jpott  vqtaip  ioTiliaag,  wenn 
es  anch  bei  Philemon  heisst:  iatüax  yiiftpal — näp&' opa. 
— Der  Einiretende  zahlte  eine  Kleinigkeit , nur  einen  Obo- 
los.  Phileni.  n.  a.  0.  ^ Oüpa  'at  äpttfyfAtPtj.  tlg  ößo- 
kot'  ilsnridr/aov. 

Nicht  ganz  diesen  gemeinen  Anstrich  halten  die  Hän- 
ser  der  noppoßoaxot,  Männer  nnd  Frauen,  lenones  und 
lenae,  welche  zu  gleichem  Zwecke  eine  Anzahl  Mädchen, 
ihr  Eigenlhnm  , hielten  nnd  davon  den  Unterhalt  ihres  Han- 
ses  bestritten.  Das  war  eben  häufig  das  Schicksal  der  von 
den  Aeltcrn  ausgesetzten  Mädchen , in  solche  Hände  zn  ge- 
rathen.  So  erzählt  der  Vf.  der  Rede  in  Neaer.  p.  1351., 
dass  eine  Freigelassene,  Nikarete,  sich  sicbea Mädchen  in 
frühester  Kindheit  verschallt  hatte,  mit  denen  sie  dann  ihr 
Gewerbe  trieb.  Vgl.  Plaut.  Cistell.  Ein  ähnlicher  Fall 
wird  von  Isaeus  de  Philuctem.  bered,  p.  134.  er- 
zählt, nnd  ausserdem  liefert  Plautus  Beispiele  genug.  Von 
diesen  mehr  als  die  Hetären  selbst  verachteten  Leuten  wur- 
den die  Dirnen  nicht  nur  zu  flüchtigem  Genüsse , sondern 
oft  auf  längere  Zeit  an  ihre  Liebhaber  vcrmiclhct,  auch 
wohl  an  mehrere  zugleich , die  sich  dann , wie  es  scheint, 
in  Eintracht  nnd  ohne  Eifersnrht  ihres  Besitzes  erfreuten. 
So  z.  B.  Demosth.  in  Neaer.  p.  1353.  Mttu  raSra 
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llti  Rxcurs  zur  zweiten  Scene. 

Tolwv*  iv  II)  KoQlv&m  avtiji  iniifavMS  tgyaCoftiftit  «ai 
ovatjg  'laftngäs , uXXot  it  fgaatat  yiynovtat,  »at  St»0- 
xXeiärit  ö nuitit^g  xal  " Innagiog  6 vnoxgttiji.  xal  flyox 
avrtjx  f4tf4U>&iuf4tfOt  Das  bezeugt  IIi|i|)arch  selbst  p.  1354. 

“/nnagyat  yJOftovfig  fiagtvgti  SffoxXfiSijv  xul  uviov  fu- 
a&waaaffas  Nfaiya»  fv  Kogiv&tg  x.  r.  A.  Oft  aber  kauf- 
ten Liebhaber,  die  einen  ungesliirtcn  ISesilz  wünschten,  sie 
ganz  dem  nogvo^oaxog  ab,  und  wir  scheu  aus  derselben 
Rede,  dass  eben  diese  Neüra  wiederum  von  zwei  Männern 
zu  genicinschafllichem  Besitze  gekauft  wurde,  p.  1354. 

Mtxa  ravta  toUvv  avt^g  ylyrontai  fgaarat  dvo , Tt- 
(tttxogldag  rt  6 Koglvdiog  xui  Eüxgättjg  6 Atvxädiog,  ol 
ititxdrijttg  noXuTtXtJg  »;r  ij  Nixagf'rrj  zoig  iJiuäygaatx  — 
xuraxidtuatp  avtrjg  (Ntaigag)  Ttfttjx  tgiaxofra  (tpäg  tov 
atuftarog  ^ixagittj  xut  lonovvtat  avrr]y  nag  avr^e 
x6/t<p  noXeotg  xa&ana^  aCiöi»  dovXriy  tivat.  Ein  gleicher 
Fall,  wo  ebenfalls  zw'ei  eine  nögvt)  gemeinschaftlich,  aber 
nicht  ohne  Streit,  besitzen,  ist  die  Veranlassung  zu  der 
Hede  des  Lysias  de  vuln.  praem.  S.  p.  166.  172. 

Vgl.  Demosth.  in  Olympiod.  p.  1182.  Ausserdem 
kommen  dergleichen  Käufe  oder  Ermiethuugen  in  den  mei- 
sten Komödien  vor.  Solche  Häuser  werden , wie  die  vor- 
her angegebenen  zwar  auch  nogvüa,  natdtaxtia  (Athen. 

X.  p.  437  f.)  oder  oixtjftaia  (daher  die  Ausdrücke : i» 

oixti/iari  oder  in  oixtjfiatog  xa&ija&ai , olxi^naxog  uwl- 

atao&at,  i£  oder  an  oixtjftatog  yvvaia),  aber  auch  igya- 

ariggta  genannt,  Demosth.  in  Neaer.  p.  1367.  Ae- 

schin.  in  Timarcb.  p.  137.  n.  ö.,  was  sich  leicht  durch 

die  Ausdrücke:  tgyäita&at  itjj  awgan  (^quaestum  corpore  | 

facere')  ebend.  p.  1351.  52.  oder  ä(p'  atgag  igyiita&at,  | 

I’lutarcli.  Timol.  14.  wie  bei  Liban.  or.  XLI.  p.  381  R.  < 

tlfiv  tx  tijg  xi'ottjtog  rijr  rgoqqv.  erklJlrt.  l’ebrigens 

muss  mau  auch  in  dieser  Klasse  die  Häuser , in  welchen 

die  Dirnen  Tür  jeden  feil  waren  (das  ist  eigentlich  eV  o/xi;- 

paii  xa&tja&at,  Vaicken.  ad  Ammon,  p.  176.  ad 
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Herodot.  II,  121.),  von  denen  unterscheiden,  wo  die 
Mädchen  ihren  hestimmten  Liebhaber  hi-itten,  dem  sie  auf 
einige  Zeit  ausscbliesscnd  angehörten , worüber  znweilen 
förmlich  scbrifilicbe  Kontracte  abgeschlossen  wurden  (xara 
av/y()a(fde  ftta&m&tjvai  ttal  ygaft/iuvfiov.  Ae  sc  hin.  in 
Tiraarcb.  p.  IßO.  Plant.  Asin.  IV,  1.).  Der  Art  war 
eben  das  der  Nikarete , und  daraus  erklärt  sich  was  Ballio 
zur  Phönicium  sagt:  Plaut.  Pseud.  1,  2,  91. 

Nisi  hodie  mi  ex  fi/tidis  tuorum  amicorum  omne  htic  penus 

adfertur, 

Cras , Phoenicium,  phoenicio  corio  invises  pergitfam, 

denn  pergula  entspricht  eben  dem  o<x/;/(a.  vgl.  v.  76 — 81. 
Antiph.  de  v e u c f.  p.  611.  Wie  nun  schon  aus  den 
Komikern  hinreicbcDd  erhellt,  gehörten  bei  weitem  nicht 
alle  Mädchen  solcher  Häuser  zu  den  gemeinen  Buhldirnen ; 
sondern  viele,  die  für  bessere  Verhältnisse  erzogen,  aber 
durch  ein  unglückliches  Geschick  der  Freiheit  beraubt  wa- 
ren , standen  ihrer  Gesinnung  nach  hoch  Uber  dem  Gewerbe, 
zu  dem  sie  sich  durch  die  Umstände  gezwungen  bergeben 
mussten.  Um  so  leichter  konnte  der  Umgang  mit  ihnen 
Entschuldigung  rmdeii. 

Ausser  diesen  eigentlichen  Bordellen  gab  es  aber  eine 
Menge  einzeln  lebender  Hetären,  die  auf  ihre  eigene  Hand 
von  ihren  Reizeu  lebten.  V'on  ihnen  ist  zuerst  die  zahl- 
reiche Klasse  der  Freigelassenen  zu  erwähnen.  Unter  ihnen 
haben  wir  die  Flötenspielerinnen  (avXtiT^ldtg)  und  Zilher- 
spielerinnen  (xt&aijlacptat)  zu  suchen , welche  eben  so 
wohl  zu  häuslichen  Opfern  (z.  B.  Plaut.  Epid.  III,  4,  64. 
Mi II in,  Peint.  de  Vas.  Gr.  I,  8.)  gemiethet  wurden, 
als  sie  die  Lust  der  Symposien , so  wie  die  eben  dabin  gehö- 
renden opxtiaTgidig  oder  Tänzerinnen  , erhöheten  (s.  d.  E.xc. 
Uh.  die  Symposien).  Sie  dienten  in  der  Regel  aber  auch 
als  Hetären  und  auf  mehreren  dergleichen  Trinkerscener 
darstellenden  Denkmälern  ist  ein  solcher  Zweck  ihrer  An- 
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wesenbeit  unzweideutig  ausgedrQckt.  Daher  war  denn  auch 
der  Versteck  ihrer  Wohnongcn  sehr  häufig  der  Sammelplatz 
der  jungen  Leute.  Iso  er.  Areop.  18.  p.  202  D.  7’otyagovi> 
OVK  iv  jo7e  aKigtt(feloig  oi  vtdnepot  iu'rpißon,  ovd  /*  tatf 
uvltjzgiaiv , oCd'  tf  to7g  rotovroig  ovliöyozg,  tr  oft  rv¥ 
it)}fitgtvovai¥.  — Manche  suchten  auch  nohl  ihren  Erwerb 
in  Wirthshäusern , wie  man  den  Ausdruck  ngofftatgiitadan 
ie  natidoxt7ov  bei  Lucian.  Fhilopatr.  9.  t.  ill.  p.594 
R.  verstehen  möchte.  Viele  mögen  auch  in  dieser  Klasse 
sich  durch  Witz  und  angenehmes  Wesen  ausgezeichnet 
haben  ; aber  die  wahrhaft  merkwürdigen  Erscheinungen,  die 
durch  Geist  und  Liebenswürdigkeit  vielleicht  mehr  noch  als 
durch  Schönheit  eine  hioreissendc  Gewalt  über  ihr  Zeitalter 
ausUbten,  und  zum  Theil  durch  ihr  Verhöltniss  zu  den  be- 
deutendsten Männern  ihren  Namen  eine  historische  Berühmt- 
heit gesichert  haben , sind  nicht  aus  ihnen  hervorgegan- 
gen.  Denn  Aspasia  und  die  korinthische  Lais,  Phryne  und 
Pythionike  waren  Fremde  (|«Va()  und  Lamia  die  Tochter 
eines  freien  Atheners.  Manches  unbemittelte  und  allein 
stehende  Mildchcn  kam  wohl,  ohne  anfänglich  ein  solches 
Gewerbe  zu  beabsichtigen,  in  die  grösseren  Städte,  nament- 
lich nach  Korinth  und  Athen,  um  dort  leichteren  und  reich- 
licheren Erwerb  zu  rinden  und  wurde  nur  nach  und  nach 
in  den  Strudel  mit  fortgerissen.  So  schildert  Simo  bei  T e- 
rent.  Andr.  I,  1,  42.  die  Andrierin  Chrysis,  die  sich 
erst  in  Stille  und  Züchtigkeit  mit  Wollespinnerei  nährte, 
dann  einem  Liebhaber  Gehör  gab  upd  so  in  das  eigentliche 
Hetärenleben  hineingezogen  wurde.  Andere  mochten  frei- 
lich gleich  mit  dem  Vorsatze,  als  Hetären  auf  einem  grös- 
seren Schauplätze  aufzutreten , dahin  kommen.  In  diese 
Klasse  gehören  ans  den  römischen  Komikern  die  Thais 
nnd  beide  Bacchides  des  Terenz , auch  wohl  die  Bacchi- 
des  nnd  Phroncsium  des  Plantus  und  viele  andere , deren 
Namen  von  Athenäus  und  anderw'ärts  genannt  werden. 
Neun  der  berühmtesten  hat  Jacobs  nach  ihren  Lebens- 
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Verhältnissen  und  Sitten  vortrelllicfa  geschildert.  Oie  ganze 
Klasse  habe  ich  von  jetzt  au  hauptsächlich  im  Auge. 

Am  bedeutendsten  scheint  die  Zahl  der  Hetären  in 
Korinth  gewesen  zu  sein , und  natürlich  musste  der  Reich- 
thnm  und  Glanz  dieser  Stadt , welche  Uberdiess  das  Jahr 
hindurch  um  des  Handels  willen  von  einer  Menge  vermö- 
gender and  au  ein  leichtfertigeres  Leben  gewöhnter  Men- 
schen besucht  wurde , viele  in  der  Hoffnung  auf  reichen 
Erwerb  dabin  locken.  Aber  nicht  nur  der  Zahl  nach  war 
Korinth  die  eigentliche  Hetäreosladt,  sondern  es  mögen 
auch  die  dortigen  Buhlerinnen,  wenn  nicht  an  eigentlicher 
Bildung,  doch  an  Stattlichkeit , an  Glanz  und  Pracht  und 
üppigem  Raffinement  alle  übrigen  und  selbst  die  attischen 
Übertrolfen  haben,  und  daher  kömmt  es,  dass,  wo  von  He- 
tären als  Gegenstand  der  l’eppigkeit  die  Rede  ist , die 
KogtvOia  xoQt]  statt  aller  anderen  vorzugsweise  genannt 
wird.  Es  ist  der  Mühe  werth , die  Steilen , in  welchen 
dieser  sehr  problematische  V'orzug  Korinths  berührt  wird, 
anzuführen.  Dahin  gehört  zuerst  Plato  Repnbl.  III.  p. 
401.  wo  überhaupt  aller  Lnxus  verworfen  wird,  Jitpoxoe- 
aia  TQaTtfia,  ’Atxixd  jtififiaia  u.  s.  w.  Uarunler  heisst 
es  auch : ‘l^fyng  «pa  xai  Kofjivdia»  xdp);i'  ipHtjv  th>at 
äpdgiat  fiMovatv  tv  arnftaxog  Ari  s to  p h.  Pint.  149. 

xa<  xäf  ■/  ixttlgai  qaal  xdg  Kogiv&las, 
oxav  (liv  aüxdg  xig  nintjg  Tteipöjii  xvj(^, 
ovdi  ngogtj^fiv  xo»  voür  x.  x.  J. 

Strabo  VHI,  6,  20.  giebt  an,  dass  der  Tempel  der  Aphro- 
dite über  tausend  Hetären  als  Uierodulen  gezählt  habe, 
schildert  sic  -aber  als  das  Verdorben  der  Fremden.  Tü  xt 
xijg  ‘/4<f,god'ix>jg  irgüi>  oi'iui  Jilovaiof  uixljg^fv , otan  iiXtiovg 
^ %iXiug  ifgoöoviovg  tx/xxijxo  ixalgug  , ag  axeii&taatf  xlj 
xai  ärdpeg  xai  /uraixtg.  Kai  dia  xauxag  ovv  tno- 
t'i  nölig  xai  iixXovxigtxo  ‘ oi  yag  vauxktjgox  gtf- 
dla>g  i^axtiliaxoirfo  xai  did  xovxo  »J  nagoifila  ^>;oie. 
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Ov  navtot  üfdgoi  is  Kogiv^öv  fa&‘  ö nlovg. 

A'ai  dl]  Hat  fivr,[tovtvitai  tig  iialpa  ngog  ttjii  öntidlCov- 
aav , OTt  ov  qihfgyog  fhi , ovd  tgioiv  ämoiTO , tintiv’ 
iyo)  fiii/iot  t]  tuiuvttj  rgelg  r,di]  xuOdkon  tatovg  in  ßga- 
ygövoi  Tovro).  Vgl.  Scliol.  Ai'islo{>h.  a.  a.  0.  Das 
artige  W'urlspiel  giebt  in  der  That  keine  übcle  Probe  von 
dem  Witze  dieser  Personen.  Wie  nun  oben  AoginOla  xögij 
für  Ilel.'ire  iiberbaupl  stand,  so  wurde  statt  itaigdv  auch 
geradebin  xopti'9(a^‘«a&a»  gesagt.  Eustatb.  ad  1 lind.  II, 
570.  p.  290,  2.'J.  Ev'Qfjvtjdt  dt  noit  r»)  xtt>v  iiatgldoir 
tvtfogitf , öQtv  xai  xogn>&tä(ea-6^ai  tu  gaatgontvtix 
^ iratgiiv  ajio  tüv  iv  Aoglydoi  tra<p(i>i'.  Eben  so  be- 
zeichnend ist  es,  wenn  Slrutonikos  bei  Athen.  \'lll,  W. 
p.  351.  das  wegen  Mäuneruiikeuscbheit  übel  berüchtigte 
Ileraklea  äxdgoxögiv&og  nennt  und  endlich  sagt  Dio  Chry- 
sosl.  or.  XXXVII.  p.  119  Reisk.  zu  den  Korinthern;  nö- 
itx  oixtJte  ttöv  ovaüiv  tt  xui  yfytvrjgitiu»  inaqgoduo- 
TÜtijx.  \'gl.  PI  Uta  roh.  Prov.  Alex.  p.  1270  VV.  und 
d.  Schol.  z.  Aristoph.  Lys.  91.  Am  wenigsten  hingegen 
wollte,  zumal  in  den  Zeiten  der  lykiirgischen  Frugalit.'it, 
das  Iletiirenwesen  in  Sparta  gedeihen , mit  dessen  rauhen 
Sitten  auch  nur  eine  ^'enus  annata  sich  vertrug.  Plut- 
arch.  de  fort.  Rom.  4.  I.  II.  p.  303  Wytt.  öiantg  oi 
Enagtiävat  ti]d  l^qgodii^x  ki'yovat  dtaßalxovaav  x6i>  £v- 
gdixa»  xd  fttv  taontga  xai  xoug  ][iidiöpag  xai  xor  xtarox 
dno&iaOai,  dögv  di  xai  danida  Xaßttv  xoaftovftfprjv  rep 
yivxovgytu. 

Das  Leben  dieser  Hetliren  und  der  Umgang  mit  ihnen 
bietet  wohl  eine  anmiitbige  Seite  dar.  Es  sind  weniger  die 
feinen  Künste  studirler  Koketterie,  durch  welche  sic  die 
M.'inner  an  sich  ziehen  und  fesseln , als  williges  Hingeben, 
zur  rechten  Zeit  mit  scheinbarer  Sprüdigkeit  wechselnd, 
heiteres  Wesen  und  leichtfertiger  Scherz.  Aber  näher  be- 
trachtet mag  man  es  einem  mit  Rosen  verdeckten  Korbe 
vergleichen,  der  in  seinem  Innern  nur  giftiges  Kraut  und 
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faulendrn  roralh  birgt.  Das  tüglicht*  wiislo  Trpibrn,  die 
gewissermassen  nitthige  Verschwendung  und  Schwelgerei 
musste , bei  allem  'iusseren  Glanzen  und  Prunken , im  Innern 
des  Dauses  desto  mehr  Unordnung,  Schmuz  und  Armiilh 
zur  Folge  haben.  Ausnahmen  fanden  allerdings  wohl  Statt. 
Xenophon,  wo  er  von  dem  Resuclie  des  Sokrates  bei 
der  Theodute  spricht,  schildert  nicht  nur  ihr  sondern  der 
ganzen  Familie  iiusseres  Erscheinen , so  wie  die  Einrich- 
tung des  ganzen  Hauses  als  sehr  anstündig.  Memor.  III, 
11, 4.  'E*  6i  tovtou  ö S(UK(iattjf  oiuiiv  avzijv  jt  nolv- 
Ttlüig  xfxoafuift£t‘>]»,  xai  fttittpa  nafiovaav  amijtv  ia&fjTZ 
xal  OfguTitlff  oö  rjj  rujfovaij,  xut  Otganalxag  nolkag  xat 
tvudtlg , xat  ovdi  ravrag  ^fi(i>;f4txtng  ixoiiaag,  xat  io7g 
itHotg  rtjv  otxlu»  atfOoKogxaTfnxtvaafu'rtip,  untx.z.l. 
Allein  das  Staunen  des  Sokrates  selbst  beweiset , dass  man 
in  der  Regel  nur  Dürftigkeit  und  Unordnung  zu  finden  er- 
wartete. So  schildert  sie,  unstreitig  nach  griechischem 
Originale,  Terent.  Eun.  V'’,  4,  12  ff. 

Qitae  ilum  fon's  sunt,  nil  videtur  mundius 

Mtc  magis  compositum  quiequam , nec  magis  elegans ; 

Harum  vidrre  in/uviem,  sordes,  inopiam ; 

Quam  iuhoHcstac  solue  sint  domi  atque  avidae  cibi; 

Quo  pacto  ex  iure  hesterno  panem  utrum  vorent ; 
iS'osse  omnia  Aare  saluti  est  ado/escentu/is. 

Nimmt  man  hinzu,  dass  in  den  seltensten  Fällen  eigene 
Neigung  das  Spiel  erleichterte  , dass  unter  der  Maske  hin- 
gebender  Liebe  sich  Arglist  und  Habsucht,  das  beständige 
Trachten,  den  Mann,  der  sich  LethUreu  Hess,  zu  plün- 
dern, verbergen  mussten,  so  stellt  sich  allerdings  ein 
trostlos  zerrissenes  Leben  dar,  hinter  dem  noch  die  trau- 
rige Perspektive  auf  die  Zeit  verbluheler  Reize  stand. 
Und  das  ist  im  Allgemeinen  der  Charakter  der  Hetären 
von  Profession , als  deren  Repräsentantin  Tbais  gelten  kann, 
wie  sic  Menander  p.  75  Mein,  schildert: 
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&puat7ai> , i’iguiav  di  xat  ni9avt]v  ttfia, 
ädiKotaay , änoxltlovaav , aiiovaa»  nvxt>a, 
fitjOttog  igoHsax,  ngoanotovfiixT]v  d’  ütl. 

Es  gilt  als  die  erste  Lebensregrl  fiir  eine  lleliire  die, 
welche  die  Kupplerin  bei  Plaut.  C i s t.  I,  1.,  98.  der  Si- 
lenium  giebt: 

./ssiinufare  ariiare  oportet-,  nam  si  ames  ertempuh 
Melius  Uli  multo , quem  amas , consulas,  quam  rei  tuae. 

und  dieser  Grundsatz  ist  im  Truculentus,  namentlich 
dem,  W.1S  Astaphium  I,  2.  und  II,  1.  sagt,  vortreHlich 
durchgerührt.  Es  heisst  z.  B.  in  letzterer  Stelle  v.  14. 
Jio/iis  esse  oportet  dentibus  lenam  proham ; arridere, 
Quisquis  ve/iiat , blande  alloqui-,  male  corde  consultare, 
Bene  loqui  lingua.  merclricem  esse  similem  sentis  condecet, 
Quemqucin  hominem  attigerit  profecto  aut  malum  aut 

damnum  dari. 

Daher  braucht  sic  Isocrates  als  Beispiel,  wo  er  von  der 
mit  grosser  Gewalt  verbundenen  Gefahr,  spricht  de  p a c e.  33. 
p.  242  B.  OÜ  yaQ  r/dtaav , rijv  i^ovalav , ■nötvxfg  tv- 
jfoernt  TVj(f7e , tog  dvnj(ptjai6g  iariv,  ovd’  tog  nagaqigoptiv 
noift  Toog  ayaniZxrag  auttjv,  ovd'  ori  rijr  qivatv  opoiav 
i)[ti  tu7g  iialgaig  ra7g  igäv  piv  avrwv  notovaatg,  rovg 
di  -/gupi'xovg  (xTiuXhioüaaig.,  was  durch  die  eben  angeführte 
Stelle  ans  Strubo  vollkommen  bestiitigt  wird , und  dasselbe, 
was  dieser  von  Korinth , sagt  von  Athen  Dicacarch. 
Stat.  Gr.  p.  10.  qvXaxiiov  d'  oig  fvi  fialtatu  tag  itai- 
Qag,  pt]  Xä&t]  Ttg  ^diojg  anoköptxog-  Freilich  konnten 
die  Männer  sich  leicht  selbst  sagen , wie  aufrichtig  die  Liebe 
dieser  Personen  sein  möge,  und  cs  ist  intcressaul,  zu  er- 
fuhren, wie  Arlstipp  darüber  dachte.  Plutarch.  Amat. 
4.  p.  10  VV.  — (og  ipagtvpijatx  '^glattitnog  tiü  xatrj- 
yogoüxrt  Autdog  Tigog  aviox,  dig  ov  tfilovatjg , anoxpt- 
xaptxog , “Ott  xat  tox  olvox  oittat  xai  tox  iy&vx 
(}  ikt7x  ai-iux , äkk  igditiig  ixaitgoi  j^g^tat-  (Vgl.  desselben 
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Rechtfertigung  b.  Athen.  \Ili.  p.  588.);  allein  V'iele  wa- 
ren blind  genug , sich  tiluschen  zu  lassen , und  diese  wurden 
natürlich  auch  am  besten  benutzt. 

Die  KunstgriOe , deren  sich  die  Hetären  bedienten,  um 
ihre  Reize  zu  erhüben  oder  das  zu  ersetzen,  was  ihn<^ 
abging,  verr.äth  Alexis  bei  Athen.  Xlli , 23.  p.  5C8. 
Sie  worden  indessen  besser  da  berücksichtigt,  wo  von  dea 
ToilettenkUnsten  überhaupt  die  Rede  ist.  — Dagegen  darf 
nicht  übergangen  werden , dass  Viele  durch  geistige  Bil- 
dung und  Gewandtheit,  durch  Witz  und  Laune  ihrem  Um- 
gänge einen  huheren  Reiz  zu  geben  suchten.  Darf  man 
auch  eben  keine  tiefe  wisscnschiiitliche  Ausbildung  voraus- 
selzen,  so  war  sie  doch  vcrmulhlich  im  Vergleiche  mit 
anderen  griechischen  Frauen  ungewöhnlich  und  Manche 
mochten  sich  nicht  wenig  darauf  einbilden.  Athen.  XIII, 
46.  p.  583.  xal  aHai  di  italuat  ftt/a  tq(>6»ovx  tq>'  au- 
za7e  > naidiiag  xal  roig  fia&qfiaat  jipövox 

attoftiglCoiaat.  So  wird  die  Arkadierin  Lasthencia  als 
Schülerin  Platos  (Athen.  XII,  66.  p.  546.),  so  Leontion 
als  Znhörerin  Epikiirs  genannt  (ebend.  XIII,  53.  p.  588.). 
Indessen  verräth  die  grosse  Zahl  von  Wilzworlen  einer 
Lamia,  Mauia , Gnatliäna , Gnathänion  u.  A. , welche  der- 
selbe p.  577  fl*,  aufbcwahi't  bat,  wohl  zuweilen  treffenden, 
aber  eben  nicht  feinen  Witz , und  lässt  uns  ahnen , dass 
die  Ungezwungenheit  und  Leichtfertigkeit  der  Unterhaltung 
gar  oft  zu  wahrer  Frechheit  und  Scbaamlosigkeit  überge- 
hen mochte. 

Ich  will  nicht  anführen,  was  Athenäus  von  Demetrius 
und  Lamia  oder  von  dem  Herakleoten  Dionysios  erzählt ; 
will  man  sich  aber  eine  Vorstellung  von  dem  wüsten  Le- 
ben einer  Hetäre  machen , die  doch  noch  nicht  zu  den  ge- 
meinsten gehörte,  so  lese  man  die  Thatsachen  bei  I)e- 
mosth.  io  Neaer.  p,  1355.  ’^quxöfiixog  roixvv  dtvgo 
sjfoiii  avnjx,  äatlyJjg  xal  nponfrüe  oi/rp.  xal 

inl  ta  delnva  avTr/x  jta*taj[^  tnogiviio,  onov  nivot. 
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tKcäftaCe  ^ üfi  ftfr  aviov , awily  ffufavwf  önoxt  ßov~ 
Itj&flt]  nuvxay^ov,  (fiXoitfilar  t^v  iSovolay  npos  iov{  öpäy- 
roff  noiovfUyog.  — xn/  rjxmy  ix  AtX(f.i'ry  tlaxla  ta  ini- 
ylxttt  inl  KoiXtttdi.  xa!  (xii  aXXot  xt  nojUoi  avytylyyovto 
dvt^  /AfOvovo)] , xa&ndoyxos  xov  0pvyio}yo( , xai  ot  dtü- 
xoyoi  oi  Xaßplov  tpäjifCay  Traga&ffifyot.  Dann  p.  1382- 
nov  yap  “urp  ovx  ttgyaotui  rtu  aco/iaxt;  o\jx  tv  TleXo- 
noyyjjam  ftty  näat] , ty  BtxxaXltt  dt  xai  Mayytjaltf  ftfxu 
2!ftov  xov  Aagtaaaiov  xai  Evgvduftavtos  xoü  MfiSiov 
vlov  • ty  Xifu  di  xai  iy  'havlct  xij  nXtlax^  /Atxd  Xotxädov 
xoü  Agxjxtjg  axuXov&oüaa , fua&w&tTaa  vtio  Nixagitrjg, 
oxe  ixely?ig  yy ; xyy  di  vif  ixigotg  ovaav  xai  dxoXov- 
Ooüaav  xiü  didöyxi , xl  oiiade  noiiiv ; dg'  oJjr  VTtygtxfiy 
Toig  ygtaftiyotg  itg  dndaag  ydoydg; 

Die  Kaufsumnic,  welche  llipparch  und  Xenokicides  fiir 
Neära  gezahlt  hatten,  war  30  Miuen  oder  3000  Drach- 
men. 1000  Dr.  dagegen  forderte  Gnalhana  für  eine  ein- 
zige Nacht  ihrer  Tochter , und  welche  Summen  mügen  Laia 
und  Andere  erpresst , mit  welchem  Uebrrniuthe  den , der 
nicht  so  viel  bieten  konnte,  abgewiesen  haben.  Freilich 
mussten  diese  fityoXofiiodot  iiaigat,  wie  sic  mehr  als  ein- 
mal genannt  werden,  wenn  die  ^eit  ihrer  \orztiglirhsten 
BlUthe  vorüber  war,  sich  auch  zu  billigeren  Bedingungen 
verstehen,  und  eben  von  I..ais,  die  in  der  Zeit  jugendlicher 
Frische  nur  für  Auserw.Hhlte  zu  sehen  war,  sagt  spottend 
ein  Fragment  des  Epikrates,  (Athen.  XIII.  p.  570.) 
nachdem  sie  älter  geworden: 

idiiv  fiiy  avxyy  faxt  xai  nxvaai. 

f^igynat  di  nayxayöa’  fjdtj  mofiivy, 
dtytxat  di  xai  axatfjga  xai  xgtöißoXov, 
ngogtfTut  di  xai  yigopta  xai  yi'ov 
oixoi  di  ttffaadg  yt'yoyty,  i'oax  , d>  if  lXxaxf, 
xdgyvgtov  ix  xtjg  ydy  Xafißdyii. 

Phrync  fordert  einmal  (Athen,  p.  583.)  eine  Mine  und 
so  steigt  es  herab  zu  5 Dr.  (Lucian.  Dial.  mer.  XI.), 
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2 Dr.  (AthcD.  p.  596.},  bis  zu  der  einen  Drachme,  die 
der  Scylbe  bei  Aristoph.  Tbesni.  1195.  bezahlt.  — 
Natürlich  wurden,  wenn  das  \'erbältniss  längere  Zeit  be- 
stand, Geschenke  an  Kleidern,  Schmuck,  Sklaven  u.  dcrgl. 
gemacht,  und  wenn  nicht,  wie  es  meistens  der  Fall  war, 
die  llettire  zu  ihrem  Erasten  ging,  so.  bestritt  er  den 
Aufwand  der  gemeinschaftlichen  Symposien  und  oft  den 
ganzen  Haushalt. 

ln  dem  Kreise  ihrer  Anbeter  nnn  waren  diese  feilen 
Schönheiten  gefeiert , geliebt,  vergöttert;  aber  ausser  dem- 
selben war  ihre  Stellung  in  der  übrigen  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft doch  misslich  genug,  und  wenn  man  auch  weit 
entfernt  war,  sie  die  tiefe  Verachtung  empfinden  zu  las- 
sen, die  nach  unsem  Bcgrillcn  ein  solches  Gewerbe  IrilTl, 
so  betrachtete  mau  sie  doch  als  Personen , gegen  die  man 
sich  allerlei  Mulhwillen  und  freien  Spott  ungestraft  erlau- 
ben dürfe.  Das  beweisen  schon  die  vcrüchtlichen  allge- 
meinen Benennungen  wie  navdoalai , Xitaqo^ot,  dt]fttovQyol 
yvfaitus  (auch  dij/tog  yuptj),  ^alxtSixcu , anodtjaiXavQat 
u.  dergl.  m.  S.  Eustath.  p.  1 03.3, 62.  1082,39.  1088, 
38.  1329,35.  Aber  ausserdem  scheinen  sie  alle  mit  aller- 
lei, und  oft  heissenden  Spottnamen  belegt  worden  zu  sein. 
So  fiihrcn  zwei  attische  IleUtren,  und  zwar  xü»  ot’x  ooi;- 
(nav , bei  Athen.  IV'.  p.  157.  neben  ihren  eigentlichen 
Namen,  Melissa  und  Nikiun,  die  Beinamen  StaxQOxQuvT) 
und  KvvttftvM.  So  biess  Niko,  eine  der  bekannteren, 

(otx  xo¥  ftt'yap  nox'  ovx’  igaatt]»  »axiipuye  &aX- 
Xop.),  Kallisto  ^Ts  (Athen.  XIII.  p.  582  f.) 

(Aelian.  V'ar.  hist.  XII,  5.  XIV’,  35.)  u.  s.  w,  W’ie 
dergleichen  Namen  entstehen  mochten , das  sicht  man  aus 
der  etwas  unsauberen , aber  einen  guten  Calembourg  eni- 
haltenden  Erz.'flilung  von  der  Phanostrata.  Sie  erhielt  den 
Namen  <I>&HgonL'Xt] , tnudr]nfQ  int  x^g  ^upag  iarötaa 
i^OttQi'itto.  Athen,  p.  586.  Eine  andere  V’eranlassnng, 
die  zugleich  als  Beispiel  der  Schaamlosigkeit  solcher  Per- 
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sonen  dienen  knnn,  fülirl  derselbe  p.  567.  an.  üiu  Hc- 
tiire,  von  der  dort  die  Rede  ist,  wurde  Klfxpvdgtt  ge- 
nannt: oüiai  d ixXrjOrj  a'vit)  tj  ttalfju , inHdtj  Tt(j6g 

xleif'üdfjai'  avvovaloim , tws  xnnuO^.  — Wie  man  übri- 
gens glaubte  ibnen  begegnen  zu  küniien,  das  siebt  man 
ungeHibr  aus  Tej-enl.  Kun.  II,  5,  tll  If.  Athen,  p. 
582  b. 

l'nd  im  Grunde  wurde  eine  solebe  Denkungsart  durch 
das  Gesetz  selbst  benorgerufen , welches  sie  bei  allen 
Uestinimusgcii  wegen  , ßla  und  nooayaiyilu  exi- 

mirtc.  Man  sollte  freilich  glauben,  es  versiebe  sich  das, 
mit  Ausnahme"  der  ßia,  von  selbst;  allein  cs  konnte  doch 
der  Fall  Vorkommen,  dass  jemand  bei  einer  lletSre  ertappt 
wurde,  die  Eigenthum  eines  Andern  war;  und  selbst  Ge- 
walt mag  oft  genug  gebraucht  worden  sein.  S.  ausser  den 
Komikern  z.  B.  Demoslb.  Mid.  p.  525.  — Das  hieher 
gehiirige  Gesetz  findet  sich  bei  L y s i a s in  T h c o m n.  p. 
361.  erwühnt,  wo  der  Redner  zeigen  will,  dass  nicht  so 
wohl  auf  die  in  einem  Gesetze  gebrauchten  Ausdrücke, 
die  zum  Theile  veralten  konnten,  als  auf  den  Sinn  gesehen 
werden  müsse.  Es  sind  daraus  nur  die  Worte  entnom- 
men: Saat  TtKfaofti'viaf  no)loüi>tat,  welche  dann  erklärt 
werden:  ro  ftiv  m^aafiivois  tarl  nbjXtia&at  Si 

ßadlCttv.  Deutlicher  sagt  Plularch.  Sol.  23.  riüi', 

QOai  nfq>aa/tfvois  noiXovxrai , Xf'ycup  rag  tral^ag,  av- 
TUt  yap  tftifttpüig  qioitoiat  npog  rovg  dtdopxag.  Was  aber 
von  Demosth.  in  Noacr.  p.  1367.,  wo  dem  Anscheine 
nach  dasselbe  Gesetz,  aber  in  ganz  anderer  Weise  ange- 
führt und  verstanden  wird , zu  halten  sei , darüber  wird 
schicklicher  im  Excurse  Uber  Markt  und  Handel  gesprochen. 

Ausserdem  wird  auch  angegeben,  dass  den  lielüreu 
eine  bestimmte  Tracht  anbefuhlen  gewesen,  und  dass  sie 
namentlich  durch  bunte  Gewänder  sich  von  den  anständi- 
gen Frauen  unterschieden  haben.  Petit.  Leg.  ,AtU  p. 
576.  Boitiger,  l'eb.  die  herrschende  Mode  der 
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{'CwUrfelten  Stoffe.  Wien.  Zeitschr.  1821.  Nr.l40. 
Kleine  Sehr.  Th.  3.  S.  44.  Allerdings  sagt  Suidas: 
yöfios  A^iivr^oi  rat  fio/po?  äf&iva  qoptiy.  Allein  sicher 
ist  vöiiot  hier  nichts  als  Sille  oder  Gebrauch , der  über* 
diess  schwerlich  einen  strengen  Unterschied  hegrllnden 
durfte.  An  ein  solonischcs  Gesetz  ist  gewiss  nicht  zu 
denken.  Uebrigeos  gichl  kein  Schriftsteller  der  besseren 
Zeit  eine  Andeutung  solcher  charakteristischen  Tracht. 
Selbst  die  von  Petit  aus  Artemidor  und  Clemens  Ale.v. 
angeführten  Stellen  enthalten  gar  keinen  Beweis.  Wenn 
Letzterer  Paedag.  III,  2.  p.  258  Polt,  sagt:  cjf  yap 

TO»  dganiir,»  ra  axty^ata,  ovio)  rijv  ftotyaXiäa  öft- 
xvvovat  xa  öv&lofiura. , so  ist  damit  nicht  mehr  gesagt 
als  vorher,  p.  253.  on  yag  ywuirtoq , ÜXX  iralgat  t6  qi- 
Xoxoafiov.,  und  die  Gesetzgebung  des  Zaieukos  (Diod. 
Sic.  XII,  21.)  so  wie  das  syrakusische  Gesetz  (Ph y la  rch. 
b.  Athen.  XII.  p.  521.)  enthielten  nur  Luxusbeschränkun- 
gen  Tiir  freie  Frauen,  nicht  aber  eine  Kleiderordnung  fiir 
Hetären.  Etwas  anderes  meint  auch  offenbar  Clemens 
nicht,  der  Paed.  II,  10.  p.  233.  sagt:  'Ayaftar  rw»  Aa- 
xtSat^ovltov  Tjjv  noXiv  xqv  traXatav , rj  /jiövait  raJs  irai- 
Qtttt  ävOivat  ia&tjiag  xai  ygvaovv  xöoftov  fTXfxgtxfie 
qogti» , äqatgovfiivt;  tiov  doxiftoiv  yvvatxM»  rtjv  qtXoxo- 
Oftia» , to7  fiovacf  Iqüvai  xuXXoml^ta'Oai  taig  fiatQOvaatg. 
Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Buhlerin,  die  ja 
reizend  erscheinen  und  erobern  wollte , sich  nicht  mit  der 
einrormigen , anspruchlosen  Tracht  der  griechischen  naiis- 
frau  begnOgte,  und  namentlich  lebhafte,  dem  Auge  ange- 
nehme Farben  wählte,  so  wie  sie  ihr  Haar  sorgfältiger 
(aber  doch  gewiss  nicht  auf  eine  durch  das  Gesetz  vorge- 
schricbene  Weise)  ordnete  und  schmückte.  Lucia  n.  Bis 
accus.  31.  t.  II.  p.  830  R.  (von  der  Rhetorik)  xoofiov- 
fiivfj»  xal  rag  xglyag  tv&tri'Covaa»  dg  ro  iraigixov. 
Ebenso  V c r.  hist.  II,  46.  p.  139.  yvvaTxeg  navv  iiai- 
ptxötg  xtxoofttifttvttt.  Wären  aber  dergleichen  äussere 
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Kennzeichen  Re^el  und  die  bunte  Tracht  gar  gesetzlich 
vorgeschrieben  gewesen , so  müsste  man  sich  in  der  Thal 
wundern,  dass  nie  der  Beweis  daher  entlehnt  wird,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  ob  ein  Weib  Holifre  sei  oder  nicht; 
und  wie  hiltte  dann  ein  Irrthum  oder  ein  Streit  wie  zwi- 
schen Stephanos  und  Epiinetos  (Uemosth.  in  Neaer.)  Vor- 
kommen können?  Man  irrt  also  wohl,  indem  man  das, 
was  nicht  verboten  war,  und  wovon  die  HeUiren  häufig 
Gebrauch  machten , für  von  Solon  geboten  annimint.  Hin- 
sichtlich der  bunten  Gewänder  überhaupt  vgl.  den  Excurs 
über  die  Kleidung. 
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I)  Je  weniger  ich  daran  denken  durfte,  aus  der  Reihe 
der  Rüder , in  welchen  das  griechische  Privatleben  sich 
darstellen  soll,  eine  Schilderung  des  HeUlrenlehens , dem 
griechische  Leichtfertigkeit  eine  so  eigenthOiuliche  Farbe 
verliehen  batte,  und  das  so  tief  in  das  Leben,  der  jungen 
Leute  besonders,  eingriif,  ganz  auszulassen,  desto  schwie- 
riger war  es,  für  ein  solches  Bild  ein  Motiv  zu  wählen, 
das  sich  cinigormas.sen  mit  Decenz  behandeln  Hess.  Es 
hätten  aus  den  Schriften  der  Alten  selbst  sich  sehr  inter- 
essante Situationen  der  Art  entnehmen  lassen ; allein  wenn 
man  auch  ganz  von  der  gemeineren  Klasse  solcher  Ge- 
schöpfe absehen  wollte,  so  würde  demungeachtet  eine  Dar- 
stellung dieses  wüsten  Lebens  und  Treibens,  die  Schilde- 
rung des  Tons,  der  im  Umgänge  mit  ihnen  herrschte,  wenn 
man  anders  wahr  und  treu  darslellcn  wollte,  fUr  unser 
sittliches  Gefühl  gar  sehr  beleidigend  sein.  Je  weniger  der 
Grieche  aus  dergleichen  Liebesverhältnissen  ein  Geheimniss 
machte ; je  milder  die  allgemeine  Stimme  darüber  urtheilte, 
und  je  weniger  man  daher  Ursache  hatte , sich  im  Clair- 
obscur  verschämter  Sentimentalität  zu  halten,  oder  den 
Schleier  der  Heimlichkeit  darüber  zu  ziehen,  desto  oQener 
und  unverhüllter  tritt  überall  der  wollüstige  Zweck  dieses 
Umgangs  hervor,  und  es  bieten  die  Symposien,  au  denen 
Hetären  Thcil  nehmen,  Scenen  dar,  zu  deren  Schilderung 
ich  meine  Feder  nicht  leihen  mochte.  — Ich  habe  daher 
I.  9 
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einen  der  gewiss  hHufigen  Fälle  gewählt,  wo  das  Gewerbe 
etwas  weniger  Ufienllich  getrieben  wurde,  und  es  schien 
mir  nicht  nötbig,  zur  Andeutung  des  allgemeinen  Charakters 
solcher  Häuser  mich  in  das  Detail  verliebter  Scenen  ein* 
zulassen.  Sollte  aber  jemand  meinen,  dass  eben  dadurch 
die  Darstellung  zu  sehr  in  den  Ton  des  Romans  oder  der 
Novelle  verfallen  sei,  so  muss  ich  zu  meiner  Rechtferti- 
gung anfiihren,  dass  ich  im  Grunde  sehr  wenig  hinzugetban 
habe,  und  dass  fast  allen  Zügen  des  Gemäldes,  bis  auf 
Kleinigkeiten  herab , klassische  Stellen  zu  Grunde  liegen. 
Hauptsächlich  ist  der  Stoff  aus  mehreren  Stellen  der  Rede 
gegen  Neära  und  der  des  Lysias  Uber  den  an  Eratosthe- 
nes  verübten  Mord  genommen  ; indessen  haben  auch  Lucians 
Toxaris,  die  Hetärengespräebe , der  Esel,  oder  Appulejus 
in  den  Metamorphosen,  Heliodor,  die  Komiker  n.  A.  Rei- 
träge  geliefert.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  sagen  könnte, 
durch  diese  Zusammensetzung  einzelner  Fragmente  sei  ein 
Bild  entstanden , das  als  Ganzes  sich  doch  io  der  Wirk- 
lichkeit nicht  6nde.  Im  Gegentheile  liegt  allerdings  ein 
Faktum  zu  Grnnde,  der  verdriesslicbe  Handel  des  Epäne- 
tos,  den  Demosthenes  in.Neaer.  p.  1366.  also  er- 
zählt: Enalmtov  yop  ror ’!>/<'d(uot'  tgaattjv  ovta  A^eo/pap 
Tavtrjal  naiatof  xai  jioUd  arijltoxora  eig  avi^v,  xai 
Harayoftifon  napa  rovroig,  onote  inidruj^aeuw 
dut  ttjtr  <ftllaw  Trjs  Neai^ag,  fnißovkivaas  ö 2xtqatiot 
ovxoal,  ftttant/txpuftttiog  tig  a^pdv,  cup  Xafißäxet 

HOt^dv  ini  tj;  &vyatgt  Trjg  Nfalpag  ravtrjai,  «ai  iig 
(poßo»  xaraartjaag  ngiiittai  ftfäg  rgtaxovra  ’ xai  kaßöiy 
/yyvr/Tag  xovnatt  ’AgiatofAayöv  xt  xop  &eafto&tri^aapxa, 
xal  Naval<ftkop  top  Navaivlxov  xov  apfarrop  viop, 
a(firjtttp , wg  unodötoopt  aJrip  xd  agydptop-  Mit  dieser 
kurzen  Erzählung  habe  ich  die  umständlichere  des  Lysias 
verbunden  und  zur  weiteren  Ausführung  andere  Stellen 
benutzt.  Ich  selbst  habe  natürlich  hinzufügen  müssen,  was 
znr  Verbindung  der  gegebenen  Theilc  nöthig  war;  aber 
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ich  liofle  nichts  cingemischt  zu  haben , was  dem  Getaüide 
die  antike  Färbung  rauben  kUnnte.  — Manchc‘s  wird  sich 
übrigens  in  dem  Gxcurse,  Anderes  in  den  folgenden  An* 
merknngen  gerechtfertigt  finden. 

2)  Am  ansrührlichsten  spricht  über  diese  glückliche 
Lage  Korinths  S t r a b o"  V III,  6,  19  Sieb.  'O  Koptt.^oe 
affvtios  fu»  kf/nai  diu  rd  ifinopiiov , inl  raS 
ttilfitvog  xai  SvoTv  kififycov  Kvpiog,  am  6 [li»  r»/f  'Aolag, 
0 di  xrjg  '/tuUag  iyyvg  iati,  xai  ^(ydlag  notti  rag  ixari- 
Qmdtv  äftoißdg  röm  (fopriaiv  ngog  äHijiovg  ro7g  roaoü- 
TOv  arff(j[<7iaiv.  Wegen  der  Gefahren,  welche  mit  der 
UmschilTung  des  malelschen  V'orgehipges  verbunden  waren, 
zog  man  es  vor,  die  Waaren  hier  umznladeo.  Aya- 
ntjidy  ovv  ixaxigoig  tjv  rolg  if  ix  nj?  Aalag,  xai  to7g 
ix  ztjg  Jtaktag  ifirtöpotg  ü(fit7ai  röe  inl  Jlfaltdg  nXoüp 
fi'g  KÖptvOov  xutdytadtti  xo»  qopxov  autö&f  xai  ntC>} 
di  xöm  ixxOftiCo/iivom  ix  xijg  Utkonopyigaov  xai  röm 
ftgayofiivoi»  i'ninxe  td  riXx;  ro7g  xd  xlf7&pa  iyovat. 
Darum  sagt  eben  Dio  Chrysost.  Or.  V^III.  p.  276  H. 
OTi  ^ noltg  mantp  iv  tpiödai  Ttjg  jEUXudog  ixtixo. 

3)  In  der  Niihe  von  Mistra  sicht  man  jetzt  einen  so 
gefassten  Quell.  S.  Exp  cd.  de  Mo  ree  t.  11.  pl.  42. 
Ob  das  (überhaupt  wohl  einer  sp.lten  Zeit  angehürendc) 
Relief  ursprünglich  eine  solche  Bestimmung  gehabt  haben, 
oder  für  den  übrigens  mittelalterlichen  Bau  nnr  benutzt 
worden  sein  müge,  will  ich  freilich  nicht  behaupten. 

4)  Vgl.  den  Ausdruck  bei  Lucian.  Navig.  s.  Vota. 
11.  t.  III.  p.  256  R.  A/wv  ipuixixov  xi  inxm;  ovdi  yag 
xovTO  (jfivi^rotg  t]n7v  i^ayopfvaiig , dXX'  vno  Xa/inp^  xij 
dadi  xai  avxo7g  xfxtXeafie'yotg, 

5)  Strabo  VllI,  6,  20. 

Od  nayxdg  ayäpdg  ig  KopivOuv  ia&  u nXovg- 

6)  Die  älteste  Erwilhnnng  des' Apärrtor  oder  A'pwvio»', 
und,  so  viel  ich  weiss , die  einzige  aus  der  Zeit  vor  der 

9* 
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ZerstUning  Korinths  hodet  sieh  bei-Xenoph.  Hist.  Gr. 
IV,  4,  4.  wiewohl  spätere  Schrifistcller,  wie  Lucian. 
Quom.  hist,  conscr.  3.  t.  II.  p.  4 R.  Dio  Chrysost. 
Or.  VIII.  p.  276  Keisk.  es  in  Brzug  auf  Diogenes  von 
Sinope  anführen.  Diog.  Lacri.  VI,  77.  nennt  es  ein 
Gymnasium:  iv  t<ü  A'puef/m  tut  npo  Ao^ifOov  yu- 
fii/ttoiif. , und  eben  so  Suid.  K^ävuoy'  qutov.  xal  to 
yvfixäaiov.  Dagegen  sagt  Paus  an.  II,  2,  4.  von  einer 
solchen  Bestimmung  nichts  und  scheint  es  bloss  als  einen 
Lnsthain  zu  kennen : npo  di  nökttot  xvTtaptaaw»  iativ 
ctloo;  ovoflaCöfttfOv  A'pämoi'. , und  in  keiner  Stelle,  wo 
etwas  mehr  als  der  Name  erwähnt  wird,  findet  sich  eine 
Andeutung , dass  man  deshalb  dort  zusammengekommen 
sei , man  müsste  sie  denn  in  der  Erzählung  Xenophons 
finden,  dass,  während  die  älteren  Leute  auf  dem  Markte 
waren,  die  Jüngeren  sich  im  Kraneion  aufhielten.  Viel- 
leicht hatte  der  Ort  bei  dem  VVicderaufbaue  der  Stadt 
seine  frühere  Bestimmung  verloren.  Dass  er  für  einen  der 
angenehmsten  galt,  folgt  schon  aus  Plutarch.  de  exsil. 
6.  t.  III.  p.  423  Wytt.  ovöe  ydp  ’AOtjVtt7oi  ndrrfff  xat- 
oixovat  AoXvtTov,  ovdi  KopivOiot  KpävHOv,  ovdi  IJi- 
rävti»  yiaxtaitt- 

7)  Pa  US  an.  a.  a.  0.  JEvtavda  BtXXfpo(f.l)vtov  tt 
tat»  TifitfOi,  xal  Aif,poditt]t  vaot  dfilatiidus.  Ob  es  der 
Tempel  dieser  Aphrodite  Melanis  oder  Melänis,  unter  wel- 
cher Paus.  VIII,  6,  2.  die  nächtliche  versteht  (öti  dx- 
^ptanoiv  (ttj  rd  ndxra  ai  ftlllds , öianfp  tolq  xtijveat, 

^fAt'pa» , td  nkiiai  df  ttaiv  ix  xvxxl.),  oh  es  eben 
dieser  Tempel  war,  bei  welchem  sich  das  Hierodulen- 
Institut  befand,  wird  zwar  nicht  bestimmt  gesagt,  aber  es 
scheint  diess  doch  natürlicher,  als  den  v’on  Straho  er- 
wähnten Tempel  auf  der  Akropolis  zu  verstehen;  s.  d. 
Exc.  S.  119. 

8)  Die  Kaufleute  des  Alterthums,  welche  als  tfmopoi 
und  xavxktjpoi  oft  Jahre  lang  von  ihrer  Ileimath  entfernt 
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waren , mochten  besonders  dem  Grundsätze  „Ein  andrer 
Ort , ein  andres  Mädchen“  folgen.  Ein  Bild  solchen  Le- 
bens gicbt  nns  Iso  er.  Aegin.  2.  p.  552  Bekk.  nlixpris  ii 
yfpofttpog  xai  diaixTjOeig  i»  nokkaig  nöitaiv  aiXatg  te  yv- 
vui^i  avptyivtto . wr  ivtut  Koi  nuidagi  amdtil^av.,  a ixü- 
pog  ovdt  nwtott  yp^ata  tpo/uat,  »al  itj  xai  rtjp  ravrtjg 
ftrjrtpa  (p  xoiitoig  roig  ygöpoig  tkaßtp-  Damm  waren 
auch  in  den  Häfen,  wie  im  Peiräeus  die  nogput  und  nogpot 
häufig.  Vgl.  Plaut.  Epid.  IV,  1,  13.  Terent.  Phorm. 
IV,  1. 

9)  Pa  ns  an.  a.  a.  0.  Tütpog  Aatdog,  lu  dij  Xtaipu 
tJil&Tifiä  iati  xgiop  tyovatt  ip  ro7g  ngoti'gotg  noalp. 

10)  Dio  Chrysost.  0 r.  VIII.  p.  276.  erzählt  von 
Diogenes  von  Sinope : ittxtßtj  tig  KÖgtpQop  xüxH  ätljytp, 
ovxi  olxiap  (iiaOuaäiitPog , ovxt  naga  fsVo)  xtpi  xaxa~ 
yofifpog,  äXX’  ip  rrjü  Kgapioo  &vgavXwp . imga  yag  oxt 
nXtlaxoi  apOgmnoi  ixti  avplaat  dta  xovg  Xifitpag  xai  xag 
iialgag.  Vgl.  Lucian  und  Diog.  Laert.  a.  a.  0.  Die 
Worte  des  Dio  sind  wohl  von  Korinth  Überhaupt  zu  ver- 
stehen; aber  vorausgesetzt,  dass  die  Ilierodulen  dem  Tem- 
pel im  Kraneiun  angehUrten , können  sie  auch  von  diesem 
Orte  vorzugsweise  verstanden  werden. 

11)  Alciphr.  epist.  III,  60.  ’Slg  ydg  ilovaupto 
ot  noXXoi  xai  fitaovaa  tiftiga  ijp , axaifivXovg  i’&taadfitjp 
xai  tvipvtlg  veapiaxovg  ov  ntgi  xdg  oixlag , ciAla  ntgl 
TO  A'gapuop  tiXovftipovg,  xai  ov  ftötXiaxa  raig  agxoncokiat 
xai  6no>goxani]Xotg  tOog  apaaxgi<f,ttp. 

12)  Dass  mit  Werken  der  Kunst,  namentlich  Götter- 
bildern ein  bedeutender  Bändel  ins  Ausland  getrieben  wmrde, 
und  dass  sie  nicht  nur  auf  Bestellung  geliefert,  sondern 
auf  Spekulation  verfilhrt  wurden,  bezeugt  noch  fUr  die  späte 
Zeit  die  Erz.’ihlung  von  Apollonios,  der  im  Peiräeus  eine 
ganze  Schiffsladung  der  Art  traf.  Philost r.  Vit  Apol- 
lon. T y a n.  V,  20.  p.  203  Olear.  igontpov  81  xov  ‘AnoX- 
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Xtarlov,  Ti's  6 iföfjrog;  üeöiv',  tqri,  äyäXfiata  änöiyai  tg 
'/ot^lav,  TU  fttp  yQvaoü  xal  Xl&ov , tu  di  Htqttvtog  xat 
ypvaov.  ' lögvaü^ivog  , rj  ?/;  ‘^nodtuaöftnioi , tqtj,  toig 
ßovXofiiwoig  idgvta&ai.  Die  sicilische  Kunstlicbe  isl  aus 
der  vierten  Verrina  Ciceros  bekannt. 

13)  Plularch.  Timol.  22.  *//  ftir  ir  2'vgaxov- 
aate  uyoga  di  igt;ftlav  ovioi  noXXqx  xai  ßaOfia»  iiiqv- 
fffy  iiXtjv,  (oare  rovf  innoi';  ix  uvjfi  xatavtfiio9ai,  tmx 
injiox6f4(UP  IX  Tt]  xotaxtifu'xmx . ai  d uXXot  noltig 
nXijx  naxifXüg  oXIyux  iXaqtox  iyixoxto  fttarai  xul  auiZx 
cyglwx . ix  di  to7g  ngoadTtioig  xai  nigl  xa  xflytl  noX- 
Xüxig  oi  ayoXt/x  üyoxxtg  ixvxtjyirovx-  Das  ist  etwa  zehn 
Jahr  früher,  als  für  diese  Erziihlung  die  Zeit  angenuiiinien 
ist.  Auch  manche  andere  Stadl  mochte  durch  den  Verf.vll 
des  UfTentlichcn  Lebens  ein  solches  Anselien  erhalten.  So 
heisst  es  von  einer  Stadt  auf  Eubiia  bei  Diu  Chrysost. 
Or.  VII.  p.  233  Reisk.  ßXiniTt  ydg  xvtoi  dqnovOtx,  Zit 
rt'  yvfixötaiox  vftix  ugovgax  ntnoiijxaaix'  Ziatt  tox  Uga- 
xXia  xai  dXXovg  axdgtdxtag  ffvxxovg  vno  rov  9f'govg 
f noxfxgv<p&at,  xovg  ftix  qgt'mx , xovg  di  9f(Zx.  xai  öxt 
xa&‘  ijfifgax  xd  toü  prropo;  xovxov  zigößaxa  iw&lx  tig 
rix  ayogdx  ifißaXXii  xai  xuravfftnai  negi  xo  ßovXiv- 
ri  giox- 

14)  Es  ist,  wie  ich  auch  schon  in  Bezug  auf  römische 
Sitte  im  Gallus,  Th.  I.  S.  228  ff.  gezeigt  habe,  eine 
ganz  irrige  und  auf  einer  falschen  Vorstellung  von  der 
Gastfreiheit  des  Alterthums  beruhende  Voraussetzung,  dass 
es  eigentliche  WirlhshSnser  im  Alterthunie  so  gut  als  nicht 
gegeben,  oder  dass  wenigstens  ihr  Gebrauch  sich  nur  auf 
die  niederste  Klasse  von  Reisenden  beschränkt  habe.  Das 
homerische  Zeitalter  kennt  freilich  dergleichen  Häuser,  in 
denen  die  Bewirthung  erkauft  wird,  gar  nicht,  weil  auch 
das  BedOrfniss  derselben  nicht  vorhanden  war.  Die  Ein- 
zelnen, welche  vielleicht  eine  Landreise  unternahmen, 
fanden  auch  in  dem  unbekannten  Hause  eine  gastliche 
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Aufnahme  und  es  knüpften  sich  dann  FreundschaflshUnd- 
nisse , die  auch  auf  die  Söhne  und  späteren  Nachkommen 
sich  vererbten.  Diese  schöne  Sitte  reicht  allerdings  auch 
in  die  historische  Zeit  herüber.  Ich  will  nur  ein  Beispiel 
anführen,  wo  aus  freiem  Antriebe  die  gastliche  Aufnahme 
angeboten  wird.  lierodot.  VI,  35.  Oizoe  6 MiXxiädrjt 
(o  Kvx^iiXov , ’^&tjpaios)  xati^/4t»ot  iv  zoiai  ngoOvfotat 
toTai  tcavTov , ögtwv  xovg  ^oköyxovg  nagtiviae , iaO’^a 
t^ovtag  ovx  iyj[wptriv  xat  aixftag , n(fogtßb>aaTO'  xal 
aq,t  npogtX&ovat  inijyytlXaxo  xarayatytjp  xal  Sdpxa,  Ein 
Gesetz  des  Charondas  schrieb  vor:  (tpox  näwxa  xov  fv 
xtj  iavxov  naxgldi  atßontvov,  xal  xaxa  xovg  otxtiovg 
yofxovg,  tvq^fimg  xal  oixtliog  ngogdixeo&ax  xal  änoaxiX- 
Xft»,  fitfirt^fxipovg  diog  Sfxlov,  lug  nuga  wäat»  idgv- 
fttpov  KOipov  &IOV,  xal  opxog  imaxonov  qtXo^eylag  xt 
xal  xaxo^ipiag  Stob.  Tit.  XLIV,  40.  t.  II.  p.  219  Gaisf. 
und  auch  bei  nicht  griechischen  Völkern  findet  sich  die- 
selbe Gesinnnng.  Aelian.  Var.  hist.  IV',  1.  Aiytt.  xtg 
yofiog  ^(vxaxöip,  iav  qXiov  dvaapxog  dqiixr/xai  ^tpog 
xal  nagtX&dp  i&tX^ati  eig  atiytjp  xiPog,  tlxu  fttj 
xai  top  apöga,  ^tjftiovaOat  avxop  xal  vrtfyitp  dixag  xqg 
xaxoitplag.  Allein  es  ist  natürlich,  dass  von  der  Zeit  an, 
wo  der  Verkehr  mit  dein  Auslande  bedeutender  und  die 
Reisen  im  Inlande  häufiger  wurden , wo  Städte  wie  Athen 
und  Korinth  oft  überfüllt  mit  Fremden  waren,  das  Bedürf- 
niss  öffentlicher  Gasthäuser  fühlbar  werden  musste.  Man 
bedenke  zum  Beispiel  nur,  welche  Menge  Schaulustiger 
nicht  nur  zu  den  in  bestimmten  Zwischenräumen  wieder- 
kehrenden aiigemein-griechischen  Festen,  sondern  auch  den 
besonderen  einzelner  Städte  strömte,  welche  Zahl  fremder 
Kaulleute  und  Schilfer  der  Ilaudel  den  Seestädten  zufUhrte, 
und  man  wird  es  natürlich  Gnden , dass  ein  grosser  Theil 
derselben  keinen  Anspruch  auf  das  Gastreebt  in  einem 
Privathause  machen  konnte,  sondern  auf  eine  öffentliche 
Herberge  verwiesen  war.  Auch  späterhin  gehörte  es  aller- 
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dings  zu  den  Pflichten  des  wohlhabenden  Mannes,  gastfrei 
gegen  Fremde  zu  sein,  und  Sokrates  rechnet  es  gerade- 
hin unter  die  stehenden  Ausgaben.  Xcnuph.  Oecon. 
2,  5.  i'jifua  Sfyovf  npoffixft  aoi  TioHioui  »ai 

Tovtovs  pfyakongtnöii. wir  finden  z.  ß.  das  Haus  des 
Kallias  (Plato  Protag.  p.  3iö.)  so  Ubernilll  mit  Güsten, 
dass  die  gewöhnlich  bewohnten  Räume  nicht  hinrcicbcn  sie 
zu  beherbergen;  allein  das  sind  theils  Freunde,  theils  er- 
betene G.lstc,  theils  ausgezeichnete  Persönlichkeiten,  deren 
Anwesenheit  dem  Hause  zur  Ehre  und  zum  Glanze  gereicht, 
und  es  liegt  darin  nichts,  was  nicht  auch  auf  unsere  Zeit 
und  Verhältnisse  anwendbar  wäre.  Andere  mussten  da- 
gegen jedenfalls  in  einem  Wirthshause  (navdoxtlo»,  xara- 
yeiyioy , xaTulvoit)  iinlerzukommen  suchen,  und  im  Grunde 
liegt  eine  solche  Distinktion  auch  iu  den , wiewohl  ganz 
eigenthümlichen  Bestimmungen  Pia  tos.  Leg.  \II.  p.  952  f. 
An  jenen  Orten  öffentlicher  Feste  oder  in  der  Nähe  be- 
rühmter und  vielbesuchter  Tempel  war  allerdings  schon 
auf  öffentliche  Kosten  dafür  gesorgt , dass  die  sich  ein- 
flndenden  Fremden  ein  Obdach  fanden.  Was  Plato  a.  a.  0. 
verlangt:  toi  dij  toiovto»  (Ototgm)  Txavti  ypi]  »araXvatie 
rxpog  Upolftlyat  qtXoltvlati  ayOpwTioiv  naptaxtouaiityaf., 
das  findet  sich  znm  Tlieile  in  der  Wirklichkeit.  So  waren 
in  dem  olympischen  Altis  zahlreiche  axtjval  oder  xora- 
yotyta.  Schol.  ad  Pind.  01.  XI,  55.  ro  yap  i»  xvxXtg 
rov  ltgov  xatayatylotf  dtfiXtjiito,  Vgl.  d.  Schol.  z.  v.  51, 
wo  ihr  Ursprung  auf  Herakles  zurück  geführt  wird,  und 
Aelian.  Var.  hist.  IV,  9.  Ob  diese  xaTaytayia  etwas 
anderes  darboten , als  eben  das  Obdach , wird  nicht  ge- 
sagt ; in  der  Hegel  aber  sorgte  man  selbst  für  seine  Be- 
wirthung  und  Viele  schlugen  verniuthlich  auch  ihre  eigenen 
Zelte  auf,  wie  man  aus  dem  Beispiele  des  Alkibiades  sieht. 
PIntarch.  Alcib.  12.  Eine  ganz  ähnliche  Einrichtung 
fand  sich  hei  dem  Tempel  der  Aphrodite  zu  Knidos.  Lu-' 
cian.  Amor.  12.  t.  II.  p.  410  R.  d vno  io7f  ayav 
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vlate  Uagai  nXtaiai  ro7g  intaTtäa&ai  &tXov- 
oiv , tig  ü T(üf  fiip  ctnttxüp  anavlug  iiuqoituiv  Tipf'g" 
ä&göog  d'  o nol(r<xo\’  o^Xog  tnufriyugi^fv , öptoig  äqgo- 
diai(t(7optfg.  Üas  bedeulendsle  Geb.'iiide  der  Art  aber  w.ar 
nach  der  Zerslilrung  von  PialU.t  von  den  Spartanern  an 
der  Stelle  der  verwüsteten  Stadt  neben  dem  Herüon  er- 
baut worden.  T li  u c y d.  III,  G8.  igHudöftr/aap  ngög  rqü 
'ifgai'if  KaTuyiöyiOP  diaxoaitop  nodoie,  naptaytj  xvxXoi 
oix^ftara  tyop  xuTW&tP  xai  äpta&tp-  Allein  «olche  ein- 
zelne öffentliche  Anstalten  an  besonders  besuchten  Orten 
schliessen  das  Ilestcben  von  zahlreichen  Pi-ivatuntcrneh- 
mungen  der  Art  nicht  aus,  die  sich  wie  anderwärts,  so 
gewiss  auch  au  jenen  Orten  und  den  dahin  Tührenden  Stras- 
sen fanden.  Darauf  mögen  die  axtjpTitu  in  einer  ein 
bOotisebes  Fest  betreffenden  Inschrift  bezogen  werden. 
Bocckh,  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1G25.  .53.p.793.  Dass 
nun  von  solchen  W’irlhshiiuseni  nicht  nur  die  niedere  Klasse, 
sondern  Leute  jedes  Standes  Gebrauch  machten , liegt  in 
der  Natur  der  Sache  und  könnte  nicht  bezweifelt  werden, 
wenn  sich  auch  nicht  IScispicle  nachweisen  Hessen.  Die 
Gesandten  Athens  an  Philipp  z.  B. , von  denen  sich  am 
ersten  erwarten  Messe,  dass  sie  allenthalben  gastliche  .Auf- 
nahme finden  würden , kehren , wie  cs  scheint  überall , in 
VVirthshausern , Tiapdoxtioig  ein.  Aeschin.  de  falsa 
leg.  p.  272.  ovdtig  avtöt  avaamJp,  or  t^rjft/jtp  inl  rij» 
vaiigap  ngtaßtiap , tjOlXtp , ovdi  tp  raig  ödolg , önov 
dvpaxop  tjp,  tig  ravwo  napdoxilop  xataXviip-  Vgl.  Plut- 
arch.  de  san.  tuend.  15.  t.  I.  p.  513.  de  vitios. 
pnd.  8.  t.  III.  p.  145.  de  esu  carn.  5.  t.  V.  p.  44  W. 
Liban.  0 r.  XXIV.  .p.  79  R.  Daher  will  denn  auch  Dio- 
nysos Kenntuiss  von  den  WirthsbSusem  auf  dem  Wege 
zum  Hades  haben;  Aristoph.  Ran.  112  ff.  einer  Stelle, 
in  der  so  ziemlich  alles  genannt  wird,  was  dem  Reisenden, 
der  nur  materielle  Zwecke  verfolgt,  zu  wissen  w’Onschens- 
werth  sein  kann; 
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toi'TOug  qQaaov  fiot,  Itftfyog,  äfnoTTojiia , 
noputi  , änttiiuülug,  ixtpondg,  xpt'jfag,  uäuvg , 
Ttokfig , dtultug,  navdoxtvtplag , onov 
xopng  oXi'ytatot. 

Auch  nach  der  griechischen  Ansicht  (vgl.  Gallus  Th.  1. 
S.  23.5.)  »'.ir  das  ganze  Gewerbe  der  Gaslnirlhe  ein  hUchsl 
verächtliches , was  jedenralls  einmal  seinen  Grund  darin 
hat,  dass  eine  Bcwirlhnng  um  des  Gewinns  willen  dem 
ursprünglichen  BegrilTe  der  levla  g.änziich  zuwider  ist,  und 
zweitens  durch  die  Schlechtigkeit  und  betrügerische  Hand- 
lungsweise der  meisten  gerechlfcrtigl  wurde.  Daher  sagt 
Pluto  Leg.  XI.  p.  918.  ndvta  rd  nfpi  rt/y  xantjktlap 
xai  tftnoplay  xat  ttaydoxluv  ytyrj  dtaßißhjtai  xal  iv 
atoypolg  yiyovfv  ovtidtaiy  inii  ii  xtg  (o  ftq  noxe  yipQixo, 
ovd  tatat)  npogavayxdane  (ytkotoy  fiix  tiJteTv,  öfitag  di 
eipqanai)  navdoxtvaai  rovg  naviayq  dpiarovg  dydyag  ittl 
Ttpa  ypovov  — yvolrjftiv  dv,  dig  qlkov  xal  dyuTirjtoy  iaxip 
txaozop  tovxup.  Daher  giebt  Theophr.  Char.  6.  cs 
als  Merkmal  der  dnoxoia,  d.  i.  vnoftoptj  uiaypöiv  tgyatv 
xal  köyaiv  an;  dnvog  navdoxtvaat  xal  nogvoßoaxijaai, 
xal  ulo)pr}aat.  Vgl.  das  ini  Gxc.  z.  Scene  IV  über  die 
xantjltia  Gesagte. 

15)  Lin  Beispiel  der  Art  ist  eben  das  .des  Gpänelos. 
Demosth.  in  Xeaer.  p.  1360. 

16)  Plutarch.  de  and.  poet.  8.  t.  I.  p.  101  W. 
nennt  einen  gewissen  Poliagros,  der  seine  eigene  Frau  ver- 
kupjielte.  Darauf  wurde  in  irgend  einer  KomOdie  mit  dem 
V’erse  angespielt: 

Evdttlfiia»  TloUaygog  oogaxiov  uTya  nkovroqöpoy  Tpiqaty. 
Leber  die  Spottnamen  der  Hetären  ist  im  Excurse  gespro- 
chen worden.  Wie  Niko  ^'if,  so  konnte  auch  Nikippe 
Atyiöiov  heissen. 

17)  Auch  Nikarcle  trieb  cs  ähnlich  mit  den  sieben 
Mädchen,  weiche  sie  sich  verschallt  hatte.  Demosth.  in 
Ncaer.  p.  1351.  ngogttnovaa  autdg  oyo/ian  ^uyattpagj 


Digitized  by  Google 


zur  zweiten  Sccnc. 


139 


7»*  (öf  fUylatovQ  fua&ovs  npärroiro  roug  ßuvXnftti/ove 
nltjaia^nv  auia?e,  oig  fXfv&f’paig  ovaatg.  Eben  so  Neär.i, 
Ducbdeiu  Stephanus  sie  ^eheirathet  halte : chend.  p.  1359. 
AitfYvriöiiooL  dt  vno  Sti<f.ätov  xai  ovaa  napa  loiiim  tt]v 

\ •»>  t » »» 

(4iP  avtf}p  igyaoKitv  OLOip  r]trop  ^ ro  rtgoifQOP  ngya- 
Ctto‘  TOvg  di  ftiaOovg  ftti'Covg  inpätTtto  rovg  ßovko- 
ftinovg  avrr,  nltiaiä^fiv , oig  int  npoapjfitttog  tjdij  tmog 
Ovaa,  »ui  ävdpi  avtoiKOvaa. 

18)  Was  das  Tagelohn  für  gemeine  Handarbeit  ge- 
wesen sei,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Luc i an. 
Tim.  6.  t.  III.  p.  121.  nennt  vier  Obulen.  S.  Blick  h, 
Staats  bau  sh.  d.  Alb.  Th.  I.  S.  128  f.  Es  kann  wohl 
nur  von Lucians Zeit  verstanden  werden.  Auch  in  den  E pist. 
Saturn.  21. p. 404.  öitttponoXfif,  ti  no&tf  üßolot  liaaapeg 
yivoti/ti»,  wg  tj[oifitv  aprajv  yovv  ij  aXq  Itiav  iftntnXrjOfti- 
voi  »uOtvittv , wird  das  gcvt  ohnliehe  tägliche  Arbeitslohn 
gemeint.  Aber  der  tägliche  Lohn  eines  Kuderers  oder 
SchilTsziehers  wird  an  einem  andern  Orte  auf  die  Hälfte 
angegeben,  de  eicctro  3.  t.  HI.  p.  88.  li  öi  ti  xot- 
oüxov,  oiti  >1fiäg  dvolv  ößoXotv  tft»a  ipfixft»  uv  jj  tXnttv 
xd  nXoia  npög  ivuvxiov  lo  vdoip , oTg  i^ljv  nXovttlv, 

19)  Wenn  auch  das  Arbeitslohn  im  Ganzen  billig  ge- 
wesen sein  mag,  so  wurde  doch  für  einzelne  Dienstleistun- 
gen vcrhällnissmässig  viel  mehr  gefordert.  S.  Blick  h Ub. 
die  Stelle  in  Aristoph.  Ran.  173.  Staatshaush.  d. 
Ath.  Th.  I.  S.  129.  Es  scheint,  dass  man,  wie  bei  uns 
für  jeden  kleinen  Dienst  auf  Bezahlung  rechnete  und  auch 
der  Gebrauch  der  Douceurs  oder  Trinkgelder,  die  im  Grunde 
Tür  nichts  gegeben  werden',  war  dem  Alterthunie  nicht 
fremd.  Lucian.  de  roerc.  egnd.  14.  t.  I.  p.  669  R. 
schildert  vortrefflich  den  scheinbar  der  Annahme  sich  wei- 
gernden Sklaven:  tv&vg  ovv  npögttat  napayyiXXoiv  xig, 
xjMftv  fitl  xo  dilnvov , ov»  ivoftiXtixog  oUtxtig,  dv  yptj 
npottpov  YXtaiv  notijaaa&at , napaßvaavxa  ig  xrjv  yeipa, 
ug  fti}  ädiliog  ilvat  doHijg , xovXdyxatov  ntvit  dpay/tug  • 
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ö äi  äxxtaäftivog  xai  '"Anayf,  napa  aov  d'  tyo);  xai 
' JfpäxXng,  yixotto,  intmcov,  tiXog  tTulaOrj.  Vgl.  10. 

p.  605.  38.  p.  697.  — Diesen  Rcniuner.itionen  verwandt 
sind  die  Gesciicnko,  welche  man  Leuleri,  die  man  selbst 
iiu  Diehsle  hatte,  an  gewissen  jiihrliehen  Festen  machte, 
wie  w ir  es  zu  Wcihnaehten , an  Messen  und  bei  anderen 
Gelegenheiten  thuii.  Bei  der  Unterhandlung  um  den  Lohn 
lässt  sie  Lucian  gleich  in  Anschlag  bringen:  19.  p.  675. 
au  d'  avTog,  o,r»  flovln,  Xtyt  , w q'lkrart, 

xäxtixtav  1 untg  Ix  ioptalg  irrjoiotg  lixog  tjftäg  napi^tix. 
ov  yap  a/tfkrjaofttx  ovdi  t(Zx  roioütwx,  li  xai  fit]  xvx 
auTu  auvit&tfii&a.  Damit  hisst  sich  vergleichen,  was 
Athen.  X.  p.  437.  sagt:  rjj  dt  iopTtj  röix  XoZv  t&og 
iaiiv  j40t]vt]ai  ni'ftTttadai  äwpa  rf  xai  jovg  ftiaOovg  loig 
ooiptataig , oYn(p  xai  auroi  avxfxäkoux  /n!  rovg 

yxmgl/iovg,  Üig  qtiaty  EüßovXidtjg  b diakexttxog  tV  dgä- 
ftati  A'iiiftaaraTg  oviaig : 

£oqtatiäg , xaxtait,  xai  Xowx  Stil 

rtüv  fita&oSoigoix , oux  ääiinvtav  iv  Tpvqi^, 

20)  Plularch.  de  cohib.  ira.  15.  t.  11.  p.  887 
VVytt.  schildert  so  den  Anblick , den  das  Haus  des  unor- 
dentlich Lebenden  gewähre*  ^i6  tmx  fiix  aaoirux  ratg 
oixiatg  npogioxxig  avktjtpiSog  axouofiix  tiaOn/rjg  xai  nrj- 
iox,  (ög  Tig  iiiu» , oieou , xai  anapäy^ara  atiipeixaix, 
xai  xpainaXJixiag  üpäifilx  ini  Oupatg  äxoXovOovg. 

21)  Den  Alten  galt  als  vorzüglichstes  Mittel  die  Mü- 
digkeit, als  Folge  der  Anstrengung,  zu  beseitigen,  das 
Bad.  Was  Dionysos  hei  Aristo  ph.  Ran.  1279.  sagt: 

iyii)  fiiv  oux  ig  tö  ßaXaxiiov  ßoüXoftai. 

uno  röix  xoitoix  yap  rm  piif.po)  ßuußutvtüt. 
das  ist  die  allgemeine  Ansicht  von  dem  Zwecke  des  Bades. 
Aristot.  Pro  hl.  1,  39.  p.  863  Bekk.  ^Ita  tl  loug  fitx 
üipixoug  xonoug  Xouipoi  läaOai  Si7,  roug  di  ytifitptxovg 
ttXilfifiarti  Lucian.  Lexiph.  2.  I.  11.  p.  323  R.  yalpoi 
Si  fiitu  xäfiarox  dnoXouoftiiog.  Athen.  1.  p.  24.  taaa* 
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di  xai  Xovrffd  antj  Tiörcui'  irat'ioTct.  Vgl.  meine  Anliq. 
Plaut,  p.  9. 

22)  Luc i an.  Asiu.  2.  t.  II.  p.  570.  ttta  ntfmt 
aüroe  ft'i  ßuhtvflov'  ov^l  y<*(>  fiftgtay  ii.>jlivOfv  ödoV. 
Aiisrührlicher  Appul.  Me  tarn.  I.  p.  72  OuJend.  ex 
pronipluario  oleum  unctui  el  lintca  lersiti,  et  caetera  huic 
eidem  usui  proftr  ociter  et  hospitem  meum  produc  ad 
proximas-  ba/neas : satis  arduo  itinere  atque  prolixo  fa- 
tigatus  est. 

23)  Ueber  den  Sch.ittenmesser  und  Uberliaupt  die 
Vorrichlungen  zur  Einlheilung  des  Tags  in  Stunden  s.  die 
letzte  Scene. 

24)  Xeoopli.  de  rep.  Lac.  1,  3.  sagt;  ol  piv 
äKXoi  rat  peXXovaat  xixinv  xat  xa4(ü;  doxovoag  xögag 
naidevta&at  xat  alico,  ^ avvatox  ptTgioiiärm  rgf'qovat 
xat  uif'ut  »;  dvvarox  ptxgotarai . oirou  ye  pijy  »;  Txäpnav 
äiuyoptyat  Tj  vduQÜ  ygoipttat  diayovatv. 

23  b)  Es  war  diess  eines  der  Zeichen,  durch  welche 
man  stillsrhweigend  seine  Liebe  erklilrte  oder  auf  ein 
geheimes  Eiuverständoiss  sich  bezog.  Ovid.  Anor.  I, 
4,  31. 

Quae  tu  reddideris , ego  primus  poeula  sumam , 

Et  qua  tu  biberis , hac  ego  parte  bibam. 

Lucian.  U i al.  .m  e r e tr.  12.  t. 'III.  p.  311  R.  xat  md)v 
ox  ixfivrj  piv  vntött^at  rö  notrjgiox , anodidovg  dt  rq> 
naidi  Ttgog  to  oog  ixUtofg , tt  pq  Ih>gaXXtg  aittjutte, 
f.rri  av  dXXm  tyyiar.  Die  Hauplstelle  darüber  ist  aber  bei 
Achill.  Tat.  II,  9.  oirojofr  di  6 Eätvgog  tjplv  xat  rt 
noui  igoniKOy.  ^laXXäaan  ydg  tu  ixnwpara  xat  to  pix 
ipox  rp  xöpj?  ngogtiO>,ai,  ro  di  ixilxtjg  ipot.  xat  iyyiatx 
äpqoti'guig  xat  tyxtgaaäpfxog  ötgryfv,  Eyot  dt  initt}- 
gqaag  to  pt'gog  toC  ixTtüparog  t»0a  to  yeiXog  tj  xögtj 
nlrovaa  ngogiOiyt*  ivagpoaäptxog  tmxox  anootoXipalox 
xovto  qlXtjpa  notüx  xat  upa  xareqiXovx  to  txnaipa. 
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Boi  noclinialiger  Wrtaoscliung  thut  dann  das  Mädclicn 
dassolbo , und  so  wird  es  mehrmals  wiederhol),  l'eher 
andere  .’thnliche  Arten  von  Lieheserklitruogen  s.  d.  Anm. 
zu  Sc.  XI. 

25)  Ich  habe  an  den  trcITendea  Vergleich  bei  Plaut. 
Asin.  I,  .S,  63.  gedacht; 

Non  tu  scis?  hic  nosler  quaestus  aucupii  simiHimu'st. 
^uceps  quando  concinniivit  aream , offundit  cibum, 

.dt^es  assiiescunl.  Necesse  est  facere  si/mlitm , qui  qiiae- 

rit  lucrurn. 

Saepe  edunt;  setnel  si  captae  sunt,  j-em  so/vunt  aiicupi, 
Itidem  hic  apud  nos , aedes  nohis  area  est , auceps  ego, 
Esca  est  meretrix , lectus  iltex  est,  amalorrs  aves  etc. 

26)  Lysias  de  caede  Erat.  p.  20.  ttvapipprjoyto- 
fttpoq , öii  {p  ituipfi  ir)  pvxti  iipöqfi  t]  pttavlog  &vpa 
xai  >J  avlfiog.  S.  d.  Exc.  fih.  das  Haus.  — Auch  Eu- 
philetos  hörte  das  iiii  oberen  Stockwerke, 

27)  Der  Gebrauch  des  Nachtlichts  war,  wie  bei  uns, 
eben  so  wenig  allgemein  als  ungewöhnlich.  Das  erhellt 
schon  aus  der  ziirilichen  Apostrophe  der  Praxagora  an 
ihre  Lampe,  Aristoph.  Eccl.  8.  und  dem  witzigen  Ein- 
falle Lucians,  Catapl.  27.  t.  I.  p.  648  R. , die 
Nachtlampe  als  Zeuge  gegen  den  Tyrannen  aufirelen  zu 
lassen.  Vgl.  Pliitarch.  Non  posse  suav.  etc.  4.  t.  V. 
p.  448  Wytt.  Auch  Leontidas  schlief  bei  Nachtlicht.  Pc- 
lop.  11.  — Dagegen  wird  hei  Aristoph.  Niib.  18. 
Theophr.  Char.  18.  Theocr.  XXIV,  48.  erst,  wenn 
das  Bedürfniss  cintritt,  Licht  angezündet. 

28)  Lysias  de  c a e d.  Erat.  p.  15.  fpout'iov  dd 
fiov , t!  n<  Ovgat  pvxioip  q’oqoTfp,  iqaaxt  roe  bvjfpop 
änoaßtoOtjpai  tüp  naga  t<Ö  naidlig  , ttta  ix  lütp  ynto- 
vup  aptttpaaVai . loiunuip  ryt'i,  xai  ravta  ovTtog  tyfiy 
tjyovpfiv.  Es  konnte  also  nichts  aulfallendes  haben,  dass, 
wiewohl  des  Nachts,  die  Gefitlligkeit  vom  Nachbar  erbeten 
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wurde;  iin  Gegeiilhcilc  scheint  der  Fall  oft  vorgekomnicn 
zu  sein.  Auch  Sokralcs  sagt  hei  Xenoph.  Mcm.  II,  2, 
12.  ürKOV»  xai  Tiii  yticoyi  ßovktt  au  apiaxtiv , 'i»a  am 
xai  71  Jp  fyavr,,  ötay  xoüiov  — Auch  andere  kleine 

Dienste  und  GefÜlligkeitcn  wurden  oft  in  Anspruch  gennni- 
men  und,  wie  cs  scheint,  gern  gewahrt.  Theoplir. 
Char.  10.  rechnet  es  zu  den  Kennzeichen  eines  fiix;in- 
löyog:  ünayof/tüaai  rtj  yuratxi  äiaf  ypiayyvfiy, 

f4t/it  tUvyviOy , fitire  xv/tivov , öp/yavoy,  (A>jtt  ov- 

iae»  ar/fi/uura , fifjtf  &vitj/4aTa'  diid  ktyur,  Üii 

TU  fttxpu  ravtu  nokXü  iatt  tov  Ixtuviov-  So  wurden 
namentlich  Geschirre  u.  dgl.  htiiifig  geliehen.  Arislopli. 
Eccl.  -140. 

tiiHia  auußukXitv  Ttpos  aAüijAa;  tqtj 
Ifiüiia  , ypvoi  , upyvpio» , ixni'iftuzu 
ftöyog  ftovutg  y,  ov  natpüput*  y ivuvitop' 
xat  rauf’  uTxozptpup  nävta,  xoüx  änoategeTir 
rjftiöy  di  tovg  noklovg  iqaaxt  rovto  äpüy. 

Zu  den  letzten  Worten  kann  als  Coninientar  dienen,  was 
bei  Deinosth.  in  Tiuioth.  p.  1191  IT.  erzählt  wird. 

29)  Eurip.  Bacch.  729. 

oipou  äi  jUTjxf'r  Srtng  ovx  laxiw  Kungig. 

Auch  Aristot.  Probl.  XX.X,  1.  p.  953,  31  Bekk.  sagt: 
ögBö>g  ^loyuoog  xai  A(^godlttj  kiyovTut  fttv 
timt.  Vgl.  Gallus  Th.  1.  S.  333. 

30)  Einen  solchen  Fall  bietet  die  Geschichte  von  Ste- 
phanus und  Epänctos  dar,  s.  die  erste  Anmerkung.  Aber 
Stephanos  hatte  früher  auf  dieselbe  Weise  auch  seine  Frau 
als  Lockspeise  gebraucht:  Demosth.  io  No  a c r.  p.  1339. 
av¥iavxoifüi>xti  di  xul  oüxog,  ft  xtra  (tyox  üyvwta  jikov- 
aiop  kaßoi  tgaaxijy  avtijg,  (og  ftoiyox,  in  aorp,  ttdox 
unoxktluty  xat  dgyvgiop  ngaxtöfttvog  nokv.  Diese  Bei- 
spiele sind  uns  zufällig  bekannt  geworden:  aber  auf  wie 
viele  ähnliche  Bubenstücke  lässt  sich  daraus  schliesseni 
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31)  Es  ist  die  liiotere  Thflre  des  Hauses  gemeint,  die 

gewöhnlich  &vfju  Ktjnaiu  genannt  wurde.  S.  d.  E.\c.  Ub. 
das  Haus.  Dass  es  möglich  war  eine  verschlossene  Thiire 
auf  solche  Weise  zu  üfl'nen  bezeugt  Lncian.  Dial.  m e- 
retr.  XII.  t.  III.  p.  314  K.  r>;e  avlton  tvpoi>  anoxf- 
xXetaftixtjp  inifttXws'  fii'aai  yag  vvxtis  oilx  txotf'a 

d'  ovp , aüil  inapat  t'Jp  &v(tay  di  xai  äX- 

Xort  inenoit'ixfiv  avto)  napa/oyo)»  töp  arpo^ea  nap^XOop 

32)  Ich  habe  dabei  ap  die  puncia , lasciva  quae  le- 
rebrantur  acu , gedacht.  S.  Mart.  XI,  45,  6. 

33)  AppnI.  Me  tarn.  II.  p.  154  Oiidend.  insperato 
lucro  dijfusus  in  gaudium  et  in  aureos  refu/genlts , quox 
idemtidem  manu  mea  venlilabam  attonitus. 

34)  Die  Zeugen , welche  hier  nur  als  bestochene  ge- 
dacht werden  können,  holte  Euphilelos  wirklich  herbei. 
Lysias  de  caede  Erat.  p.  27.  xai  »J  Ofpänatpa  int- 
ytlpaaä  pt  euOug  qpä^n , öri  (o  poi^Oi)  ti  Sop  iaiL 
xäyw  tiniDP  ixtiptj  iuipiXelaOai  tiji  Oupag  xataßag  aiamq 
iSipyopai,  xai  aqixpovpat  ug  lop  xai/ tÖp'  xai  rovg 
pfp  tpdop  xaxiXaßop , zoCg  di  intd/jaoepzag  tupop . zza- 
paXaßoip  wg  oTop  it  zzXflatovg  ix  tvtp  napopzwp, 
ißadtSop, 

45)  Lysias  a.  a.  0.  Aa«  dqdag  Xoßupzrg  ix  xov 
fyyvzäzov  xaTzqXitov  tigipyopt&a.  Leber  den  Gebrauch 
der  Fackeln  und  die  Ueleuchtung  überhaupt  wird  weiter- 
hin ausführlich  gesprochen  werden. 

36)  Lucian.  As  in.  7.  t.  II.  p.  575  R.  Tü>p  di 
atgtapitaip  ^öda  noLLu  xazniinaazo , za  pip  ouzat  yv- 
ppuxaO  avzd  xd  öi  XfXvpita,  zd  di  aztqdeoig  avpntrtXty- 
pi'pa.  Appul.  Metani.  II.  p.  126  Oudeiid.  Commodum 
cuhueram  et  ecce  Folis  mea,  iam  dornina  cubitum  reddita, 
iacta  proximal  rosa  serta  (sic.)  et  rosa  so/uta  in  sinu 
fuberante. 
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37)  üiu  ganze  Schilderung  dieser  Scene  ist  aus  Ly- 

sias  de  caede  Kral.  p.  28.  entnommen,  mit  den  we- 
nigen Aban JeruDgen , welche  durch  die  Verschiedenheit 
des  Faktums  bedingt  sind.  Denn  bei  Lysins,  wo  Euphi- 
letos  den  wirklichen  Verführer  seiner  Frau  ertappt  und 
tüdtet,  heisst  es:  iuaavttg  di  rr;i’  Ovga»  xov  duiftariou 
oi  ftiy  ngöitot  tigtö^tts  ttt  tidofnii  avroir  xataHtifilvoi/ 
aapa  yuruixl,  oi  d'  üattgott  ix  xtj  xkiyg  yufiwop 
iCTtiMora.  iyo)  d , ai  ävdgtg , naiä^ag  xara/iäUco  avtox, 
xai  TO)  nigiayaYO)»  tig  jovntaOto  xal  drjaag  iggö)- 

Ttuv , dia  tl  ViigiCtt,  tig  uixiao  Ttjx  i/gnox; 

xäxeivog  üdixtix  fiiy  oiftoloyft , t]xuß6ln  di  xai  ixittvt 
fttj  avtuy  xtti^ut,  dii,  aijyvgio»  ngd^aa&ai.  fy<o  d’ 
fJitoy , Olt  oux  iyö)  ot  üjioxiiyö)  dkk , o rijg  JtöXeiug  v6- 
ftog.  Das  geschah  in  Athen ; wer  wollte  aber  bezweifeln, 
dass  in  Korintli  eben  so  gut  der  Beleidigte  den  ertappten 
ftoiyog  titdien  durfte.  S.  d.  Exe.  üb.  d.  Frauen. 

38)  So  viel,  niiniUch  dreissig  Minen,  erpresste  Ste- 
phanos  von  Epiinetos,  s.  Demosth.  in  Neaer.  p.  1367. 

39)  Es  war  eine  schöne  Sitte , die  sich  gewiss  nicht 
bloss  auf  Athen  beschrönkte , obgleich  alle  Nachrichten 
darüber  daher  lauten,  dass,  wenn  jemand  in  Noth  odor  au- 
genblickliche Geldverlegenheit  gerathen  war,  die  Freunde, 
die  er  darum  angiog,  cs  Tür  l'ilicht  hielten,  den  Bedarf 
nach  Knlften  und  Willen  ziisammcnzuscbiesscn  und  so  dem 
Freunde  zu  helfen.  Von  dieser  Beisteuer,  die  unter  dom 
Nsuion  tgavog  bekannt  i.st,  hat  schon  Casaubonus  zn 
Tbeophr.  Char.  15.  so  befriedigend  gebandelt,  dass 
im  Grunde  nur  die  nach  aller  Weise  vernacblifssiglon 
Nachweisungen  hinzugenigt  werden  konnten.  Die  übrige 
Literatnr  s.  bei  Hermann,  Gr,  Staatsa/tertA.  S.  317. 
Mit  Hecht  bemerkt  Wachsiuuth,  I/el/en.  Allerlhumsk, 
Th.  II,  1.  S.  231.,  dass  der  Begrilf  des  Gesellschaftlichen, 
welcher  sich  in  den  meisten  ErklUrnngeu  der  alten  Gram- 
matiker linde  (nnd^auch  die  Neueren  hallen  gewöhnlich 

l.  ' 10 
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daran  fest),  dabei  nicht  wosenllicli  sei.  \'iclniclir  muss 
eine  zweifache  Art  des  tpavog  angenommen  werden , wie 
es  von  Meier  und  Schümann,  .4fl.  Proc.  S.  542  If. 
geschehen  ist. 

40)  Aeschin.  in  Timarch.  p.  175.  vtot 

fTe  xwv  Txokiiwv  tvpwv  ttjv  iavrov  Pi'/atfpa  äitq-Oap- 
fif'vtjv  xoi  r>;t>  ijUxlov  ov  diaqvXaloaa* 

jräfiov,  fyKoriiixodöfitjatp  avttjv  l'mtov  tig  tprifto* 

oi'xlap , vq  ov  npoSqXwg  tfitXXtp  unoXi7a&ai  dta  Xiftov 
avyxadftpy/u'rri.  xai  tu  pvp  rijg  oixi'ag  ravtrig  iatTjxt 
TU  oixintdu  ix  roi  Vfitrtpoi  Saut,  xai  o tönog  ovrog 
xaXttrui  ,«nap'  i'nnox  xai  xöptjv“.  Heracl.  Pont. 
Polil.  1.  'Jnnonixtjg  ’^ö>v  Kodpidöiv  ßovXöfuxog 

unoiauoPut  Ti/r  dtaßoXtiv , Xußoiv  int  rp  &vyuTp\  yltt-' 
fiöipri  fxoiyop , ixtlvop  /tip  upt7Xtp  — rqp  dt  i'vnuf  aw- 
ixXtiQip,  twg  anbXrjTui.  S.  Kslers  Anm.,  Suid.  n. 

' /nnofit'prig  u.  Hup'  i’nn.  und  Taylor  z.  Aeschin. 

41)  Wie  ich  schon  im  Ga  Uns.  Th.  I.  S.  332.  be- 
merkt habe,  war  es  im  Altcrthnme  nicht  sehr  gebrXuchlich, 
>’amen  in  gewisser  Hinsicht  verächtlicher  Thiere  als  SeWmpf- 
wUrtcr  zu  gebrauchen.  Dann  und  wann  geschieht  es  in- 
dessen doch.  Für  das  von  ältester  Zeit  her  sehr  ge- 
wühnliche  xvmp  bedarf  es  keiues  Beweises.  Seltener  sind 
nlOtjxog,  Demosth.  de  cor.  p.  307.  u.  xipxtoxp,  A I c i p h r. 
cpisl.  I,  28.  Aber  auch  die  Dummheit  des  Sebaafs  war 
zum  Sprüehworte  geworden  und  wird , wie  das  lateinische 
nervex,  auf  einfältige  leicht  zu  hotrflgende  Menschen  an- 
gewendet.  Loci  an.  Alex.  s.  Pseudom.  15.  t.  II.  p. 
223  R.  {up&pmnoip)  oi’ätp  toixotmp  atroqüyoig  äpdpitatp, 
äXXu  ftbp^  rfj  ftopqtj  ftt}  ovyi  Ttpoßaru  ttvut  diuqtpop- 
rmp.  Daher  das  SprUchwort  bei  Suid.  npoßaxiov  ßlop 
Cfjp'  inl  iwp  ftupcTip  xul  Üpo^twp.  und  die  herbe  Anspie- 
lung bei  Lucian.  Demon.  41.  t.  II.  p.  380.  'Jdtup  de 
Ttpu  rrZp  fvitapvqcop  tnl  jm  nXütti  tfjg  nopqvpag  fit'yu 
qpopovpTu , xvifug  avtov  npdg  rd  ovg  xui  v^g  ia&rjrog 
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laßöftltoi,  Hüi  dtl^as  tfr/,  Tavto  ftivtot  »ov  ngö- 
ßaiov  iifoptt,  xai  rpi  npößaton.  Vgl.  die  gleich  anzu- 
riiliremle  Stelle  aus  Arisloph.ines.  Mit  d^m  Schaafe  in 
G(‘«ellsehan  gehet  der  Esel.  Plutarch.  Gryll.  10.  t.  V. 
p.  30  Wylt.  Aue  ftif  oS» , , fittaßt'ßlijoat  av, 

Kttl  tu  Ti^oßaiov  XoyiHOP  ano^ttlrng  xal  top  öfo».;  Lu- 
cian.  Jiip.  trag.  .31.  t.  U.  p.  678.  yötita  fti»  ttvtu 
TOVtov,  tjftäf  dt  opovg  »apOtjXiovg,  pt)  Ala,  xal  ijfiiopovg, 
nvf  niareüopras  avrcü,  xai  o<top  al  äxpidte  fop  povp 
«yoera;.  Lv.sipp.  b.  Uicaearcli.  Stal.  Graec.  p. 
10  Huds. 

£i  fit]  tf&iavat  rag  'A&^pag , miltxog  el  ■ 
fi  di  ttOiaaai,  fitj  tt^^pfvoat  d',  oi^. 

Diog.  Ijaert.  VII,  170.  (Kleantliea)  A'o7  mamtöfifpoe 
di  VJTO  Totp  Wfifta^ifTPiP  «Jettjji'trO , xn*  ov»g  aixoiiaN' 
npoctd/jrtto  xtX.  iiideascn  wird  nicht  bloss  die  Ihimaibeit 
des  Tbiers,  .sondern  auch  .seine  Trttglioit  dahei  berilchsichligl. 
Aristoph.  Av.  1327.  ’ 

Ttäpu  yap  ßpadug  tig  ianp,  iiantp  oeov. 
und  noch  andere  Eigi'nschaftea,  s.  Lucian.  Fisc.  S4.  U 1. 
p.  G03.  Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  31.  t.  li.  p.  489. 
Sonst  wird  häufig  (lir  den  einfäiligcii,  scinver  begreifenden 
Menschen  der  Ausdruck  XiOag  gebraucht.  Aristoph. 
Nub.  1202. 

tu  y , Ol  xaxodalftaptg , ti  xäOtjOi^  ttßiXtt^oi, 

^fiittpa  xtpdt]  xötp  «oqimv,  öpvtg  Xld-ot, 
äpt&fiog,  npößax',  aXXaig  afifoptjg  vtptjufupoi ; 
d.  i.  wie  die  Scholien  erklären . äpaia&igtoi  xai  anXov- 
avaxot  fiätt]p.  Als  Aristipp  von  jcnuadem  gefragt  ward«, 
welchen  Voitheil  sein  Sohn  ^on  wisscnsehartlicber  Bildnng 
haben  würde,  antwortete  er:  Kal  tl  fiijdip  uXXo , tV  y 
ovp  rcji  ^färpat  oü  xaOtdijniiai  Xi&og  int  XlO'Of. 
Diog.  Lacrt.  II,  72.  Liban.  Ür.  .\.\IV.  p.  79  B.  xöe 
' fii]  d'töip  naidag  änotptjpt]  roug  pioug,  xap  oiot  XlOiPOt, 
»ttojffoff  itjp  ifvoip,  xatt/yoplat  noXXal  x.  r.  X. 
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Trreot.  Iloaul.  IV^,  7,  3.  Quid  stas , lapis?  V,  I,  43. 

Quot  res  dedcre,  ubi  possem  persenliseere, 

Nisi  si  essem  lapis. 

Hecvr.  II,  1,17.  quae  tue  omnino  lapidcm,  noti  kominem 
putas.  Doch  wird  cs  auch  von  der  rnempfiodlichkeit  gc- 
s.-igl , die  sich  durch  nichts  rühren  lasst.  Lucian.  Dial. 
mer.  XII.  l.  III.  p.  312.  'Si  xrjg  üygiortjtos,  t6  dl 
imxliaaO^vtn  daxgvovatjg , ll&og , ovtt  av&gwnög  tan- 
I>io  CLrysost.  Or.  XXI.  p.  506  11.  ovdtig  yag  ovretg 
äwaid^g  ttal  Xt&ty6g  iartv.  Dieselbe  Bedeutung,  wie  XI- 
hat  auch  aidtjgovg.  Lysias  in  T h c o m n.  p.  363. 
a/lil’  ti  pq  aidrjgovg  iaxtv,  oiopetx  aüro't'  tvttovv  yiyovivat 
K.  X.  il.  — Andere  Schimpfwörter  Hessen  sich  aus  Aristo- 
phanes  anführen.  Sie  sind  zum  Tbcil  sehr  gpmein;  man 
muss  aber  bedenken , dass  wir  deren  auch  haben  und  sie 
gebrauchen , ohne  an  den  ursprünglichen  Sinn  mehr  zu 
denken.  Freilich  liegt  auch  bei  uns  die  Etymologie  nicht 
so  klar  vor,  wie  bei  den  griechischen  Wörtern. 

42)  Das  war  auch  der  Fall  mit  den  angeblichen  Töch- 
tern des  Stephanos.  Demosth.  in  Neaer.  p.  1367. 
ttai  mpoXoyti  piv  (o  Enalvtiog)  ygija&as  txr&gwTKp, 
ov  pivtot  posyog  yt  tlvctf  ovtt  ydg  2xtq.d*ov  &vya- 
xtgu  avxtjv  tlvat,  o44a  Ntalgag,  t*}y  de  ptjxe'ga  avtijg 
m yetdeyat  nXrjatäCovaay  avtol , dvtjXatxivat  tt  no44d  ttg 
avtag , xgiepetv  xi , onöte  tTudriptjaeu , ttjr  oixlay  öXtjy. 

43)  Lucian.  Somn.  14.  t.  1.  p.  19  R.  ^ di  dtio- 

Xtt(p&t7aa  xd  piv  ngättov  riyaväxxet  xal  rot  avv- 

fxgorei,  xai  xovg  ddoxxag  eviitgit.  Dagegen  ist  es  auch 
wiederum  ein  Zeichen  der  Frende  und  des  Triumphs,  in 
die  Hände  zu  klatsrhen.  S.  .lacobs  z.  Achill.  Tal.  l,  7. 
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Drei  Tage  nach  jenem  Abenlcuer  stiegen  die  Freun- 
de im  Peiräeus  ans  Land.  Charikles  hatte , etwas  be- 
schämt und  verstimmt,  gern  in  Klesipiions  Vorschlag 
gewilligt,  anstatt  den  Landweg  über  Megara  weiter 
zu  verfolgen , die  kürzere  Reise  zur  See  zu  wäh- 
len , da  ein  eben  die  Anker  lichtendes  Schiff,  für  das 
müssigc  Fährgeld  von  einer  Drachme  bereit  war,  ihn 
mit  Sklaven  und  Pferd  aufzunehmen , während  Ktesi- 
phon , allein  und  ohne  Gepäck , nur  drei  Obolen  zu 
zahlen  hatte  ’).  — Wie  schlug  dem  Jünglinge  das  Herz, 
als  er  den  valerländisclien  Boden  betrat,  und  die  wohl- 
bekannten  Stellen  begrüsstc,  an  welche  sich  die  Erin- 
nerung einer  früheren  glücklichen  Zeit  knüpfte.  Das 
war  noch  ganz  das  ehemalige  geschäftige  Leben;  das- 
selbe Drängen  und  Treiben  der  Menge,  die  hier  dem 
grossen  Bazar  zuströmte , wo  Kaulleute  aus  allen  Thei- 
len  der  Welt  die  Proben  ihrer  Waaren  ansgestellt  hal- 
len''), um  aus  diesem  Mittelpunkte  sie  nach  allen  Ge- 
genden hin  zu  verkaufen;  denn  reicher  als  irgendwo 
war  hier  die  Auswahl , und  was  man  an  anderen  Orten 
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kaum  im  Einzelnen  fand,  das  war  auf  diesem  Haupt- 
plalze  des  grieeliiselien  Handels  Alles  vereinigt  zu  linden 
und  mit  Leichtigkeit  zu  erlangen  •’).  Daher  glich  denn 
auch  der  Hafen  einer  zweiten  Stadt,  wo  für  das  Be- 
dürfniss  der  Fremden  sich  Gasthäuser,  Tabernen  und 
Werkstätten  jeglicher  Art  und  neben  den  übel  berüch- 
tigten Häusern  ofTentlichrr  Dirnen^)  auch  die  wohlthä- 
tigen  Anstalten  hülfreicher  Aerzte  fanden  ®).  Freilich 
mochte  die  Aussicht  auf  leicht  zu.  machende  Geschäfte 
gerade  hier  auch  Schwindler  und  Sykoplianten  genug 
zusamraenführen  und  cs  bildeten  sich  wohl  gar  ganze 
Gesellschaften  ®) , die  immer  bereit  waren,  einem  betrü- 
gerischen Kaufmanne  bei  unredlichen  Geschallen  bchülf- 
lieh  zu  sein , oder  im  Gegculheilc  sich  gegen  arglose 
Fremde  gebrauchen  zu  lassen.  Natürlich  war  es  aber, 
dass  täglich  eine  Menge  Städler  sich  dort  einfanden^ 
bald  in  der  ^Vbsichl  Fremde  zu  trelfen,  bald  der  Ankunft 
eines  Freundes  zu  warten,  oder  überhaupt  nur  bei  den 
Haufiiallen  oder  auf  dem  Hufendamme  umhergehend  an 
der  Lebendigkeit  des  \'erkehrs  sich  zu  ergötzen 

In  die  Freude,  die  Charikles  empfand,  u<ischte  sich 
freilich  das  schmerzlicho  Gefühl , sich  so  gut  als  fremd 
unter  den  eigenen  Mitbürgern  zu  sehen.  Während  Kte- 
siphon  wiederholt  auf  Bekannte  traf,  mehr  als  einmal 
von  hinten  am  Gewände  fesigehalteu  und  freundlich 
beghissl  wurde , ging  er , der  als  Knabe  die  Stadt  ver- 
lassen halle , unbekannt  durch  die  Menge ; indessen  war 
ja  zu  hoffen , dass  bald  sich  alte  Bekanntschaften  ei^ 
neuern  und  andere  hinzukommen  wurden.  — Ktesiphon 
nahm  seinen  Weg  nicht  zunächst  nach  seiner  Wohnung. 
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läl 

Er  halle  »eüieii  Sklaven  am  AusscliUruiigs|)lalze  ^eli'oUeu 
und  ihn  nach  Uause  geaaiidl,  um  dorl  seiner  Ankuiid 
£u  wai'lcii : er  sclbsl  begab  sich  nach  dem  Lykeiuii, 
wo  er  gewiss  war , einen  grossen  Theil  seiner  Freunde 
zu  finden , die  jedenfalls  durch  Gymnaslik  und  üad  sich 
zur  niciil  fernen  Sluiide  des  Mahls  vorbcreileteii.  Clia-< 
rikles  bcgleitcle  ihn.  Das  Haus  des  välerlichen  Freun- 
des, dem  er  die  Rückkehr  verdankte  und  den  er  zu- 
nächst aufsuchen  musste,  sollte  am  Itonischcii  Tliore 
unweit  des  Olympieion  liegen , und  so  war  aucli  für 
ihn  die  von  den  langen  Mauern  rechts  ausbiegende  pha- 
lerisclie  Strasse  kein  ungeeigneter  Weg  zur  Stadt. 

Wie  glücklich  fühlte  er  sich , als  er  die  den  Musen 
geheiligten  Wellen  des  Ilissos  vor  sich  sah,  die  spär- 
lich zwar,  aber  klar  uud  durchsichtig  in  dem  hohlen 
üello  ihm  entgegen  rannen.  — 0 lass  uns  die  Sohlen 
ablegen , sagte  er  zu  dem  Freunde , und  den  Fluss  ent- 
lang gehend  die  Füsse  mit  dem  kühleu  Wasser  netzen*). 
So  habe  ch  oft  als  Knabe  gethan , wenn  aus  der  Pa- 
läslra  mein  Pädagog  mir  einen  Spaziergang  ins  Freie 
gestaltete.  Nicht  weit  von  hier  ist  es,  wo,  wie  man 
sagt,  Oreithyia  vom  Boreas  geraubt  wurde;  eine  an- 
mulhige  Stelle  und  würdig,  der  Spielplatz  der  königli- 
chen Tuchler  gewesen  zu  sein  Sich  dorl  in  der 
Ferne  die  grosse  Platane , die  hoch  über  ihre  Genossen 
den  schattigen  Gipfel  erhebt:  das  war  mir  immer  der 
reizendste  Ort.  Der  herrliche  hohe  Baum  mit  den  weit- 
hin ragenden  Aesten,  ringsum  das  schattige  Gesträuch 
des  Keuschlarams , dessen  Blütben  die  Luft  mit  Wohl- 
gerücheu  erfüllten,  die  liebliche  Quelle  des  frischesleu 
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Wassers,  die  am  Fasse  der  Flatane  bervorraun,  und  I' 

dann  das  dem  Orle  eigene  kühle  Wehen  der  Luft,  der  | 

Sommergesang  eines  zahlreidien  Chors  von  Cicaden  1 

und  vor  Allem  der  hohe  üpjiige  (iraswnclis,  der  dem 
' Ruhe  Suchenden  ein  weiches  Lager  darbot:  das  Alles 
vereinigte  sich , um  den  Platz  zum  reizendsten  Aufent- 
halte zu  machen  "). 

Sonderbarer  Mensch,  er\i’iederte  Ktesiphon;  sprichst 
du  doch,  als  hättest  du  einen  Fremden  vor  dir,  dem 
du  die  Schönheiten  der  Gegend  beschreiben  müsstest.  i 

Glaubst  du , mir  sei  diess  Alles  nicht  eben  auch  so  be-  I 

kannl,  und  ich  setze  nie  den  Fuss  vor  die  Mauern  der  I 

Sudt  •’)? 

Verzeihe  mir,  sagte  der  Jüngling.  Mein  Vater 
leitete  mich  frühzeitig  an,  im  Genüsse  der  Freuden, 
welche  die  Natur  bietet , das  unschuldigste  V'ergnügen  l 

zu  finden ; im  Frühjahre  mich  des  Duftes  der  Blutlien,  ! 

des  silbernen  Blätterschmuckes  der  Pappel , des  Geflü-  j 

Sters  der  L imen  und  Platanen  zu  erfreuen  *®).  Die  Er-  I 

innerung  an  die  glücklichen  Stunden,  die  ich  bei  solchen  ^ 

Freuden  und  namentlich  auch  au  jener  Platane  verlebt 
habe , hat  mich  vergessen  lassen , dass  für  dich  meine  | 

Schilderung  unnötliig  ist.  Und  doch , setzte  er  hinzu, 
giebt  es  eine  Menge  von  Leuten,  welche  das  ganze 
Jahr  hindurch  sich  nur  im  Gewühle  der  Menschen  um-  I 

herbewegen  und  von  allen  jenen  Schönheiten  keine  i 

Empfindung,  ja  keine  Ahndung  haben. 

Sie  waren  unter  solchen  Gesprächen  in  der  Nälie 
des  Itonisciien  Thors  angekommen , wo  Charikles  sich 
von  seinem  Freunde  trennte , um  das  Haus  Phorions 
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aufzusuchen,  während  Klesiplioii  den  Weg  nach  dem 
Gymnasium  weiter  verfolgte.  Es  war  verabredet  wor- 
den , dass  man  am  nächsten  Morgen  sich  auf  dem 
Markte  bei  den  Tischen  der  Geldwechsler  finden  woll- 
te , wohin  Ghariklcs  ohnehin  die  Angelegenheiten  seines 
Vermögens  riefen. 

Das  Haus  des  Phorion  lag  in  einem  eiusaineii  Win- 
kel unweit  der  Stadtmauer , dem  Aensseren  nach  eben 
so  düster  und  uiifreundlieh , als  das  (ierüeht  den  Mann 
selbst  schilderte , der  es  bewohnte.  Charikles  hatte 
schon  durch  seinen  Freund  erfahren,  dass  dem  allge- 
meinen Urlheile  nach  der  31aiin  zwar  im  Desilzc  bedeu- 
tender Reiebthümer,  dabei  aber  einer  der  geizigsten 
Menschen  sei.  Was  ihm  von  seinen  Eigenheiten  und 
finsteren  Wesen  erzählt  worden  war,  Hess  eben  keine 
besondere  Aufnahme  erwarten.  Indessen  w'usste  er  doch, 
dass  in  früherer  Zeit  Phorion  ein  vertrauter  Freund 
seines  Vaters  gewesen  sei,  und  jetzt  hatte  Ja  er,  wenn 
nicht  persönlich , doch  mittelbar  und , wie  es  hiess,  mit 
Aufopferung  nicht  unbedeutender  Summen  **)  die  Er- 
laubniss  zur  Rückkehr  bewirkt.  Uebrigens  hatte  ein 
gcmeinsrhaftUcher  Freund  Phorions  und  seines  V'aters 
in  Syrakus  ihm  Briefe  roitgegebeii , die  ausser  der  Be- 
glaubigung seiner  Person  die  dringendsten  Empfehlun- 
gen enthielten*^):  wen  also  in  ganz  Athen  hätte  er 
eher  aufzusuchen  V'eranlassung  haben  können? 

In  einem  Kramladen  nahe  am  Thore  Stand  ein  alles 
VV'eib.  Charikles  fr.agte,  ob  sie  das  Haus  des  Phorion 
ihm  zeigen  könne“)?  — Warum  nicht?  antwortete  sie. 
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er  wuliiit  ganz  in  der  ]Niilie.  Siehst  du  dort  die  Fen- 
ster, die  nnrli  dem  Tiiorc  herüber  sehen,  und  die  llaus- 
thüre,  zu  deren  Seilen  die  beiden  Hermen  stehen?  das 
ist  sein  Haus ; aber  \t  eiin  du  etwa  als  Gast  ihn  aufzu- 
suehen  gedenkst,  so  ■würde  ich  dir  rathen , vorher  das 
Abendhrod  und  Futter  für  dein  Pferd  zu  besorgen''). 
— W ie  so?  sagte  Cliarikics , dem  cs  erwünscht  war, 
vielleicht  etwas  Näheres  über  den  Charakter  des  Man- 
nes zu  hören:  ist  Phorion  nicht  reich?  — Das  ist  er 
■wolil , erwiederte  das  Weib ; aber  mehr  noch  geizig 
als  reich,  und  überdiess  lässt  er  nicht  leicht  einen  Athe- 
ner, geschweige  denn  einen  Fremden  zu  sich  ein;  das 
hat  w'ohl  seinen  Grund.  — L'nd  welchen  denn?  fragte 
neugierig  Charikles.  — Weil , sagte  sie , er  den  Stab 
des  Hermes'*)  besitzt,  und-  den  ganzen  Tag  beschäf- 
tigt ist,  durch  Wahrsagerei  und  Zauberei  verbor- 
gene Schätze  aufzusuchen.  Aber  man  sieht  es  an  ihm 
i'echl  wohl,  dass  so  erworbener  Keichthum  keinen  Se- 
gen bringt  “’) ; denn  bei  allen  Scliätzeu,  die  dieser 
Phorion  besitzt,  lebt  er  doch  ein  eiendes  Leben.  Seine 
Kinder  sind  ihm  gestorben  und  er  selbst  wagt  es  am 
Tage  kaum  auszugehen  und  des  Nachts , wie  man  sagt, 
schleicht  er  im  Hause  umher  das  vergrabene  Gold  be- 
wachend , beobachtet  die  gemeinschaftliche  Wand  des 
Nachbarhauses , dass  nicht  etwa  ein  J'Iinbruch  geschehe, 
und  sieht,  von  dem  leisesten  Geräusche  erschreckt, 
wohl  selbst  die  Säulen  seines  Hofs  für  Diebe  an  *’’).  — 
Aber,  entgegnete  Cliarikles , mich  dünkt  geliörl  zu  ha- 
ben , dass  in  früherer  Zeit  Pliorion  nicht  in  diesem 
Kufe  stand?  — Geizig  war  er  wohl  immer,  sagte  das 
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Weib;  aber  erst  seit  etwa  fünf  Jabreii  treibt  er  es  so. 
Da  bat  er  das  Haus  eines  Bürgers,  der  aus  der  Stadt 
eutflicben  musste , an  sieb  gekauft  und  dort , wie  es 
heisst,  unter  eiuer  Statue  des  Hermes,  die  ini  Hofe 
stand  ’’) , einen  grossen  Scl)alz  gefunden.  Seitdem  hört 
er  nielit  auf,  nach  neuen  Schätzen  zu  suchen.  — Cha- 
rikles  war  bei  diesen  W'orten  sichtbar  unruhig  gewor- 
den. Fünf  Jahre:  so  lange  ungefähr  mochte  es  sein, 
dass  sein  väterliches  Haus  verkauft  war,  und  in  dessen 
Hofe  hatte  allerdings  eine  solche  Statue  gestanden. 
Sollte  Pborion  der  Besitzer  des  Hauses  .sein  und  wirk- 
lich sich  eines  lieichthuins  bemächtigt  haben , den  viel- 
leicht einer  der  Vorfahren  der  Familie  dort  verborgen 
hatte?  Er  dankte  dem  Weibe  und  eilte,  den  31ann  ken- 
nen zu  lernen,  der  für  ihn  jetzt  eine  viel  grössere 
Wichtigkeit  erlangt  hatte. 

Die  Schilderung,  welche  das  Weib  von  ihm  gege- 
ben hatte,  war  mit  der  gewöhnlichen  Uebertreibung  ge- 
macht, mit  der  im  Munde  des  Volks  die  Fehler  derer 
aus  Neid  und  Missgunst  veegrösserl  zu  werden  pflegen, 
welche  in  glücklicheren  Umständen  als  Andere  sich  be- 
finden. Und  allerdings  gab  I’horion  Veranlassung  ge- 
nug zu  solchen  Gerüchten.  Wiewohl  in  der  Thal  reich, 
bewohnte  er  doch  ein  zwar  wcilläufliges , aber  äusscr- 
lich  unansehnliches  Haus.  Er  hatte  Hunderte  von  Skla- 
ven, die  ids  Handwerker,  hauptsächlich  aber  in  den 
Bergwerken  für  ihn  arbeiteten;  aber  nur  einen  ver- 
wendete er  zu  seiner  Bedienung;  mit  ihm  machten  ein 
grämlicher  Thürhüler  und  eine  einzige  Magd  die  ganze 
• Dienerschaft  des  Hauses  aus  Nur  in  Geschliflen 
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Süll  man  ihn  ansgehen , ciitwedri-  zu  den  Tischen  der 
Wechsler,  oder  in  die  Kauflialieii  des  1‘ciräcu.s,  oder 
zu  gericiitlichcn  Verhandlungen.  Sonst  sah  man  ihn  an 
keinem  der  gewöhnlichen  Aufenthalts  - und  Gesellschafls- 
Oerler:  er  hielt  sich  zu  Hause  Lei  verschlossener  Thüre, 
und  seilen  gelang  es  Besuchenden,  vorgelassen  zu  wer- 
den*®). Ein  bejahrter,  31ann , der  bei  ihm  im  Hause 
lebte, , war  sein  einziger  Gesellschafter.  Er  musste  ge- 
wöhnlich die  Leute  empfangen,  die  Phorion  zu  sprechen 
verlangten , und  den  Herrn  des  Hauses  selbst  mit  drin- 
genden Geschäften  entschuldigen  *♦).  Es  war  allgemei- 
ner Glaube , dass  sich  Phorion  seiner  bei  den  häufigen 
Opfern  als  Wahrsager  bediene,  um  verborgen  liegende 
Schätze  aufzufinden , vielleicht  auch  nur  die  vortheil- 
haftesten  Stellen  für  den  Bergbau  zu  erforschen  **) ; 
ausserdem  aber  galt  er  für  einen  Mann  von  umfassen- 
der Gelehrsamkeit,  dem  Phorion  die  Sorge  für  seine 
reiche  Bibliothek  und  die  Sammlungen  von  allerhand 
Kunstwerken  und  Seltenheiten , für  welche  er  eine  selt- 
.same  Liebhaberei  hatte,  überliess.  Die  Bibliothek  war 
in  der  That  für  jene  Zeit  bedeutend  genug.  Es  fanden 
sich  da  nicht  nur  die  Werke  der  berühmtesten  Dichter 
von  Homer  an , der  selbst  in  mehreren  Elxemplaren  vor- 
handen war*®),  deren  Alter  durch  die  Farbe  des  Pa- 
piers und  die  zahlreichen  Wurmstiche  bezeugt  wurde, 
sondern  auch  Schriften  der  Philosophen , Redner  und 
Gescliichlsclirciber , und  Artemidoros,  so  hiess  jener 
Mann,  war  sehr  besorgt  gewesen,  nur  schöne  und  rich- 
tige Abschriften  , wo  möglich  aber  die  eigenhändigen 
l’rschriften  der  Verfasser  zu  kaufen . wie  cs  ihm  denn 
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aiicli  gelungen  war,  einige  Komödien  des  Anaxandridcs 
von  einem  Weilirauclitiändlcr  zu  erlangen , da  sie  der 
Diclilcr,  weil  er  den  Preis  nicht  erhielt,  bestimmt  halte 
als  31akulatur  zu  dienen^’).  Freilich  mochte  der  gute 
Phorion  dabei  auch  manchmal  getäuscht  werden  und  das 
Werk  eines  Abschreihers  für  ein  berühmtes  Autogra- 
j)hon  Iheuer  genug  bezahlen.  Wer  mochte  entscheiden, 
ob  diese  Tragödien  des  Sophokles,  diese  Geschichte 
Herodots  von  der  Hand  der  Verfasser,  diese  geheim- 
nissvoll  bewahrten  Streifen  dem  Verbrennen  entgangene 
Stücken  der  verurtheilten  Schrift  des  Protagoras  ’**), 
jene  acht  Uollen  eine  der  Abschriften  waren , welche 
Demosthenes  von  der  Geschichte  des  Thukydides  ge- 
macht hatte , oder  ob  der  IlüchUge  Kcdiicr  sie  noch 
sämmtlich  bewahre?  — Nicht  weniger  werlhvoll  in  ihrer 
Art  war  die  Sammlung  von  allerhand  künstlichen  Ar- 
beiten und  historisch  merkwürdigen  Gegenständen.  Da 
sah  mau  unter  Anderem  die  Schrcibtafeln  des  Aeschylos, 
die  aus  der  unheiligen  Hand  des  Dionysius  gerettet 
worden  waren  =®);  den  Stock,  mit  welchem  Anlisthcnes 
dem  Diogenes  sollte  gedroht  haben  ui>d  ähnliche  Merk- 
würdigkeiten. Daneben  befanden  sich  erstaunenswür- 
dige Proben  vonKüustlcrfleiss  und  Geduld:  winzig  kleine 
Bildwerke  aus  Elfenbein,  worunter  namentlich  ein  Vier- 
gespann , das  eine  Fliege  mit  ihren  Flügeln  bedecken 
konnte,  und  eine  Ameise  in  natürlicher  Grösse , sowie 
ein  Scsamkorn , worauf  in  kaum  erkennbarer  goldener 
Schrift  zwei  Verse  Homers  zu  lesen  waren,  besonders 
sich  auszcichneten  V orzügliches  Gefallen’”,  schien 
aber  der  Besitzer  an  zarter  VV'^achsbildnerei  zu  finden ; 
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iloiiii  an  (ief'<'n.stän<lcn  (Irr  Art  war  die  Sanimlnn^ 
am  rrirlisicn  , besonders  an  den  inannigfalli^slen  Früch- 
ten , die  anf  das  Täiisrliendsle  der  Natur  nacligefomit 
und  gefarijl  waren*').  Auf  solche  Dinge  verwendete 
Fliorion  bedeutende  Sunimen , wälirend  er  im  L'ebri- 
gen  mehr  als  einfacli  lebte  und  eben  deshalb  als  geizig 
bei  denen  galt , die  iii'  lil  wussten , w’ie  oft  er  d<;n 
Töchtern  iinbenntlelter  Bürger  die  Aussteuer  gab  und 
die  Gelder  erliess , welche  er  Bedrängten  vorgeschos- 
sen hatte. 

('.harikles  war  zu  der  Thiire  des  Hauses  gelangt, 
und  klopfte  **)  vernehmlich  daran  mit  dem  kiipfcniCD 
Hinge.  Ks  dauerte  einige  Zeit , ehe  der  Thürhüter 
herbeikam  und  den  Querriegel  von  der  Thüre  hinweg- 
nahm. Er  öfnete  nur  ein  wenig  und  als  er  den  Jüng- 
ling in  Reisekleidung  erblickte , sagte  er  mürrisch : 
Was  w'illst  du?  Er  hat  keine  Zeit.  Damit  warf  er  die 
Thiire  wieder  zu.  Charikles  klopile  zum  zweiten  Male. 
Der  Sklave  aber  legte,  den  Riegel  wieder  vor  und  rief 
von  innen:  Hörst  du  denn  nicht?  er  hat  keine  Zeit**). 
— Aber,  Itester,  sagte  der  Jüngling,  melde  mich  mir 
deinem  Herni.  Sage  ihm , cs  sei  Charikles  des  Chari- 
nos  Sohn , der  ihm  Briefe  aus  Srrakus  überbringe.  Der 
Sklave  ging  brummend  hinweg.  Findlieh  kam  er  zurück, 
öffnete  und  sagte  etwas  freundlicher:  er  bisst  dich 

rufen. 

Pliorion  hatte  sich  eben  mit  Artemidoros  zur  Mahl- 
zeit gelagert,  die  fnigal  genug  anf  dem  kleinen  Tische 
anfgelKigeii^  war.  Flr  stand  nicht  auf,  als  Charikles 
eintratv  aber  er  reichte  ihm  die  Hand  und  begrüsste 
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ihn  freundlich.  Der  Jün''liiii'  iiborreichlc  den  Hrief, 
dessen  Sicf^el  er  genau  belraehlele  und  öfTnele.  — Du 
bedarfst  dieser  Knipfehliuigen  nicht,  sagte  er,  naclidem 
er  gelesen  hatte.  Ich  holTle  deinen  V'ater  wieder  in 
diesen  Mauern  zu  sehen ; aber  ich  erhielt  schon  vor 
einigen  Tagen  die  Nachricht , dass  seine  Asche  in  frem- 
dw  Erde  ruht.  Darum  heisse  ich  aber  den  Sohn  nicht 
weniger  freundlich  willkommen.  Du  wirst  wohl  einiire 
Zeit  mit  einer  Gastwohmmg  bei  mir  dich  begnügen 
müssen , bis  du  das  Haus  deines  Vaters  wieder  wohn-  ' 
lieh  eingerichtet  hast.  — Das  Haus  meines  Vaters? 
sagte  der  Jüngling  befremdet.  — Du  willst  sagen,  das 
sei  ja  verkauft,  erwiederte  Phorion.  Ganz  recht,  und 
fast  hätte  die  Voreiligkeit  des  Trapeziten,  dem  dein 
Vater  in  der  Eile  seiner  Flucht,  den  Verkauf  übertra- 
gen hatte,  mir  es  unmöglich  gemacht,  dir  die  Woh- 
nung deiner  \'orfahren  und  das  Heiligthum  der  Götter, 
deren  Bildsäulen  sie  dort  geweiht  haben  **) , zu  erhal- 
ten. Ich  erfuhr  noch  eben  zu  rechter  Zeit , dass  durch 
ein  Programm  das  Haus  zum  ^’erkaHfe  ausgeboten  wer- 
de. Ich  habe  cs  gekauft:  niemand  hat  es  seitdem  be- 
wohnt, und  ich  stelle  dir  es  morgen  zurück,  wenn 
dir  die  vierzig  Minen , die  ich  dafür  gab , nicht  ein  zu 
hoher  Preis  scheinen. 

Chariklcs  war  voll  des  fixihesten  Staunens.  War 
das  die  Sprache  eines  Mannes , wie  Ktesiphon  und  das 
Weib  ihn  geschildert  hatten  ? Freilich  stieg  in  ihm 
der  Argwohn  auf,  dass  der  Kauf  nur  um  des  Schatzes 
willeu  geschehen  sein  möchte ; allein  wenn  Phorion 
wirklich  unredlich  dachte,  was  konnte  ihn  abhatten, 


Digitized  by  Google 


Dritte  Scene. 


auch  im  Besitze  des  Hauses  zu  bleiben,  das  vielleiclil 
den  doppelten  Werth  liaben  mochte?  Daher  dankte  er 
dem  Greise  mit  Wärme  und  erklärte  sich  gern  bereit, 
die  vierzig  Minen  am  folgenden  Tage  zurückzuzahlen. 

Jetzt,  sagte  Phorion , lass  dich  von  meinem  Skla- 
ven in  die  Castwohnung  und  von  da  in  das  Badezim- 
mer geleiten  und  daun  kehre  zu  uns  zurück,  um  d#s 
einfache  Mahl  mit  uns  zu  theilen. 


Die  Frcmdeinvohniing , welche  Charikles  bezogen 
hatte,  war  ein  kleineres  Haus  neben  dem  Hauptgebäu- 
de, welches  Letztere  auf  einer  Seite  mit  einem  Nach- 
b.arhause  durch  gemeinschaftliche  Mauer  verbunden  war. 
Sie  bol  auf  diese  Weise  die  Annehmlichkeit  dar,  völ- 
lig ungestört  uud  unbehindert  zu  sein , nach  eigenem 
(«efallen  zu  leben.  Er  gedachte  jedoch  nicht  lange  hier 
zu  weilen,  sondern  die  schleunigsten  Anstalten  zu 
IrefTen , um  das  väterliche  Haus  beziehen  zu  können. 
Mit  dem  frühesten  3Iorgen  sprang  er  vom  Lager,  voll 
ungeduldigem  Verlangen , die  Iheure  Stätte  zn  betreten, 
in  der  er  die  glücklichen  Jahre  der  Jugend  verlebt  hatte. 
Phorion  hatte  durchaus  verlangt,  ihn  selbst  dahin  zu 
begleiten.  Mehr  uud  mehr  halte  am  Abend  der  Jüng- 
ling sich  überzeugt,  dass  der  Charakter  des  Mannes 
zwar  voll  Sonderbarkeiten  sein  möge , aber  in  kei- 
nem Falle  die  Gerüchte  rechtfertigen  könne,  mit  denen 
man  sich  über  ihn  trug.  Nur  den  Argwohn  wegen  des 
Schatzes  konnte  er  nicht  ganz  bekämpfen.  Er  halle 
cs  nicht  unterdrücken  können , im  Gespräche  über  sein 
Vaterhaus  nach  der  Statue  des  Hermes  zu  fragen,  und 
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c-s  war  unverkennbar  {'eweseii , dass  Phorion  mit  eini- 
ger Verlegenheit  antwortete , und  um  den  Mund  des 
ernsten  Artemidoros  sich  ein  Lächeln  zog.  Konnte  cs 
uieht  auch  sein,  dass  mit  der  reichen  Beute  zufrieden 
er  nun  den  Grossraiilhigeu  spielen  wollte?  — Er  war 
noch  in  solche  Betrachtungen  vertieft,  als  der  Sklave 
seines  Wirlhs  ihm  Brod  und  Wein  zum  Frühstücke 
brachte  und  ihm  meldete , dass  sein  Herr  zum  Aus- 
gange bereit  sei.  Charikles  tauchte  daher  nur  einige 
Bissen  des  Brods  in  den  Weiii^^)  und  eilte  dann  mit 
Manes  hinweg,  Phorion  abziiliolen,  der  eben  auch  aus 
der  Ilausthüre  trat,  hinter  ihm  der  Sklave,  der  ein 
versiegeltes  Kästchen  trug  ^®).  Es  lag  heute  etwas  Ge- 
heimnissvollcs  in  dem  Wesen,  des  Matiues;  er  war 
einsilbig  und  sah  sich  mehrmals  nach  dem  Sklaven  um, 
als  fürchte  er  ihn  zu  verlieren. 

Es  war  noch  früher  Morgen,  aber  die  Strassen 
waren  schon  belebt  durch  früh  geschäftige  Leute:  Män- 
ner, welche.  Bekannte  in  ihrem  Hause  auf/.usucheu  ge- 
dachten, ehe  diese  selbst  noch  ausgiiigcii 5 Knaben, 
die  von  ihren  Pädagogen  begleitet  zur  Schule  oder  iiacli 
dem  Gymnasium  sich  verfügten ; Weiber  und  Sklavin- 
nen, die  in  der  Frühe  sich  aufgemacht  hatten,  um  an 
der  Enneakrunos  Wasser  zu  schöpfen’*);  Landlcutc, 
welche  die.  eigenen  Erzeugnisse  zum  Verkaufe  brach- 
ten’»); Verkäufer  aller  Art,  die  V’orbereitungen  für 
die  Stunden  des  Marktes  trafen : kurz  ein  reges  Leben 
schon  bei  dem  ersten  Beginnen  des  Tags.  — Jetzt 
bogen  die  beiden  um  eine  Ecke  der  Tripoden- Strasse 
und  in  wenigen  Aitgenblicken  stand  Charikles  vor  dem 
1.  11 
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wohlbekannten  Hause,  die  schützenden  Gottheiten  brgrüs- 
send , die  den  Eingang  hüteten.  Da  stand  noch  unver- 
sehrt der  nach  aiterthümlichcr  Weise  kegelartig  ge- 
formte Agyieus ; gesund  und  kräftig  breitete  noch  der 
daneben  grünende  Lorbeer  seine  Zweige  darüber  aus, 
und  wie  mit  freundlichem  Bücke  den  Rückkehrenden 
begrüssend  schauete  von  der  anderen  Seite  herüber  der 
liopf  der  Herme , den  die  Hand  eines  Vorübergehenden 
mit  Kranz  und  Bändern  geschmückt  hatte.  Pborion  öffne- 
te mit  dem  dreifach  gezahnten  Schlüssel*”)  die  Thüre  des 
Hauses , deren  knarrende  Angeln  deutlich  zu  verstehen 
gaben,  dass  sie  des  Drehens  ungewohnt  worden  seien. 
Cbarikles  trat  mit  schmerzlich  frohen  Gefühlen  in  die  Flur 
des  verlassenen  Hauses.  Leer  stand  die  Zelle  des  Thür- 
hüters; verrostet  lag  die  Kette  des  wachsamen  Hundes 
da;  in  den  Säulengängen  des  Hofs  und  in  den  offenen 
Sälen  der  Andronitis  hatten  Schwalben  ihre  Nester  an- 
gebaut und  fieissige  Spinnen  strickten  ihre  Netze  um 
die  Gapitäler  der  Säulen.  Grünes  Moos  Gng  an  den 
Boden  der  Gänge  zu  bedecken , und  der  freie  Platz  war 
mit  hohem  Grase  bewachsen.  Dort  stand  die  Statue 
des  Gottes , weiche  die  geheimen  Schätze  des  Hauses 
gehütet  haben  sollte : die  Basis , welche  sie  trug,  schien 
dem  Jünglinge  verändert.  Er  entsann  sich  gar  w'ohl,  dass 
nach  einer  Seite  hin  sie  etwas  tiefer  in  den  Boden  ein- 
gesunken gewesen  war;  jetzt  schien  sie  ganz  wagerecht 
zu  stehen.  Er  ging  näher,  sich  zu  überzeugen:  sie 
hatte  offenbar  eine  andere  Stellung  erhalten : die  rothen 
Adern  des  Steins , die  sonst  dem  Eingänge  zugekebrt 
waren , fanden  sich  Jetzt  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 
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Plioriaii  halte  sein  Befremden  wohl  bemerkt;  er 
schien  zu  erralhcn , was  für  Gedanken  ihn  still  und 
nachdenkend  machten.  Mit  fmindlichem  Ernste  trat  er 
hinzu  und  fasste  des  Jünglings  Hand  '^i).  Hast  auch 
du , sagte  er , vielleicht  schon  von  dem  Gerüchte  ge- 
hört, dass  der  Gott  unter  seinen  Füssen  verborgenen 
Reichlhum  bewahrt  habe?  — Charikles  schwieg  verle- 
gen. — Das  Gerücht  hat  nicht  gelogen , fuhr  Phorion 
fort.  Als  ich  dieses  Haus  gekauft  hatte,  um  es  viel- 
leicht einst  deinem  Vater  zurückzugebeu , sah  ich,  dass 
die  Basis,  welche  den  Gott  trägt,  sich  seitwärts  ge- 
senkt hatte,  und  dass  der  Statue  selbst  der  Umsturz 
drohen  könne.  Ich  liess  sie  hinwegnehmen  und  unter 
der  Basis  fand  ich  einen  Krug  mit  2000  Stateren  des 
besten  Goldes.  Hier,  sagte  er,  indem  er  dem  Sklaven 
das  schwere  Kästchen  abnahni , hier  stelle  ich  dir,  dem 
Zurückgekeiirten , die  Summe  zu ; denn  nur  für  einen 
Bürger  dieser  Stadl  hatte  doch  der  Ahnherr  deines  Hau- 
ses dieses  Geld  verborgen  , das  vielleicht  ein  später  En- 
kel einst  finden  sollte. 

Charikles  konnte  vor  Ueberraschung  und  Beschä- 
mung keine  Antwort  finden.  — Ich  weiss  gar  wohl, 
sprach  Phorion  weiter,  was  die  Leute  erzählen;  aber 
fern  sei  es  von  mir,  einen  Reichlhum  anzurühren,  der 
nicht  meinen  Vätern  gehörte,  den  ein  Anderer  für  die 
Seiuigen  niedergclegt  hat.  Nie  werde  ich  die  Götter 
darum  bitten,  mir  solche  Schätze  zu  zeigen,  noch  mit 
den  Wahrsagern  Gemeinschaft  haben,  die  mir  etwa 
ralhen  möchten,  das  dem  Schoosse  der  Erde  anver- 
trautc  Gut  zu  heben;  denn  würde  mir  die  Ewerbung 
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der  Ueichthümer  so  viel  Gewinn  Sein,  als  das  frohe 
Bewusstsein  der  Rechlschalfenheit  und  der  Adel  der  Seele 
Werth  für  mich  hat?  Sollte  ich  den  besseren  Besitz 
für  den  schlechteren  hingeben?  nicht  den  Frieden  der 
Gerechtigkeit  in  der  Seele  höher  halten  als  Keichthü- 
mer*'*)?  — Vortrelllicher  Mann , rief  Charikles  aus,  in 
dessen  Augen  Thräncn  der  Rührung  standen ; wie  ein 
Gott  erscheinst  du  mir  selbst.  Du  rufst  mich  zurück  in 
das  Vaterland , du  führest  mich  wieder  ein  in  das  verlo- 
ren geglaubte  väterliche  Haus  , und  überlieferst  mir  treu- 
lich den  Reichthum,  den  es  unbekannt  im  Dunkel  der 
Erde  barg.  — Mögen  die  Götter  dich  glücklicher  das 
Haus  bewohnen  lassen,  als  deinen  Vater,  sagte  der 
Greis.  Jetzt  siehe  dich  um  darin  und  trilT  die  Anstal- 
ten es  wieder  in  Stand  zu  setzen.  Bedarfst  du  meines 
Raths  und  meiner  Hülfe , so  wende  dich  an  mich ; aber 
das  tiefste  Schweigen  bewahre  über  Alles,  was  zwi- 
schen uns  vorgegangeu  ist.  Damit  drückte  er  dem  Jüng- 
linge die  Hand  und  entfernte  sich  mit  dem  Sklaven. 

Charikles  stand  noch  lange  wie  träumend  vor  dem 
Bilde  des  Gottes,  zu  dessen  Füssen  er  das  entsiegelte 
Kästchen  niedergesetzt  hatte,  voll  Bewunderung  des 
edelii  Mannes , voll  Beschämung  über  sein  Misstrauen 
und  wiederum  voll  Freude , sich  nicht  nur  im  Besitze 
des  Hauses,  sondern  auch  sein  Vermögen  so  ansehn- 
lich vermehrt  zu  sehen.  Endlich  ging  er  hinweg,  die 
übrigen  Theile  des  Hauses  zu  durchwandern.  Er  trat 
durch  die  mittlere  Thiire  in  die  Wohnung  der  Frauen. 
Da  war  das  Wohnzimmer  seiner  Mutter,  da  der  Saal, 
wo  er  beim  Scheine  der  Lampe  im  Kreise  der  Frauen 


Digilized  by  Google 


1 


Das  Vaterhaus.  IG5 

zu  den  Füssen  der  Wärterin  gespielt  oder  ihren  Er- 
zählungen zugehört  hatte.  Tiefe  Wehinulh  ergrilT  ihn, 
Alles  so  verödet,  sich  selbst  allein  in  den  weilen  Räu- 
men zu  sehen.  Er  beschloss  sogleich  einige  Sklaven 
und  das  nöthige  Gerälhe  zu  kaufen.  Ohnehin  war  es 
Zeit , sich  auf  den  Markt  zu  begeben , um  Ktesiphon 
und  den  Wechsler  aufzusuchen , an  den  er  gewiesen 
war;  er  übergab  also  an  Mancs  das  Kästchen  mit  dem 
Golde  und  hicss  ihn  folgen. 


Digitized  by 


Googfe 


Erster  Eaccurs  zur  dritten  Scene< 
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Wenn  eine  Darlegung  der  römischen  EigcnlhOmlich- 
keil  in  Anlage  der  Wohnhäuser  zu  den  schwereren  Auf- 
gaben aus  der  Sphäre  der  auf  das  Privatleben  bezüglichen 
Fragen  gerechnet  werden  muss,  so  gilt  diess  in  weit  hö- 
herem Grade  von  der  Erörterung  der  griechischen  Sitte, 
und  es  stellen  sich  einer  Construction  des  griechischen  Hau- 
ses , bei  der  Dürftigkeit  der  darüber  vorhandenen  Nach- 
richten , dem  zweideutigen  oder  vielmehr  vieldeutigen  Ge- 
brauche der  Benennungen  einzelner  Theile,  der  üngenauig- 
keit  der  alle  Zeiten  durcheinander  werfenden  Scholiasten 
und  Lexicographen  und  dem  gänzlichen  Mangel  an  IJeber- 
resten  antiker  Gebäude  dieser  Art,  fast  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  entgegen.  Daher  ist  denn  auch  dieser 
Schauplatz  des  inneren  Familienlebens  eine  sehr  dunkele 
Stelle  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Antiquitäten  ge- 
blieben. Man  ist  zwar  bald  damit  fertig,  die  verschiedenen 
Theile  ihren  Namen  nach  anzugeben;  zu  sagen,  dass  das 
Haus  ein  Thyroreion , Peristyl,  Gynäkonitis  und  Andronitis, 
Thalamos  und  Amphithalamos  gehabt  u.  s.  w. , aber  wie 
diese  Theile  zn  einem  Ganzen  verbunden  gewesen,  wie  sie 
ihrer  Lage  nach  sich  zu  einander  verhalten  haben  , davon 
pflegt  man  entweder  ganz  zu  schweigen , oder  es  wird  der 
Plan  einseitig  nach  V'itruvs  Anleitung  entworfen , ohne  auf 
die  zahlreichen  Widersprüche  zu  achten , welche  ans  gele- 
gentlichen Anführungen  anderer  und  gültigerer  Schriftstel- 
ler hervorgehen,  oder  es  wird  endlich  auch  der  römische 
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Architekt  ignorirt  uod  im  Widerspräche  mit  ihm  im  Allge- 
meinen gelehrt,  dass  der  vordere  Theil  des  Hauses  di« 
ardpoiwr»; , der  dahinter  gelegene  die  yvvaiKWpiTie  geve- 
sen  sei.  — Wer  aber  nicht  die  gesanimten  Andeutungen, 
die  zerstreut  sich  finden , vergleicht  und  zu  vereinigen  be- 
müht ist,  der  wird  zwar  gewiss  fi|r  jede  beliebige  Anord- 
nung eine  scheinbar  beweisende  Stelle  Gnden ; aber  auch 
erwarten  müssen,  dass  eine  zweit«  den  ganzen  auf  so  un- 
sicherem Grunde  ruhenden  Bau  umzustQrzen  hinreichen 
werde. 

Die  neuere  diesen  Gegenstand  behandelnde  Literatur 
knüpft  sich  fast  ganz  an  Vitnivs  kurze  Nachricht  von  der 
in  seiner  Zeit  bei  den  Griechen,  aber  gewiss  nicht  durch- 
gängig, üblichen  Weise,  die  Wobnbüaser  anzolegen.  Es 
kommen  zunächst  die  Ausgaben  und  Ueborsetznngen  des 
Schriftstellers  in  Betracht.  Von  den  Letzteren  tragen  die 
französische  von  Perrau  It  (Par.  1673.  Fol.),  die  italiüni- 
sche  (der  früheren  nicht  zu  gedenken)  von  Galiani  (ed. 
2.  Nap.  1790.  Fol.),  die  spanische  von  Ortiz  y Sanz 
(Madr.  1787.  Fol.),  die  englische  vonNe  w ton  (Lond.  1771.), 
und  endlich  die  deutsche  von  Bode  (Leipz.  1796.)  wenig 
oder  nichts  zur  Aufklärung  der  zweifelhaften  Punkte  bei. 
Ob  die  neuere  englische  l'ebertragung  vonWilkins  mehr* 
leistet,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  sie  nicht  benutzen 
konnte.  — Eben  so  unbedeutend  sind  ftir  unsere  Frage  die 
grossen  und  prächtigen,  auf  bedeutendes  Verdienst  Anspruch 
machenden  Ausgaben  von  Stratico,  (L'tin.  1824 — 1830. 
4 Bde.  4.)  und  Marini  (Ilom.  1836.  4 Bde.  gr.  Fol.) 
Was  ist  auch  von  Leuten  zu  erwarten , die  nur  von  Bö- 
rensagen  zu  wissen  scheinen,  dass  es  neben  der  römischen 
auch  eine  griechische  Literatur  giebt , oder  diese  höchstens 
ans  L'ebersetzungen  kennen  gelernt  haben.  Daher  enthal- 
ten dieser  Aller  Anmerkungen  nur  die  bekanntesten  Dinge, 
die  oft  ganz  unwesentlich  sind , und  man  ersieht  nur  ans 
den  heigefUgten  Grundrissen,  welche  V'orstellung  sich 


168  Erster  Excurs  zur  dritten  Scene. 

jeder  Einzelne  von  dem  Plane  eines  griechischen  Hauses 
gebildet  hat.  — Ein  ganz  anderes  Verdienst  hat  Schnei- 
ders Bemühen  um  die  Erklärung  des  vitruvisehen  Textes ; 
doch  von  ihm  spreche  ich  erst,  wenn  ich  der  übrigen  Schrif- 
ten gedacht  habe  , welche  von  der  Anlage  des  griechischen 
Wohnhauses  handeln.  Unter  diesen  ist  zuerst  zu  nennen 
Scamozzi,  Architettura,  von  mir  nur  in  der  fran- 
zösischen Uebersetzuiig  von  Du  Ry,  Leid.  1713.  Fol.  be- 
nutzt. Von  ihm  gilt  im  Allgemeinen  das  Uber  die  Ueber- 
setzungen  gefällte  Urtbcil , wenn  man  nicht  vielmehr  ihn 
noch  unkritischer  nennen  will.  Sodann  Stieglitz,  Ar- 
chäol.  d.  Bank.  Th.  III.  S.  151  If.  und  um  Vieles  be- 
richtigt, aber  auch  hier  hauptsächlich  nur  Vitruvs  Angaben 
folgend,  in  den  Archäol.  Unterhalt.  S.  103 ff.  — Kaum 
eine  Erwähnung  verdient  Hirts  Gesch.  d.  Baukunst. 
Dieses  sogenannte  „klassische  Werk“,  das  sich  jedoch  we- 
nigstens nicht  auf  eigenes  Studium  der  Klassiker  stützt, 
handelt  auf  zwei  Seiten  (Th.  III.  S.  287.  88.)  von  dem 
griechischen  Hause.  Der  Vf.  begnügt  sich  das  Kapitel  aus 
Vilruv  zu  übersetzen,  und  findet  nicht  nOthig  etwas  zur 
Erklärung  hinzuzunigeu;  denn,  sagt  er  „die  Haiiptanord- 
niing  ist  nicht  zweifelhaft , und  hat  noch  Achnlichkeit  mit 
^em  lianshau  des  hoinerisrhen  Zeitalters.“  (!)  Ungenannt 
darf  auch  R a r t h e. I em y , Anachars.  Th.  II.  S.  372  ff. 
(d.  dimlschen  Ausg.)  nicht  bleiben.  Ist  auch  die  Schilde- 
rung des  Hauses  etwas  flüchtig  und  unkritisch , so  ist  doch 
hier  zuerst  auf  die  .Andeutungen  in  griechischen  Schrift- 
stellern Rücksicht  genommen.  Einige  gute  Bemerkungen 
neben  Unrichtigkeiten  finden  sich  in  Büttigeri  Prol.  /. 
de  Medea  Kurip.  Opiisc.  p.  366.  .Aber  die  gelehrtesten 
Vorarbeiten  hat  S c h n e ide  r,  zuerst  im  Kpimelrum  ad  A'e- 
noph,  Mem.  III,  8,  9.  und  später  in  den  Anmerkungen  zn 
Vitruv  geliefert.  Ich  kann  beides  nur  Vorarbeiten  nennen  ; 
denn  im  Grunde  beschränkt  sich  der  Vf.  auf  die  Erklärung 
der  für  die  einzelnen  Theile  gebräuchlichen  Namen  und  Kritik 
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der  von  Anderen  gelieferten  Hisse;  aber  eine  eigene  Con- 
»trnclion  des  gesainmten  Fiauscs  nird  nirgend  versucht,  ob- 
wohl cs  zu  >’ilruv.  p.  485.  heisst : Fideamus  nunc  brevi- 
ter  de  dispotitione  singularnm  partium  domus  Graecar ; 
nnd  da  Schneider  weder  zu  Xenophnn  noch  zu  \'itruv  selbst 
cindn  Grundriss  beigefilgt  hat , so  bleibt  man  Ober  seine 
Anordnung  ini  Unklaren.  — Schwer  ist  es  über  den  kur- 
zen Abriss  in  Müllers  Uandb.  d.  .-irchäol.  S,  384.  ein 
(Jrthcil  zu  füllen.  Es  müsste  vor  allen  Dingen  erläutert 
werden , wie  Aiidronitis  und  Gyn.lkonitis  beide  mit  dem 
Thyroreion  in  Verbindung  hätten  stehen  können. 

Indem  ich  mich  nun  selbst  der  Untersuchung  Uber  die 
Einrichtung  der  griechischen  Wohnhäuser  unterziehe,  darf 
ich  zwar  auch  nicht  holfen , in  allen  Theilen  zur  Klarheit 
und  Gewissheit  zn  kommen;  denn  um  das  zu  erreichen, 
müssten  uns  bestimmtere  Machrichten  überliefert  sein  ; je- 
doch soll  die  Tendenz  dieser  Abhandlung  keinesweges  bloss 
negativer  Art  sein , wenn  auch  zunächst  die  IrrthUmer  und 
Unmöglichkeiten  nachgevvieseu  werden  müssen,  welche  die 
bisherigen  Constmetionen  mehr  oder  weniger  theilen.  Da 
es  aber  unleugbar  ist,  dass  die  Anlage  der  Häuser  nach 
und  nach  bedeutende  Veränderungen  erlitten  hat,  so  ist  cs 
vor  allen  Dingen  nüthig,  um  einen  Standpunkt  zn  gewin- 
nen, die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welcher  das  fragliche  Haus 
gedacht  werden  soll.  — V'on  den  Palästen  der  Homerischen 
Helden  anszugohen , halte  ich  für  eine  ganz  vergebliche 
Mühe.  Mag  anch  in  Athen  weniger  als  irgendwo  die  alt- 
herkömmliche Sitte  durch  die  gewaltsamen  ErschUtterniigen 
während  der  Wanderungen  der  Stämme  verändert  worden 
sein , so  ist  dort  hingegen  der  Einfluss  von  lonien  her  um 
so  mehr  in  Anschlag  zn  bringen:  kurz  das  griechische  Haus 
war  in  der  Zeit,  von  der  hier  nnr  die  Hede  .seiu  kann, 
schon  ein  anderes  geworden.  Das  ergieSt  sich  schon  hin- 
reichend daraus,  dass  bei  Homer  die  Wohnung  der  Frauen 
darehaiis  sich  im  ubern  Stockwerke,  vjupiiHop,  befiudet. 
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während  später  diess  nur  ausnahinsweise  Statt  findet,  oder 
doch  ganz  bestimmt  nicht  (wie  man  irrig  meint)  Regel  ist. 
Diese  Verbindung  aber  der  Andronitis  und  Gynäkonitis  im 
Erdgeschosse  bedingt  den  ganzen  Plan  des  Hauses,  und 
auch  sonst  musste  das  engere  Zusammendrängen  io  den 
Städten  bedeutende  Modificalionen  in  die  Bauart  der  Häuser 
bringen.  Daher  habe  ich  auch  nicht  nöthig  Uber  den  von 
Voss  der  Odyssee  beigegebenen  Riss  des  Hauses  des  Odys- 
seus zu  sprechen.  Er  leidet  auf  die  Wohngebäude  der 
Zeit,  deren  Sitte  ich  schildern  will,  keine  Anwendung;  es 
können  nur  etwa  einige  Ausdrücke  Homers  mit  den  Renen- 
nuogeu  in  späterer  Zeit  verglichen  werden.  Nun  haben 
wir  aber  Uber  den  ganzen  folgenden  Zeitraum  etwa  bis  zu 
dem  pcloponnesischen  Kriege  so  gut  als  keine  Nachriebten; 
es  ist  aber  auch  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass 
die  Wohnungen,  wie  wir  sie  von  da  an  kennen  lernen, 
von  denen  zu  Solons  und  der  Pisislratiden  Zeit  bedeutend 
verschieden  gewesen  seien , und  so  werden  die  hundert 
Jahre  vom  Anfänge  des  peloponnesiscben  Kriegs  bis  auf 
Ale.xander  im  Wesentlichen  Tdr  den  Zeitraum  gelten  müs- 
sen , den  eine  Untersuchung  Uber  die  Beschaffenheit  der 
griechischen  Wohnungen  vorzugsweise  im  Auge  haben  muss. 
Ueber  diese  Zeit  hinaus , von  Alexander  an,  mögen  grössere 
Veränderungen  in  der  Anl.ige  vorgegangen  sein;  bis  dahin 
aber  werden  sie  sieh  schwerlich  nachweisen  lassen. 

Müssen  nun  auch  demnach  die  Nachrichten,  welche 
wir  durch  Schriftsteller  dieses  Zeitraums  selbst  erhalten, 
bei  weitem  für  die  wichtigsten  gelten,  so  scheint  es  den- 
noch zweckmässiger,  an  die  Spitze  der  Untersuchung  die 
vitruvische  Lehre  zu  stellen , da  jene  viel  zu  einzeln  da- 
stehen , um  nach  ihnen  den  Zusammenhang  der  Theile  an- 
geben  zu  können ; sie  werden  aber  dazu  dienen , entweder 
die  Angaben  Vitruvs  zu  erklären , oder  die  Verschiedenheit 
der  Anlage  in  früherer  Zeit  naebzuweisen. 

Vitruv  sagt,  VI,  7 Schn.  (gew.  10.),  nachdem  er 
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vom  rümischen  Haase  gesprochen ; Atriis  Graeci  quia  non 
utuntur , neque  aedißcant , sed  ab  ianua  introeuntibus  iti~ 
nera  faciunt  latitudinibus  non  spatiosis,  et  ex  una  parte 
equilia , ex  altera  ostiariis  cellas , statimque  ianuae  inlerio- 
res  ßniunlur.  Hie  autem  locus  inter  duas  ianuas  graece 
^vQaiQfloti  appellatur.  Deinde  est  Introitus  in  peristylion ; 
id peristylion  in  tribus  parlibus  habet  porticus;  in  ea  parte, 
quae  speclat  ad  meridiem  duas  antas  inter  se  spatio  amplo 
distanles,  in  quibus  trabcs  invehuntur , et  quantum  inter 
antas  distat  ex  eo  tertia  demta  spatium  datur  introrsus. 
Uic  locus  apud  nonnullos  nqoasdt , apud  alios  napaasas 
nominatur.  In  bis  locis  introrsus  eonstituuntur  oeei  magni, 
in  quibus  matres  familiarum  cum  lanificis  kabent  sessio- 
nem.  In  prostadii  autem  dextra  ac  sinistra  cubieula  sunt 
coUoeata , quorum  unus  thalamus , alterum  amphithalamui 
dicitur.  Circum  autem  in  porticibus  triclinia  quotidiana, 
cubieula  eliam  et  cellae  familiaricae  eonstituuntur.  Haec 
pars  Gynaeconitis  appellatur,  Coniunguntur  autem  his  do~ 
mus  ampliores  habentes  latiora  peristylia  etc.  Es  folgt  die 
Beschreibung  der  Andronitis , worin  cs  weiterhin  heisst : 
Ilabent  autem  eae  domus  vestibula  egregia  et  ianuas  pro- 
prias  cum  dignitate  etc.  Dieser  Beschreibung  zufolge  tritt 
man  durch  die  HauslhOre  in  eine  Hausllur,  wo  zu  beiden 
Seiten  sich  die  StHlle  und  die  Wohnung  des  ThUrhUters 
befinden.  Damit  stimmt,  die  SUille  abgerechnet,  Poll.  I, 
77.  überein : Eiatopsttv  di  (von  der  Thüre  ist  schon  vor- 
her gesprochen)  npo&vpet , xat  npanvXata  (davon  weiter 
unten)  »ai  tov  piv  nvXiäva  xat  &ugiöi>a  xaXovas’  lo  dl 
Tov  nvXaipovvsoe  otxypa  nvXöipioy.  Was  Pollux  nvXux 
oder  &vp(ov  nennt , ist  bei  Vitrnv  das  ^vptogtiov.  Diese 
Flur  nun  ist  nach  ihm  wieder  durch  eine  ThUre  nach  innen 
geschlossen , also  locus  inter  duas  ianuas.  An  sich  Ist 
diess  sehr  wohl  denkbar,  ja  es  musste  von  da  ein  Eingang 
nach  dem  Peristyle  Tühren.  Allein  ob  dieser  gewöhnlich 
durch  eine  innere  Thüre  verschlossen  gewesen,  das  möchte 
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ich  hczweirclu.  Die  eigentliche  Hansthüre  heisst  avletoe, 
avktla , avXt.o{  oder  avkla  &vga.  Pind.  Nem.  I,  19. 
taiap  d'  t7t‘  avltiuig  &vgaig  dpägos  igilogtifou.  Menand. 
p.  87  Mein. 

'Jovt  T^S  yafiiTrjs  opovf  vntgßaiPUSi  yu»at, 

Tt]P  avktap'  nt'gag  yap  avXiO{  ihjga 

HfvOt'pct  yvpaml  vtvofuar  oixiag. 

H.irpocr.  avifiog,  r,  äno  Ttjg  odov  ngürt]  &üga  t^g  oixlag. 
Mg  StjXoi  Mt'papdgog.  Eustath.  ad  lliad.  XXII , 66.  p. 
1257,  17.  Ttgönag  &vgag  Xf'ytt  rag  avXei'ovg.  Vgl.  die 
\«'eitcr  unten  aus  Lysias  und  Philo  anzunihrenden  Stellen. 
D'Orville  z.  Charit.  I,  2.  p.  217  Lips.  Meineke  z. 
Menand.  a.  a.  0.  Val  es  ins  z.  Harpocr.  p.  27  (280 
Lips.).  Ders.  z.  Evagr.  IV,  2.  Eine  zweite  ThUre  vor 
der  aoXt}  wird  nirgend  genannt,  sondern  überall  tritt  man, 
sobald  die  avXfiog  gcüflbet  ist,  ohne  Weiteres  in  das  Pe- 
ristyl.  Ja  aus  einer  Stelle  Plutarclis  geht  benor,  dass 
man  aus  Letzterem  die  Hausthilre  sehen  konnte.  Er  erzählt 
dp  Genio  Socr.  17.  t.  III.  p.  ,363  W.  ausführlicher  als 
ini  Leben  des  Pelopidas , wie  durch  die  Zaghaftigkeit  des 
Ilipposthonidas  fast  die  Verschwörung  gegen  die  Fremd- 
herrschaft io  Theben  vereitelt  worden  wäre , indem  dieser 
einen  reitenden  Uoten  an  die  Verbannten  gesandt  batte, 
um  sic  von  der  Rückkehr  abzuhalten.  Der  Bote  war  aber 
durch  kleine  Zufälligkeiten  abgehalten  worden.  Mehrere  der 
Verschworenen  sind  bei  dem  kranken  Simmias  versammelt. 
Während  der  Arzt  ihm  die  Wunde  verbindet,  ruft  Phyllidas 
sie  ili  eine  Ecke  des  Peristyls  und  macht  dem  Hippostbe- 
nidas  V'orwUrfe  (jrpos»;ys»'  ttg  rtpce  yoifla»  tov  negeatv- 
Xov)  bis  Kaphisias  bemerkt,  dass  der  vermeintliche  Bote 
an  der  Ilauslhüre  steht,  c.  18.  p.  369.  Äaf  iig  ovtog, 
tqtjv , 0 Ttpog  raig  avXtloig  ßvgaig  t<f  fat(og  naXat  xat 
jigogßXfTiMP  ^/*7v;  tniargfipag  ovp  6 '/nnoa9evtldag,  XXI- 
datp , tq>i,  Pt]  top  '/fgaxXta‘  q(v , rt  yaXendittgov 
uiiftßfßijxt;  AaxtTpog  mg  eJdtp  tg/iSg  ngoatyopiag  avttü. 
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cino  xrjs  &v^us  vavj^rj  nposijyt-  Man  wird  also  eine  solche 
innere  ThQre  wenigstens  nicht  als  nothwendig  anzunehmeo 
haben. 

Wenn  nun  weiter  Vilruv  durch  diesen  Eing.-ing  unmit- 
telbar ins  Peristyl  treten  liisst,  so  schiebt  Pollux  noch  ein : 
fiia  7ip6^of40g , xai  nfjoaiiXton , xai  ro  ivdov , ijx 

atOovaav  "Oftrigog  xakfi.  Wie  viel  darauf  zu  geben  sein 
mitge,  liisst  sich  bei  einem  Scbriristcllcr,  der  die  Ausdrücke 
aller  Zeiten  durch  einander  wirrt,  und  daher  gar  wohl  den 
homerischen  nyoSoftos  mit  hercingezogen  haben  kann,  nicht 
bestimmen;  nur  das  scheint  mir  gewiss,  dass  das  Peristyl 
nicht  bloss  durch  eine  Wand  von  dem  Vorderhause  (dem 
^vy(ay$Tov  n.  s.  w.)  geschieden  war,  wie  es  auf  manchen 
Rissen  angegeben  ist , sondern  dass  auf  die.^er  Seite  eben 
so  gut  Gemilcher  waren , deren  TbUren  nach  dem  Peristyle 
gingen.  Bei  Suid.  Hesych.  Phot,  und  dem  Etym. 
magn.  ist  nyodoyog:  tj  roü  o^xou  naaidf  oder  nyoaxag, 
d.  i.  das  Vestibulum,  was  sehr  einleuchtend  wird,  wenn 
mau  vergleicht,  was  Vitruv  von  der  nyoatas  im  Peristyle 
sagt. 

bei  Pollux  ist  mit  ntyiatvliov  gleichbedeu- 
tend, und  es  müssen  die  folgenden  Worte:  L'i'notg  d'  dv 
xov  ntylatvXov  xonov  xxfytxlopa.  xai  yoy  axvXog  xxxt  xlxop 
övofxäificu.  unmittelbar  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden 
werden.  Es  ist  im  griechischen  Hanse  der  Tlieil , welcher 
dem  römischen  Carum  uedium  ents|)rirht,  den  innern  freien 
Raum  vixatOyov  uud  die  ihn  umgebenden  S.'iulcng.'inge  um- 
fassend. Aus  ihm  gelangt  man  in  die  einzelnen  Abtheilun- 
gen, deren  ThUren  sich  dort  linden,  die  Hallen  dienen  zu- 
gleich als  Spaziergang,  man  speiset  auch  darin.  Es  ist 
zwar  eine  avX^  etwas  anderer  Art,  als  bei  Homer;  aber 
doch  immer  ein  vnxxxOyov  und,  wie  Athen.  V.  p.  189  b. 
verlangt,  ein  dxaixvxöfupog  xöixog.  Ihre  Lage  und  Bestim- 
mung zu  bezeichnen , mögen  nur  einige  Stellen  genügen. 
Plato  Sy  mp.  p.  212.  xai  f^alipvfjg  xijv  avXtiop  Ovyav 
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»Qotovftivtjv  noXv¥  xf'OKpov  TtagaaiitPj  atg  xoi/uaaTtöp  xa! 
aJAijr(>ido;  q,(ovr\v  axovup.  — KoX  ov  noiv  vaifpop 
\-1\xtßiö.dov  tij»  qwvtjv  äxovup  iv  T»j  x.  r.  A.  Plnt- 

arch.  de  Gen.  So  er.  32.  p.  407.  ils  di  änayytHag  xai 
xtXsvifOttg  äpol^ai  loV  ftoyXop  di/fiXf  xai  (uxpot-  iwidaixf 
x^v  &vgav , ifiiuaatttg  ad'goot  xai  äpatgixpavttg  röv  oi'- 
ßgoinop  i'epro  ägoftot  dia  jtjg  avXijg  fni  xop  daXa/^or. 
Plato  Protag.  p.  311.  äXXd  dtvgo  i^upaaTiofitp  tig  ttjp 
avX/jP , xai  nfpttOPTfg  aviov  diaxglifioifitp , fiug  dp  iföig 
Ytptjittt.  vgl.  p.  314.  Dcmosth.  in  Euerg.  p.  1155. 
«pöf  di  tovtoig , (u  oi'dp^ff  dtxaarai,  ttvytp  r/  yvtrj  ftov 
ftird  xuip  naläoip  agitTttona  ip  rtj  avXij.  Hier  befand  sich 
endlich  atich  wohl  gewöhnlich  der  Altar,  wo  man  die  liSua- 
lichen  Opfer  verrichtete.  Plato  de  republ.  I.  p.  328. 
xtOvxmg  ydg  izvyyaptp  ip  rp  avX^.  Dass  es  in  Privat- 
häusern besondere  Sacrarien  gegeben  habe,  nimmt  Boeckh 
z.  Pind.  01.  I,  10.  E.xplic.  p.  104.  nach  dem  Beispiele 
bei  Cic.  Verr.  IV,  2.  an.  Das  könnte  indessen,  zumal 
der  Schauplatz  Sicilien  und  die  Zeit  eine  so  späte  ist,  als 
Ausnahme  gedacht  werden , von  der  nicht  erlaubt  sein  würde 
rückwärts  auf  frühe  und  eigentlich  griechische  Sitte  zu 
schliessen.  Allein  viel  entschiedener  folgt  ein  allgemeiner 
Gebrauch  aus  dem  Vorwurfe,  der  dem  Leokrates  gemacht 
wird,  diese  HeiligthUmer  mit  ausser  Landes  genommen  zu 
haben.  Lyeurg.  in  Lcocr.  p.  155.  ov  ydg  iitjpxtae 
xd  aiüfia  xd  iavtov  xai  tu  ygrjfiaxa  fjidpop  vnfx&ia&at, 
dXXd  xai  xd  tsgd  xd  natgtüa,  d totg  vftttigoig 
xai  n ttt  g tgoig  t&taip  ol  n gd  yopo  t nagidoaav 
etviig  idgvaafiipoi,  xavxa  ftutnifAtpaTO  tig  Jtft'yaga 
xai  t^tiyaytp  ix  xijg  yd.gag.  Dagegen  wird  der  erwähnte 
Altar  nicht  als  nothwendig  angesehen  werden  müssen;  denn 
wie  D'Orville  z.  Charit.  III,  2.  p.  350  Lips.  richtig 
bemerkt,  hatte  man  tragbare  Altäre,  welche  für  diesen 
Zweck  gebraucht  worden. 

Nach  Vitruv  nun  hatte  dieses  Peristyl,  das  ein  Quadrat 
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oder  Oblongiim  bildele  , nur  auf  drei  Seiten  Süulenballen ; 
wie  man  nuibwendi^  amicbinen  muss , ziinäebst  am  Eingän- 
ge und  den  beiden  parallel  laurenden  Seiten.  Auf  der  dem 
Eingänge  eiitgegenstehendeii  Seite  befanden  sieb,  jedenfalls 
in  giciclier  Reihe  mit  den  Situlcn  der  parallelen  Hallen, 
zwei  Pfeiler,  zwischen  denen  der  Raum  nach  der  auHi;  hin 
oHen  blieb,  und  die  ngoatat,  nagaotag  oder  vielleicht  na- 
crag  gebildet  wurde,  d.  b.  eine  Art  nur  auf  drei  Seiten 
(wie  das  römische  Vestibuluni)  von  Wiinden  eiiigeschlossenes 
nach  dem  Hofe  hin  aber  oflenes  Vorzimmer,  dessen  Tiefe 
nach  innen  um  geringer  war  als  der  Abstand  der  Pfei- 
ler oder  die  Breite.  Rechts  und  links  von  dieser  ngoarag 
lagen  der  OüXagog  anA  aiiqtüäXuftog ; dahinter  (intrursus) 
grosse  Ssle  für  die  Wollcnarbciten  bestimmt.  Rings  um 
die  avXq  sind  für  den  t.tglichen  Gebrauch  Speise-  und 
Wohnzimmer,  auch  die  Sklavenzellen. 

So  leicht  verstündlich  und  übersichtlich  nun  diese  vilru- 
vische  Anordnung  ist,  so  unbegreiflich  wird  sie,  wenn  man 
bedenkt,  dass  dieser  Theil,  der  vorderste  des  Hauses,  in 
den  man  zuerst  von  der  Strasse  gelangt,  die  Gyuäkonitis 
sein  soll,  während  er  von  der  Andronitis  erst  mit  den 
Worten  beginnt:  Coniiiiigunliir  autem  Ais  domus  ampliores. 
üiess  widerspricht  so  gänzlich  Allem , was  wir  durch  die 
Griechen  selbst  von  den  Wohnungen  ihrer  Frauen  wissen, 
dass  man  in  der  That  versueht  werden  kann , den  Römer 
eines  schweren  Irrthums  oder  fehlerhafter  Darstellung  zu 
bezUchtigen.  Es  ist  daher  nöthig  sich  klar  dessen  bewusst 
zu  sein , was  griechische  Schriftsteller  über  die  Lage  der 
Gynäkonitis  weniger  berichten , als  errathen  lassen , und 
sich  nicht  mit  Cornels  Worten : in  inferiore  parte  aedium, 
quae  gynarconifis  appeilafur  zu  begnügen.  Ehe  ich  aber 
zu  diesen  Nachweisungen  übergehe , muss  ich  zwei  irrigen 
Voraussetzungeu  entgegentreten , deren  eine  von  bedeuten- 
dem Einflüsse  auf  die  Entwürfe  der  Grundrisse  gewesen 
ist,  während  die  andere  als  bequeme  Ausflucht  für  die  ge- 
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dient  hat,  welche  die  Mühe  einer  genaueren  riitersucliiing 
scheueten. 

Erstlich  finde  ich  n.'imlich  lici  allen  mir  bekannten, 
durch  beigcfilgte  Grundrisse  versinnlichten  Constructioneo 
angcnoninien , dass  die  llüuser  frei  und  isolirt , ohne  durch 
Anbau  mit  anderen  Nncbbnrh.’luscrn  verbunden  zu  sein,  ge- 
standen hittlen.  Das  kann  von  allen  in  der  Niihc  der  Stadt 
«V  äygaii  und  von  manchen  in  der  Stadt  selbst  gelegenen 
zugcstandeii  werden , aber  von  der  Mehrzahl  gewiss  nicht, 
die  vielmehr  dicht  an  einander  gebaut  waren,  ja  gemein- 
schafllichc  Zwischenmauern  halten.  Das  sagt  z.  B.  von 
PlaUä  Thueyd.  11,3.  xal  (vvflf'yovTO  dioQvaaovxtf 
Tovf  xoivovg  toi/ovg  nag’  oki.j^lovt,  öncag  dtd 
Tüiv  odröe  (f'avtgoi  oxsiv  ioifttg.  Isacns  de  Pbiloclem. 
bered,  p.  143.  id  di  yg^/Aoxa  txdo&ev  i^fqogr/aavro  fiftd 
Ttjg  dvOgdmov  fig  rt]y  öftörotyov  oi’x/ar,  iqv  mxu 
ftffiiadfufttvog  tTg  tovvoiv.  Plaut.  Mil.  glor.  II,  1,62. 
Nam  unum  coiic/ave , co/icubinae  quod  dedit 
Mites , qito  nemo  nisi  rapse  inferret  pedem. 

In  eo  conc/avi  ego  perfodi  parielem. 

Qua  commeatus  esset  hinc  Aue  mulieri. 

Und  damit  niemand  zweifele,  dass  dicss  dem  griechischen 
Originale  angehiire,  berichtet  uns  dieselbe  List  ans  dem 
Phasiua  Mciianders  Donat.  z.  Tcrent.  Prol.  Eun.  9. 
Parielem , qui  niedius  inler  domtun  marili  ac  vieini  Jueral, 
ila  perfodit , ul  in  ipso  transitu  sacrurn  locum  esse  simii/a- 
rel.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  war  es  auch  möglich, 
was  Demosth.  in  Androt.  p.  609.  sagt:  ttyog  (’igxovg 
ytizovag  vntgßalvfi». , was  in  der  That  hei  Plaut.  Mil. 
II,  2.  geschieht.  Auf  solche  dicht  zusammcngebaucte  liUuser 
leiden  nun  die  genannten  PI.Mne  gar  keine  Anwendung,  wie 
man  sich  leicht  durch  einen  Blick  darauf,  namentlich  die  von 
Hirt,  Perrault,  Ortiz,  CalianinndMarini  überzeu- 
gen kann.  Wenn  man  auch  die  sic  umgebenden  Gärten  hinweg 
denkt,  so  steht  dennoch  das  Hauptgebäude  jederzeit  isolirt. 
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SodauD  wird  h.'fufig  Vitruvs  Lehre  vom  griecbischen 
Hause  mit  der  Bemerkung  ahgefertigt , dass  sie  nur  die 
sp.'ltere  Bauart  berücksichtige  und  also  auf  die  alteren 
Wobnongen  keine  Anwendung  leide.  In  früherer  Zeit  habe 
das  Hau.s  ans  zwei  Stockwerken  bestanden , deren  unteres 
zur  Andronitis , das  obere  (ünepüoy')  zur  Gynäkonitis  be- 
stimmt gewesen  sei.  Es  wUre  sehr  zu  wünschen,  dass 
bei  jedem  solchen  L'riheile  die  Zeit  genau  bezeichnet 
würde , die  man  im  Sinne  hat.  Aus  dem  ganzen  Zeit- 
räume von  Homer  bis  auf  die  Perserkriege  erfahren  wir 
Uber  das  b.'iusliche  Leben  der  Griechen  wenig , von  den 
Wohnungen  gar  nichts.  Niemand  vermag  da  zu  bestimmen, 
ob  sie  noch  mit  denen  der  Helden  vor  Troja  Achnlichkeit 
hatten  oder  ob  die  Anlage  bereits  eine  andere  geworden 
war.  Erst  um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  be- 
ginnen die  noch  immer  spHrlichen  Notizen ; sic  sind  aber 
doch  hinreichend  zu  lehren,  dass  in  dieser  Zeit  die  Woh- 
nnng  der  Frauen  keinesweges  in  der  Regel  im  oberen 
Stockwerke  gewesen,  vielmehr  diess  nur  ausnahmsweise 
geschehen  sein  mag.  Die  eine  Stelle,  auf  welche  man 
sich  jederzeit  beruft,  ßndet  sich  bei  Lysias  de  caedc 
Eratos  th.  p.  12.  oixidtiv  lart  fiOt  dtnXovp,  taa  i'^op 
TO  apto  TO?s  xtttcu,  xard  ti/p  /vpaixaiptup  xal  xard  t^p 
ttpd(itup?TtP.  di  TO  naiölop  ijtPiTO  t/n'<p , >J  fti/ti/Q 

avTO  i&t/la^tp.  i'pa  di  fttj , önött  lovta&ai  diot , xipdv- 
vtvoi  xard  t^s  xXiftaxoi  xaTußalpovaa , iyo)  ftip  äpca 
dii/tföfti/p,  al  di  yvpaixtt  xotoi.  Ich  füge  noch  eine  Stelle 
hinzu,  wo  ebenfalls  angenommen  werden  muss,  dass  das 
angeredete  - Mädchen  im  vnepepop  sich  belindet,  wiewohl 
daraus  nicht  nothwendig  folgt,  dass  es  ihre  Wohnung  sei. 
Aristoph.  Eccl.  961.  sagt  der  Jüngling  zur  Schonen: 

xatadpaftovoa  ti/p  &vgap  avotlor. 

Eben  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  Thesinoph.  /iS'i. 
tlia  xaTußaipto  kd’&QU.  6 d dpi/p  ipott^'  not  an  xara- 
ßttlpttg;  sich  die  Scene  in  der  Wohnung  des  Muiines  oder 
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der  Frau  denken  soll ; denn  bei  Lysias  schlaft  ja  auch 
die  Frau  getrennt  von  dem  Kinde  und  den  Sklavinnen  im 
vntgöiov,  das  der  Mann  bewohnt.  Was  aber  Plutarch.  ad 
prine.  iner.  4.  t.  IV.  p.  1.17  W.  Amt.  26.  von  .Aristippos 
und  Pelop.  35.  von  Alexander  von  Plicra  erzählt,  das  sind 
Vorsichtsmassregeln  zweier  für  ihr  Leben  besorgter  Ty- 
rannen, die  keinen  Schln.ss  auf  das  gewöhnliche  Leben  er- 
lauben, und  Achilles  Tatius,  bei  dem  es  II,  26.  heisst: 
xal  6 ÄTso/af,  fr  vnepij><jt  yap  ton  &äXafion  , kann 
natürlich  schon  der  Zeit  nach,  in  welcher  er  schrieb,  für 
keine  Autorität  gelten  und  ich  sehe  daher  von  diesen  Stel- 
len , wiewohl  sie  für  meine  Meinung  sprechen  würden, 
gänzlich  ab. 

Nun  enthalten  allerdings  Lysias  Worte  den  Beweis, 
dass  Euphiletos  vor  der  Niederkunft  seiner  Frau  den  un- 
teren Raum  bewohnt  hatte , wahrend  die  Gynakonitis  im 
obem  Stockwerke  war,  und  es  kann  bei  kleineren  Hau- 
sern, deren  Erdgeschoss  nicht  genug  Raum  für  Manner- 
und  Franenwohnung  zugleich  darbot,  diese  Eintbeiluog  so 
natOrlich  und  der  griechischen  Sitte  entsprechend  erschei- 
nen, dass  der  hier  Betheiligte  gar  nicht  erst  nOthig  hatte, 
den  Richtern  vorzntragen , dass  in  seinem  Hanse  es  so 
gehalten  gehalten  worden  sei;  allein  fUr  Wobnungen,  die 
nicht  auf  einen  so  kleinen  Raum  beschrankt  waren,  und 
das  gilt  unstreitig  von  den  meisten,  folgt  daraus  gar  nichts. 
Ja  es  lasst  sich  der  Beweis  umkehren ; denn  wenn  regel- 
mas.sig  die  Frauenwobnnng  im  obern  Stockwerke  gewesen 
wäre , so  hatte  Euphiletos  nicht  erst  nOthig  gehabt  zu  er- 
klären : oixlSiöv  iazl  /uot  dtnXovv.  — Wahrend  man  aber 
auf  diese  Stelle  so  viel  Gewicht  legt.  Übersieht  man,  dass 
an  einem  andern  Orte  derselbe  Redner  von  einer  Frauen- 
wobnung  im  untern  Stockwerke  spricht.,  adv.  Simon, 
p.  139.  H&tuv  ini  rt]v  oixlav  ttjv  tfttjn  vvxtotp  fu&vtan, 
txxorfßae  tue  tigtjX&tv  tig  rijr  yuyatxmxirtn.,  Worte 

die  von  keinem  vnegiüox  verstanden  wcrifen  können.  Ferner 
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vei^isst  man,  dass  im  Elause  des  Iscbomacbos  GynSkonitis 
und  Andronitis  neben  einander  liegen,  Xenopb.  Oecon. 
9,  5.,  dass  bei  Demosth.  in  Euerg.  p.  1155.  Muesi- 
bulos  und  Euergos  durch  die  erbrochene  Ilintcrthiirc  in 
die  Gynükonitis  gelangen  und  die  Frauen  in  der 
linden:  tistlOonrtg  inl  ztjf  yvpalxü  fiOV,  und  ^ 

jfuft]  ftov  fittti  xäm  ntuäiaiv  äfiaiüaa  (p  zrf  avXiJ.,  dass 
bei  Antipho  de  vonef.  p.  GIl.  ein  Freund  des  Haus- 
besitzers das  vjifp(fov  bewohnt  u.  s.  w.  Ja  es  scheinen 
auch  die  tragischen  Dichter  von  der  Sitte  des  heroischen 
Zeitalters  absehend  zuweilen  das  Wohnhaus  ihrer  Zeit 
vor  Augen  gehabt  zu  haben,  wie  Sopbecl.  Oed.  tyr. 
V.  1241  IT,  Ueno  wenn  man  die  ganze  Erzählung  bis 
V.  1262.  liest,  so  wird  man  die  Xt'x>t  vvfi<f>uui,  die 
dochwohl  nicht  in  der  Andronitis  zu  siiehen  sind,  nur  im 
Erdgeschosse  aoncbuien  ktionen , und  dort  also  auch  die 
Gemächer  der  lokastc. 

Schon  aus  den  angeführten  Stellen  lässt  sich  mit  Si- 
cherheit scbliessen,  dass  in  der  uns  historisch  bekannten 
Zeit  — denn  Uber  die,  von  der  wir  nichts  wissen,  g»nnen 
wir  gern  jedem  seine  Phantasien  — das  Wohnen  der 
Frauen  im  vTttpifoy  nur  durch  besondere  Umstände  ver- 
anlasst wurde ; aber  viel  entschiedener  ergiebt  sich  die 
Allgemeinheit  der  Sitte,  die  Gynäkooitis  in  demselben 
Stockwerke  mit  der  Andronitis  zu  haben,  aus  den  Nach- 
richten, welche  uns  Uber  die  beide  verbindende  Thüre  ge- 
geben werden.  Eine  Hauptstclie  dafür,  die  aber  kritische 
und  exegetische  Schwierigkeiten  hat,  ist  bei  Xenopb. 
Oecon.  9,  5.  "EdH^a  di  xai  ir/V  yvvvuhoiv'itip  avt^ 
OÜ()ap  ßaXanti'if  (sic.)  CiQzafiiptjv  äno  zfjg  ardpur/rsdof, 
iVo  tndoOip  ö',t‘  dft,  ftritt  lexpo- 

noiMPtai  oi  oixitat  ävtv  tijt  liftettyag  yptufirit.  Dass 
die  Worte  &vpup  ßaXavtltji  d.  r.  «.  sinnlos 

sind,  darüber  sind  die  Herausgeber  einig;  aber  ihre  Ver- 
besserungen genügen  nicht.  Am  weitesten  von  der  Wabr- 
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heit  ist  Schneider  entfernt,  der  eine  LUcke  vermnthet; 
am  nilchsten  kitmmt  Weiske,  welcher  vorschljtj't  ßüfttf 
ßaXävot,  Aber  die  Gynükonilis  wird  von  der  Andronitis 
nicht  durch  die  ßäXavos , sondern  durch  die  6vpa  ge-  • 
trennt.  Es  ist  ohne  Zweifel  (nach  einer  mir  von  Herrn 
Cumthur  Prof.  Hermann  iiiitgelheilten  Verbesserung)  zu 
lesen:  €vpn  ßaXavtor^ , wie  Parroenid.  b.  Sext.  Em- 
pir.  p.  393.  ßaXavaiTOs.  Vgl.  Karsten  ad  Par- 

nicn.  n.  (pva-  IC.  p.  Gl.  Zwei  Gründe  werden  angenihrt, 
warum  die  Gvniikonitis  von  der  Andronitis  durch  eine  ver- 
schliessbare  Thüre  getrennt  sein  solle:  erstens  <Va  fitj  ix- 
(ftgtlttti  tvdo&ev  o,tt  /uij  dfl.  Die  Frauen  haben  — 

SU  ist  es  wenigstens  bei  Iscbomachos  — das  ganze  be- 
wegliche Vermilgen  des  Hauses  (mit  Ausnahme  des  haaren) 
unter  ihrer  Aufsicht  und  V''erwaltung.  In  der  GynSkonitis 
sind  Geschirre,  Vorrlithe  u.  s.  w.  zu  suchen ; dort  werden 
die  Wollenarbeitcn  betrieben.  Die  Andronitis  ist  haupt- 
siichlich  für  gesellige  Zwecke  bestimmt;  finden  sich  dort 
Sachen  von  Werth , so  liegen  sie  gewiss  unter  Schloss 
und  Siegel.  Aber  aus  der  Gynitkonitit  ktinnen  heimliche 
Verschleppungen  Statt  Anden,  und  darum  ist  die  Thüre 
\erschliessbar , damit  nichts  tpdo&ey,  d.  b.  aus  den 
hinter  der  Andronitis  gelegenen  Fraueogemüchern  heimlich 
forlgctragen  werden  künne.  — Der  zweite  Gnind  ist : 
fitjti  TtKvonotiZvrat  ol  oixi'zai  a»tv  zfjs  ^fteztpag  ywöifizjs. 

Das  scheint  nicht  recht  verstanden  worden  zu  sein.  Man 
hat  nicht  bedacht*,  dass  auch  die  Sklaven  dem  Geschlechte 
nach  getrennt  wohnten,  die  mttnnlichen  ihre  Zellen  in  der 
Andronitis  oder  vor  derselben,  die  weiblichen  in  der  Gy- 
n.'ikonitis  hatten.  Durch  Verschluss  der  Gynükonitis  konnte 
also  das  Zusammenleben  wider  den  Willen  des  Herrn  ver- 
hindert werden.  — 

Was  wir  aus  dieser  Stelle  gewinnen,  ist  erstlich, 
dass  die  Gynükonitis  hinter  der  Andronitis  lag , und  zwei- 
tens, dass  nur  eine  Thüre  beide  von  einander  schied. 
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Diese  hier  nicht  näher  bezeichnete  Thüre  ist  dieselbe, 
welche  sonst  ftttavHog  oder  /xtaavlog,  auch  fiea  - 
etvltog  genannt  wird,  der  wichtigste  Theil  des  ganzen 
Hauses  für  den,  der 'eine  Constrnction  desselben  versnehen 
will.  Daher  sind  die  Stellen,  in  denen  sie  erwähnt  wird, 
wohl  zn  erwägen  und  namentlich  ist  darauf  wohl  zu  achten, 
dass  (ittttvXog  und  (itoavlog  zwar  eine  und  dieselbe  Thüre 
bezeichnen,  dass  aber  der  letztere  Name  in  seiner  eigent- 
lichen Hedeulung  nicht  in  jedem  Hause  für  die  allgemeinere 
Bcnennnng  ftitavXog  gebraucht  werden  konnte;  denn  ganz 
irrig  ist  Schneiders  Meinnng  (Epim.  p.  279.)  dass  fmavXug 
nur  die  bei  den  Attikern  übliche  Form  statt  /itaavXog  sei, 
wiewohl  es  Moer.  Att.  ausdrücklich  s.tgt  und  auch  Lobeck 
ad  Phryn.  p.  195.  so  unterscheidet.  Allein  wenn  ich 
auch  den  Zusammenhang  zwischen  fiiaog  und  (itTu  nicht 
verkenne,  so  glaube  ich  doch,  dass  es  einen  ganz  anderen 
Grund  hat,  weshalb  bei  früheren  Schriftstellern  der  Name 
(xitavXog  ist.  Die  bekannteste  Stelle,  in  welcher  die  fihav- 
Xog  erwähnt  wird,  ist  bei  Lysias  de  caede  Eratosth. 
p.  20.  titiaf4iftvr]iJit6fttvog,  or<  i»  imlvt]  r>7  *vkti  iipoqn  ij 
ftttavXog  9vpa  xal  »J  avXfiog.  Wir  erfahren  indessen  daraus 
nichts  weiter,  als  dass  es  im  Innern  des  Hauses  eine  Thüre  gab, 
durch  welche  man  erst  zu  den  Gemächern  der  Fran  gelangte. 
Jedoch  ist  die  Stelle  darum  wichtig,  weil  in  diesem  Falle 
die  Thüre  keinesweges  Andronitis  und  Gynäkonitis  verbindet 
^denn  die  eine  war  ja  im  vjiepoloy)  und  dennoch  ftttavXog 
heisst.  Dagegen  sagt  Moer.  Att.  p.  264  Piers.  ftitatiXog, 
»J  ftiarj  Tijg  ävdQomlxtdog  xai  yvyatxfuvhtdog  &üga,  'At- 
xvxöig.  ftiaavXog,  JüXXtjmxüg.  Schol.  Apollon.  Hhod. 
III,  335.  tj  ftiaavXog  ^ (fipovaa  lig  tt  dvdpoiyhty 
xai  ywatKOJviTtv.  S ui  das  sagt  nur:  fttaavXtov'  xvgloig 
fti»  t’i  ftiat]  &vga.  Aber  bei  Plutarch.  Sy  mp.  VII,  I. 
p.  874  W.  wo  die  iiuyXtutrig  mit  der  ftiiavXog  vergli- 
chen wird,  ist  auch  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  Letz- 
tere beiden  Abtheilnngen  des  Hauses  gemeinschaftlich  ist ; 
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>7  di  f/navJios  autti  (»J  fniyXamit)  »llatv  in  i(t<fOttgu 
Xafißävovoa  <f^(yyofif'y(up  fiip  intnlntn  rot  atofiäxto  ai- 
TOvfiixap  di  KOI  nttOPToip  rp  Die  bedeutendste 

Stelle  aber  ist  die  den  Attirismcn  des  Aeliiis  Diony- 
sius entnommene  Bemerkunj'  bei  Enstalh.  ad  lliad. 
XI,  547.  p.  862,  17.  o!  di  nulatoi  arjuftoCpTai,  o>s  ‘At- 
TiKOi  (tip  t^p  (ttarip  Gvgap  fiiaavXov  qaat.  ftaXtata 
ftip  ovp  T^p  fiiarip  dvoTp  a V Xaip  , o>i  q qntp  At-^ 
Xtos  Aiopvaios,  qp  nai  fu'ravXop  oJro's  Xiyn  npog  ö/uoi- 
OTTjra  Tov  ftt&ogtop  »at  firtaixfitop.  Diese  Erkltlrung  in 
Verbindung  mit  den  Worten  des  Lysias  giebt  hinlitiigliches 
Licht  ober  die  wahre  Bedeutung  der  ftiiuvXog  und  ihr 
Verh.lltniss  zur  /if'aavXog.  Das  griechische  Haus  hatte  in 
jilterer  Zeit,  ehe  noch  der  Priv.atmann  daran  dachte,  nchen 
der  Pracht  der  tllTentlichen  Gebäude , die  ja  sein  gewöhn- 
licher Aufenthalt  waren , eine  eigene  gl.’lnzcnde  Wohnung 
besitzen  zu  wollen,  gewiss  nicht  zwei  Peristyle.  Im  vor- 
deren Theilc  des  Hauses  Ing  die  aiUij  (d.  i.  eben  das 
Peristyl),  zu  der  man  durch  die  ai7<le(o;  Ovga  gelangte. 
Hier  waren  Jedenralls  die  S.lle  und  Gem-tchcr,  welche  zur 
Andronitis  gehörten.  Jcnseil  des  Peristyls  begann  die  Gy- 
n.lkonitis,  durch  eine  Thiire  von  demselben  getrennt.  Diese 
Thiire  heisst  /usranAof,  nicht  eben,  weil  sie  Gyn.fkonitis 
und  Androuitis  verbindet;  denn  bei  Lysias  ist  das  ja  gar 
nicht  der  Fall,  sondern  weil  sie  der  avXttos  gegenüber 
jcnscit  oder  hinter  der  avXi^  li(*gt.  Wo  nun  aber  ein 
Haus  in  grösserem  Style  angelegt  wurde , und  GynOkonitis 
wie  Andronitis  ihr  eigenes  Peristyl  erhielten,  blich  die  beide 
verbindende  Thiire  zwar  immer,  in  Bezug  auf  die  uUXtiot, 
ftiravXos ; aber  in  wiefern  man  durch  sie  aus  einer  crvXt] 
in  die  andere  gelangte,  war  sie  zugleich  auch  fiiauvXoSy 
und  darum  sagt  Dionysius  eben,  der  Nama  bedente  ftiXtata 
Tfjp  /diffqp  dvoip  avXaip.  Eine  Andeutung  solcher  Hiluscr, 
in  welchen  MSnner  - und  Pranenwohnong  eine  gemeinschaft- 
liche avX>i  hatten,  finde  ich  in  den  Worten  Plntarcha 
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de  curios.  3.  t.  III.  p.  81  W.  «Aila  nvv  fu’»  tiat  &v~ 
QutQol , nalau  di  ^öntQu  »govofttva  ngog  Ttttg  dvgtus 
tüo&ijai¥  Tiagtij^t* , i'i>a  (itj  olmodtanouiav  tp  nifstg 
paiaXaß^  6 äilorgtoff,  ^ x^p  nag&tpop , ^ xoila^o^st'oi' 
oi»irt}p  t]  tupgayulug  xug  dtgvmutpldag.  Jungfrauen  we- 
nigstens sind  in  einem  eigen  zur  Andronitis  gehörenden 
Peristyle  gar  nicht  denkbar. 

Nach  dem  allen  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass 
in  der  besten  Zeit  die  Wohnung  der  Frauen,  so  gut  als 
die  der  Münner  im  Erdgeschosse  war,  und  dass  die  letz- 
tere jederzeit  den  vorderen  Thcil  des  Hauses  einnalim. 
Nnr  darf  man  freilieh  nicht  meinen , die  Hausfrau  sei 
gänzlich  davon  au.sgescbIossen  gewesen , da  vielmehr  nur 
die  Anwesenheit  Fremder  ihr  die  Nothwendigkeit  auferlegte, 
sich  in  die  Gynäkonitis  zurück  zu  ziehen , die  nur  für  die 
Jungfrauen  der  unveränderte  Aufenthalt  war.  Darum  sagt 
Philo  de  special,  leg.  tom.  II.  p.  327  Maogey.  einer 
Stelle,  welche  klar  beweiset,  dass  die  vordere  avX^ 
nie  zur  Gyn.tkonitis  gehörte:  ‘Ayogal  »al  ßovXevxtjpta, 

xal  dtxatrrfjgta , xai  &iaaot,  xui  avXXoyot  noXvap&göt- 
noiP  OftUup,  xal  6 ip  vnai&gig  ß!og  dtd  Xöyup  xal 
ngd^iiup  xatd  noieftove  *al  xard  fig^ptip  dpdgdaip 
i^ag/Aoiovat , ^tjXtiutg  di  oixovgla  xal  tpdop  /aop^, 
Ttag^ipotf  xXiauidaip  xtjp  fuaavXtOP  ögop  m- 

notrjfupatg,  rtktiatg  di  i^dtj  yvpatfi  xtjp  avitop,  — 
Das  ist  also  die  &vga  ßakaponog  bei  Xenophon , durch 
deren  Verschluss  alle  Verbindung  des  Hinterhauses  mit 
dem  vorderen  aufgehoben  wird , wie  man  am  besten  aus 
der  Erzählung  von  dem  argivischen  Tyrannen  Aristippos 
sieht.  PIntarch.  Arat.  2G.  xovg  fiip  dogvtfögovg  xal 
ipviaxag  nagtfißdliftp  ixiXtvatP  ip  ttg  ntgtaxvktg' 
xovg  dt  otxfxag , onött  dtmprjaat,  xdyiata  ndptag 
kavptüp,  xal  ri7*>  ftiaavkop  dnoxXeiwp,  fitxd  xijg  ig<ü- 
(uptjg  avtdg  eig  otxtjfia  xaxtdvtto  yuxgop  vntgtfop  d-ug^ 
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xarap^anr^  xlfto/itvo»-  Ob  auch  Achill.  Tat.  II,  19. 
hieher  zu  ziehen  sein  sollte , will  ich  nicht  entscheiden. 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  ans  den  gültigsten 
B<‘weisstellen  griechischer  Schriftsteller  gezogenen  Resnl* 
taten  Vitruvs  Lehre  vom  griechischen  Hanse , so  scheint 
dieselbe  in  geradem  Widerspruche  mit  denselben  zu  ste- 
hen , und  es  sind  die  verschiedensten  V'crsuclie  gemacht 
worden , nach  seinen  Angaben  einen  wahrscheinlichen  Plan 
zu  entwerfen.  In  der  Hauptsache  lassen  sich  die  sämmt- 
lichen  mir  bekannten  Grundrisse  (Stratico  hat  keinen 
geliefert)  in  drei  Klassen  theilen.  ln  die  erste  gehtiren 
die  Constructionen  derer,  welche  nnbekümraert  um  grie- 
chische Sitte , und  ohne  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Anordnung  zu  fühlen , zunächst  auf  die  Hausflur  die  Gynii- 
konitis  folgen  lassen,  durch  welche  man  in  die  dahinter 
gelegene  Androoitis  gelangt.  Dass  Perrault,  Sca- 
mozzt  und  Marini  dicss  für  möglich  gehalten  haben, 
darüber  mag  man  sich  weniger  wundern;  dass  aber  auch 
Weiske  (zu  Xenoph,  Memor.)  in  so  schwerem  Irrthume 
befangen  sein  konnte,  ist  kaum  begreiflich.  Wenig  untere 
scheidet  sich  davon  Hirts  Entwurf.  Ihm  ist  indessen  doch 
der  Eingang  zur  Mannerwohnung  durch  die  der  Frauen 
bedenklich  ersebieneu.  Er  nimmt  daher  an,  jede  der  bei- 
den Abtheiinngen  habe  ihren  besonderen  Eingang  (propnas 
ianuas)  an  eiitgegengesetzen  Punkten  gehabt  und  also  an 
verschiedenen  Strassen  gelegen.  Diess  sowohl  als  die  übrige 
Anordnung,  wonach  Gynäkonitis  und  Andronitis  zwei  ganz 
verschiedene  Gebiiude  sind,  die  nur  durch  ein  Paar  schmale 
Gange  verbunden  werden,  verdient  gar  keine  Widerlegung. 
— Anders  haben  Galiani,  Ortiz  und  Rode  die  Schwie- 
rigkeiten des  vitruvischen  Te.xtes  zu  heben  gesucht.  Indem  sie 
die  Worte : Cottiungunlur  autem  Ais  domus  ampliores  etc. 
nicht  von  einem  nach  innen  fortgesetzten  Hinterbaue,  son- 
dern einem  Seitenbane  nelien  dem  zuerst  beschriebenen 
Hause  verstehen  und  die  folgenden:  Habent  autem  eae 
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domits  vestibula  egrtgia  et  iamtas  proprins,  von  eigenen 
HaustliQren  auf  dieselbe  Strasse , lassen  sie  die  Andronitis 
in  einer  Fronte  mit  der  Gyntikonitis  oder  neben  dieser 
liegen,  wodurch  allerdings  die  incoovenienz  vermieden  wird. 
Letztere  als  Durchgang  dienen  zu  lassen.  — Drittens 
endlich  haben  Mariette  zu  Bartlieicmy,  Anacliars. 
2 Th.  und  Stieglitz  in  den  Arehäol.  Unterhalt,  (wah- 
rend er  in  der  Arehäol.  d.  Bank.  Rodes  Plan  gefolgt  war) 
die  zweite  ThOre  von  der  Strasse  her  zn  vermeiden  ge- 
sucht. Zu  dem  Ende  nehmen  sie  hinter  der  (einzigen) 
llansilur  einen  Mittelgang  an , von  wo , jedoch  auf  ver- 
schiedene Weise,  die  Eingänge  in  die  beiden  Peristylien 
Statt  fiodcn.  Diese  Vorstellung  scheint  indessen  ganz  un- 
richtig zn  sein ; denn  erstlich  hätte  Vitniv  diesen  Mittel- 
gang nicht  unerwähnt  lassen  kiinnen , wo  er  von  dem  Ein- 
gänge zur  Gynäkonitis  spricht;  sodann  aber  hatte  man  ja 
aus  dem  Peristyle  der  Andronitis  die  Aussicht  auf  die 
llausthUre  und  es  musste  daher  der  Eingang  zu  demselben 
dieser  gegenüber  liegen. 

Soll  ich  mich  nun  selbst  für  eine  Ansicht  entscheiden, 
so  kann  ich,  bei  allen  Bedenklichkeiten,  die  im  Einzelnen 
bleiben,  doch  nur  eine  Anordnung,  wie  sie  Galiani  und 
ürtiz  getroffen  haben,  für  wahrscheinlich  erklären.  Das 
Ilauptbcdenken  dagegen  bleibt  immer  die  doppelte  Haus- 
thUre , für  die  mir  durchaus  bei  keinem  Schriftsteller  auch 
nur  eine  Andeutung  vorgekoromen  ist.  Indessen  kann  es 
doch  wohl  sein , dass  die  laxere  Sitte  io  Städten  wie  Ale- 
xandria es  unbequem  fand,  die  Gynäkonitis  hinter  die  Män- 
nerwohnung  zu  legen,  und  dass  so  jeder  Theil  seinen  be- 
sonderen Eingang  erhielt.  Nur  das  mtlchte  ich  geradehin 
leugnen , dass  diese  Anlage  des  Hauses  auch  selbst  in 
Vitruvs  Zeit  die  gewühnliche  oder  gar  allgemeine  gewesen 
sei.  Die  ganze  Beschreibung  der  Andronitis  mit  Pinako- 
thek, Bibliothek,  Exedren,  Kyzikenischen  Triklinicn  n.  s.  w. 
weiset  darauf  hin , dass  Vitmv  mehr  das  palastähnlichc 
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Hans  eines  Vornehmen  als  ein  gewöhnliches  bürgerliches 
Wohnhaus  im  Sinne  hatte. 

Man  könnte  noch  die  Frage  thun , wnmm  Vilruv  von 
der  Gynökonitis  zuerst,  wie  von  dem  wichtigsten  Theile, 
oder  dem  eigentlichen  Hause  spreche,  da  doch  die  Mäu- 
nerwohnung  viel  grösser  und  ansehnlicher  und , wenn  sie 
ihren  eigenen  Ausgang  auf  die  Strasse  hatte , eben  so 
selbstst.'indig  war  nis  Erstere , so  dass  es  aulTallend  ist 
von  ihr  zu  lesen : Coniunguutur  autem  bis  etc.  Der  Grund 
liegt  vielleicht  darin,  dass  jene  noch  die  alte  Grundform 
des  Hauses  enthielt  und  diese,  in  solcher  Weise  angebaut, 
als  neu  hinzugckoniinener  Theil  angesehen  werden  konnte. 
Und  im  Grunde  war  doch  auch  der  Theil , worin  sich  die 
Frauenwohnung  und  alles  zur  VVirthschafl  Gehörige  befand, 
der  hauptsiichlichsle  Theil  des  Hauses.  Dass  wir  aber  in 
der  Ueschreiliung  Vilruvs  ein  auch  der  Zeit,  von  der  ich 
vorzugsweise  spreche , angemessenes  Bild  einer  Gynäkoni- 
tis  erhalteu , dass  wir  sie  also  unbedenklich  in  das  ältere 
griechische  Haus  übertragen  dürfen , davon  bin  ich  fest 
überzeugt,  nur  dass  die  (itaavlof  im  vitruvischen  Baue  nicht 
der  avXftot  gegenüber,  sondern  an  der  Seite  zu  suchen 
ist , wo  die  Andronitis  angebaut  war.  Der  weiteren  An- 
gaben des  römischen  Architekten , die  nichts  wesentliches 
mehr  enthalten  , gedenke  ich  von  nun  an  nur  gelegentlich, 
indem  ich  mich  ganz  dem  alteren  Hause  in  der  von  mir 
bezeiebueten  Periode  zuwende. 

Bei  der  Anlage  des  Hauses  im  Allgemeinen  scheint 
man  vorzüglich  darauf  gesehen  zu  habeu,  eben  so  wohl 
im  Winter  so  viel  als  möglich  Sonne  zu  haben,  als  im 
Sommer  sich  ihr  zu  entziehen.  Darum  kehrte  man  die  Haupt- 
seite dem  Mitlage  zu  oder  baiiete  wenigstens  die  Hallen 
auf  dieser  Seile  höher.  Xenoph.  Oecon.  9,  4.  Aat 
avfinaauv  di  tt}»  oixiav  inidttia  avitj,  btt  npbe 
atiftßplay  üyantTiTttTai , iaatt  tödiiXo»  tlwut,  btt 
(tupos  fiip  iatt,  tov  di  &f'()ovs  tvoKtoe-  Me- 
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mor.  lU,  8t  9.  Ovjtovv  tp  ro7;  Ttpoe  fitttriftßpiap  ßlt- 
novaAis  oixlaif  rov  (tiv  inumpof  6 ^Xwg  tig  rag  na~ 
aradag  vnoXafATiti,  rov  0tgovg  vnig  avrÖip  xal 

z(7)p  oTfyröp  nopsuöfifpog  axtap  naptyn.  Ovxoiip  ti  yt 
xaltö;  tyti,  tavra  ovrat  y/ypta&at , oixodofttlp  dii  viptj- 
Xotipa  ftip  la  Jipog  fttarjftßplap , iVa  ö ynfitpipog  rjkiog 
ftr^  änoxXilrjxui . y&aftaXcöitpa  di  ta  npog  apxrop,  i'pa 
ol  xpvypoi  fnj  ifiixlnToiatp  avtftot.  Xenophon  ist  nicht 
der  Einzige,  der  diese  Vorschrift  giebt.  Sic  findet  sich 
anch  bei  AristoU  Oecon.  I,  6.  p.  1345  Bckk.  xat  npog 
tVTjfitplap  di  xai  npog  vylnup  dtt  eJpat  (rtjp  oixiap), 
ivnpovp  ftip  tov  &(povg,  tvi'iXiop  di  roü  yunötpog.  ttrj 
d‘  UP  xoiavtrj  xaxußoppog  ouoa  j xa!  ptj  iaonXut^g. 
Auch  Vitruv  slimmt  damit  überein:  perishjUa,  in  quibus 
pures  sunt  quatuor  porticus  aflilutiiiiibus,  aut  una , quae 
ad  meridiem  speclat  excelsioribus  columnis  eonslituilur. 
Ein  solches  Perislyl  bicss  nach  ihm  Rhodiactim. 

Im  Allgemeinen  dürfen  wir  uns  gewiss,  nnd  zwar  eben 
in  Athen  noch  zur  Zeit  des  peloponncsischen  Kriegs  die 
Wobnh.'iuser  nichts  weniger  als  gross  nnd  prächtig  den- 
ken. Es  war  dem  Athener  nach  Thueyd.  II,  14.  vor 
Anderen  eigen,  lieber  in  seinen  Besitzungen  auf  dem  Lande 
als  in  der  Stadt  zu  leben.  Daher  kam  es,  dass  auf  diesen 
Landgütern  sich  schünere  Gebäude  fanden  als  in  der  Stadt 
selbst.  Das  sagt  ansdrücklich  Isocr.  Areop.  20.  p.  203  B. 
Toiyäptoi  diu  xavta  ptxd  loauvTtjg  daquXtlug  dirjyop,  waxt 
xuXXlovg  tJpat  xal  noXvxiXtaxipug  zag  olxtjong  xa<  xug 
tntaxtvdg  xug  int  xöip  üyptTip,  »J  xug  iptog  xilyovg., 
nnd  es  wird  anch  durch  T h u c y d.  II,  63-  bestätigt,  wo  er 
von  der  Unzufriedenheit  der  Reichen  spricht,  ihre  schtlnen 
Besitzungen  preisgegeben  zti  sehen:  ol  di  dvputoi  (iXv- 
novvTo)  xuXd  xxrjpuxu  xuxu  ti^p  ympap  oixodoptaig  xt 
xat  noXvxtXiai  xutuoxfvulg  ünoXaiXtxoxtg.  Die  Häuser 
in  der  Stadt  dagegen  schildert  grösstentheils  als  gering 
Dicäarch,  Stal.  Graec.  p.  8 Hnds.  ul  pip  noXXul  xmp 
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oi*iü)v  ivtthlg , öl//««  di  xg^<yi/4ai.  Erst  gegen  die 
maccdonische  Periode  hin , als  der  Gemeinsinn  inelir  und 
melir  schwand,  als  man  sich  nicht  mehr  mit  dem  Anl heile 
an  dem  Glanze  des  Staats  hegniigle , sondern  se.lbsteigcn 
besitzen  wollte , da  mochten  die  Privatwohnungen  in  dem- 
selben Grade  gl.'inzender  und  grossartiger  werden , als  die 
ülTentlicben  Gchiiude  vernachlässigt  wurden.  Üarüher  wird 
an  mehr  als  einem  Orte  geklagt,  und  dagegen  gehalten, 
wie  einfach  und  unansehnlich  die  lltfuser  der  bedeutendsten 
Mtlnncr  früherer  Zeit,  wie  z.  B.  Demosth.  in  Ari- 
sto er.  p.  689.  xt]v  ßt(Auno»Xtovs  f>ip  yoQ  oi»iav  xal 
rrjp  Ithkrtädov , xal  tHiv  tote  XaftnQmp  ft  rtg  apa  oidex 
vfiöip  onoia  jtor  iarip,  6g^  rfov  Trolilrü»'  ovdiv  aiftro- 
Ttpav  ouaap.  za  di  zij;  nöXtms  oixodo/t>}ftara  xai  xot- 
xaaxtvaaftata  TtjXixavTa  xai  xoiaCza,  oiait  fitjdfpi  röip 
intytypofit'pcüp  vntpßoXtjp  XtXtit^&ai.  TtQOnvXaia  ravta 
X.  r.  A.  — vvp  f idltf  ftip,  ixäaxM  rotp  rd  xoipd  npaz- 
TOPToip  Toaavirj  ntgiovala  iaziv , tuotf  rtpig  ftip  axtxmp 
jroAA(ö»>  dtjftoalüiP  otxodoftr,ftdxoiv  afftpozigag  xdg  idiag 
xttztaxtvctxaatp  oixlag.  Olynth.  III.  p.  36.  tpiot  di  zag 
idiag  oixlag  ztöv  dtjftoaloip  oixodofir,fiazo)p  ütftpozigag 
tiai  xttzfaxtvaafif'pot.  oaio  di  zag  ztjg  näXtotg  iXazzco  yt- 
yopt , zoaovzm  zd  zovzmp  tjvSrjzaz.  Die  crstcre  Stelle 
ist  auch  mit  wenigen  Verschiedenheiten  io  die  Rede  de 
ord.  rep.  (p.  174.)  ühergegangen. 

Ein  besonderes  Vestibulum , d.  h.  einen  zum  Areal 
des  Hauses  gehürigen  freien  Platz  vor  der  Hansthiire,  wie 
bei  den  Römern , kann  das  griechische  Haus  nicht  gehabt 
haben.  Das  folgt  schon  daraus,  dass  der  Pisistralide  Hip- 
pias  eine  Steuer  auf  die  Jlausthiiren  legte , welche  sich 
auswifrts  nach  der  Strasse  ülfnctcn , weil  sie  einen  Raum, 
der  Gemeingut  war,  in  Anspruch  nahmen.  Arislot.  Oe- 
con.  II,  p.  1347  a Bckk.  Wenn  zigöOvga  erwiihnt  wer- 
den, wie  bei  Herodot.  VI,  35.  AhXztddtjg  xazrjfttpog  ip 
zpitJt  ngo&vgoiat  zoiat  iotvzov,  so  ist  nur  überhaupt  der 
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Platz  \or  der  Tlulre  zu  verslchco.  Manche  Häuser  mü.s- 
sen  indessen  noch  eine  besondere  1’niz.liinung  oder  Ein- 
friedigung gehabt  haben ; denn  iu  der  angeführten  Steile 
aus  Aristoteles  heisst  es : ' Jnnlaf  o t«  Jnep- 

ToiD  Jnepojoje  ftg  rag  ärifioaiag  odovg  xai  zoug 
tcveßa&ftovg  xai  rd  npoi^ipäyfiaTa,  xai  rag  &vpag 
rag  axotyofttvag  inmktjOtv.  Aebulich  waren  wohl  die 
dpvqaxtot,  deren  weitere  \'erbreitung  wegen  V'crengnng  der 
Strassen  durch  Themistukles  und  Aristides  verboten  wur- 
den. Heracl.  Pont.  Polit.  1.  xai  riZv  odöix  intfie- 
XovxTo  onojg  priTivfg  uvoixodoftmatv  avrdg,  tj  dpvqäxrovg 
vjteptdxwaiv.  Vgl.  Moer.  p.  127  Piers.  Xenoph.  de 
rep.  Ath.  3,  4.  — Vor  dem  Hause  stand  übrigens  ge- 
wübnlich  ein  ihm  eigentliilmlich  zugebüreoder  Altar  des  Apollo 
Agyieus  oder  ein  in  roher  Weise  den  Gott  selbst  vorstellcn- 
der  Spilzpfeiler,  ein  durch  altes  Herkoramen  typisch  gewor- 
dener Rest  der  ehemaligen  urpayiuxog  ipyaala,  der  daher 
geradehin  l^yvuvg  heisst.  Er  wird  bald  xiotv  eig  d|t; 
yux  eug  ößiXtaxog , bald  xotxotidiig  xliax , ßotfiog  arpoy- 
yvXog,  auch  ’AjiöXXwx  Tttpäyaivog  genannt.  S.  bes.  Schot, 
ad  Aristoph.  Vesp.  875.  Tbesmoph.  489.  Heilad. 
in  Photii  bibl.  279.  od.  Chrestom.  p.  23.  auch  in 
Gron.  Thes,  Ant.  Gr.  t.  X.  Harpocr.  u.  Said. 
yfyviäg.  Plaut.  Merc.  IV,  1,  10  ff.  Zuweilen  stand 
auch  ein  Lorbeerbaum  dabei , wie  man  aus  der  säubern 
Erzählung  in  den  Thesmophor.  ersieht,  und  ausserdem  die 
durch  den  Frevel  des  Alkibiades  berühmt  gewordenen  Her- 
men. Tbueyd.  VI,  27.  Aristoph.  Plut.  1133.  ra.  d. 
Schol. 

Zn  der  ThUrc  führten  rielleicht  einige  Stufen;  doch 
ist  cs  nicht  noth wendig,  die  in  der  aus  Aristoteles  ange- 
führten Stelle  genannten  dvaßaOftovg  davon  zu  verstehen. 
Davon  und  von  dem  Verschlüsse  der  Tbüren  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein.  Ueber  der  Hausthürc  mochte  sehr 
häufig  boni  ominis  causa , oder  gewissermassen  als  ßaaxä- 
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eine  laschrift  stehen.  Plutarch.  Frgmt.  Vit.  Grat, 
t.  V.  p.  874  Wytt.  inl  tovxov  qaai  ron'ff  tnt- 

YQuqHV  to7t  iautö)*  otxoi{  tni  Ttäi>  nQOJtvkaitux  „iTttt- 
odoff  ApatrjTt  'Ayadiü  Aalfiovi‘‘‘.  Eine  andere  ist  uns 
durch  den  Witz  des  Diogenes  bekannt.  Ding.  LaerU 
VI,  50.  NtoyifAOv  inty(iäi}iai/Toe  int  Ttjx  oixlav  ,iO  xov 
Aiog  na7e  ' Hgaxlijs  KaXXitnxot  tv&ädi  xaxoixt7, 
lisixm  xaxöv^'i  intyQaqii  „Mita  nöXtftox  »;  avfiftayia^“ 

In  allen  bedeutenderen  Häusern  gab  es  einen  Thür- 
hilter,  OvguQog.  Wenn  Plutarch  in  der  schon  oben 
angenilirten  Stelle,  de  curios.  3.  sie  der  alten  Zeit  ab- 
spricht,  so  muss  wenigstens  bemerkt  werden,  dass  wäh- 
rend des  peloponnesischen  Kriegs  der  Gebrauch  schon  sehr 
allgemein  ist.  Auch  war  die  Bestimmung  des  ^vgoigog 
nicht  bloss,  den  Klopfenden  zu  üflhen  und  sie  dem  llerni 
zu  melden,  sondern  besonders  auch  darauf  zu  achten,  dass 
nichts  heimlich  und  unerlaubterweise  aus  dem  Hause  ge- 
tragen werde.  Aristot.  Uecon.  I,  0.  p.  1345  B.  doxit 
di  Mttl  ix  xa7t  (ityäXati  oixoxO(tlaie  Xgiioifiot  llxat  &v- 
piugos , of  äx  ^ äxpfitftoe  xwv  aXXtux  igyatx , ngog  xqx 
aatttjgiax  ttix  lisqigoftixtax  xat  ixqigofiixmx.  Keine  klas- 
sischere Stelle  giebt  cs , um  das  Wesen  uud  Benehmen 
solcher  Thürhiiter  zu  malen,  als  die  Erzählung  von  dem 
Empfange , den  Sokrates  an  der  Thüre  des  Kallins  erfuhr. 
Plato  Prot.  p.  314.  Aoxet  ovx  fioi,  6 ^vgotgog,  lüxov- 
XÖg  xtg , xaxijxovex  t}/tZx.  xtxdvxivn  di  dcü  xd  nX^&oe 
Ttdx  aoqKrxäix  ax&io&at  xo7g  qotxotatx  itg  xtjx  oixiax. 
initdig  yovx  ixgovaaftix  xijx  &vgax,  axoi(ag  xal  ididv 
tjfiäg,  "L'a,  iqt] , aoqtaial  xixtg.  ov  oyoXq  avxiü.  xal 
Ufia  aftqolx  xa7x  ytgo7x  zt]x  &ügax  näxv  ngo&vftotg  ug 
oTöxt'  ^x  intiga^e.  xat  r,fti7g  näXtx  ixguvOftlx  xat  og 
iyxtxXeiOftixtjg  xtjg  Oiigag  änoxgixdfttxog  iinix,  'SL  äx- 
^gomoi,  iq  v^  ovx  axtjxottti,  öxi  oti  aj[oX^  autig;  ’AXX  , 
w 'yaOi , iqtjx  iym,  ovti  naga  KaXXiax  igxofiix , ovte 
aoqtatal  iafUX)  dAAa  &äggn.  Ilgwtayögax  yilg  xot 
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dtQfitvot  idii»  ^kß-Ofift> , fisäyyulo»  ovp.  fioytg  ov»  itott 
^ft7v  0 äv&Qomos  äi'f'qjSf  itjy  &vgav.  Dem  Thürbilter  war 
hfiulig  ein  Hund  beigeselll,  und  wo  der  Erstcre  fcblle,  hielt 
wenigstens  dieser  Wacht.  Apollodor  sagt  vom  Em- 
pfange in  einem  Hause,  wo  niaii  gern  gesehen  sei,  hei 
Al  h e n.  I.  p.  3 C. 

tan»  ^lotgrlv , Nixoq  (7n> , tov  q,li.ou 
tvpuiax  tvOt/s  tiftopTt  tds  &vpaf.  * 

o &vpo)gds  ikapöe  np(Zrop  /artp-  >;  «ücuf 
taatpt  xal  npofijk&ip. 

Vgl.  Theocr.  XV,  43. 

Tap  xvp'  tarn  xdkiaop , rdp  avkflav  airoxka^ov 
Aristoph.Thesin.41G.  Equit.  1025.  Lysistr.  1215. 
Die  in  der  letzten  Stelle  ausgesprochene  Warnung ; suila- 
ßuad-at  t>}v  xvva,  wurde  wohl  auch,  wie  das  ritmischc 
Care  canem  ! angeschrieben. 

leh  gehe  non  noch  einmal  die  einzelnen  Theile  des 
ganzen  Hauses  ihrem  Zusammenhänge  nach  durch,  and  habe 
dabei  ein  grösseres  Wohnhaus  mit  doppeltem  Peristylo  vor 
Augen , wie  man  cs  sich  etwa  in  der  Zeit,  welche  für  die 
Erzilblung  angenommen  ist,  denken  mag.  Der  auf  Taf.  I. 
beigentgte  Grundriss  wird  das  Verslündniss’  meiner  An- 
nahmen erleichtern.  Alles  nicht  nothwendig  zum  Hause 
gehörende  ist  dabei  ganz  unberücksichtigt  geblieben , und 
natürlich  ist  auch  die  Anordnung  der  Süle  und  anderer 
Gemücher  nur  znfhilig.  Wer  wollte  auch  annehmen,  dass 
alle  Häuser  darin  sich  geglichen  hätten!  — In  einem  sol- 
chen Hause  nun  trat  man  aus  dem  Thyroreion  oder  der 
Hausilur  zunächst  in  die  vordere  adkrj  oder  das  Peristyl 
der  Andronilis,  wo  auf  allen  vier  Seilen  Säulcngäuge, 
fftoal,  waren.  Poll.  I,  78.  Einuis  ä'  dx  tov  ntpiarv- 
kov  xönov  niptxlov«.  xal  ydp  atvkog  xal  xliov  ovofta- 
Ctrai'  xaitt  dt  rovg  ’Aiiixovg  nipiatatov-  aiouv  di  xa- 
kfi  TO  ftt'pos  avTov,  OTud  ydp  to  nktvpov  xaktiiai.  ^ 
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(livxot  XQtjott  no<  tnl  ta  traut la  tttgintat.  Von  den 
vier  Hallen  heisst  die  zunächst  am  Eingänge  gelegene, 
und  vielleicht  auch  die  ihr  enigegenslehende , ngoatoor. 
Das  möchte  man  wenigstens  aus  Flato  Prot.  p.  314. 
schliessen ; ’ Eniidij  di  tis^X&Ofttr  xaTtXäßofttr  Tlgmta- 
ybgar  i»  tä  ngoatocg  ntgtnatovvTa.  Dann  heisst  es 
p.  315.  Tor  di  git  tigtrörjou  , t(pt]  ”O/ifjg0i;,  ’’ Imtiar 
xbr  ' IlXiiOr  xu&^ftivor  tr  x(g  xaxaruxgv  ngoatocg  tr 
•9gor<if.  Es  ist  indessen  auch  möglich,  dass  der  Name 
für  Jede  den  Gemöchern  vorgebaute  Halle  gebraucht  wird. 
Um  dieses  Peristyl  her  müssen  nun  die  grösseren  Säle, 
die  olxoi,  für  die  Symposien  der  Männer  (xglxXtrot,  iittä- 
xXiroi,  xgiaxortäxXiroi  Plutarch.  Sy  mp.  V,  5,  2.  t. 
III.  p.  781  W.  u.  s.  w.),  die  daher  auch  ävdgmrit  heis- 
sen, gedacht  werden.  Bei  Plutarch.  VII  sap.  conv. 
2.  t.  I.  p.  578.  findet  sich  auch  iattaxögtor,  worunter 
indessen  ein  besonderes  zu  dergleichen  Festlichkeiten  die- 
nendes Haus  verstanden  zu  werden  scheint.  In  der  be- 
sten Zeit  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  ardgötr.  Xenoph. 
Symp.  1,  4.  13.  Aristoph.  Eccl.  G76. 

— TO  di  dtiJirov  nov  naga&botis;  — 
xa  dixaattjgta  xal  rag  ortuag  ärdgcZrag  närra  noi^oco. 
Vgl.  Vitruv.  §.  5.  — Ferner  ein  Besuchzimmer  mit 
Sitzen,  i^tdga,  und  die  kleineren  Gemächer  oder  Zimmer, 
dcüftäxta  (Lysias  de  caed.  Erat.  p.  28.  in  Era- 
tosth.  p.  389.  Aristoph.  Eccl.  8.  Casanb.  ad 
Theophr.  13.  p.  111.)  auch  »osroivee  ('Pol  I.  1,79),  und 
häufig  oixr)i*aza  (s.  z.  B.  Plato  Prot.  p.  316.  Lys. 
Fgmt.  in  Tisid.  p.  30.  Acbill.  Tat.  II.  19.  Baebr. 
z.  Herod.  II,  148.  Auch  Vorrathskammern  konnten  sich  hier 
finden,  wie  beim  Vater  des  Kallias.  Plato  Protag.  p.  315. 
t]r  di  ir  oixt’ifiati  xtrt,  oj  ngotov  ftir  xaguib»  iigij- 
TO  '/nnörixog,  und  wohl  mögen  auch  die  atoal  xägnov 
ßaxiiov  XI  vufxaxog  nXijgttg  bei  Aristoph.  Eccl.  14. 
hier  gedacht  werden. 
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In  der  Mitte  der  dem,  Eingänge  entgegenstehenden 
Halle,  bei  Plato  t6  xatai>i-txpv  ngoaioo» , wird  am  schick- 
lichsten die  lAtzavXot  &vQ<t , hier  iin  eigentlichen  Sinne  fiia- 
aviog,  angenommen.  Y'un  ihr  ist  bereits  die  Rede  gewe- 
sen. Aber  ansserdem  hatte  das  Haus  noch  eine  dritte 
Hauptthüre,  die  gcwithulieh  xtjnaia  ■0-üga  (Poll.  I,  76.) 
genannt  wird,  weil  an  die  meisten  Hüuser  ein  Stück  Gar- 
ten stossen  mochte.  Uemosth.  in  Euerg.  p.  Il55.*xa- 
Tttßalövtit  xr^v  ■&vgav  tt]v  tig  xov  xtjnuv  tptgov'aav. 
Plaut.  Most.  V,  1,4.  Diese  Thüre  wird  auch  gemeint 
Lei  Lysias  in  Eratosth.  p.  393.  tfAiiiigog  yag  uv 
ixif^uvov  tf,g  oixiag , xai  ^ßtcv , öit  ü(i(fi&vgog  titj., 
und  vielleicht  bedeutet  a/i9'/;TeAov /t^Aa^por , Eurip.  Med. 
134.  auch  nichts  anderes.  Lysias  spricht  übrigens  noch 
von  einer  dritten  oder  vielmehr  vierten  Thüre,  von  der  sich 
nicht  wohl  augcben  lässt , wo  sie  angebracht  gewesen  sein 
kiinnte.  p.  394,  xgtüv  dt  &vgüv  ovaüv,  ag  tätt  (tf  ditX- 
&t7v,  änuaat  üvKgyftivat  ttvj^ov.  Die  avXeiog  kann  unter 
den  drei  genannten  ThUren  nicht  sein ; denn  Lysias  war 
schon  im  Hause  und  seine  V'erfolger  hielten  eben  an  der 
avXftog  Wache  (ixeJvuv  int  xrj  aCXiiig  ^ügif  xrjv  <foXa- 
xtjv  noiOiffiivuv^<  Vielleicht  ist  indessen  eine  Thüre  zu 
verstehen,  die  aus  dem  Garten  auf  die  Strasse  führte. 

Die  Gynäkonitis  nun  war  nach  Vilruv  — und  ich  sehe 
keinen  Grund  sie  in  der  früheren  Zeit  anders  zu  denken 
— so  gebaut,  dass  das  Peristyl  nur  auf  drei  Seiten  Säu- 
lengänge  hatte.  Auf  der  vierten  wurde  durch  die  angege- 
benen beiden  Pfeiler,  anUe,  die  npoaxdg  gebildet;  hinter 
dieser  lagen  die  für  die  weiblichen  Arbeiten  bestimmten 
Säle,  die  Grenze  des  Hauses  bildend;  rechts  uud  links 
aber,  mit  den  Ausgängen  auf  die  ngoaxdg  selbst  der  ■Oä~ 
Xaftog  und  u(iqit9ciXttfiog ; auf  den  drei  übrigen  Seiten  des 
Peristyls  die  täglichen  Speisezimmer  und  alle  für  die  wirth- 
schaftlichen  Zwecke  nöthige  Räume.  Das  stimmt  auch  vor- 
trefflich mit  den  Angaben  bei  Pollux  überein,  der,  nach- 
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dem  er  Von  den  Sälen  dcr.Ahdronitis  gcsproclicn  hat,  fort- 
fährt:  6 di  yvaaumfitfis , {hila/tos , inttot/-  ralaaioi'pyog 
oImos,  auoTioiixdt,  i'va  fu'j  fivköii’a,  dig  ov»  tüqrjftov, 
üvofii.^a>(itv.  tha  oitTamio» , to  fiaynptiow,  iptis , fög 
äno9r,xai.,  rafAtla  y 9>jüavput , q’viaxrt’/pfa.  Man  erinnere 
sich,  dass  eben  deshalb  bei  Ischomachos  die  jufiacAo;  ver- 
schlicssbar  ist:  Tfu  ftq  ixqipqiat  tvdoOt» , '6 , rt  (tij  dti, 
*Der  üccXaftog  ist  das  ehelicbc  Schlnfgemach.  Ulme 
Grund  schlie.sst  Schneider  ans  des  Ischomachos  Worten, 
Xenoph.  Oecon.  9 , 3.  'O  fiix  yap  9üXafiog  ix  öxvpä 
tut  TU  nXflntoxi  a^ia  xai  arpdifiuta  xal  axevti  nuptxä- 
Xfi.,  dass  die  homerische  Bedeutung  des  9äXaf4og  als  V'or- 
ralhskamtncr  in  Athen  forlgedauert  habe.  Ischomachos  will 
überhaupt  sagen , dass  in  seinem  Hanse  Alles  an  dem  ge- 
eignetsten Orte  anfbewahrt,  oder  vielmehr  jeder  Ranm  für 
den  Zweck  benutzt  werde,  fUr  den  seine  Beschaflenheit  sich 
eigene.  Nun  sehe  ich  nicht  ein , warum  der  Thalaroos,  als 
eheliches  Schlafgemach , wenn  er  eben  it  öyvptp  war,  nicht 
auch  benutzt  werden  konnte,  um  werthvolle  Geschirre  und 
Decken  aufznbewahren , wozu  nichts  als  etwa  ein  Schrank 
oder’  Kofler  gehörte.  Als  Lysias  von  Peison  sein  Leben 
mit  einem  Talente  erkanfen  will  nod  das  Geld  aus  dem 
Koffer,  oder  wie  man  xi/9<uro;  übersetzen  mag,  worin  sich 
eben  auch  das  Silbergeschirr  befindet,  nehmen  will,  da  ist 
von  keinem  Thalamos  dio  Rede , sondern  es  heisst  p.  389. 
tigtX9tiit  eig  TO  dm/iätiot  tqt  xißonot  ütolytvfii  x.  r.  A. 
Es  konnte  ja  übrigens  an  den  Thalamos  auch  noch  ein  be- 
sonderes Zimmer  für  solchen  Zweck  grenzen , nnd  gerade 
in  diesem  Hause,  wo  das  ganze  Vermögen  der  Frau  an- 
vertraut ist , scheint  der  Thalamos  der  schicklichste  Ort  Tür 
die  Aufbewahrung  werthvoller  Sachen.  An  ein  vntpo)pt 
mochte  ich  am  wenigsten  denken , wenn  auch  wirklich  Co- 
lumella  Xenophons  Worte  so  verstanden  hat.  — Im  Hause 
des  Enphiletos  (Ly  s ia  s de  caedeErat.  p.  13  IT.)  kann 
es  scheinen , als  soi  der  Thalamos  in  der  Wohnung  des 
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Mannes , denn  die  Fraa  schlaft  gewöhnlich  ini  obem  Stock- 
werke bei  ihm  und  wird  nur  zuweilen  vou  ihm  hinab  zu 
dem  Kinde  geschickt;  allein  das  hat  unstreitig  seinen  Grund 
darin , dass  Euphiletos  die  VV'ohnung  getauscht  hatte.  Da- 
bei war  der  Thalamos  unverändert  geblieben.  Für 
(iog  ist  später  der  gewöhnliche  Ausdruck  naatag,  und  ob 
ich  gleich  gestehen  muss,  über  die  so  vielfach  verwechsel- 
ten Namen  nagaotug  und  naarag  nicht  zur  Klarheit  ge- 
kommen zu  sein , so  möchte  ich  doch  Dir  wahrscheinlich 
halten , dass  die  gleiche  Benennung  der  vor  dem  ■0-älaftog 
gelegenen  Vorhalle  (Trpoard;)  Veranlassung  gewesen, 
das  Schlafgemach  (namentlich  auch  Brautgemacb)  eben  so 
zu  benennen,  und  dass  also  bei  Vitruv  die  schon  von  Sa  1- 
masius  Exerc.  ad  Solin.  p.  1217.  nach  guten  hand- 
schriftlichen Autoritäten  geforderte  Lesart:  Ilic  loeus  apud 
nonnul/os  ngoatdg,  apud  alias  nuOTug  nominatur , herzu- 
stellen  ist.  Diese  npoaiug  gewährte  einen  schicklichen  Platz 
Air  die  Reigen,  welehe  in  der  Brantnacht  vor  dem  ThaU-' 
mos  (s.  T h e o c r.  XVlll , 3 If.)  aufgeführt  wurden,  s.  den 
Exc.  üb.  die  Frauen.  — Die  Bestimmung  des  Ampbitha- 
lamos  wird  durch  nichts  klar;  indessen  Ist  es  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  dort  die  Wohnzimmer  der  Frau  und  der 
übrigen  Familie  waren. 

Ein  oberes  Stockwerk,  vnt(iipov,  dt^Qtg,  darf  nicht 
überall  vorausgesetzt  werden;  aber  auch  wo  es  ein  sol- 
ches gab,  erstreckte  sich  der  obere  Bau  gewiss  selten 
über  den  ganzen  Raum  den  das  untere  Daus  einnahm , zu- 
mal wenn  diess  von  bedeutender  Ausdehnung  war.  Am 
häuligsten  waren  wohl  dort  die  Sklavenwohnongcn,  wie  wir 
denn  bei  Demosth.  io  Energ.  p.  1156.  die  Sklavinnen 
eingeschlossen  tp  7tvgy(f,  d.  i.  einem  mehr  als  ein  Sloek- 
werk  hohen  und  also  Uber  das  übrige  Hans  hervorragenden 
Gebilode , den  Verfolgungen  der  Plünderer  entgehen  sehen. 
— Zuweilen  führte  vielleicht  zu  solchen  Wohnnngen  im 
zweiten  Stock  die  Treppe  von  der  Strasse  herauf,  wie  ich 
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diess  von  den  alten  rUmischen  Iläusem  nacligewicsen  habe 
(Gallus  Tb.  1.  S.  94.),  und  so  lassen  sich  vielleicht  die 
von  Hippias  besteuerten  av(ißa&/toi  crklilrcn.  Für  den  Fall, 
dass  das  vntgtfov  als  Fremdenwohnnng  diente,  war  diese 
Einrichtung  die  bequemste.  — Nicht  selten  mügen  auch 
diese  oberen  Stockwerke  Ihcilweise  über  das  Areal  des  Hau- 
ses balkon-  oder  erkerurtig  hinaiisgebaut  worden  sein.  Auch 
diese  Vorbaue , rn  vjiigi^ovra  xHiv  vntgiucut'  besteuerte 
Hippias.  Die  beste  Auskunft  über  s!e  giebt  Poll.  I,  81. 
fha  vnfpriSa  oitttjiiuta.  t«  d’  avia  xal  dttjQt],  ai  di 
ngoßoXal  xm*  vntQi^tav  o!»t]fiäx(ü» , ai  vnig  rovg  xaxiu 
xol^ovs  Tigov^ovaai,  yt  loinodiaftaxa.  xaira  (figovxa 
avrag  füi«  yttainodag,  S.  Schneider,  Epimetr. 
p.  281.  — Dass  das  vntpmoi>  zuweilen  als  Fremdenwoh- 
nnng  benutzt  oder  vermietbet  wurde , sieht  man  aus  An- 
tipho  de  venef.  p.  611.  ’Tntpiyop  ti  ijp  xijg  i^fittipag 
oixlag  o iJye  OiXovitag , onot'  ip  äaxu  diaiptßoi , äpi^p 
xuXog  xt  xäya&og  xai  flXog  xcä  Tjfitxf'poi  naxpl.  Vilniv 
aber  spricht  von  besonderen  Gastwohnungen  neben  dem 
Hanplgebünde : Praeterea  dextra  ac  süiistra  domttnculae 
eoHslituuntur  habenles  pro/irias  ianuas,  tricUnia  et  euhi- 
eula  commoda,  uti  fiospites  advenientes  non  in  peristy/ia, 
sed  in  ea  hospitalia  recipiantur.  Bei  grösseren  Hüiisern 
mag  das  so  gewesen  sein , und  es  bedarf  nnr  der  Erinne- 
rung an  den  ^(vmp  der  tragischen  Bühne  (Poll.  IV,  125. 
Eurip.  Alcest.  564.  ^epoivig.  Schneid,  z. 

Vilruv.  t.  II.  p.  487.  D’Orville,  Sicul.  I.  p.  258.) 
nm  Vilrnv  zu  verstehen.  Man  darf  indessen  das  nnr  nicht 
etwa  als  Regel  annehmen.  In  dem  gewiss  ansehnlichen 
Hanse  des  gastfreien  Kallias  giebt  es  keine  hospitalia  der 
Art.  So  überfüllt  das  Haus  ist,  so  wohnen  doch  die  Gaste 
alle  bei  ihrem  Wirthe , der  selbst  Räume , welche  sonst 
wirthschaftlichen  Zwecken  dienten , dazu  eingerichtet  hat, 
Plato  Pro  tag.  p.  315.  ^p  di  iv  oixripaxl  xtpt  (TTpodi- 
xog  o Ktlog),  q»  npoioii  pip  dig  rapttim  ixpijxo  ' Irniöpi- 
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»OS , »ü»  di  vno  Tov  nXt]&ovs  rw»"  »aTakvopToiv  o Kak- 
klas  »ol  toüto  {»»ivwaots  iitoig  »atükvmv  ninohj»tv.  — 
Dass  diu  von  Vitruv  gcroeioton  hospitalia  durch  Zwi.scben- 
g.lnge,  piawkoi,  von  dem  Haopigebilude  getrennt  gewesen 
seien,  ist  eine  durch  den  verderbten  Text  veranlassle  irri- 
ge Meinung.  Die  alte  Lesart : Inier  haec  autem  peristylia 
et  hospitalia  itinera  sunt,  quae  mesauloe  dicuntur,  guod 
inter  duas  auias  media  sunt  interposita , ist  von  Schneider 
nach  Handschriften  und  der  ed.  princ.  berichtigt  worden. 
Es  muss  heissen : Inter  duo  autem  peristylia  itinera  sunt 
etc.  Indessen  leuchtet  mir  der  Zweck  eines  Zwischengan- 
ges, der  die  beiden  Pcristyle  gilnzlich  trennen  würde,  nicht 
nur  nicht  ein , sondern  es  scheint  ihm  auch  die  Verbindung 
beider  durch  eine  ThUre  geradezu  zu  widersprechen. 
Ich  glaube  die  piaavkog  oder  der  andron , den  Vitrnv 
meint,  ist  nichts  anderes  als  der  Gang,  welcher  von  der 
Andronitis  zur  Gynäkonilis  führt,  wo  sich  die  piaavkos 
^üqa  befindet,  und  es  ist  nur  die  ungeschickte  Weise  des 
Ausdrucks,  die  diese  Stelle,  wie  so  viele 'andere  in  Vitruvs 
Werke,  unverständlich  macht.  Dass  i'/iAc/’a  nur  von  einem 
Gange  zu  nehmen  ist,  wie  im  Anfänge  des  Capitels,  hat 
Schneider  bemerkt. 

Die  Dächer  waren  in  der  Regel  platt,  so  dass  man 
darauf  umhergehen  konnte,  s.  z.  U.  Lysias  adv.  Simon, 
p.  142.  P I a n t.  Mi  I.  II , 2.  3.  vgl.  Ari  s t op  li.  Ly  s.  389.  Qb. 
den  ’yddo)viaap6s-  Indessen  hatte  man  auch  hohe  Dächer,  und 
wenn  auch  das  Giebeldach  als  nur  “den  Tempeln  zukommeud 
genannt  wird  (Aristoph.  Av.  1108.),  so  ist  diess  doch 
wohl  nur  von  dem  der  Strasse  zugekehrten  Giebel  über 
der  Fronte  des  Gebäudes  zu  verstehen.  S.  die  von  Böt- 
tiger  {Tragische  Masken  und  Tempel  der  .-Ilten.)  Kl.  Sehr. 
Th.  I.  S.  287.  angeführte  Stelle  Galens.  Auch  spricht 
ja  Poll.  I,  81.,  wo  nur  vom  Wohnhaiise  die  Rede  ist, 
ganz  deutlich  von  hohen  Dächern : äpelßoutts  di  eial , 
{lila  iaaiifttuti  xö>»  tol^atv  «AAtjAes;  auss^udopfva. 
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ngog  to  Tovf  fitaovg  vipt/kovs  ögö(fov{  dt'iya- 

a&ai. 

Das  Acusscrc  der  VVolinhiiusrr,  von  der  Strasse  aus 
gesehen,  konnte  nicht  sehr  ansehnlich  sein.  Man  darf  hier 
schwerlich,  wie  bei  den  Rümern,  an  eine  Bekleidung  mit 
Marmor  u.  dergl.  denken.  Aus  gemeinem  Stein,  Backstei- 
nen und  Holz  erbaut  (Xenopb.  Mem.  III,  1,  7.  ki&o» 
tca!  Ktga/tog  »arm  »ui  tniTiolijS , iv  fiiam  äi  ui’  rt  aXiy- 
^01  »ul  TU  Ivia.)  erhielten  sie  nur  einen  Anwurf,  »oyiufta 
(Demosth.  de  ord.  rep.  p.  175.  Plutarch.  Comp. 
Arist.  et  Cat.  4.)  in  dessen  Anfertigung  die  Griechen 
allerdings  Meister  waren.  Von  Phokioiis  Hause  sagt  Plut- 
arch. Phoc.  18.  'H  d oi»la  rov  Üim»imvot  rüe  ip 
MtUrtj  dtl»pviui,  j[ttX»a7t  Xenlat  »(»oafttjgiprj,  ra.d* 
ä4ila  Xtr^  »al  äqitXijf  wohl  schwer  ermit- 

teln lassen , wie  dieser  Schmuck  angebracht  war. 

Die  übrige  Einrichtung  und  der  Schmuck  des  Innern 
muss  ebenfalls  einfach  gedacht  werden,  wenn  auch  schon 
in  Xeno^ions  und  Platos  Zeit  mehr  Sorgfalt  darauf  xer- 
wendet  werden  mochte.  Der  Fnssboden  muss  durchaus  als 
Estrich  gedacht  werden.  SleingeUifci  mag  spät  erst  ange- 
wendet worden  sein ; von  Mosaik  erhalten  wir  die  erste 
Nachricht  unter  den  pergameiiischen  Königen.  Dicss  hin- 
dert indessen  nicht,  in  Wohnungen  von  eleganterer  Einrich- 
tung einen  mehrfarbigen  künstlichen  Fusshoden  anzunehroen, 
der  auch  in  Estrich  ausnthrbar  war.  Das  meint  Plin.  N. 
H.  XXX VI , 25 , 60.  Pavimenta  originem  apud  Graccos 
habent  elaborala  arte , picturae  ratione , donec  lilhostrota 
expulere  eam. 

Die  Wilnde  scheinen  bis  zum  vierten  Jahrhundert  nur 
geweisst  worden  zu  sein.  Von  Alkihiadcs  haben  wir  das 
erste  Beispiel , dass  er  von  Agatharchos  erzwang,  ihm  das 
Hans  zu  malen  (Andocid.  in  Alcib.  p.  119.  Plut- 
arch. Alcib.  16.).  Ob  das  auf  den  Kalk  geschah  oder 
auf  Holztafeln,  das  ist  hier  gleichgültig;  das  Erstere  ist 
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aber  ducb  nahrscbeinlicher.  Indessen  faad  dieüc  Neur-- 
ruiif'  ilire  Gegner.  Xe  n o p li.  M e nior.  111,  8,  10.  urlheilt ; 
yQaqictl  dt  »at  noixtliai  nXliovai  tvtpQoavvas  (inoati^ov- 
0(t>  tj  nuQtiovat.  Dieselbe  Ansiclit  lässt  er  den  Isclionia- 
chos  nicderholen , Oecon.  9,  2.  ov  uotxiXfAaat  nt~ 
xoafit/Tui  (ii  oi»la)  x r.  A.  Allein  Xcnophous  fast  zu 
nücliterner,  rein  praktischer  Sinn  huldigt  auf  eine  gerade 
nicht  lobenswertlie  Weise  dem  UtiliUitsprincipe;  Plato  hin- 
gegen rechnet  es  zwar  zu  den  Merkmalen  einer  tgvtpüiaci 
Tiolit  sich  nicht  nur  mit  Häusern  zu  begnügen,  sondern  die 
toiygaifla  und  nomA/a  in  Thüligkeit  zu  setzen,  um  ihnen 
Schmuck  zu  verleiben ; aber  jedermann  wird  lieber  in  die- 
ser xQvqiüaa  noXtg  als  in  einer  iwt>  nöXtg  leben  wollen, 
wie  es  vorher  heisst,  de  republ.  111.  p.  372.  373.  VVie 
nun  aber  auch  darüber  geurtlieilt  werde , wir  erfahren  durch 
diese  Aeusserungen , dass  in  jener  Zeit  bereits  es  nichts 
ungewühuliches  war,  das  Innere  der  llüuser  mit  Getnülden 
zu  schmücken.  Diese  Malereien  müssen  an  den  Wänden 
gedacht  werden , während  die  nosxsA/os  oder  itomlXftata 
wohl  Stuccaturarbeiten  waren , welche  Gesims  nnd  Decke 
verzierten,  wie  denn  auch  wirklich  ebenfalls  Plato,  de 
rep.  Vll.  p.  529.  ii>  ugo<f.tj  notxlXfiüla  nennt.  Späterhin 
waren  gewiss  die  Wandgemälde  oder  wenigstens  farbiger 
Schmuck  eben  so  allgemein,  als  wir  es  in  Ilerkulanum  und 
Pompeji  linden.  So  betrachtet  es  als  einen  Forlsehritt  von 
der  Rohheit  zur  Gesittung  und  verfeinerten  Lebensweise 
Liician.  Amor.  34.  t.  11.  p.  435  R.  uvri  di  tviiXöt» 
doifiaxmv  vifitjXu  jigtftta  xat  Xi&ut/  noXvtiXuct»  t/ttjxa- 
fi^aavTO , xul  yvftvt}»  xoix*»»  äftogqiiatt  tvat&tat  ßtt<pa7e 
Xgtufiäion)  xattygayfjciif’ 

ThUren  gab  es  gewiss  im  griechischen  Hause  mehr, 
als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Natürlich  mussten  sämmt- 
liche  Vorratbskammern,  der  Thalamos  und  andere  Wohn- 
zimmer deren  haben,  wahrend  sie  nur  \ielleicbt  iu  den  Sä- 
len und  überhaupt  den  Abtheilungen  fehlten , zu  denen  der 
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Zutritt  Jedermann  ofl'en  stand.  Dass  man  sich  daneben  auch 
der  Vorhänge,  nct(>anftaa/(ara,  bediente,  ist  bekannt.  Poll. 
X,  32.  TIqo  (tiv  ovv  xoitüfog  fTil  lalg  &vgaig  na^antja- 
aftärmv  aoi  di7 , fl'r#  unXuvv  titj  to  Ttapantiaafia  XtvKO» 
e^ö&öirrjg,  litt  »al  rp/'/onro’i'  tt  ßanxov , (ttf  noXvyQovv 
tgi'  ov  ‘^QtatOifön'tji  uv  finot,  to  nagurxitaafia  KvnQto» 
TO  notxiXov,  Davon  mag  auch  die  avXaia  tyovna  TltQoag 
tVu^aOjUtVouff  bei  T h CO ph  r.  5.  verstanden  werden.  Theo- 
phrast  ist  nicht  der  Einzige,  welcher  dieses  in  jener  Zeit 
vielleicht  noch  ungewöhnlichere  Wort  gebraucht.  Auch  Ily- 
perides  batte  sich  dessen  schon  bedient.  Poll.  IV,  122. 
*|<ort  di  »ttt  TO  7iaganiiaa/ta  avXaiap  xaXfTf,  'Tnep/Suv 
einopToe  fp  itf  xara  UargoxXtove  j,ot  di  ippt'a  agyoptts 
tlmüpTo  ip  rp  £to^  mgiq galäftipol  i«  fttgog  avt^g 
avXttiatg“, 

Dass  die  Hausthilre  zuweilen  sich  nach  aussen  öffnete, 
sahen 'wir  ans  der  schon  erwähnten  Finanzmassregel  des 
Hippias.  Das  waren  indessen  wie  es  scheint  nur  Ausnah- 
men und  bei  Weitem  die  meisten  gingen  nach  innen,  was 
die  Ausdrücke  ipdovpax  beim  Oelfnen,  und  inianäatta&at 
oder  iifiXxvaaaüut  beim  Schlicsseii  von  aussen  beweisen. 
PI  u larch.  P e Io  p.T  1.  afta  iiö  rrgürop  tpdoöpat  xai  yaXa- 
aat  tdgOvgag  inmfcoPTtg  d&gooi.  So  auch  de  ge  n.  So  er. 
32.  t.  III.  p.  407  W.  TOP  ftoyXop  d(f.tiXe  xai  fiixgop  ipt'douxt 
T^p  ^vgap.  Dagegen  Dio.  57.  oi  ftiv  t'i(o  idg  &vgag 
tmanaadfitpoi  xaTtiyop.  und  darum  heissen  auch  die  Griffe 
oder  Ringe  an  der  Thürc  fntonaaiiigtg.  Vgl.  Anmerk.  32. 
Die  aogerührten  Steilen  sprechen  freilich  nicht  von  Athen, 
allein  ich  zweifele  nicht,  dass  dort  ebenfalls  die  meisten 
Thüren  sich  nach  innen  öffneten , und  cs  folgt  diess  schon 
für  die  Zeit  der  Peisistratiden  aus  jener  Besteuerung. 
Dass  aber  späterhin  die  nach  aussen  schlagenden  allge- 
meiner geworden  sein  sollten,  ist  schon  deshalb  nicht 
wahrscheinlich,  weil  eben  seit  Themistokles  alles,  was  die 
Strassen  verengern  konnte,  verboten  wurde.  Demungearb- 
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tet  wird  gewöhnlich  das  Gcgenlhcil  angenommen ; allein  es 
scheint  dabei  ein  doppeltes  Missverstiindniss  zu  Grunde  zu 
liegen.  Es  giebl  meines  Wissens  nur  zwei  Stellen,  auf 
welche  sich  jene  Annahme  stiilzen  kann:  erstlich  die  Er- 
kl.'l^ng,  welche  llelladius  ton  den  .Ausdrücken  xönttiv 
und  ipo(^<?)' giebt ; sie  wird  in  Anm.  .“12.  geprüft,  und  zwei- 
tens die  Worte  Vitruvs  IV^,  6,  6.,  wo  er  von  den  drei 
generibus  t/iyromaton  handelnd  sagt:  y4llicurges  (?)  autem 
üsdem  rationibus  perßeiuntur , quibus  Uorica.  — ipsaque 
non  finnt  clostrala  neque  bifora,  sed  valvata,  et  apertu- 
ras  habent  in  exterfores  partes.  Allein  wenn  man  daraus 
den  Schluss  ziehen  will , es  sei  in  Athen  Sitte  gewesen, 
die  Haustbüren  nach  Aussen  schlagen  zu  lassen , so  über- 
sieht man  ganz  und  gar,  dass  Vitruv  nur  von  den  Tenipel- 
thUren  ,,de  ostiorurn  saerarum  aedium  rationibus''^'  spricht, 
die  für  das  Wohnhaus  keine  Analogie  abgeben  können.  — Ob 
man  annchmen  solle,  die  Hausthüre,  avietog,  sei  den  Tag 
über  verschlossen  gewesen,  oder  nur  geschlossen,  dafür 
sind  mir  recht  entscheidende  Stellen  nicht  bekannt  worden, 
indessen  ist  das  Letztere  wahrscheinlicher.  Als  Ausnahme 
scheint  es  allerdiugs  gelten  zu  müssen , wenn  Sokrates  .Aga- 
thons  naustbüre  olfen  findet.  Plato  Symp.  p.  174.  «Vsei- 
naxaXapßavuv  rTj»  &vgav i allein  hier  ist  die  Thüre 
geölTnet  oder  olTcn  stehend  zu  denken , vielleicht  um  den 
Eingeladenen  das  Klopfen  zu  ersparen.  Der  Eunuch  in  Kal- 
lias  Mause,  Protag.  p.  314.  scheint  die  Thüre  erst  zu 
vcrscblicssen , als  er  den  Sokrates  erblickt  hat,  und  Pra- 
xiuoe  liisst  es  thun,  weil  sie  selbst  das  Haus  verlüssl, 
Theo  er.  X\',  43.  Allein  anlTallend  ist  eine  Aeusserung 
in  der  Rede  des  D c ni  o s t h.  in  E ii  c r g.  p.  11 50.  i!g  di 
Tijtr  oixlav  eigyftv , 'iea  iriivgör  tt  Xäßoipi  roir  axtvöiir' 
yop  q &VQU  avicg-ypti/ij , <uf  i^ijk&m  o f)ioqr,pos^ 
xtt!  tti  tfukktv  tigu'rai.  Hier  ist  zwar  die  Thüre  auch 
geölTnet,  areqiypii'ti,  allein  das  ist  kein  besonderer  Grund 
für  den,  der  mit  Gewalt  etwas  ans  dem  Hause  holen  will. 
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Dagegen  l.'tsst  sich  aus  Piuta  rch.  Pe  lop.  11.  xui  »iKktt- 
Ofünt]»  rt]»  otxlati  iv^otf  ^ätj  >ca  ^ « ü do  rr  o f.  schliessen, 
dass  es  nicht  gewöhnlich  war,  sie  vor  Macht  zu  verschlies- 
seu,  und  nenn  man  in  anderen  Fällen  sich  wundem  kann, 
waruni  Mancher  nicht  sofort  eintrilt,  so  muss  man  nicht 
vergessen,  dass  es  durchaus  streng  beobachtete  llollichkeits- 
rücksicht  war,  nicht  eher  das  Haus  zu  betreten,  als  man 
dem  Herrn  gemeldet  war.  S.  dar.  Anni.  32. 

L'eber  die  Weise  des  Verschliessens  habe  ieh  im  Gal- 
lus Th.  H.  S.  252  IT.  gesprochen.  Die  diirfligen  Notizen, 
welche  sich  Schriftstellern  der  guten  Zeit  entnehmen  las- 
sen, sind  nicht  geeignet,  viel  Licht  in  die  Sache  zu  brin- 
gen und  die  Mühe  einer  nochmaligen  Untersuchung  zu  lohnen. 
Nur  das  sei  noch  erwähnt,  dass  seltsam  genug  die  Thiiren 
zuweilen  doppelte  Schlosser  hatten , deren  eines  von  innen, 
das  andere  von  aussen  verschlossen  wurde.  Eine  merk- 
würdige Erwähnung  solcher  V'orrichtung  findet  sieb  bei 
Achill.  Tat.  II,  19.  Kaxaxoifiliouaa  di  äil  y/tvxln- 
ntjv  tj  /urjrijp  ixXftt»  t*do9tv  xtjy  ini  xov  oxexamov  OÜquv 
di  xif  (repo;  inixXtu  xai  ide  xAfif  i'/iaXie  dtd  xije 
unrie'  V di  Xaßoüaa  iq,vXaxxt  xai  ntgi  xt'/x  iw , xaXiaaoa 
xov  tii  TSivxo  inixexayfxivov,  äiißaXXt  näXiv  xag  xXi'iei 
onws  ävol^txt.  Es  geschah  oifenbar  aus  Misstrauen  sowohl 
gegen  Leukippe  und  wer  sonst  im  Innern  schlief,  als  aus 
Desorgniss,  dass  jemand  von  aussen  sieb  einschleicben 
möchte.  Es  musste  also  der  einseitige  Verschluss  keine 
hinreichende  Sicherheit  gewähren  und  z.  B.  das  innere 
Schloss  von  innen  leicht , dass  äussere  aber  nicht  geöffnet 
werden  können  und  so  umgekehrt.  Dass  io  der  Thal  die 
von  aussen  verschlossene  Thüre  auch  nur  ton  aussen  wie- 
der aufgeschlossen  werden  konnte  , das  geht  deutlich  hervor 
aus  Lysias  de  caede  Erat.  p.  l-L,  wo  die  Frau  des 
Euphiletos  scheinbar  aus  Scherz  ihn  eioschliesst.  ixfivfi 
di  ävaaxäau  xai  umovoa  nQogxi&ijOt  xtjv  dvpav  npog- 
jxotovfiivf/  rxa/Cftv,  xai  xt]V  xXiiv  itfiXxfrat.  — inexdt]  di 
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»Ir  ngot  ^ftigan  ^xtf  txlivn  xoi  r>j»  O'vgux  äviuiUir. 

Sehr  hiliilig  worden  zu  grösserer  Sicherheit  die  Thiiren 

DMuentlich  der  Vorratliskaiuniero  versiegelt.  1’ lato  Leg.  , 

\1I.  p.  9Ü4.  iai>  di  anodtjfiöi»  oixlai  dtanottjg  ivyiavt], 

ta  fiiv  uatjfjiavxu  nagt^övzoiv  oi  iroixovvttg  igivväp,  ta  • 

di  otarjftaaftixa  nagaatjfirifaaOto,  Das  ist  es  ja,  worüber 

die  Frauen  bei  Aristoph.  Thesnioph.  414  — 428  so 

bittere  Klage  rühren,  vgl.  Lysistr.  1199.  Lucian.  Le- 

xipb.  13.  t.  II.  p.  340  H.  — Dann  scheinen  die  Tbüren 

oft  gar  nicht  weiter  verschlossen  gewesen  zu  sein , wie  aus 

der  lächerlich  einfältigen  Vorsichtsniassregel  des  Lakydes 

her^orgeht:  Diog.  Laert.  IV,  59.  Tovtov  qaatxul  ntgl 

oixopofiia»  ylvxvTata  iai>jxtpai,  ijtfiday  yäp  xi  ngoiXot 

xoü  xafitlov , aqgaytaäfiepog  nälip  ti'aoi  xov  daxtvXtox 

diu  it]g  öntjg  ig'glniii,  oig  fi>idfnort  avzov  nfgiaigtOtiri, 

»ul  XI  ßuaxay&tlt]  xöix  uixoxufu'pcop.  fiu&öpxa  di  xovto 
TU  ^egunopua  üniaqgüytCt,  xui  Öau  ißovXfxo  ißüaxuiiv' 
tnfnu  TOP  duxxvXtov  diu  xijg  önijg  ixifi  tig  xq»  atoup. 

Vgl.  d.  Anm.  z.  Sc.  9. 

Die  Behauptung,  dass  die  Häuser  der  Griechen  keine 
Fenster,  wenigstens  nach  der  Strasse  heraus,  gehabt  hätten, 
ist  entschieden  unrichtig.  Freilich  dürfen  wir  nicht  an  eine 
Reihe  hoher  und  breiter  Fenster  denken,  wie  sie  unsere 
Bauart  nöthig  macht,  um  den  Uber  einander  getliürmten 
Stockwerken  Licht  zu  verschaHcn.  Die  Griechen  gaben 
allerdings  ihren  Zimmern  theils  von  oben , theils  durch  die 
nach  den  Hallen  gehenden  Thüren  Licht;  allein  auch  Fen- 
ster, dvgldig,  waren  nichts  ungewöhnliches,  auch  nach  der 
Strasse  hin.  DaFür  giebt  es  keinen  besseren  Beleg  als 
Aristoph.  Thesnioph.  797.,  wo  die  Frauen  fragen, 
warum  die  Männer  ihnen  so  nacbtrachleten,  wenn  sie  wirk-  * 

lieh  ein  »uxop  wären.  Da  heisst  cs:  • , 

»UP  ix  i&ugtdog  Tzugaxunxia/itp,  loxuxop  xt&eua&ai. 

»UP  utoyvp&üis  upuywgijaii,  jioXv  /luXXop  nüg  ini&v/ui 
uu^ig  nuguxvifiup  idiip  x6  xuxop. 
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Uaiiiit  mügc  gleich  verbunden  werden  IMutarcli.  de 
curius.  13.  l.  III.  p.  100  W.  'jlfulg  di  rote  (fogiioif 
iiür  yvpuixMv  vnußäXXovtet  ra  oftfiatay  xai  jtTtv  ^vgi- 
dtun  ittxQtftafvVfKg  ovdiv  aftagxarni'  doxovfup.  Elien  so 
nütiiig  ist  es  ein  Fenster  nnzunehmen  bei  A r i s t o p h.  E cc  I. 
961.  Wenigstens  liegt  es  ferner,  an  ein  yiiainodtafta  oder 
gar  das  Dach  zu  denken.  In  der  Erzählung  von  der  Er* 
inordung  Dions  sagt  Plutarch.  Dio.  56.  oi  fiip  sjeu  tt]v 
Oixiap  7ifp«i'(ir»;(Tor , oi  di  npog  ra7g  ‘Övgatg  xov  otxov 
xttt  Talg  {Xvglaip  ^aav.  und  gleich  darauf;  ^xuTgißtjg  di 
ytfO^ivrig  Aöxfuv  £vgaxovaiog  ogiyii  xivi  Zaxovditup  dt« 
Ttjg  ihigidog  {yyngldiov.  Deutlicher  endlich , als  diese  ge- 
legentlichen Erwähnungen  alle , ist  die  Beschreibung  des 
Wohnhauses,  wie  cs  auf  der  komischen  Bühne  dargestclit 
wird,  hei  Vitruv.  V,  6,  9 Schn.  (vulg.  V,  8.)  comicae 
autem  (scenae)  acdificiorum  privatorum  et  menianorum  ha- 
bent  speciem,  prospectusque  fenestris  dispositos 
imitatione  communium  acdificiorum  rationibus. 
Vgl.  Appul.  Mctam.  I.  p.  67  Oudend. 

Die  Heizung,  deren  BedOrfniss  in  dem  milderen  Klima 
weniger  fühlbar  war,  geschah  zum  Thcile  durch  Kanone. 
Dabei  wird  angenommen,  dass  eigentliche  Kauebfänge  ganz 
unbekannt  gewesen  und  dass  der  Bauch  seinen  Ausgang 
durch  eine  Uelfnung  in  der  pecke  genommen  hake.  Es  lässt 
sich  auch  nicht  leugnen,  dass  z.  B.  lierodot.  VllI,  137., 
wo  durch  die  xanvodöxr]  die  Sonue  in  das  Zimmer  scheint, 
ein  Schornstein  nicht  gemeint  sein  kann.  Indessen  ist  es 
schwer  begreiflich , wie  auf  solche  VV'eise  in  Häusern,  ‘wel- 
che ein  vntgiöo»  hatten , der  Bauch  abgeleitet  werden 
konnte;  denn  dass  er  bloss  durch  Thören  und  Fenster  ge- 
zogen sei,  scheint  mir  eine  lächerliche  Annahme,  und  wenn 
man  unbefangen  erwägt,  dass  hei  A r i s t o p h.  V' c s p.  1 d3. 
Philokleon  zur  xäjtptj  herausfahren  will , so  wird  man  ge- 
stehen müssen , dass  der  Scherz  kaum  vernünftigen  Sinn 
hat , sobald  man  ein  Loch  in  der  Decke  verstehen  will ; 
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abgesehen  davon,  dass  dieses  Haus  eben  ein  vnfg(yop  zu 
haben  scbeint.  V'gi.  Gallus,  Th.  I.  S.  102.  — V'on  Er- 
würmting  der  Zimmer  durch  Uöbren  habe  ich  keine  Erwäh- 
nung gefunden,  wohl  aber  mochle  man  sich  sehr  hllufig 
kleiner  tragbarer  Heerde,  laj^äpat,  fayagiStg , bedienen. 
IMutarch.  Apophth.  reg.  t.  I.  p.  717  W.  '/,V  di  ytt- 
xat  tfivyii  T(Zv  (f.ikiav  ttPOf  iaiiiZpTog  aviop, 
pav  Si  fttxpav  xat  nvp  oXlyov  titiviyxovtog , *//  IvXa, 
Tj  Xaßavmtop  ftgivfyxtlv  ixiXtvlP  (Alexander  d.  G.).  V^gl. 
Arislopb.  Vesp.  811.  In  den  meisten  Ftlllen  mitgen 
diese  iayapldtg  oder  iayigtu  wohl  als  Kohlenbecken  ge- 
dacht werden  können,  äp&paxta.  Poll.  \'l,  89.  äyytTa 
oTg  Tövg  ifinvpovg  uvOpaxag  xofil(ovatp  ioyagldag  — xa- 
Xovaiv.  X,  101.  xai  fi^v  iayagav  ünoig  av  to  äwOgaxiow 
ToJro  xa!  tayagtop,  ’/^giatotyapQvg  tp  TayTjPtaxalg  tinöp- 
xog  iirycigta , xai  nov  xai  iayagida. 

Ich  würde  noch  einige  Bemerkungen  Uber  die  Preise 
der  Iliiuser  zu  Athen  und  die  Miethe  der  avvotxlai  (was, 
wiewohl  im  Gegensätze  von  oixiat  die  Miethwohnungen  be- 
deutend , doch  nicht  völlig  dem  rOm.  insulac  entsprechen 
mag)  binziirOgen,  wenn  nicht  darüber  .sich  die  vollständig- 
sten Angaben  bei  Bo  eck  h,  Staatsh.  d.  Ath.  Tb.  I.  8. 
71  If.  fänden. 
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BncKlmiidel  und  Blbllotlieken. 

Was  in  dpn  Excursen  Uber  die  Bibliotheken  und  dns 
gesnminte  Biicberwesen  bei  den  Kömern  (Gallus.  Th.  I. 
S.  160 — 179.)  gesagt  worden  ist,  das  findet,  wie  natür- 
lich, der  Hauptsache  nach  auch  volle  Anwendung  auf  die 
Weise,  wie  bei  den  Griechen  die  Werke  der  Literatur 
vervielfältigt,  verbreitet  und  gesammelt  wurden,  und  ich 
würde  nicht  für  nüthig  erachtet  haben , ausser  einigen  Nach- 
trägen den  Gegenstand  nochmals  zu  behandeln , wenn  ich 
nicht  gefunden  hätte , dass  gegen  das  Bestehen  von  Privat- 
bibliothekcn  vor  Aristoteles  und  mehr  noch  gegen  den  Be- 
trieb jeder  Art  von  Buelihändlcrgeschilft  mehrfache  Zweifel 
erhoben  worden  sind.  Einer  unserer  ersten  Allerlbums- 
kundigen (Bocckh,  S t aa  t s li  a u s h.  d.  Ath.  Bd.  I.  S. 
51  f.)  hat  den  Gedanken  an  einen  Buclihandcl  noch  zu  Pla- 
tos  Zeit  gänzlich  zu  entfernen  gesucht , und  seine  Autorität 
ist  hinreichend  gewesen,  um  diesen  Ausspruch  als  gültige 
Wahrheit  nachsprechen  zu  lassen.  Wenn  man  indessen  be- 
denkt , welche  Theilnahme  sowohl  die  Schöpfungen  der 
Dichter  als  die  Schriften  der  Philosophen  und  überhaupt  alle 
literärischen  Produkte  bei  einem  grossen  Theile  der  gebil- 
deten griechischen  Welt  fanden,  wenn  man  hinzunimmt, 
dass  der  griechische  Spekulalionsgeist  nicht  leicht  eine  Ge- 
legenheit vorübergehen  liess,  die  Neigungen  und  selbst  die 
Schwächen  der  Zeitgenossen  zu  einer  Quelle  des  Erwerbs 
zu  machen,  so  müsste  cs  an  sich,  wenn  alle  bestimmteren 
Zeugnisse  und  selbst  Andeutungen  fehlten,  gewiss  eine 
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aufTallende  Erscheinung  genannt  werden , dass  niemand  auf 
den  Einfall  gekommen  sein  sollte,  dem  Bedilrfnisse  und 
Verlangen  nach  wissenschaflliclien  Hülfsmitlelu  auf  eine  so 
nahe  liegende  Weise  zn  entsprechen;  vorausgesetzt,  dass 
ein  solches  Verlangen  sich  als  wirklich  vorhanden  nachwei- 
sen  liisst,  und  man  wird  nur  nach  der  sorgOilligsten  und 
besonnensten  Prüfung  der  dagegen  angeführten  Gründe  jener 
Annahme  das  Zugestündniss  der  Wahrheit  machen  miigen. 

üas  Ilanptargumenl  dafür,  dass  in  Platos  Zeit  Handel 
mit  Büchern  ungewöhnlich  und  auffallend  gewesen  sei,  findet 
man  in  einem  nach  Zenobi us  von  Suidas  mitgetheilten 
Sprüchwortc : Aoyoiaiv  ’JSpftöSo>Qog  iftnoptvixat,  mit  der 
Erklüriiog:  o 'Epnödmgog  ÜHpoatijs  ytföftttoi  IHätmvog 
rooj  in  avTOv  avv[f9eifitt'0vg  üöyovg  xoftlCup  itg  £txe~ 
Xlav  inöilft.  Die  früheste  Erwfihnnng  des  Sprüchworts 
geschieht  bei  Cicero  in  der  von  Böckh  angeführten  Stelle 
ad  Attic.  XIII,  21.  Darauf  nnn  sich  stützend  erklürt 
Buckh  den  von  Pollux  ausdrücklich  genannten  Büchermarkt 
zu  Athen  für  den  Verkaufsort  ungeschriebener  BUclier. 
Dieselbe  Erklürung  erführt  eine  Stelle  Xenophons,  aus 
welcher  sich  ergiebt,  dass  nach  dem  Pontns  und  Thracicii 
Bücher  verführt  wurden.  An  ab.  VII,  5,  14.  ‘EvTav&a 
(es  ist  von  den  bei  Salinydcssos  gestrandeten  Schiffen  die 
Rede)  ivplaxovto  noXf.al  fti»  xXivat,  noXld  Si  Htßajita, 
noXXal  di  ßißXot  xal  ra>Ua  noXXd,  oaa  iv  SvXlvoig  xtv- 
xavxXtjQOi  dyovatv.  . Allein  diese  Stelle  wird  gerade 
zum  schlagenden  Beweise  für  das  Bestehen  eines  griechi- 
schen Buchhandels  Im  gewöhnlichen  Sinne , da  bei  weitem 
die  besten  Handschriften  haben:  no/Ual  8t  ßlßXot  ytygaft- 
fttvttt,  was  denn  auch  von  Dindorf  restituirt  worden  ist. 
Und  auch  Pollux  hat  sicher  nicht  an  blosses  Schreibma- 
terial gedacht.  Die  Stelle  IX , 47.  fv  di  röt»  xotvöip  ßi~ 
ßXw9i}xat,  i]  log  EvnoXlg  <pr,atv,  ov  rd  ßtßXla  divta,  xal 
auro  iq>  uviov'  outio  ydg  röf  ronox , ov  td  ßißXia,  ol 
Atrixol  dtvofta^ov.,  kann  es  zweifelhaft  lassen  ; allein  man 
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darf  damit  mir  eine  zweite  vergleichen,  um  zu  sehen,  das«  er 
allerdings  Schriften  versteht.  Er  sagt  VII , 210.  ’Slt  öi 
röty  ßtßXltati  äftrkitv  Soxolfiiv , ünoig  ä»  , ßlßXot,  ßißUov, 
ßtßXägtov.  naga  dt  '/4giatoqävn  ßißktäägto*.  xai  ^äg  tag 
dl  Tovg  ytygaftfitvovg  nXäioiv  ügyjxfv  6 xoifuxög' 
TU  ygtxfA^axiia  xovg  xt  yägxag  ixiftgaip. 
fx  di  Twv  ti'ttvxlo)v  17x1  äygciqiov  xo  ßißXiov  (igtj- 
xtv  ' Hgödoxog , fiixiov  , ygaxfictg  iv  ßtßh'oi  (ig  ßtßliov  I, 
125.  III,  42.)  xal  ß ißkiOTibikriv  ftip  naga  ‘Agiaxofii- 
vtx  tvgrjatig  i»  Vorjai.  ß ißkioygäqov  dt  naga  A'ga~ 
xtpcg  <V  Xtlgoai.  ßtßlioygaqog  di  naga  ‘Apxtqättx  iv 
XttTtqoii.  Traget  dt  xiö  ptoixtgo)  Kuaxlpig  ip  ' Tuoßohfiaiw, 
ßtßkio&qxrj.  Die  Ilnuptmomentc  dieser  für  das  Bestehen 
eines  Buchhandels  nicht  nur  zur  Zeit  der  neuen,  sondern 
schon  der  alten  Komödie  entscheidenden  Worte  sind:  dass 
erstlich  Pollu.x  es  eben  so  als  ungewöhnlich  anfiihrt , ßtßklop 
von  unj)escliriebcncn  Büchern  zu  sagen , als  ^ägxtjg  von 
Schriften ; dass  er  also  auch  unter  dem  in  Athen  xd  ßißkla 
genannten  Orte,  d.  i.  ov  xd  ßtßkla  otpia,  nicht  den  Ver- 
kaufsplatz der  ßlßkog  als  blosses  Schreibmaterials  Verstehen 
kann.  Dieser  Büchermarkt  aber  bestand  nicht  erst  zu  des 
Onomastikers  Zeit,  sondern  er  wird  schon  von  Eupolis 
genannt.  Sodann  findet  sich  ein  ßißkionöikrig  bei  Aristo- 
men  es,  elicnfalls  einem  Dichter  der  alten  Komödie,  und 
damit  niemand  an  einen  Händler  mit  ungeschriebenen  Bü- 
chern denken  könne,  wird  ihm  sogleich  aus  Kratinos 
und  Antiphanes  ein  ßißkioygdqog  zur  Seite  gesetzt. 
Dieser,  der  ßißktoygdqog,  ist  aber  mit  dem  ßißktonwkrjg 
eiac  Person : es  ist  der  römische  librarius,  der  durch  Ab- 
schreiben Bücher  vervielfältigt , um  sie  zu  verkaufen,  L u- 
cian.  adv.  indoct.  24.  t.  III.  p.  119  R.  To  di  okop 
dypoetp  fiox  doxtlg , Öxi  xdg  dya&dg  iknldag  od  nagd  xiüp 
ßiß kioxamj  koß  p dft  Cqteip,  dkkd  jxag'  avxov  xai  xov 
xa0‘"  qfitgap  ßlov  kaftßdpttp.  av  d'  otii  aupijyopop  xoxpop 
xai  (idgxvga  laiaOal  ooi  xdv'Axxxxop  xal  Kakklpop  xovg 
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ßißltoyQoi(fOvg.  Man  braucht  daniil  nur  den  xfitjift- 
(tftaToy(fä(f)OS  hei  Aristophancs  zu  vergleichen,  um 
sich  von  der  völligen  Identität  der  beiden  Ausdrücke  zn 
überzeugen.  Denn  dieser  Psephisniatograph , der  ja  eben 
auch  Schriftenbandel  treibt,  sagt  Av.  1037. 

I)  <p  to ft  a TO  71  (oltjs  tifii , xai  vöftovg  yiovg 
^xu>  TittQ  t]ftäg  dlvQO  ntai^atux. 

Endlich  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  man  das  für 
Erdichtung  halten  sollte,  was  Diog.  Laerl.  Vll,  2.  von 
Zeno  dein  Stoiker  erzilhlt:  di  itg  tag  'Aörivag 

ijdt]  TQiaxovtovTtjg  ixä&iat  Tiaga  ztva  ßißXtOTiöiktjv.  avu- 
ytVMOKOfTog  di  ixiit/ov  xo  dtvitgo»  tÖiv  ^(voqätvtog  ano- 
fiyrjftovfvftäiaiv,  tjoOtig  inv&iro,  Ttov  äiarglßotty  ol  totov- 
toi  ifdgtg-  Dadurch  würde  also  wenigstens  für  die  Zeit 
Ale.vandcrs  der  attische  Buchhandel  constatirt. 

Nachdem  ich  durch  diese  sehr  einfachen  Combinationen 
einen  sicheren  Grund  fUr  die  Annahme  eines  attischen  Buch- 
handels gewonnen  zu  haben  glaube , füge  ich  die  aus  der 
Natur  der  Sache,  dem  vorhandenen  Bedürfnisse,  zu  ent- 
nehmenden Gründe  hinzu.  Dass  aber  ein  solches  BedUrf- 
niss  sieh  ^ielfültig  aussprach,  darüber  kann  kein  Zweifel 
sein.  Man  bedenke  doch  zuvörderst  nur,  dass  ja  die  Ju- 
gend, wenn  nicht  die  ttaidtg , doch  die  vioi , ohne  Aus- 
nahme Bücher,  namentlich  die  Gesänge  Homers  und  anderer 
Dichter  haben  mussten , und  dass  diese  nicht  etwa  durch 
Abschreiber  im  eigenen  Hause  besorgt  werden  konnten.  Ee- 
berhaupt  aber  bezeugt  die  fortschreitende  Bildung  seiner 
Zeit  durch  Lektüre  Arisloph.  Ban.  1109  IT. 

li  di  xovto  xaxatfoßiiaOoy,  ftri  xig  afta&lu  ngog^ 
xo7g  &f03ftipotat9 , otg  xd 
Xi:ixd  ftq  yyöivax  Xfyövxotv, 
ftridiv  6g^cadf7xt  xov&'‘  äig  ovx  tV  ovitu  lavx’  tytt. 

iatgaxevfiivot  yüg  tiat, 
ßißXloy  x‘  tyoi*  txuaxog  fiay&uvtt  tu  de^ta. 

Dass  es  aber  auch  eigentliche  Privatbibliotheken  gab,  dass 

I.  14 
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Manche  mit  groüscm  FIcissc  die  Suhrificii'der  Dichter  und 
SophisU'u  sammelten , dafür  sei  nur  das  Beispiel  des  Eu- 
tliydemos  angeführt.  X e n o p h.  M e m o r.  IV  , 2 , 1 . A'a- 
lafiaOcoD  yctp  EuOvSt)uoi>  rov  KuXov  )>(ittftfiaia  Tiolid 
avunXf/ftinuv  noirjtwv  n xai  aoqiatwi>  töiv  (vdoxtftana- 
Tüjr  X.  r.  i.  §.  8.  /i’nf  (tot,  vt  L'v&üdrjiU , i(J  orr«, 

ätanf^  f/io  dxovo},  nokkd  y^dfiftaia  avxijyas  riüx  Xfyo- 
fu'xtav  ao<füx  ytyovtvai;  Nrj  xdv  Ai',  ^’üxpaite’ 

xat  tit«  yf  tjuxäyiu,  feug  dx  xrt/ffoj/iot  (og  dx  ävxtoftat 
'nll7ata.  At/  rrjx  “//pax , tift]  6 Atuxpettj;; , dyafiai  yi 
aov , dtöii  ovK  agyvplou  xat  ypvoiov  npotiXov 
povs  xiKtfja&ai  ftdXlox  ij  ao(plag'  ä^Xox  yag  tdit  xoftitiis 
dgyiigutx  xat  ;^ptia<oi'  ot’d/v  ^eXriove  notttx  tovg  ax&gu- 
novg,  idg  di  rcüi'  ao^üt'  atögüx  yxdtftag  agfr^  nXovtl- 
T^ttv  xovg  xextrjfiixovg.  Es  entsteht  sehr  natürlich  die  Fra- 
ge, wie  Eulhydemos  sich  seine  Bibliothek  vcrschalft  hatte, 
und  sie  noch  vermehrte?  Niemand  wird  daran  deuken, 
dass  er  die  Bücher  seihst  abgeschrieben  habe.  Das  würde 
sich  weder  mit  seiner  Jugend  noch  überhaupt  mit  der  gan- 
zen Lebensweise  eines  attischen  xiog  vereinigen  lassen. 
Noch  weniger  lasst  sich  an  abschreibcode  Sklaven , wie 
etwa  die  librarii  in  einer  römischen  Familie,  denken  ; denn 
diese  Elasse  wissenschaftlich  gebildeter  Diener  fehlt  in  dem 
griechischen  Hause , wo  alle  Sklaven  nur  zu  materiellen 
Zwecken  verwendet  werden , günzlicb.  Es  wurden  also  die 
Bücher  jedenfalls  durch  Kauf  erworben , und  der  Gegen- 
satz, welchen  Sokrates  macht  {ovx  dgyvglov  xai  ygvalov 
ngoillov  &tjaavgovg  xtxi^a&at  ftdXXox  >}  txotf  iag)  scheint, 
wenn  auch  nicht  nothwendig,  auf  den  dabei  gemachten  Auf- 
wand hinzudeuten.  -Urschriften  nun  (avroygagia)  konnten  frei- 
lich unmittelbar  von  dem  Verfasser  erlangt,  oder  von  anderen 
Besitzern  derselben  erkauft  werden,  wie  z.  B.  Gellius 
III,  17.  dergleichen  K.'iufc  namhaD  macht;  wo  cs  sich  aber 
um  Werke  älterer  Schriftsteller  handelte,  da  wäre  cs  in 
der  That  seltsam  eine  andere  Modalität  des  Kaufens  anzu- 
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nehmen,  als  durch  V’ermiltclong  von  Bändlern , die  freilich 
mehr  den  Antiquaren  als  Buchhändlern,  selbst  ini  rllmischen 
Sinne,  gleichen,  gewiss  aber  auch  selbst  fUr  Abschriflcn 
sorgen  mochten. 

Will  man  min  dagegen  das  oben  angeführte  Spriieh- 
wort  gellend  machen , so  lassen  sich  gar  viele  Möglich- 
keiten autlinden,  w-eshalb  dem  Hermodoros  der  Handel 
mit  fremden  Schriften  nicht  als  solcher , sondern  wegen 
der  Weise,  wie  er  ihn  trieb,  aufgestochen  werden  ko  nie. 
Darauf  scheinen  auch  Ciceros  Worte  hinzudeuten.  Kr 
spricht  in  der  angef.  St.  von  der  V'cröflentlichong  einer 
seiner  Schriften  und  sagt;  Die  mi/:i,  placetiie  tibi  pri- 
mum  edere  iiiiussu  meo  ? hoc  ne  Uermodorus  tmidem 
faciebat , is  qui  Platonis  libros  so/ilus  est  dicu/^iwe ; ex 
quo  ,,X6yot(tL*  ‘ Eppödotqog".  l’ebrigcns  gehört  der  Vers 
verinuthlich  einem  Komiker  an,  und  die  Vieldeutigkeit  des 
W'nrts  Xöyot,  lilsst  vermutben,  dass  ein  für  uns  verlorener 
Doppelsinn  darin  lag.  Ja  es  lässt  sieh  nicht  eimnal  wühl 
begreifen,  welche  sprUchwürtliche  Geltung  er  hätte  erhal- 
ten können,  wenn  nichts  weiter  darin  lag,  als  der  \'or- 
w'iirf  des  Handels  mit  Büchern , zumal  für  die  spätere 
Zeit,  wo  dariu  gar  nichts  besonderes  mehr  gefunden  wer- 
den konnte. 

Ein  zweites  Bedenken  gegen  das  Bestehen  von  Bi- 
bliotheken in  früherer  Zeit  könnte  man  aus  Strabo  XIII, 
1.  p.  SS-i  Sieb,  entnehmen,  der  von  Aristoteles  sagt: 
jipwroff  (or  iopiy  ovvayuyoiv  ßißXla  hui  diöa^ag  Toug  tv 
jilyvnxoi  ßaatXtag  ßtßXtoOi'jxtjg  otlrroj«»'.  Allein  was  das 
jtfjöitog  avvoyuywv  anlangl,  so  findet  es  schon  hinläng- 
lich seine  Widerlegung  durch  Xenophons  Nachricht  von 
Eulhydemos  Büehersammlung  und  auch  was  bei  Athen. 
I.  p.  3 a von  den  ansehnlichen  Bibliotheken  erwähnt  wird, 
welche  Euklides  (der  atben.  Archon),  und  Euripides  be- 
sessen haben  sollen,  kann  doch  unmöglich  als  Fabel  \er- 
worfen  werden.  Daher  möchte  Strabos  Angabe  dahin  zu 
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bcscliriinken  sciu , dass  Aristoteles  die  erste  nach  univer- 
sellem Plane  angelegte  und  n'isseoscli.artlicli  geordnete  Di- 
bliothek  bcs.iss,  und  in  so  fern  konnte  sie  den  Ptolemäern 
zum  Muster  dienen.  Indessen  wird  auch  selbst  diese  .An- 
nahme nicht  zu  weit  auszudelinen  sein , da  in  einem  in- 
teressanten Fragmente  aus  dem  Linus  des  .\lc.\is  bereits 
eine  wohlgeordnete  Bibliothek  geschildert  wird.  Athen. 
IV'.  p.  164  b.  vnoiiOitai  di  ton  /Jijetxlta  mipa 

tiü  ytinai  Ttaidtvöftfnov  xat  xiXfva&ii'ta  ano  noi- 

Aöjj'  nagaxuitivtov  Xaßovta  intvj^f'x.  xfinog  d o\f)aptv~ 
ttxox  kaßcov  ßtßXiov  iV  Tttgianovdäataig  ixpättt- 

Xiytt  di  ovioif  o ytlvog’ 

— BißXlov 

irztv&tx  b.r»  ßovXti  npogtX&Mv  ydp  Xaßi- 
iitfit'  ävayvilian  nanvye  diaaxotiöix 
«710  TW»'  tTttypafifiÜTOJv  argifia  tt  xat  ayoXtj. 
‘Opqfvg  inittttv,  'jlalodog,  xQay(fdia, 

Xolpilog,  "Ofi>;gog,  ‘ Entyapfiog , avyypdfifiata 
navTodanä.  dtjXdiaftg  yup  oütoi  t^v  qvttiv, 
int  il  ftäXia&’  wppr,at.  Tovtt  Xafißdiiiii). 
yltligov  tI  iaii  np(Ztov-  Otj'aptvata , 
öig  qt;ot  Tovnlypa/ifia, 

Ist  nun  auch  der  Gedanke,  den  üerakles  in  eine  Bibliothek 
zu  führen,  komisch  genug,  so  lässt  sich  doch  daraus  fol- 
gern , dass  es  zu  des  Komikers  Zeit  an  Bibliotheken  nicht 
fehlte ; denn  schwerlich  dachte  er  doch  wohl  dabei  an  des 
Aristoteles  Büchersammlung;  man  müsste  denn  annchmen, 
dass  das  ganze  Stück  eine  Satire  auf  die  Erziehung  Ale.x- 
anders  durch  diesen  Philosophen  gewesen  sei. 

Die  üifentlichen  Bibliotheken  künnen  hier  nur  in  so 
weit  in  Betracht  gezogen  werden,  als  entweder  ihr  frühes 
Bestehen  einen  Schluss  auf  literärischen  V'crkebr  über- 
haupt gestattet,  oder  ihre  spätere  Gründung  Veranlassung 
wurde,  den  Buchhandel  zu  beleben  und  das  Verlangen 
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D.ieli  l'rivalbibliulheken  allgemeiner  zu  machen.  Eine  L'eber- 
siclil  der  üdetillicben  Anslallen  dieser  Art  im  Alterthume 
überhaupt  findet  sieh  bei  Pe  t it  - R a d e I , Hec/iercAes  sur 
/es  bib/iot/iei/ues  aneiennes  ct  viodernes.  Par.  1819.  p. 
II  ir.  — Die  Ersten,  «elelie  uus  als  (irUnder  \on  Uiblio- 
tliekcn  für  üllentliebo  Zwecke  genannt  werden,  sind  in 
.\lheu  Pcisislratos  und  auf  Samos  Polykratcs  S.  Gell. 
VI,  17.  Athen.  I.  p.  3 a.  Isidor.  Orig.  VI,  3,  3. 
HilsM,  die  J/ej-undriu.  liibliolh.  BrcsI.  1838.  S.  53  ff. 
Allein  diese  Nachrichten  erscheinen  nur  in  einem  noch 
halb  mythischen  Helldunkel,  das  durch  die  abenteuerlichen 
Berichte  über  das  spätere  Schicksal  der  athenischen  Bi" 
bliothek  bei  Gellius  und  Isidor  nur  noch  zweifelhafter  wird. 
Auch  findet  sich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  keine  Spur 
eines  ähnlichen  Versuchs , bis  in  Ale.\andria  das  grossar- 
tigstc  Institut  dieser  Art  walirscheinlicb  schou  durch  Pto- 
lemäus  Soler  gegründet  wurde,  wenn  auch  sein  Nachfolger 
Plolemäos  Philadelphos  besonders  durch  planmässigcre  Ein- 
richtung sich  noch  grösseres  Verdienst  erwerben  mochte. 
S.  Ritschl,  a.  a.  0.  S.  14  ff.  Beck,  Specim.  /list.  bi- 
b/ioth.  .Hexandr.  Lips.  1779.  Üedel,  Diss.  de  iiisl. 
crit.  bibl.  .//ex.  Lugd.  Bat.  1823.  Parthey,  üas  Alex- 
andr.  Museum.  Berl.  1838.  S.  36.  Bernhardy,  Ahr, 
d.  griech.  Litt.  I.  S.  368.  Boiiamy  in  d.  Mim.  de  CAcad. 
i.  li.  L.  1731.  Th.  I.\.  Letronue  iin  Jourii.  des  Sa- 
vants.  1838.  Juin.  p.  365.  — Eine  glückliche  Eifersucht 
spornte  die  pergamenischen  Rüuigc  (seit  Attalus  I oder 
Eumciies  117),  cs  den  Ptolemäern  in  Begünstigung  der  Wis- 
senschaften gleich  zu  thun,  und  wenn  auch  alle  Anstren- 
gungen nicht  dahiu  führen  mochten,  dem  ptolemäischen  In- 
stitute an  Reichthum  und  Werth  gleich  zu  kommen , so 
musste  sich  doch  Ale.xandria,  als  seine  literärischeii  Schätze 
durch  Brand  untergegaugen  waren , glücklich  schätzen,  die 
pergamenische  Bibliothek  als  Ersatz  zu  erhalten.  PI  ul. 
Anton.  58.  S.  Seviii  in  d.  Mim,  de  CAcad.  des  tnser. 
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XII.  p.  238.  Man  so,  l'eb.  die  Attalen.  Bresl.  1815. 
Wegenrr,  de  auta  Allalica.  Ilafu.  183G. 

Für  Griechenland  selbst  ertvachle  der  Gedanke,  durch 
.Gründung  üirentlichcr  Insiilutc  Wissenschaft  und  gelehrte 
Bildung  fordern  zu  nolleii,  zu  spüt.  Ucr  Gemeinsinn  war 
hingst  kleinlichem  I’rivaliutcresse  gewichen  und  wurde  doch 
auf  der  anderen  Seile  nicht  durch  die  Liberalilüt  hochgC' 
sinnter  Fürsten  ersetzt.  Erst  ans  der  Hand  eines  römi- 
schen Kaisers,  Hadrians,  erhielt  .lallen  ein«  reiche  und 
glanzende  Biblintliek.  Paus.  I,  18,  9.  Allein  man  darf 
wohl  annclimen,  dass,  wie  überhaupt  der  V'crkehr  mit 
Schriften  durch  jene  auswärtigen  Bcstrehungon  lehhafler 
wurde  , auch  der  Privatbibliolheken  mehr  und  in  grösserer 
Ausdehnung  entstanden.  Ja  es  kam  endlich  dahin , dass 
man  ohne  w'aiires  Interesse  an  der  W'isseuschaft  eine  Menge 
Bücher  sammelte,  um  damit  zu  prunken  und  sich  den  Schein 
von  W'issenschaftlichkeit  zu  geben.  Für  diese  Sucht  oder 
Mode  ist  die  Schrift  Lucia  ns  ad  versus  indoctura 
, sehr  lehrreich  nnd  eben  so  für  die  Charakteristik  der  da- 
maligen Buchhändler,  welche  die  urtheilsunfühigen  K.lufer 
vieintllig  täuschen  mochten  und  sich  die  Schriften , denen 
Wurmstiche  und  andere  Schäden  das  Ansehen  hohen  Al- 
ters gaben , am  besten  bezahlen  Hessen.  Denn  so  sagt 
Lucian.  tom.  III.  p.  99  It.  fiakiaca  di  oüdi  td  »diitara 
dfij,diid  maifefif  toliüit  itvjn/  inuifovat,  xai’ L'gfiator 
tl  Tiöv  jd  toiaüiu  innj’tväufu'iiwv  xuig  (iißkttnt  xai  &t]- 
aavfiot  i'ioifiog  zojg  xauijknis  avtiöw.  i]  no&tv  yug  aot 
diayrmvai  duvaidv , zlvu  ftiv  naiaid  xal  tiojUoJ  diia, 
zhu  di  (fttvka  xal  dkktog  aanga,  ti  fttj  ziü  diaßißfiiZaOat 
xal  xazaxtx6(f  &ai  avzd  zixftaigoto,  xal  avfißovkovi  rode 
aing  17x1  izjt>  igiruaiv  na^akafißdrug i Noch  deutlicher 
spricht  von  sulchen  Betrügereien  üio  Chrysost.  ür. 
XXI.  p.  505  II.  ndfiutg  ydp  ziwz  riöv  ßtßktOTiukä x 
Txpogt'aytixag ; Aid  zi  dij  zovzo  fit  ipairäg;  "Ozz  eidozeg 
TU  apyala  zö>z>  ßtßkiotv  auovdaCoftexa , <og  dfzupox  ye- 
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ygafifitva  Kctl  ft>  x()fitroat  ßtßiiots  ' ol  tu  (fttvkötata 
tötx  vvp  »aOivug  eig  altov,  Önoig  lö  yt  ypoH/du  öftoia 
ytttitat  toig  nukuioig , xal  iiQogdittq.Oti(to*ttg,  unodido»- 
tat  tilg  nakattt.  Dass  in  der  damaligen  Zeit  diu  Liidun 
der  Buchh.'indler  eine  reiche  Auswahl  darbielen  mochten, 
und  dass  der  llanilel  damit  neilliin  betrieben  wurde,  lasst 
sich  aus  l.ucians  Worten  p.  106.  scliliessen : tlg  di  to7g 
i;u7i6gotg  xal  to7g  ßtßUoxam/kotg  ^giaex  ax  negi  nat- 
dfiag  toaavia  ßißXia  tyovat  xal  lualovaiv  (it  to  xt- 
xtija&ut  ta  ßtßkia  xal  ntnatötgftixov  anttfuitt  tov 
tyovia) ; Den  meisten  Werth  legte  man  natürlich  auf  Au- 
tographen, wie  denn  eben  der  Bibliomanc , welchen  Lucian 
geisscit,  die  Reden  des  Demosthenes  von  ihm  selbst  ge- 
schrieben und  die  von  demselben  gefertigten  Abschriften 
des  Tliukydidcs  zu  haben  glaubte,  p.  102. 

Ueber  das  Material,  dessen  man  sich  zum  Schreiben 
bediente,  wird  Einiges  bei  Gelegenheit  des  Briefs  nachge- 
tragen werden.  Ira  Uebrigen  vgl.  Gallus  Th.  I.  Sc.  3. 
und  d.  Art,  Bibliothcca  i.  d.  Real-Encyklop.  d.  klatt. 
AlUrlh.  Stuttg.  1839. 
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1)  Wie  ausserordentlich  billig  das  Fahrgeld,  vavlof, 

war,  ersieht  man  hc.sonders  aus  einer  Erwähnung  bei 
Plato  Gorg.  p.  511.  Im  Vergleiche  der  ^^jroptxri  und 
tivßipvtjuxr]  rühmt  er  der  Letzteren  bescheidene  An- 
sprüche und  sagt:  tan  ftiv  e'f  devpo  awa>j,  ulftat 

dv'  oßokovg  iTipä^aro ' tuv  di  ej  AlyvnTov  tj  ix  roü 
Jlöyrou,  iav  nä/uTiolv,  TavT>;s  rrjg  ftfyältjg  evfgyfoiag, 
aoiaaaa  ä vvv  dtj  iktyop,  xat  avrox  xai  naldag  , xal 
jiptjfiata  xal  yvvalxag,  ävoßtßäaaaa  fig  top  Xifitva  dvo 
d gayftag  ingä^aio  (etwa  11  Gr.).  Späterhin  mag  der 
Preis  sich  bedeutend  erliüht  haben ; denn  inan  findet  für 
dieselbe  Reise  von  Athen  nach  Aegina  dass  Doppelte  ge- 
nannt (4  Obolen  = 3 Gr.  8 Pf.)  Lu  ei  an.  Navig.  15. 
t.  III.  p.  258  R.  Kaitot  ngwTOP  xai  ig  //iiytpap  — 
o7a9a  tp  tji/xqt  axaqtdiot  näpttg  afia  oi  ifUoi  t e r rä- 
gtup  txaatog  ößoiöip  dtenkfvaafiip.  Vgl.  Bückh, 
Staatshaush.  d.  Ath.  Th.  I.  S.  129. 

2)  In  dem  d.izu  bestimmten  Gebitudc , welches  eben 
von  der  Ausstellung  der  Proben  den  Namen  ^e'yfta  hatte. 
S.  d.  G.xc.  Ob.  Markt  und  Handel. 

3)  Iso  er.  Pan  eg.  p.  60  Bckk.  ’ Cfinögtop  yag  tp 

fu'aig  i»7f  '.^Llcidof  to'i'  TJttgaiä  xatiaxfväaaio , toauv- 
Ttjp  tyop&’  vntgßoktjp , ä naget  xä>p  alktav  tP  nag' 

ixuOTUp  yakmop  iaxe  kaßilp,  iav&'  änapxa  nag  avxfig 
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finSiov  thai  noQlnaa&ai.  Wcdd  Korinth  den  bnleutendsten 
Transito- Handel  hatte,  so  scheint  demnach  der  I’eirileiis  / 

der  bedeutendste  Marktplatz  Tiir  auslUndische  Waaren  ge- 
wesen zu  sein. 

4)  Eines  wenigstens  von  den  im  Exc.  z.  Sc.  II.  er- 
wiihnteu  (itrentlicben  Iliiusern  dieser  Art  befand  sieh  iin 
Peiriieus.  Aristopli.  Pax.  165.  TIfifjaifi  7ta(ia  ra7{ 

TtÖQvuig.  Ausserdem  werden  deren  noeli  zwei  genannt; 

Suid.  Ä'fSJttfiUKOi.  ävo  10710t  tu  dt  ruT  titgif 

iiat)ixftaai>  ai  Tiopyat.  V'gl.  B e k k.  A n e c d.  G r.  I.  p. 

275.  Den  dritten  Ort  nennt  Steph.  de  urb.  2xtpos. 

Eart  xat  iitpov  Exipov  iutiov  y^tiixoC.  — iy  6i  ttö 
TOTUp  TOvicji  ai  Tiopyat  ixaOl^oyto. 

5)  Nach  A esc  hin.  in  Ti  in  a re  h.  p.  65.  ixdOijto 
ty  Ilitpau'i  t7ti  xov  EvOvdlxov  taiptiov.  Aus  dem,  was 
dort  von  Timarcli  crztihlt  wird , lässt  sich  schliesseu,  dass 
die  Ergasterien  des  Peir.'tcus  auch  noch  Gclegenheitsiirler 
anderer  Art  sein  mochten , was  sich  leicht  aus  dem  Zu- 
sammenflüsse der  Eremdcn  erklärt. 

6)  Deinoslh.  in  Zenoth.  p.  885.  ''Eatiy  fpyaaitj- 
pta  fioi&>ipö>v  äy&pd)>itoy  avyiattjxüioiy  ty  up  Tlupaiu. 

V'^gl.  in  Pantaen.  p.  978.  Was  er  in  der  ersteren  Stelle 
hinzusetzt:  tx  toviatv  t'ya  — Tiptaßtvxrjy  ix  ßov- 
2»7s  Tiya  Xafißäyoftly  yywpifioy  ovraiai,  öti  ^ xotov- 
xog  ovx  tidotig,  aivyrjua  ovdiy  cAorror,  ti  owy  x'  tiTitty, 
divy^aayiti,  »;  ro  ye  i^  noyt/poTg  ayOpmitotg 

ovfiftl^at,  beweiset  deutlich,  dass  man  eine,  man  milchte 
sagen  völlig  organisirtc , Bande  von  Betrügern  zu  denken 
bat,  die  sich  gegenseitig  unterstützten  oder  gemeinschaftlich 
handelten.  Es  ist  fast  dasselbe,  was  Demosthenes  an- 
derwärts ipyaaiijpioy  avxo(fayxi7iy  nennt:  in  Boeot.  oyo/t- 
p.  995.  npoix-  p.  1010. 

7)  Ich  führe  nur  zwei  Stellen  an,  Demosth.  in 
Laer  .p.  932.:  Ovvot  di  nipuTiäiovv  iv  xip  dilyftaxt  tut 
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^fintf(u,  x«i  ^fiiie  n^osiopTig  duityöfttOa  x.  r.  A.  aod 
Theophr.  Char.  23.  ’O  dt  äiaCuiy  xoioüiog  ttg,  oTog 
ir  rep  jjtlyftatt  iaitjttbis  äi>iyüo&ui  ^iDOtg,  (ug  noHa 
yfirjfiaia  aJrui  tortv  tf  ri/  OoAoirj,. 

8)  Es  ist  (licss  die  gewühnliche  Weise,  sicli  dem  Le- 
merklicli  zu  niaclien,  deu  luaa  sprechen  will.  Plato  de 
republ.  I.  p.  327.  auch  in  einer  Scene  aus  dem  Pciriieus: 
A'aitdduv  ouv  nu(j()ojl)(v  tjfiäg  oixaät  uigfttjftt'rovg  Jlokt- 
ftapyog  6 KtqüXov,  iKiltvai  dgafiovta  tov  natda,  nfpi- 
(itiftti  i xfXtvaai.  na!  ftov  onia&tx  o naig  Xu^öfttt/og 
TOv  ifiatlov,  AtXfvfi  i'ftäg,  tqt)  x.  t.  A.  V.  p.  449. 
0 di  IIoXtf»a()yog  (<J[ux(10p  y«p  auoiripeu  tov  'Adufiüv- 
Tov  xaOijato)  ixtlivag  tije  yr'iiici  xoi  Xußöfnxog  tov  ifta- 
tiov  apüidiv  aviov  napa  top  Jjfiop , ixeiPOP  t(  ngog- 
Tjyäyito,  xai  ngottipag  tavtop  i'Xtyip  atia  ngogxexv^wg. 
Plaut.  Epid.  I,  1,  1. 

I/cus  adolescens.  — Quis  properantem  mc  prehendit 

pallio  ? 

App  ul.  Met.  II.  p.  120  Oudend.  Ecce  quidam  de  nobi- 
libus  adokscentulus  a tergo  arrepens  eum  laeinia  prehen- 
dit et  couversum  ampiexus  cxosculatur  artissime. 

9)  Plato  Phaedr.  p.  229.  xlivg  ixiganöpepot 
xara  lop  JXcoaop  iwptp'  iita  ortov  dp  do^tj  ip  tjovyiif 
xadti(!)pf&a.  — Eig  xatgop,  o’ig  eoixip,  apvnödtjrog  eSx 
tivy^ov’  ov  pip  ydg  dij  ati.  ^qatop  ovp  xjpip  xard  x6 
vdätxop  ßge'xovap  tovg  nüäag  itpat,  xat  ovx  ätjdii , dX- 
Atuf  Tf  xai  rt^pdt  rijx  mqup  tov  itovg  te  xai  xrjg  ijpipag. 
Je  seltener  solche  kleine  Züge  aus  dem  tüglichen  Leben  sich 
finden,  desto  weniger  dürfen  sie  übersehen  werden,  denn 
durch  ihre  Vereinigung  entsteht  ein  Dild  desselben. 

10)  Plato  ebend.  EiJii  pot,  o>  E(oxpateg,  ovx  (p- 
^i'pöt  pi'pTOt  noOip  ano  tov  ‘/Xiaaov  Xe'yiiat  6 Bopiag 
Tt/p  ’Sipildvtap  dpnäaui;  — Aiyixat  yip.  — ''Ap  övp 
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ir&t'i/dt ; j^agUvTa  • yovi>  xa^  xa&agd  xai  tia(pavri  td 
vdäria  tfai'yfrai,  xai  tTiiii^dtia  xÖquis  nai^tiv  Tia(i 
aviu. 

II)  Dieser  Tust  scntinienlai  zu  nennenden  Schilderung 
des  anmiithigen  i'latzc's  würde  man  leicht  die  antike  Farhe 
abzusprechen  geneigt  sein,  wenn  es  nicht  IMatus  eigene 
Worte  wären,  der  a.  a.  0.  den  Sokrates  so  sprechen  lässt: 
p.  2.‘{0.  Nt]  rtjn  " lljjav^  xaki'i  yt  ;/  xaraycoyij.  ^ le  yu(i 
nXdcavog  a 'vtt]  ftäka  afi<fiXa(f  r,g  re  xai  vxptjlij , rov  it 
dyxov  TO  vifios  xai  to  avaxton  iiäyxakop  xai  lög  äxfttjP 
eyft  Ttjg  dv(h]g , wg  dp  fi/üidVoinroe  napiyoT  t6p  tohop. 
i]  y(  au  ntjyt]  yagiiaTatt;  und  rtjg  nkardpou  gt7  gdka 
xfivygov  vdaiog,  mg  yi  toi  nodi  Tixftt]uaaOat.  pvftqt'ip 
"ti  rti'coe  xai  ’^yilmov  Ugdp  and  toip  xogöip  t(  xai 
dyakfiaToiP  i'oixip  elpai.  tl  d au  ßoulH  rd  tutipoup  TOÜ 
tÖtiou  mg  dyaniitop  Tt  xai  aqodga  tjdü,  Oigipdp  ti  xai 
Xtyugdp  umjytl  reü  TtTiiyoip  yogm.  ndpTOip  di  xoftqidia- 
Top  ro  r»7ff  ndag,  or»  ip  t^gf'ga  ngogäpTU  ixapi]  niqvxe 
xaTaxXiPiPTT  Ti;p  xfqakijp  nayxaXwg  lyicp.  — Es  ist  al- 
lerdings wahr,  dass  „der  griechische  Geist  nicht  das  sen- 
timentale ^'erweilcn  bei  der  Natur  itn  Allgemeinen , die 
romantische  AülTassnng  der  Landschaft  kennt‘^  CMüllcr, 
Handb.  d.  Archiwl.  S.  ; es  ist  mir  bei  keinem 

Schriftsteller  der  hesseren  Zeit  auch  nur  ein  Versuch  vor- 
gekommen  ein  landschaftliches  Bild  zu  entwerfen  und  cs 
stimmt  diess  ganz  mit  der  gänzlichen  Vernachlässigung  der 
Landschaftsmalerci,  die  überhaupt  spät  erst  versucht  wurde 
und,  wie  es  scheint,  sich  nie  auch  nur  bis  zur  Mittel- 
mässigkeit  erhob,  überein.  Man  kann  noch  weiter  girhen : 
höchst  selten  nur  spricht  sich  bei  Griechen  die  tiefe  und 
warme  Empfindung  der  Beize , welche  die  unbelebte  Natur 
bietet,  aus,  deren  Mangel  bei  uns,  wo  er  sich  findet^  im- 
mer getadelt  oder . bemitleidet  wird.  Ja  es  ist  offenbar, 
dass  für  das  Alterthum  die  Begeisterung,  mit  welcher 
Plato  spricht,  etwas  AufTallendes  und  Ungewöhnliches  batte. 
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il.ilier  die  Stelle  liSiing;  erniilinl  nird.  Srllist  Strabo 
IX,  1,  24.  gedenkt  ihrer:  tijg  >'jv  vftnjxti/  t» 

Uju13<jv>  llkätaiv-,  und  dem  trocknen  Pliitarch  schriiil 
sic  gar  anstössig  genesen  zu  sein.  Amat.  1.  t.  IV.  |>.  4 
Wylt.  'l'/'jfkf  TOv  köymi  to  vvv  tyoti  taonoiüv  zf  kfi- 
fnoi>ug  xai  axiug,  xai  otfia  xitzov  zf  xat  Aaxxoti'  äiudyu- 
ftag,  xul  oaa  äkka  zoiouzoiv  zoizoix  ittikaßnftfvoi  yXt- 
yovzat  zox  Ilkätoivog  IXiaoov  xai  zov  äyvop  txflvov,  xai 
zrjp  Tiijogavzt]  Ttoav  ntifvxviap , ngoOv/noztgop  rj 

xäXXiop  iniygätftaOaz.  Von  den  wenigen  Stellen,  welche 
eine  w.trmere  lüniptiudung  solcher  Naturfreuden  ausdrUcken, 
jedoch  immer  ohne  .\nlTassnng  der  einzelnen  Heize  in 
ihrer  ^'creinigll^g  zur  Landschaft,  findet  sich  die  wichtigste 
in  Anm.  13.  Eine  zweite  ist  bei  Sophocl.  Oed.  Col. 
16.  wo  Antigone  sagt: 

ytZgog  d'  öd’  iigog,  aig  n'xiiaai,  ßgvwp 

ääif  piig , iXalag , ufiniXov'  nvxponztgoi  ä 

eiao}  xar'  aviop  ivazofzova  ätjdopig. 

Je  seltener  aber  das  griechische  Gemiith  sich  von  dieser 
Seite  aufschliesst , um  so  weniger  durfte  ich  bei  dem 
Wunsche,  das  Leben  inöglichst  vielseitig  darzustellen,  die- 
ses Beispiel  poetischer  Auffassung  der  Natur  ilhergehen, 
und  wenn  schon  Lucian  und  Arisl.inetus  die  Worte  I’hitos 
benutzten,  so  stand  es  mir  auch  frei,  die  schöne  Stelle 
in  meine  Darstellung  zu  verweben.  Absurd  geradehin  ist 
es , in  Platos  Worten  eine  Verspottung  des  homerischen 
Verses  (II.  II,  307.) 

xuiij  i’Tio  nXazapi'aiiu , i&ip  güp  üyXaop  vSmg, 
zu  finden.  Als  ob  Plato  die  Platane  und  ihre  Quelle  fiu- 
girte  I Waren  aber  beide  wirklich  vurhauden , wo  ist 
dann  ein  Grund  anzunehiuen , Plato  habe  an  den  homeri- 
schen V’ers  auch  nur  gedacht? 

12)  Es  siud  die  W^orte,  mit  denen  Phädros  antwortet, 
nur  etwas  anders  gewendet : ^’u  di  yi,  Ji  Oavftäait,  äzo- 


Digiiized  by  Google 


zur  dritten  Scenc. 


231 


TTfiroröff  Tt{  uxf^vaig  ytxg , ö Xt'yns,  $tpayov- 

fiivm  TIPI,  ov»  iTnytof/lt’t  toixag.  ovriog  ix  zov  aatiog 
ovt  (lg  Jtjp  vTUQotftttp  änodtj/ifig , ovt'  i'lm  ttlyovg 
tfioiyt  doxi7g  z6  jiafxtTzap  i^iipai. 

13)  In  der  Pariincsi*  des  /jixatog  Xüyog  bei  Ari- 
ktoph.  Nub.  1005.  heisst  es  zuletzt: 

«Ai’  itg  Axadr^iilap  xuzn'tp  ino  xalg  fxoglaig  aTio&gi^ttg, 

aztqapwaafttpog  xulaftig  i<t;xu7  fttxxi  aöufgopog  >ji«- 

• Xtl'XtOV, 

OfxiXaxog  öCwp  xai  ajigayfioavpr/g , xai  Xtvxrjg  (pvXXoßo- 

Xoüo>;g, 

^Qog  ip  iögxi  lalgxop , otxoxup  nXäxapog  ;ir<i«a  ipi&vglCn» 

14)  Dass  diess  der  Weg  war,  den.  man  in  Alben  cin- 
schiagen  müsse,  gesteht  Xenoph.  de  republ.  Athen. 
3,  3.  zn  : ^liyovai  di  xtptg , »Je  xig  ugyvgcop  xyaip  xxgogl^ 
Txgog  ßouXijp  >j  dtifiop,  ygrjfiaxttlxcii,  Eym  di  xovzoig 
o^oXoyxidaqi  «e,  uno  xgtifiäioip  noXXd  diangäxxtodax 

‘A9ijpr,(ti  X.  r.  i. 

15)  Empfehhjngsbriete,  die  nur  den  Zweck  haben, 
dem  Einpfuhlencn  eine  freundliehe  Aul'iiahme  zu  bereiten, 
sind  an  sieh  etwas  sehr  natiii  liches  und  daher  auch  in  die- 
ser Zeit  nichts  uogewöhnliehes.  Der  siebente  Brief  des 
Isocrates  entliiilt  eine  solche  Empfehlung,  p.  607  Bekk. 
Avxoxgaxwg  yag  6 zd  ygdfx/iazn  qigojp  oixilaig  fjftip 
tyii.  — dtd  dij  zavxa  napza  ßovXuifxtjP  dp  at  xaXdig  av- 
zw  jfpijaaaviat  xai  avfiqfgopzxog  u(x(f.ozigoig  t)iÜp  , xai 
ytpiaOat  qaptgop , üxi  fxigog  zi  xai  dt  ifti  ylypixai  zöip 
dioxztop  ttuxtä.  Lucian.  Asin.  1.  t.  II.  p.  568  B.  ygdft- 
ftaia  di  uvxui  ixofxt^üp  oixo&(p,  waxt  oixtjaai  nag  «Jitii. 

16)  Nach  Appul.  Met.  I.  p.  65  Oudend.  Ego  vero, 
quod  primum  iiigrossu  stabulum  conspicatus  sum  , accessi 
et  de  quadam  anu  caupona  iUico  pcrcoutor : estne , in- 
quam , Uypata  haec  cioitas  ? Annnit.  Sosline  Milonem 
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quemilam  e primoribus?  Arrisit. — fidesne,  inquit  extrr- 
mas  fp/iestras , qiiae  foris  uvbem  prospiciunt , et  a/trinseeus 
fores  proximum  respicientes  angiportum?  Inibi  isle  MUo 
derersalitr , amp/iter  mimulus  et  hnge  opulentus ; verum 
extrcmae  uvaritiae  et  sovdis  iujimae  infainis  homo. 

17)  Was  liirr  das  Weib  dem  Charikles  riilb , das  lliul 
Lucius  bei  L u c i a ii.  As  i ii.  p.  570.  n irklith : xavta  tinov- 
aq;  (jqf  natdiaxqi)  t/peli  äntjfipfv  lovadfifeot , döereff 
avrtj  xgcOibloit’  xipi'jv  iig  roe  inno».  \ gl.  App  ul.  Met. 
I.  p.  73.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  mit  der  gast- 
lieben  Aufnahme  eines  Fremden  nicht  nutbn  cfidig  dessen 
Verpllegung  oder  selbst  Zuziehung  zum  eigenen  Tische  ver- 
bunden war,  sondern  dass  liaiiptsHelilicIi  nur  Wohnung  ge- 
währt wurde,  obgleich  es  auch  üblich  war,  dem  Gaste  Ge- 
schenke an  Lebensmitteln  zu  schicken,  ^ivia.  Vitruv. 
VI,  7 (10),  -i.  jXam  cum  fuerunt  Graeci  delicatiores  et 
fortuna  opulentiores  bospitibus  advenieutibus  instruebant  tri- 
c/inia , eiibieii/a  , cum'pciiu  cei/as , primoque  die  ad  coe- 
nam  invitabant , postero  mittebant  puHos,  ova,  o/era,  po- 
ma , reliquasque  res  agrestes.  Jdeo  pietnres  ea , quae 
mittebantur  bospitibus,  pictiiris  imitautes  xenia  appe/iare- 
runt.  Vgl.  llUttiger,  Kl.  Sehr.  Th.  III.  S.  303.  466., 
der  indessen  über  die  Xenien  Martials  falsch  urtheill. 
Solche  Geschenke  schickten  auch  wohl  andere  Dekannle, 
wenn  man  auch  nicht  b(‘i  ihnen  wohnte.  Apjiul.  .Met  II. 
p.  1 5.  Commodum  meridies  accesscrat  et  mittit  mihi  Bqr- 
rhaeua  xenioia,  porcum  opimum  et  quinque  gaHinulas  ei 
vini  cadttm  in  aetate  pretiosi. 

18)  Dem  Slaabe  des  Hermes  wurden  viele  wunderbare 
Eigenschaften  zngeschrieben  und  man  verstand,  wie  cs 
scheint,  darunter  überhaupt  eine  Zauherrulhe,  die  der  Abcr- 
glanbe  sich  wirklich  als  niüglich  dachte , oder  doch  davon 
fabelte.  Arrian.  Epict.  Diss.  III,  20.  tovr’  tatt  zo 
TOV  'Jigpov  ^aßölov  ou  Btltig,  qqair,  äifat,  xal 
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novv  larat.  Darauf  brzieht  sich  auch  C i c.  Off.  I,  44. 
Quodsi  omnia  nobis , quae  ad  victum  cultumque  pertinent, 
quasi  virgula  diviua  , ut  aiuut,  suppeditarentur.  Bittli- 
gcr,  fasengem.  H.  11.  S.  108.  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
maclit,  dass  mit  diesem  Ilermesstabe  der  Glaube  an  die 
Wiinschelrulhe  zusammeiili.'ingt. 

19)  Der  Glaube,  dass  unrechtmiissig  erworbenes  Gut, 

wohin  auch  fremde  verborgene  Sch.’llzc,  die  nicht  von  einem 
Nachkommen  geholien  werden,  gehören,  kein  Glück,  son- 
dern im  Gegcntheile  Unheil  über  das  Haus  dessen , der  es 
sich  aneignet,  bringe,  was  bei  uns  das  Spriiehwort  aus- 
drückt „Unrecht  Gut  gedeiht  nicht  gut“  : dieser  Glaube  war 
auch  im  Alterthume  herrschend.  Plato,  der  in  einer  wei- 
terhin noch  anzuführenden  Stelle,  Leg.  XI.  p.  913.  die  alte 
Regel:  a prj  xati&ov  ptj  äviltj  eben  auf  das  Heben  ver- 
borgener Schlitze  ausdehnt , sagt : ntiiha&at,  di  xal 

io7f  nigi  Tctvza  Xf/opivuii  pv&oif,  los  lii  naidwv  yivtav 
ov  ^vpqioga  tu  xotavtet.  Im  Ganzen  dasselbe  ist  es,  wenn 
Heliod.  Aethiop.  V,  5.  p.  181  Cor.  sagt:  Tovxmv  ovy- 
xfiftifOiv  (ieidvomo  roü  autjXaiou  xiipqXiur  piv  aXXxav 
x(i>¥  ivanoxtipivbix  ovdtvot -Oiyupits'  xov  yuQ  dno  ovXatv 
nXoüiov  ßißrjXov  iöoxipu^ov- 

20)  Lncian.  in  der  launigen  Schrift  Somn.  s.  Gal- 
lus lässt  den  Mikyllos  durch  den  pythagoreischen  Hahn, 
das  V'^orbild  des  älteren  und  neueren  Diable  hoiteu.x , bei 
Nacht  in  die  Wohnung  eines  reichen  Geizhalses  treten,  der 
schlaflos  seine  Schätze  bewacht.  Simon  spricht  unter  An- 
derem § 29.  t.  11.  p.  748  R.  äidia  youp,  ptj  iig  vixogv^af 
xdp  xoiyop  vqtXxjtat  xotvta-  noXXoi  qiOopnüax  xal  intßov- 
Xtvovai  poi  xal  päXiaxa  o ydixap  MixvXXog.  Dann  : "Agt- 
axop  yuvp  aygvnpov  avxdp  qvXäixixv  • änaaav  TUgitipx 
diapaaxdg  ip  xvxXtg  xi/p  otxlap' — xig  ovxog ; ogö>  oj  yi, 
i!)  totyoigvyt,  pd  Aia  ‘ ixitl  xltup  yt  mp  rvyydptig , fv 
tyfi'  Wem  fällt  dabei  nicht  Moliere’s  Geiziger  ein? 
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Act.  IV.  sc.  7.  (Jui  est-ce?  Arrfle.  Rends  moi  mon  ar- 
I coquin.  — c'est  moi. 

21)  Lucian.  N a v i g.  20.  l.  III.  p.2Cl.  dvogtaftv^Oot 
&t]aavgos  vnd  top  'Eg(t>}p  tuv  \1&ipop , 6?  iattp  ^fitp  tV 
x~i  avltj , fitdiftpui  j^lXtoi  {niarifiov  jrpnooi/. 

22)  Viiii  llijiparcli  lieissl  es  sogar  b.  L u c i a n.  s io. 
p.  508.  Ort  f.üap  Rfganatpap  xgt'qoi.  Sie  verlritl  auch 
Jic  Stellt*  des  Rugoigög- 

23)  Diese  ganze  Schildernng  Pliorions  ist  dem  enl- 
noinincn,  tvas  Plutarch.  im  Leben  desNikias  von  dem 
Charakter  und  der  Lebensweise  dieses  Mannes  crzilhll.  Zu- 
erst c.  5.  oute  (Tviedflnm  xipi  xmp  rto/.teiöp,  oute  xot- 
voXoylait , oute  aupdtrjiiegeüaKStp  ipe'jiaXXep  iavxop,  ou3 
oXi»s  layoXa^e  xa7g  lotavtaig  dtaxgi^aTs-  — £i  di  fttjdtp 
ev  xotpol  Ttgdiietp  tyot,  duangogodog  tjp  *ai  duatPiev- 
XTOg , oixovgcip  xai  xaxaxexXetij/ifpog. 

24)  IMutareb.  a.  a.  0.  Oi  di  qlXoi  xo7g  int  xa7g 
Oügatg  ifutxt’xup  ipexvyyupop  xai  nagrjiovpio  avyyptltfitjp 
ey^ip , ctg  xa!  röte  A'txiov  ngog  dijftoalag  ygeiug  xipäg 
xai  dtsyoXiag  optog.  Kat  o fidXioia  xaüta  auPxgayoiätop 
xai  negiiiOetg  oyxov  auru7  xa!  dd^ap  /igaip  tjp.  dpijg 
le&gafififpog  int  ttjg  oixlag  toü  I^'ixlov , negi  xe  ygäfi- 
fiaxa  xat  ^ovtHxtjp  i^i;axt;fiipog  vii  avrov. 

25)  Plutarch.  c.  4.  ‘Ep  di  xipi  xöiv  JlaatqüpTog 
äiaXoyajp  yeygartrat , ori  xaO''  tjftigap  iOve  tu7g  Oeo7g  xat 
fiapxip  iyaip  int  rijf  otxi'ag  ngogenoie7to  ftip  aii  oxt'jtrr- 
a&ai  Ttegl  xÜp  dtiftoaitup , xd  di  irArroca  negl  xöip  idltav 
xat  ftdXiffta  negl  xötp  dgyugelatp  fietdXXmp.  Dass  man  oft 
WahrsagerkUnste  gebrauchen  mochte , um  Schatze  aufza> 
finden,  folgt  schon  aus  Aristo  ph.  A v.  598. 

Tovg  Rtjoaugoug  x auxo7g  dei’lovg',  ovg  oi  ngotegoi 

xaxiOepxo 

rtöi>  agyugltap'  ovxoi  ydgtaaai.  Xeyovai  di xoi  rüde  ndpxeg' 
,,Ovdetg  oldep  top  Rtjaavgop  xop  i/top,  nXqp  ei  xtg  dg’ 

ogrig.^' 
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26)  Lueiaoi  adv.  indoct.  7.  t III.  p.  t06  R.  ’ßnil 
di  tv  TOtg  äHoig  nai  rop  “Ofdtjpop  iitQttat  no^löx«;.  Man 
bcgnilgte  sich  also  nicbl  damit,  den  Schrifkstrilor  nur  in 
eineoi  Exemplare  ' zu  brstlzen.  — AUe  übrigen  Naehwei- 
snngen  s.  in  dem  Exc.  üb.  die  Bibliotheken. 

f I 

27)  Chaniacleön  b.  Athen.  IX.  p.  374  a.  TZtxpof 
S MP  TO  tj&ot  ('ylpa^apdjjidtjs)  inoln  xt  toiovxop  nfgt 
Tag  xoifii^diag.  öit  ya(>  fiij  pi'xwri,  Xafi/}ap(up  tduxtp  dg 
rov  Xtßapoauv  xataii'fxiip  xai  ov  ftutaxiva^fp  uantQ  oi 
noXXui. 

/ * ' i ..i 

28)  Uns  bcknnnle  erste  Beispiel  von  Confiscalioa  und 

ölTenllicher  Wrbreiiiiung  eines  Buchs  wegen  Zweifels  am, 
Uasein  der  GiUter.  Diog.  jLaert.  IX,  ö2.  r<u>r>;v 
di  t)jp  ^oö  ovy/(>afiftatQg  Tif^og  A&flt  aiMp, 

xal  tu  ßißVia  avtoü  xatlxavoup  tp  tti  uyo(/^y  VTto  xtjifvxu^ 
ttpadiiä/tfpot  jiag’  ixüotov-tMp  xtxtr/fitPMP. 

29)  Lneian.  adv.,indoct.  Ift.  p.  112.  erzählt  von 
Dionysios  d.  J.  Ooiog  toJpvp  itv&öfttvog,  wg' iyyfXärat 
(rfuytfdlap  noiigaag) , to  jdiayvXov  nviiop,  eig  o ixdpog 

avp  TtoXX^  anovdfi'  XTt}aä/4ept>g  ovto  äno  tp9fog 
tata&ai  xal  xtHroyog  ix  rov  nvSiov.  So  hatte  ^’ennlhot 
durch  Bestechung  sich  die  auf  Lesbos  bewahrte  angebliche 
Lyrai  des  Orphens  verschafft,  p.  110.  Beispiele  von  übnli- 
chen  Dingen , die  als  blosse  Curiositüten  gesammelt  wur- 
den , giebt  ders.  p.  111.  Kai  tl  aoi  t6p  tj  iÖp 

Niap&op  Xtyo»,  öxov  xai’*a&’  t/fiäg  aih-ovg  i/tpftö  rtg 
xai  ir*  iatip , olfiat,  og  mp  EiuxrtjTov  Xvj^pop  xov  Kxtat- 
xoS  xtpafttovp  Sptu  tgufyxXiatp  dpaji/imp  ingicno ; — JlOig! 
di  xai  npättip  äXXog  tig  t^p  npmrtwg  rov  Kitptxov  ßa- 
XTtjpiap,  i)P  xaza&(ftfvog  ijXatO  dg  xo  nitp,  xaXäprou 
xäxdpog  iixpJaro.  Ich  verkenne  niebt , dass  in  Lucians 
Zeit  diese  Sucht,  dergleichen  Merkwürdigkeiten  zu  sammeln, 
hüniiger  Vorkommen  mochte,  als  in  Alexanders  Zeitalter; 
aber  wenn  die  Tegeaten  die  Haut  des  kalydonischen  Ebers, 
J.  15 


Digitized  by  Google 


2*6 


ABnerknngen 


die  TliebMer  die  Gebeine  des  Geryones  ali  werthvoll« 
zeigten , so  ist  auch  bei  Privatleuten  in  früherer 
Zeit  solche  Liebhaberei  wohl  denkbar. 

30)  Diese  sogeaannten  tpya  der  Künstler  Kal- 

likrales  und  Myrnckides  sind  durch  so  viele  Nachrichten 
beglaubigt , dass  an  der  Wahrheit  nicht  gezweifelt  werden 
kann.  Hat  doch  auch  unsere  Zeit  Aehnliches  an  Kirsch- 
kernen u.  s.  w.  versucht.  Die  Nachweisungen  finden  sich 
vollständig  bei  Sillig.  Catal.  artif.  Das  Zeitalter  der 
Künstler  ist  unbekannt;  man  kann  aber  wohl  annebnen, 
dass  sie  etwas  später  in  die  alexandrinische  Zeit  gehüren. 

31)  Von  der  Wachsbildoerei  der  Alten  hat  Bottiger 
in  einer  Beilage  zur  Sabina  Th.  I.  S.  239  — 282.  (vgl. 
S.  253.  Grsch,  d.  Enkaustik.  Kl.  Sehr.  Tb.  II.  S.  98.  und 
Keujahrsgetehtnkt  d.  Römer.  Th.  III.  S.  304.)  gehandelt 
mit  Einmischnng  einer  Menge  nnrichtiger  Annahmen  nnd 
Behauptungen.  Einen  lächerlichen  Irrthnm,  nach  welchem 
hei  Hartial  Kränze  , von  Wachs  aageoommen  werden,  habe 
ich  schon  im'  Gallus.  Th.  L S.  290.  nachgewiesen , und 
von  den  angeblicbeu  Waehspuppeui  ist  oben  S.  31  f.  diof 
Rede  gewesen;  allein  es  ist  der  Mühe  werth,  die  Leichl7 
fertigkeit,  niit  welcher  der  Gegenstand  von  Büttiger  behan- 
delt worden  ist,  näher  zu  beleuchten  und  die  Ausdehnung, 
welche  diesem  Kunslzweige  gegeben  worden  ist,  noch  mehr 
einzusebränken.  — Dass  die  Wacfasbildnerei  — ich  spreche 
nur  von  den  für  die  Dauer  bestimmten  Arbeiten , während 
ich  von  dem  Bossiren  der  ModeUe  ganz  absebe  — ikss  also 
diese  xijponilaorsxi;  (Poll.  VII , 1 63.)  viellältig  geübt  wor- 
den ist,  kann  und  soll  nicht  gelengnet  werden.  Es  bedarf 
nur  der  Erinnerung  an  den  wächsernen  Amor  bei  Ana- 
creon  X,l.,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  mancherlei  Fi- 
guren in  Wachs  bossirt  werden  mochten,  und  wäre  uns 
auch  nichts  der  Art  genannt,  so  bewiese  es  doch  schon 
der  Nana  Ktiponläattjs , der  ausser  Pollnx  auch  bei  Plato 
Timaeus.  p.  74.  wiewohl  in  metaphorischer  Bedeutung 
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tick  nudet.  Gleichbedeuteod  mit  ihm  i.st  bei  Anacr«on 
r.  9.  xr/poTt'xPfie , und  ein  KOnstler  der  Art  war  verrouib- 
lich  auch  der  Eine  der  Cibyrateu  bei  Cic.  Verr.  IV,  13. 
quoritm  a/leritm  fingere  opinor  e cera  solitum  esse.  Ga 
ist  auch  uatOrlick , dass  die  Kunst  sich  vorzQ^ich  mit  Nach- 
bildung lebloser  GegensUindc  ,, namentlich  von  Obst  und  dgl. 
besclilfligte  und  so  werden,  wie  Butliger  selbst  anruhrt, 
von  Diog.  Laert.  VII,  177.  GrauaUpfet,  von  Arrian. 
Di  SS.  Epict.  IV,  5.  Aepfel,  auf  den  römischen  Tafeln 
ganze  Gönge  von  Schangerichten  ans  Wachs  erwähnt, 
Athen.  Vlll.  p.  254  i(wo  ögvl&iuv  im  Widerspruche  mit 
Diog.  Laert.  und  vielleicht  aus  ^oi'J/oiv'  entstanden  ist). 
Lamprid.  ileliog.  25.  Allein  eine  Allgemeinheit,  me 
sie  Böttiger  annimnit  und  namentlich  durch  das  Bbdürfniss 
bei  dew  Adonisfeier  zu!  beweisen  sucht,  Wird  sich' scfawen- 
hch  erweisen  lassen,  Er  >sagt  Diese  reranlnst 

sung  (zur  Fruchtbildncrei)  lag  wirklich  in  einem  dsr’feier^ 
Ochsten  Feste  des  AUertbums,  dem  Adanisfeste,  Aus  Syt‘ien 
und  Pkünicien,  wie . der  mit  ihm  ^Verbundene  yenutdienU 
selbst,  abstammend,  war  die  Verehrung  des  Thammuta 
oder  Adonis,  wie  ihn  die  Griechen  nannten,  ein  Sinnbild 
der  sterbenden  und  wiederbelebten  Natur,  ufid  sein  Fest 
wurde  au  Ende  des  /Vinters  gerade  \att  der  Zeit  gefeiert, 
wo  die  erstorbene  und  erstarrte  Erde  der  wiederkehren- 
den Sonne  erste  mildere  Strahlen  auffängt  und  in  allen 
ihren  plastischen  Kräften  und  Lebenskeimen,  den  ersten 
Pulsschlag  des  IViedererwachens  fühlt.  S.  263.  wird 
danu  in  Bezug  auf  T h e b k r i l s Beschreibung  des  Katafalks 
Id.  XV.,  namentlich  v.  112. 

( 'ITap  (siu  oi  mgia  xütat,  öaa  dgvot  äxga  gigovst. 
gesagt,  cs  hätte  natürlich  in  dieser  Jahreszeit  unmöglich 
alle  diese  reifen  Banmfrüchte  geben  können  und  so  hätten 
„die  bis  zur  grössten  Täuschung  uachgeahmten  Wachsfrttch- 
te“  ihre  Stelle  vertreten.  Allein  es  ist  eben  ein  grosser 
Irrthnm,  den  mit  Böttiger  auch  Corsini,  Fnsti  Att. 

15* 
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I.  IL  p.  197  fT.  Creazer,  Sjrmbol.  Th.  II.  S.  93  IT.  und 
Andere  theilen , das*  das  Adonisfest  in  Griechenland  auf 
der  Grenze  des  Winters  nnd  Frühjahrs  oder  im  Letzteren 
gefeiert  worden  sei.  Corsini  und  Botliger  (S.  277.)  fol- 
gern diess  aus  den  Worten  Plutarchs  Nie.  13.  Ov» 
ökiyovg  di  »ai  xu  rüiv  iv  »Tg  ror  atöko»  i^- 

ntfiTior,  vnt&gmtxtv.  ‘Adötma  yag  tiyov  ai  yuxatxig  rört, 
N.  r.  1.  Man  hat  aber  nicht  bedacht,  dass  diess  von  den 
Tagen  gilt,  .wo  die  Expedition  in  Sec  ging,  ix  arg  xop 
atökop  iiintftnox,  nicht  von  denen,  wo  der  Beschluss  ge- 
fasst wurde , nnd  wenn  auch  die  sicilischen  Gesandten  nach 
Thucyd.  VI,  8.  S/au  nach  Athen  gekommen  waren, 
so  fand  doch  die  Abfahrt  erst  in  der  Milte  des  Sommers 
(nach  .der  thukydideischen  Eintheilong  des  Jahrs)  Statt. 
Thucyd.  VI,  SO.  Mna  di  xavta , &ipovg  fitoovp- 
Tog  ijdt)  ij  äxayayi}  iyiyxtxo  ig  xxjx  £i»tk!ap.  Da* 
stimmt  unn  sehr  wohl  mit  dem  überein , was  von  einigen 
Schriftstellern  über  die  Adonisgürten,  HrjnOA  l^döixtdog,  ge- 
sagt wird,  z.  B.  Plato  Phaedr.  p.  276.  ö povp  «gwa 
pfiupydff,  otp  tmtpftctTittp  xTjdoiTO  xal  iyxapjta  ßovkoito 
ytpta&at,  noxtpa  onovdfj  ax  0ipovg  tig  Ad  ö>x  tdog 
x^novg  ipiüx  yalpot,  €toipäx  xakovg  ix  t'ifAt'patatx  oxtia 
yiyxoftixovg { Theophr.  Hist,  plant  VI,  7.  (6  Schn.) 
ix  öarpäxoAg  di,  äianip  ol  ‘Adäixtdog  xtjnot,  amipuat 
tov  &ipovg  (to  äfipöiovox).  Damit  füllt  denn  aber  das 
ganze  Bedürfniss  der  Wach.sfrüchtc  für  die  Adonisfeicr  hin- 
weg, und  wenn  auch,  wie  gesagt,  es  erwiesen  ist,  dass 
man  deren  fertigte,  so  ist  es  doch  durch  nichts  beglaubigt, 
dass  sie  eine  so  allgemeine  Waare  gewesen  seien.  Dage- 
gen mOgen  Wachsbilder  anderer  Art  jedenfalls  bei  der 
Adonisfeier  gebraucht  wonlen  sein , nitnilich  die  Bildnisse 
des  Adonis  selbst.  Phitarch.  a.  a.  0.  xai  npoüxHxo 
itokkayo&t  rijg  Ttoktatg  eido>ka  xai  xaqai  ntpl  avra-  Das* 
diese  tiideaka  von  Wachs  waren , wird  sehr  wahrscheiulicb, 
wenn  man  die  gleiche  Sitte  bei  Scheinbegrübnisson  abwe- 
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«ead  Verstorbener  «nd  der  römischen  Kaiser  vergleicht.  S. 
D'Orville  ad  Charit.  IV,  1.  — Ueber  die  »ijtco» 
iot  habe  ich  hier  keine  Veranlassung  ein  Mehreres  zu  sa* 
gen  (s.  besonders  Bast.  Epist.  crit.  p,  193  IC);  nur 
das  sei  bemerkt,  dass  Bottiger  S.  265.  auch  den  Sinn  die- 
•er  sprUchwitrllichen  Redensart  verdreht , um  sie  fUr  seinen 
Zweck  zu  gebrauchen.  Npr  die  Vergänglichkeit,  das  rasche 
Entstehen  und  eben  so  schnelle  Vergehen  wird  damit  aus- 
gedrOckl , nicht  „eine  von  aussen  viel  versprechende,  von 
innen  nichts  leistende  Sache.“ — Wasj  endlich  die  Xeni.en 
Martials  anJangt,  die  nach  Bottiger  ,S.^25S.  auch  von 
Wachsfrüchten  verstanden  werden  sollen,  so  giebt  es  da- 
für aueb  nicht  eine  Andeutung'.  Wenn  Martial  wirklich 
künstliche  Früchte  vor, Augen  hatte,  wofür  kein  Grund  vor- 
handen ist,  so  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  aus 
einer  Thonmasse  geformt  waren.  BOUiger  will  freilich  so- 
gar die  Worte  des  Plinius  XXXV,  12,  45.  i/.  /'«rro 
tradit , sibi  cognitum  Romae  Posim  nomine , a quo  facta 
poma  et  uvas,  ut  non  possis  aspeetu  discernere^  a verü. 
auf  WaebsfrUebte  beziehen,  ungeachtet  der  ganze  Abscbnitl 
von  Thonbildnerei  geflisseollirh  handelt,  und  der  arme  Pli- 
nins  muss  als  leichtfertiger  Compilntor  einen  Irrthum  be- 
gangen haben!  Man  muss  aber  nur  freilich,  um  Jene  Nach- 
richt wahrscheinlich  zu  finden,  annehmen,  dass  der  Künst- 
ler nicht  gewöhnlichen  Thon  nahm,  sondern  eine  Masse, 
wie  etwa  jetzt  zu  den,  oft  ja  auch  überraschend  .Ihnlichen,’ 
Altrapen  und  anderen  Spielereien  gebraoeht  wird.  Und  gerade 
an  den  Satnrnalien,  auf  die,  siph  die  Xenien  hozicben,  wa- 
ren dergleichen  Gegenstifode  eluto  gewöhnlich.  S.  Petron. 
69.  3Iirabar,  inquam,  jmi  omnia  ista  sunt  de  strunto  (sic), 
aut  eerte  de  luto ; vidi  Romae  Salurnalibus  ciusmodi  coe- 
narum , imaginem.  Damit  vergleiche  man  endlich  Mari. 
XIV,  182. 

Ebrius  haecfecit  terri*.,  puto , monstra  Prometheus, 
Saturna  litio  Jusit  et  ipse  luto. 
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32)  Wenn  auch  die  Hanslhllren  den  T»g  Uber  nicht 
veraehlosgen  waren,  so  blieb  es  doch  streng  beobachtete  An- 
standsregel,  nie  in  ein  Haus  zu  treten,  ohne  vorher  durch 
Klopfen  oder  auf  andere  Weise  sich  angekUndigt  ood  die 
Erlaubniss  zum  Eintreten  absewartet  zu  haben.  Als  Kimon 
•bne  um  Erlanbniss  zo  fragen  mit  seinen  Truppen  durch 
Korinth  gezogen  war,  wurde  ihm  diess  als  ungebUrig  vor- 
geworfen  ! nal  yag  &vpat>  xotfiayraf  ov*  n'stt^ 

octs  npotfpoy , ^ TOP  xvptop  »fXivvät,  Plutarch.  Cim. 
17.  de  curios.  3.  t.  HI.  p.  81  Wytl.  Kaltoi  ftt]  HOxl>avr« 
ye  9vpap  ttg  otxlap  aXlorpiav  ov  vopiCtrai  napeX&tip. 
Selbst  der  Parasit  ISsst  bei  Kallias  sich  anmelden.  Xe- 
noph.  Symp.  1,  11.  OtlXinnot  h •ftXiaxo-simog  xpov- 
aetg  rtjp  &vpap  eine  t(Ö  vTTOKOvoaprt  ti'sayyetXat  Soitg  te 
titj  X.  r.  >1.  — ' Die  gewöhnlichste  Weise  sich  anzunielden 
war,  an  die  ThUre  zu  klopfen;  nur  die  Spartaner  sollen 
davon  eine  Ausnahme  gemacht  und  gerufen  haben.  Plut- 
arch. Inst.  Lac.  31.  t.  I.  p.  956.  ''E^og  t/v  avroTg  ptjdi 
»onttip  rag  avXtlovg  ■&vpag,  äXX’  t^ta&tp  ßoäp.  Indessen 
findet  man  das  Rufen , vermuthlich  mit  dem  Klopfen  zugleich, 
anch  anderwörls.  Enrip.  Pboen.  1067.  ' 

Sl^ , rig  tp  nvXatai  doiftötttop  xvpr7 ; 
apolyer , tHnopfvft’  ’/oxaattjp  iöfitop. 
fo>]  päX  avfftg. 

und  eben  so  Iphig.  Taur.  1267  M. 

(i^  ^[alärf  »Xtj&pa,  toif  tpdov  Xtyt}, 

So  geschieht  es  auch  gewöhnlich  bei  Plantus.  — Der  Üblich- 
ste Ausdruck  für  dieses  Anklopfen  ist  xorrrf/y;  indessen 
wird  anch  von  attischen  Schriftstellern , wie  Xenophon 
a.  a.  0.  xpovuv  gesagt,  schwerlich  aber  das  auch  von 
den  Grammatikern  als  unattisch  verworfene  xpori7v.  In 
der  unten  aus  Plato  anzufiihrenden  Stelle  (S.  233),  wo 
sonst  gelesen  wurde:  rijv  avXtiov  ^vpup  xpoxov/u'ptjp, 

haben  die  Handschriften  durchaus  xpovofiivrip.  S.  Lobeck 
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z.  Phryn.  p.  177.  — Dagegen  war  von  dem  Geränach«, 
welches  der  Heranstretende  machte,  xpotpetv  gewdhn> 
lieh.  Daräher  ist  kein  Zweifel.  Lncian.  Soloec.  9. 
L III.  p.  579.  KOI  tt  t/$  yt  für  xfioifoirj  nja  &vQat>  tie- 
imv,  ^ xoJiro»,  tl  ^i^aofitp  at  ittrtop&tpai;  Allein 

die  nach  dem  Vorgänge  alter  Grammatiker  allgemein  an- 
genommene Erklärung  des  letztem  Ansdrocks,  xfioifiTp,  ist 
büchst  seltsam  nnd  widerspricht  dem,  was  über  die  Be- 
schafienheit  der  Thären  anzunehmen  die  triftigsten  Gründe 
vorhanden  sind.  Die  meisten  Grammatiker  unterscheiden, 
nur  überhaupt  beide  Wörter.  Moeris.  p.  211  Piers,  nö- 
Ttxet  rnv  ^vQttv  , yioifft  di  6 tndodiv,  ’Atxixöis. 

xQOxii  di,  ' EkXrjvi»ä)S.  Sn i das,  Konxaf  ini  xätr  tfiu- 
Tijv  {hjQUP  xqovÖpxup  x6  xojtxHP  Xtytxat"  M di 
xätp  iamfifp  tpotpttp.  ixapiäg  di  duaxuXt  xovxo  Mipttp- 
dpog  irti  (tip  xöjp  t^m&tp  Xiyatp'  xoipoi  xtjP  &vpup , ini 
di  xÜp  iam&tp. 

all’  iipotprint  ^üpap  xtg  i^iiiip. 

(Hein.  Fr  gm.  p.  255.)  Dasselbe  findet  sich  hei  Ammo- 
nins  und  Thomas.  Mag.  Allein  weit  mehr  weiss  Hel- 
ladins  Chrest.  p.  25.  Groo.  Thes.  AnU  Gr.  t.  X.  p. 983. 
davon  zu  sagen.  "Oti  ^rjol  xovxov  »onxovat  nag« 

xo7g  xaiftixoig  xag  &vgag,  dtixt  ovy  üg  nag'  tjftlp  pvpt 
xo  naXatop  äpiwypvpxo  al  ^ügat,  äXi  ipaptim  xgon<g. 
i^ioütp  yag  avxüg  äpaxginopifg  tpdo&ep  i^r/iirap.  ngote- 
gop  di  x^  ypöffop  inoiovp  ttgovopxtg  int  xig  ypäipat 

xovg  int  xütp  Cvgüp  xat  (fvla^aa&at,  ftrj  nXrjyiig  toxaig 
Xa&rt  xä}p  ^vgö)P  ä&ovftfpatp  aqipu.  Helladius,  der  übri- 
gens nicht  zuerst  so  nnlersehied,  belehrt  uns  also  erst- 
lich, dass  die  Thüren  der  Häuser  bei  den  Alten,  d.  h.  in 
früherer  Zeit,  sich  nach  aussen  Öffneten,  und  zweitens, 
dass  man  artig  genug  war,  ehe  man  die  Thüre  öffnete, 
durch  Klopfen  von  innen  ein  Zeichen  zu  geben , damit 
niemand  gestossen  würde.  Diese  ganze  seltsame  Nach- 
richt scheint  indessen,  wie  so  viele  andere,  nur  ersonnen 
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za  sein,  am  einen  missverstandenen  Ansdmck  za  erklä- 
ren ; denn  bei  keinem  Klassiker  möchte  eine  Stelle  gefun- 
den werden , in  der  eine  Andeutung  absichtlichen  Klopfens 
läge.  Das  Wort  ypotfstTv  wird  in  diesem  Sinne  auf  drei- 
fache Weise  gebraucht:  erstlich  t;  &vpa  xf>o<pfl  (wie  bei 
den  Römern  crepuerunl  fores , concrepuil  oslium) , d.  i. 
ganz  einfach:  die  sich  öffnende  Thüre  macht  ein  Gcrtiusch ; 
zweitens  ipogifi  rig  er  macht  ein  Gcräasch,  indem 

eröffnet;  und  endlich,  wie  Menander  sagt:  tpoifei  xit  rtjp 
^vQav , wo  aber  rpotpitv,  wiewohl  aktiv  gebraucht,  doch 
eben  so  wenig  klopfen  heisst , sondern  nichts  weiter  bedeu- 
tet als  mit  der  ThOre  ein  Geräusch  machen,  oder  verur- 
sachen, dass  sie  es  macht.  — Es  ist  iin  Exenrse  gezeigt 
worden,  dass  es  nur  als  Ansnahme  betrachtet  werden  kann, 
wenn  die  ThUren  der  Häuser  nach  aussen  schlugen.  Schon 
dadurch  würde  die  Allgemeinheit  der  Sitte  auf  einzelne 
Fälle  beschränkt  werden ; allein  am  besten  ergiebt  sich  die 
Unrichtigkeit  Jener  Erklärung  aus  solchen  Stellen,  in  denen 
an  ein  absichtlich  gemachtes  Geräusch  gar  nicht  zu  denken 
irt , z.  I).  Lysins  de  c a e d e Gral.  p.  15.  r/  al  &vpat 
vvxTtop  \fio<fo7ft> ; and  p.  20.  öit  ir  rj;  *v*tI  t’ipö- 

qiii  t]  ftitavlof  ^vQ«  xai  tj  avieiog.  Es  wäre  doch  in 
derTh.it  unsinnig  anzunchmen , der  Liebhaber,  der  in  der 
Nacht  sich  davon  schleicht,  habe  absichtlich  ein  Geräusch 
an  der  Thürc  gemacht,  und  Uberdiess  würde  diess  doch 
wenigstens  nicht  an  der  pivavlof  geschehen  sein.  Eben 
der  Art  ist  eine  Stelle  bei  Heliod.  Aeth.  I,  17.  p.  30. 
Cor.,  die  am  besten  den  Vers  Menanders  erklärt:  xai 
Blaßrj  napajfgfjpa , tavta  If/optoti  r*  Ovpag  Jig 

Ott  nltlntov  ixpotfitjat  xai,  'Sl  Trjg  ätoitlaq,  dudpaxt» 
Tjpäg  0 , «ptßötjof.  Man  bedenke,  dass  es  hier 

ebenfalls  Nacht  ist,  und  dass  Thisbe  im  Finstern  den  Ari- 
slippos  glauben  machen  will,  der  Ehebrecher  entspringe. 
Da  wäre  es  doch  wirklich  lächerlich,  xpoqtip  &vQav 
für  das  Anklopfen  und  nicht  von  dem  Geräusche  zu  neh- 
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'men,  welches  durch  das  Aufreissen  der  ThOre  entsteht. 
— Die  Erklärungen  der  Grammatiker  gründen  sich  nicht 
auf  Anschauung  des  in  ihrer  Zeit  längst  untergegangencn 
Lebens;  sie  sind  nur,  und  wie  oft  ohne  alle  Kritik,  ans 
den  zufällig  ihnen  bekannten  Stellen  der  Schriftsteller  abs- 
trabirt.  DaHlr  giebt  es  kein  schlagenderes  Z<;ugniss  als 
das  Plutarchs,  Popl.  20.,  der  selbst  von  der  angebli- 
liehen  attischen  Sitte  nichts  weiss  , aber  anfiihrt , dass  Man- 
che aus  den  Komikern  auf  einen  allgemeinen  Gebrauch 
schlössen.  Täi  di  £XXrj»t»ttts  (&vpag)  itgöxtgov  oviug 
ejrMr  anctaag  Xf/ovatp  (ixrog  ävotyontvag) , üno  züv 
xto  fiiudtüv  kaußävovTtg,  oti  xönxovai  xai  x\ioq,ovat 
zag  avxwp  &vQag  tato&tv  ol  ngoü'i/at  fiiXlopxtg , Smog 
uia&riatg  tfm  yivoixo  xo7g  Txpogegyofu'poig  ij  ngogtaxiöat 
xat  fiTj  xttxalttfißäpotpxo  Jigoiovaatg  xatg  xkttaiiiatv  tig 
jov  axtpamop.  Schon  damals  also  gab  nur  der  Ausdruck 

xpoxftip  Tt/p  &upap  zu  der  Erklärung  Vcrnnlassung.  

Warum  aber  von  dem , der  in  das  Hans  gelangen  will, 
jederzeit  gesagt  wird  xönxti,  von  dem  Heraustretenden  nur 
y>o<ptt,  liegt  auf  der  Hand:  eben  weil  jener  jederzeit  an- 
klopft, dieser  nur  durch  das  Geräusch,  das  die  ThUre  beim 
OelTnen  macht,  bemerklich  wird;  und  nur  eben  das  Geräusch 
bedeutet  ja  t/'ö?’®?*  daher  es  selbst  vom  Klopfenden  und 
Eintretenden  gesagt  werden  kann.  Plato  Symp.  p.  212. 
xal  i^alqprjg  xt]p  avkliop  Oiigap  xgovofiivtjp  nolvp  xfi6(^op 
TiagatyyeTp.  Lucian.  Dial.  mer.  XH.  t.  III.  p.  314  R.  ovx 
txoipa  d OOP,  äXX'  inagag  tjgt'fta  xrjp  &vgap  — nagayaywp 
TOP  axgoipia  ■nagrjX9op  a\po(pt]xt.  — Zum  Beliufe  des  Klo- 
pfens befanden  sich  an -der  Thüre  metallene  Ringe,  wie 
schon  bei  Homer  die  xogöipai.  Sie  heissen  ^Snxga,  auch 
xogaxtg.  Harpocr.  Ponigop.  /ivaiag  xar*  ‘Apdoxldov 
aoißtiag'  Pdtjae  tup  tjxixop  ix  xov  ^önxgov  xov  Ugov 
(p.  188.)  PVP  TOP  Ttjg  Ovgag  xgixop  Xiyn,  oig  xal  oAlot, 
Agioxocfaprig  j4^(ftägKg,  Stpoqiwp  ’PXXxjpixmp  ixx(o  (4, 
36.  S.  Schneid.)  Posidipp.  b.  Poll.  X,  22.  (wo  Vieles 
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durch  einander  gewirrt  zu  nein  scheint)  »oputu  xgove&'  ij 
Ovga,  Sie  werden  auch  intanaazilgig  oder  inlanaozga 
genannt,  weil  sie  zugleich  dazu  dienten,  die  Thüre  von 
aussen  zuzuziehen,  wie  Lucian.  Amor.  16.  t.  11.  p.  416- 
sagt:  »Jai  dvgav  {(filxvaaa^ui.  llerodot.  V’l,  91. 
Poll.  a.  a.  0.  Eustath.  ad  Od.  1,  442.  p.l429,  2.  Plut- 
arch.  de  curios.  2.  t.  111.  p.  81.  giebt  sie  als  in  seiner 
Zeit  ungewöhnlich  an : dAla  vijy  fttv  tiat  {^vgmgoi,  nala» 
^omga  xgovufttra  ngoe  rais  ^vgaie  ata&rjatp  nagititv. 

33)  Aus  Plato  Prot.  p.  314.  S.  d.  Ezc.  S.  190. 

34)  S.  d.  Exc.  S.  174. 

35)  Das  gewöhnliche  erste  FrUhsUlck,  sobald  man 
aufgeslandcn  ist,  dxgäiiafta.  S.  d.  Exc.  üb.  die  Mahl- 
zeiten. 

36)  Wem  beim  Ausgange  ein  Sklave  folgte,  der  trug 
nichts  selbst,  auch  wie  es  scheint  nicht  einmal  das  Geld, 
dessen  er  bedurfte,  um  etwas  zu  kaufen.  Darum  schilt 
bei  Theophr.  23.  der  Prahler,  der  sich  gestellt  hat,  als 
wolle  er  einen  Teppich  für  zwei  Talente  kaufen,  den  Skla- 
ven, dass  er  das  Geld  vergessen  habe. 

37)  Es  waren  in  der  That  die  frühesten  Morgenstun- 

den, iu  denen  man  solche  Besuche  machte.  Xenoph.  Oe- 
con.  11  , 14.  ‘Eyw  joivw  äviaiaa&ai  (tiv  ti&t~ 

Oftou,  tiflxa  tet  tvdo¥  xuxaXafißävoifu,  ft  xiva  dtöfitvof 
idilv  xvyiüvot.iti-  llippokrates  will  den  Sokrates  noch  vor 
Tagesanbruch  abholen,  um  Protagoras  aufzusuchen.  Er 
antwortet  bei  Plato  Prot.  p.  311.  Mtjnoi,  J>  'ya&i, 
ixelai  loifttv.  ngoii  yäg  iaxiv  «Uo  dtvgo  ilavaaiö>nt¥ 
fig  xt]¥  avXt]v , xai  ntgiio¥xtg  avtov  äiaxgi\lto)fU¥ , i'o>g 
a¥  ifdig  yt¥>]xai’  tixa  twfiiv. 

38)  Aristoph.  Lys.  327  tf.  S.  d.  Exc.  üb.  die 
Franc  n. 

39)  Plutarch.  Arat.  8.  S.  d.  Exc.  üb.  Markt 
und  Han  d e I. 
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40)  S.  Gallus  Th.  IL  S.  260. 

41)  So  natürlich  das  ist,  so  scheint  es  doch  nicht 

überllUssig,  ein  Paar  Stellen  beizufUgen,  da  gerade  über 
Geberden,  in  denen  Charakter  und  Sitte  sich  immer  auf 
eigeiithU.'uliche  Weise  aussprechen , man  sich  am  leichte- 
sten täuscht.  Dass  Fassen  bei  der  Hand  — schon  bei 
Homer:  t»  t*  äga  oi  <fv  Zeichen 

grosser  Freundlichkeit  und  Vertraulichkeit;  es  wird  selbst 
als  Beweis  freundschaftlichen  Verhältnisses  gebraucht,  An- 
tiph.  de  choreut.  p.  785.;  und  wie  das  prensare  bei 
den  Rümem  eine  captatio  benevolcntiae  ist,  so  auch  in 
Athen.  Xenoph.  de  rep.  Ath.  1,  18.  Kai  äriißol^- 
aai  avayma^tTtti  in  rolg  dixaaTtigioie  xai  titiöftoe  tov 
iniXapßäpta&ttt  xijt  X*iQÖt-  Vgl.  Büttiger,  Vasen- 
gem. II.  II.  S.  117. 

42)  Es  sind  die  trelTlichen  Worte  Platos,  Leg.  XI. 
p.  913.  Gtjnavgop  dtj  if/aiptv  ngötiop  rwx  towvioip , op 

avriö  xai  Tolg  avtov  xtiptßiop  t&tto , twp  ipStP 
OP  nargtuiup , tvgiip  non  &tuig 

tvgmp  xirijoai/u'  prjd  av  lolg  Xtyoptpoig  päpttaiP  äpu- 
xotpiijoatpt  Toig  äpmgyinoig  poi  ^vpßovXtüovotP  äniiip 
triP  ys  nagaxata&i]xrip.  ov  yäg  non  loaovtop  tig  X9*l~ 
paiotp  anfiXrj&tlrjp  ap  xtijOiP  äpiXoip , Saop  tig  oyxop 
ngog  ägezi^p  y)vx>is  xa«  ro  dixaiop  tntdtdoltjp  ap  äpt- 
XöptPog’  xzrjpa  apzl  xzjjpazog  äpiipup  ip  apiivopz  xztj- 
aäptpog’  Slxrjp  ip  rp  nXovzov  ngozip^aag  ip  ovaltf 

xtxzrjaOat  ngöngop.  Was  ist  das  Anderes,  als  die  Worte 
der  Schrift  sagen : „Was  hülfe  es  dem  Menschen , wenn  er 
die  ganze  Welt  gewönne,  und  nähme  doch  Schaden  an 
seiner  Seele.“  Es  ist  diess  nicht  die  einzige  Stelle  klassi- 
scher Schriftsteller,  worin  sich  die  Ahnung  sittlicher  Ideen 
ausspricht,  die  als  dem  Christenthume  eigenthümlich  be- 
trachtet werden,  durch  das  sie  nur  zum  klareren  Bewusst- 
sein gebracht  worden  sind.  Man  vergleiche  übrigens  da- 
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mit  die  äholichc  Handinngsweite  de«  Kallikles  bei  Plaut. 
Trin.  1,  2.  und  die  schönen  Worte,  V,  2,  4. 

Si  quid  amicum  erga  bene  feci , aut  consului  fideliter, 
Non  videor  meruisse  laitdem:  culpa  caruhse  arbilror. 
Nam  heneßcium  , honnni  quod  datur  proprium , pro  suo 

sumpserit  : 

Quod  datum  utendum  est , id  repetundi  copia  est , quan- 

do  velis. 

Der  dritte  dieser  Verse  wird  sehr  verschieden  gelesen. 
Herrn,  pro  proprio  perit.  Die  Codd.  Pall,  haben:  pro- 
sumpserit}  daher  schien  die  hier  gegebene  Verbesserung 
die  leichteste. 
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nie  Trapeziten, 

Der  Markt  war  bereits  zahlreich  besacht,  als  Cha- 
rikles  ihn  betrat.  Ueberall  in  den  einzelnen  Abthei- 
lungen batten  Verkäufer  die  Ruthengeflechte  ihrer  Buden 
zusamniengefiigt  nnd  auf  Tischen  und  Bänken  ihre 
Waare  ausgelegt.  Hier  hatten  die  Bäckerinnen'  ihre 
rundlichen  Brode  und  Kuchen  aufgethünut,  mit  Schelten 
nnd  Schimpfen  den  • Vorübergehenden' verfolgend , der 
etwa  anstreifend  eine  dieser  Pyramiden  zum  Umstürze 
brachte');  daneben  dampften  die  Kessel  der  Weiber, 
die  gekochte  Erbsen  und  andere  («emüse  verkauften  ; 
dort  auf  dem  Topfmarkte  priesen  die  Töpfer  die  Güte 
ihrer  Geschirre ; weiterhin  auf  dem  Myrtenmarkte  waren 
Kränze  und  Bänder  zu  kaufen  und  manche  artige  Kranz> 
winderin  nahm  für  den  Abend  Bestellungen  auf  Kränze  ^), 
vielleicht  auch  noch  andere  an.  Alle  Bedürfnisse  des 
Tags  von  der  Gerstengraupe  bis  zu  dem  leckersten 
Fische , %’om  Knoblauche  bis  zu  dem  Weihrauchc  der 
Götter,  das  rhine , lautere  Oel  und  die  köstlichsten 
Salben , frisch  gepresster  Käse  und  süsser  Honig  hymet- 
iischer  Bienen , dienstbare  Köche , verkäufliche  Sklaven 
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und  Mädchen , Alles  war  in  Menge  und  jedes  an  seinem 
bestimmten  Platze  zu  finden.  Dazwischen  trugen  an- 
dere ihre  Waare  schreiend  umher  und  dann  und  wann 
schritt  auch  wohl  ein  öffentlicher  Ausrufer  über  den 
Platz , mit  lauter  Stimme  den  Verkauf  angekommener 
Waaren  oder  eines  Hauses  verkündend,  oder  den  auf 
die  Entdeckung  eines  Diebslahls  oder  auf  einen  ent- 
laufenen Sklaven  gesetzten  Preis  bekannt  machend*).  - 
Sklaven  und  Sklavinnen,  aber  nicht  weniger  auch 
freie  Männer  trieben  sich  wählend  und  handelnd  in  den 
Reihen  der  Verkäufer  umher,  um  sich  mit  den  Bedürfnis- 
sen des  Tags  zu  versehen.  Mancher  verweilte  wohl  auch 
länger,  als  nölbig  war,  bei  einer  hübschen, Verkäuferin 
oder  trat  an  den  Korb  eines  Obsthändlers,  ein  freund- 
liches Gespräch  anknüpfend,,  um  unvermerkt,  während 
ein  anderer  kauAe  oder  viellekbt  eine  Draelime  sich 
wechseln  liess,  von  den  Früchten  zu  essen ‘).  — Eben 
ertönte  auf  dem  Fischmarkte  die  Glocke  und  gab  das 
Zeichen  des  beginnenden  Verkaufs : da  strömte  Alles 
dem  Orte  zu , um  den  wichtigsten  Einkauf  des  Tags 
nicht  zu  versäumen.  Der  Weg  nach  den  Tischen  der 
Wechsler  führte  Charikles  gerade  über  diesen  Tbeil 
des  Markts.  Es  war  lustig  anzusehen,  wie  die  L'e- 
berrednngskünsle  der  begierigen  Käufer  die  grobe  Gleich- 
gültigkeit der  hartherzig  auf  ihren'  Preisen  bestehenden 
Händler  zu  bearbeiten  suchten.  — Wie  tbeuer  diese 
Hechte,  wenn  ich  sie  beide  nehme?  fragte  neben  ihm 
ein  lüsterner  Feinschmecker  einen  Verkäufer.  — Zehn 
Obolen , sagte  der  Mann  kaum  aufsehend.  — Das  wäre 
viel , meinte  jener.  Du  wirst  sie  doch  für  acht  geben? 
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Wenn  du  nur  einen  willst,  war  die  Antwort.  — 0, 
da,  sa^e  der  Kauflustige,  die  acht  Obolen  hinhaltend; 
nimm  and  spasse  nicht.  — Sie  sind  nicht  anders,  er- 
wiederte  gleichgültig  der  Unerbittliche ; du  < kannst  ja 
weiter  gehen  *).  — Dergleichen  Scenen  gab  cs  gar 
viele  and  Charikles  hätte  w’ohl  Vei^ügen  daran  gefun- 
den länger  den  Beobachter  abzugeben , wenn  er  nicht  ^ 
Manes  mit  dem  gewichtigen  Kästchen  bei  sich  gehabt 
hätte. 

ln  der  Halle  bei  den  Trapeziten  traf  er  Ktesiphon, 
der  ihn  erwartend  auf  und  ab  ging.  Wie  gern  hätte 
er  dem  Freunde  sein  Giüek  mitgetheilt;  aber  der  selt- 
same Greis  hatte  ibm  ja  streng' untersagt,  davon  zu 
sprechen.  Nur  dass  er  das  väterliche  Haus  wieder  an 
sich;  gekauft  habe , konnte  ja  kein  Geheimniss  bleiben, 
und  dass  er  Phorion  als  den  rechtschaffensten  Mann 
habe  kennen  lernen , das  Bekenntniss  war  er  dem  Manne 
Ktesiphon  gegenüber  schuldig,  der  ja  auch  Uebeles  von 
ihm  gehört  batte.  Es  ist  unbegreiflich,  schloss  er, 
wie  der  Mann , der  die  Hechüichkeit  und  Grossmuth 
selbst  ist,  in  den  Huf  eines  Geizhalses  und  Wucherers 
kommen  konnte. 

So  gebt  es  gewöhnlich , sagte  Ktesiphon.  Die 
Menge  urtbeilt  nach  dem  äusseren  Scheine  und  da  gilt 
oft  der  Nichtswürdige  für  ein  Muster  der  Tagend,  wäh> 
rend  der  brave  Mann  verkannt  wird.  Du  trafst  mich 
eben  bei  einer  Betrachtung  der  Art.  Sieh  da  drüben 
in  jener  Halle  den  Mann  mit  dem  Senfgesicfate  ’)  und 
langen  Barte,  der  unbeschuhet  und  in  schlechtem  Man- 
tel spartanische  Sitte  nachäffend  an  den  Wänden  hin- 
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schleicht  ohne , wie  es  scheint,  viel  auf  das  Treiben  um 
ihn  her  zu  achten.  Sollte  man  ihn  nicht  für  ein  Bild 
männlichen  Ernstes  und  einfacher  alter  Sitte  halten? 
Und  wenn  er  des  Nachts  in  seinem  V’erslecke  mit 
seinen  Genossen  zusammen  kommt:  ich  versichere  dir, 
es  giebt  keine  Schändlichkeit,  die  da  nicht  begangen 
würde“).  — Ucberhaupt,  fuhr  er  fort,  ist  es  für  den, 
der  die  Menschen  kennen  lernen  will,  gar  lehrreich, 
hier  beobachtend  umher  zu  gehen.  Siebest  du  hier  den 
Mann,  der  uns  entgegcnkömnit,  dem  drei  Sklaven  fol- 
gen? Er  sieht  stolz  vor  sich  hin  zur  Erde,  um  nieman- 
den gniSsen  zu  müssen;  das  Gewand  hängt  ihm  hisizn 
zu  den  Knöcheln  herab  und  mehr  als  ein  Ring  schmückt 
seine  Hand , er  spricht  laut  mit  seinen  Sklaven  von 
silbernen  Bechern,  Trinkbömern  und  Schaalen,  dass 

r 

die  Vorübergehenden  es  hören,  und  blühet  sich<  auf, 
dass  die  Stadt  ibra  zu  enge  scheinen  möchte^”).  .-Wer 
meinst  du,  dass  er  ist?  Ein  Mensch  von  der  niedrig- 
sten Herkunft,  der  kürzlich  aus  Dürftigkeit  zu  grossem 
Reicbthume  gelangt  ist  und  nun  sich  nicht  anders,  als 
in  der  Halle  der  Trapczitcn  zeigt.  Nicht  zufrieden 
mit  seinem  Namen  hat  er  ihn  um  zwei  Silben  verlän- 
gert und  nennt  sich  statt  Simon  Simonides , als 
wäre  dadurch  er  ein  anderer  Mensch  geworden^  Sonst 
habe  ich  ihn  oft  in  schmuzigera  Gewände  Anderen  den 
Einkauf  vom  Markte  für  eine  Kleinigkeit  naebtragen 
sehen ; Jetzt  würde  er  es  sehr  übel  nehmen , wenn  ein 
schlecht  gekleideter  Mann  ihn  anreden  wollte  *“).  — 
Blicke  einmal  rechts : dort  auf  dem  Fischmarkte  der 
hagere  Mann  mit  dem  schw^arzen  struppigen  Haare, 
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der  umhergeht,  selbst  nichts  kaufend,  aber  alle  Leute 
beobachtend , das  ist  einer  der  gefährlichsten  Sykophan- 
ten. Wie  eine  Schlange,  wie  ein  Skorpion  schleicht 
er  auf  dem  Markte  umher,  den  giftigen  Stachel  bereit 
haltend  und  spähend,  wem  er  Unglück  und  Verderben 
anrichten,  von  wem  er  durch  Androhung  Gefahr  bringen- 
der Anklage  am  leichtesten  Geld  erpressen  könne.  Mit 
niemandem  wirst  du  ihn  sprechen , mit  niemandem  um- 
gehen  sehen;  aber  wie  die  Maler  die  Schatten  der 
Gottlosen  im  Hades  mit  den  Schreckgestalten  des  Fluchs 
und  der  Verleumdung,  des  Neids,  der  Zwietracht  und 
des  Haders  umringen,  so  ist  das  auch  sein  Gefolge. 
Das  ist  der  Fluch  unserer  Stadt , dass  sic  diese  giftige 
Brut  hegt  und  schützt  und  sie  als  Ankläger  gebraucht; 
dass  der  rechtlichste  Mann  ihnen  schmeicheln  und  sie 
zu  gewinnen  suchen  muss,  um  sicher  vor  ihnen  zu 
sein  *^). 

Das  macht  man  alRrdings  Athen  zum  Vorwurfe, 
sagte  Charikles;  aber  weisst  du,  wer  mehr  als  alle 
von  TÜr  bezeichneten  Personen  mir  auffällig  ist?  Das 
sind  jene  jungen  Leute , die  dort  bei  den  Salbenhänd- 
Icrinnen  sich  umhertreiben.  Sieh , wie  geckenhaft  und 
geziert  sie  einbergehen , schlaft,  wie  mit  gebrochenem 
Genick , wie  sie  die  Hand  ausspreizen,  um  mit  der  äus- 
sersten  Spitze  des  Fingers  sich  leise  am  Kopfe  zu 
kratzen , oder  sorgfältig  das  Haar  ordnen , dem  sie 
seine  Schwärze  vielleicht  eben  hier  auf  dem  Markte 
erkauften.  Ks  ist  mir  doch  nichts  so  zuwider,  als  ein 
junger  Mann  mit  solchem  Weibergesicht  und  süss  tö- 
nender Stimme , der  nach  Salben  duftet  und  wohl  gar 
I.  16 
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einen  Blumenslranss  oder  eine  wohlriechende  Fracht 
in  der  Hand  hält  '*).  — Wie  sticht  doch  überhaupt  das 
Leben  hier  auf  dem  Markte  von  der  Schilderung  ab, 
die  mein  Vater  aus  seinen  Jugendjahren  davon  ent- 
warf, wo  Junge  Leute,  wie  jene,  gänzlich  den  Markt 
mieden  oder  mit  Schaam  und  Erröthen  darüber  hineil- 
ten,  wenn  ihr  Weg  sic  einmal  nothwendig  darüber 
führte  **). 

Die  Zeiten  sind  längst  vorbei , sagte  Ktesiphon, 
und  sind  wir  denn  nicht  selbst  junge  Männer,  und  fin- 
den uns  doch  auf  dem  Markte? 

Aber  nicht  ohne  dringende  Veranlassung,  erwie- 
derte  Charikles,  und  du  erinnerst  mich  zur  rechten 
Zeit,  dass  ich  Diotimos  und  Lykon,  die  Trapeziten, 
aufzusuchen  habe.  Es  würde  mir  lieb  sein , wenn  du 
mich  begleitetest.  Unsere  Geschäfte  sind  nicht  von 
der  Art , dass  sie  ohne  Zeugen  '*)  abgemacht  werden 
müssten,  und  du  bist  crfahifner  als  ich;  daher  kann 
dein  Rath  mir  nützlich  sein , da  diese  Wechsler  nicht 
immer  redliche  Leute  sind  und  gar  leicht  den  Uner- 
fahrenen mit  V'ersprechnngen  und  Ausflüchten  bei  der 
Nase  herum . führen  *'),  und  vielleicht  kann  ich  eben 
einen  Zeugen  brauchen.  — Ktesiphon  willigte  gern  ein. 


Die  Trapeziten,  aus  deren  Händen  Charikles  den 
grössten  Theil  seines  väterlichen  Vermögens  zu  erhal- 
ten hatte , waren  sehr  verschiedene  Persönlichkeiten. 
Diotimos , ein  schon  bejahrter  Mann , stand  allgemein 
in  dem  Rufe  grosser  Rechtlichkeit.  Er  war  des  Charinos 
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Wechsler  nicht  nur,  sondern  Freund  und  Vertrauter 
gewesen.  Als  Letzterer  sich  entschloss  aus  Furcht 
vor  der  Anklage  Athen  zu  verlassen , übertrug  er  dem 
treu  erprobten  Trapeziten  den  Verkauf  seines  Hauses, 
seiner  Sklaven  und  des  übrigen  beweglichen  Vermö- 
gens nnd  beauftragte  ihn  zugleich , die  siimmtlichen  aus- 
geliehenen Gelder  einzuziehen  '*).  Eine  nicht  unbedeu- 
tende Summe  musste  noch  in  seinen  Händen  sein , die 
Gharikles  jetzt  zurückfordern  wollte. 

Uiotimos  war  eben  beschäftigt,  einem  dem  Anscheine 
nach  fremden  3Ianne  eine  Summe  Geldes  auszuzahlen. 
Auf  dem  Tische , von  dem  der  Fremde  das  richtig  be- 
fundene Geld  einstrich,  lag  ein  Blatt  Papier,  die  Schuld- 
verschreibung des  Empfängers  enthaltend.  — Du  hast 
die  Summe  haar  und  richtig  von  mir  erhalten , sagte 
der  Trapezit:  mir  lassest  du  nichts  zurück,  als  ein 
kleines  Papier,  ein  Blättchen,  das  du  für  zwei  Chal- 
küs  gekauft  haben  magst.  Bedenke  aber , dass  die 
Gesetze  mir  zur  Seite  stehen  und  mein  Reclit  schützen 
werden  ■’).  Der  Mann  betheuerte , alle  Bedingungen 
des  Kontrakts  erfüllen  zu  wollen  und  entfernte  sich. 
Diotimos  langte  sein  Handelsbuch  hervor,  trug  einige 
Worte  ein,  verwahrte  das  Papier  in  einem  Kästchen, 
worin  deren  mehrere  lagen,  und  wandte  sich  dann  zu 
einem  Zweiten , der  in  Begleitung  eines , wie  es  schien, 
geringen  Mannes  bereits  gewartet  hatte.  — Ich  habe, 
sagte  der  Erstere,  von  diesem  Manne  hier  einen  Skla- 
ven für  zwei  31inen  gekauft.  Wie  ich  aus  meinem 
Rechnungsbuche  ersehen  habe , müssen  noch  sieben- 
hundert Drachmen  für  mich  bei  dir  liegen.  Zahle  dem 

16* 
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Manne  das  Geld  *®)  — Der  Trapezit  nahm  sein  Buch 
wieder  her.  Du  hast,  sagte  er,  in  der  Hauptsache 
richtig  gerechnet.  Nur  das  .Aufgeld  auf  350  äginelische 
Drachmen  scheinst  du  vergesseu  zu  haben , die.  ich  an 
Paseas  für  das  von  dir  erkaufte  Elfenbein  gezahlt  habe. 

— Der  Mann  musste  das  zugeben;  die  zwei  Minen 
wurden  ausgezahlt  und  die  Beiden  entfernten  sich. 
Jetzt  erst  beachtete  Diotimos  die  jungen  Männer,  die 
etwas  entfernt  geblieben  waren.  Wer  bist  du , fragte 
er  den  vortretenden  Charikles , und  was  verlangst  du? 

— Ich  bin  Charikles  des  Charinos  Sohn , sagte  dieser, 
der  von  Syrakus  zurückkehrt.  Siebe  hier  zu  meiner 
Beglaubigung  meines  V'aters  dir  wohlbekannten  Siegel- 
ring. Ich  komme,  das  Geld,  das  noch  in  deinen  Hän- 
den ist,  als  mein  Erbe  zurückzufordern.  — So  ist 
Charinos  todt?  rief  der  Wechsler.  — Wir  haben  seine 
Asche  in  sicilischer  Erde  bestattet,  sagte  der  Jüngling, 
bis  sein  treuester  Diener  sie  hicher  gebracht  haben 
wird,  um  sie  in  dem  Grabmale  seiner  Vorfahren  bei- 
zusetzen ®‘).  — Der  Greis  verbüllte  sein  Haupt  und 
weinete®“).  — Nach  meines  Vaters  Testamente,  Sagte 
in  einer  Weile  Charikles , als  jener  sich  wieder  auf- 
gerichtet  hatte , wirst  du  noch  ein  Talent  und  vier 
tausend  Drachmen  von  ihm  in  Verwahrung  haben;  ich 
werde  ihrer  vielleicht  bald  bedürfen.  — Es  ist  nicht 
ganz,  wie  du  sagst,  erwiederle  Diotimos;  aber  dein 
Vater  konnte  das  freilich  nicht  wissen.  Es  sind  mir 
erst  kürzlich  wieder  dreitausend  Drachmen  für  ihn  ans- 
gezahlt worden  und  auch  durch  Zinsen  hat  sich  das 
Kapital  ansehnlich  vermehrt:  du  wirst  mehr  als  zw'ei 


Digitized  by  Googic 


Die  Trapeziten.  245 

und  ein  halbes  Talent  von  mir  zu  erhallen  haben.  Er 
setzte  dem  Jünglinge  auseinander,  wie  er  nach  und 
nach , zuweilen  mit  Mühe  und  erst  nach  Jahren , die 
Gelder  eingezogen  habe,  die  auswärtige  Kaufleute  sei- 
nem V^ater  geschuldet  hätten ; nur  von  einem  Manne 
von  Andros  habe  er  nichts  erlangen  können,  da  er  in 
vielen  Jahren  nicht  nach  Athen  gekommen , er  selbst 
aber  zu  alt  sei , um  eine  Seereise  zu  unternehmen. 
Du  wirst  am  besten  thun,  sagte  er,  selbst  dahin  zu 
reisen,  wenn  du  die  zweitausend  Drachmen  nicht  im 
Stiche  lassen  willst.  Ausserdem,  setzte  er  hinzu,  batte 
dein  Vater  vor  dem  Unglücke,  das  ihn  betraf,  einige 
Bildsäulen  fertigen  lassen , um  auf  der  Burg  sie  aufzu- 
stellen.  Sie  stehen  noch  bei  dem  Künstler  in  der 
Strasse  der  Bildhauer,  llofleutlich  wirst  du  im  Sinne 
deines  Vaters  handelnd  den  Göttern  die  Ehren  nicht 
vorenthalten,  welche  er  ihnen  bestimmt  hatte“®). 

('iharikles  dankte  dem  braven  Manne  für  die  Treue, 
mit  der  er  sich  seines  väterlichen  Vermögens  ange- 
nommen habe.  Er  fand  kein  Bedenken  auch  die  zwei 
tausend  Darcikcn,  welche  das  Kästchen  enthielt,  bei 
ihm  niederzulegen  bis  er  ihrer  bedürfen  werde , und 
ging  mit  Klesiphon  den  zweiten  Trapczilcn  aufzusuchen. 
Der  Mann  war  ihm  fremd  und  das  Geschärt,  das  ihn 
zu  ihm  führte,  eigenthümlicher  Art.  Als  er  von  Syra- 
kus abreisen  wollte,  halte  derselbe  Freund,  welcher 
ihin  die  Empfehlung  an  Phorion  milgab , ihm  vorgeschla- 
gen, den  grösseren  Theil  seines  Vermögens  in  seinen 
Händen  zu  lassen , wogegen  er  ihm  die  Summe  in 
Athen  anweisen  wolle.  Was  willst  du,  halle  er  ihm 
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gesagt,  dein  ganzes  Vermögen  den  Gefahren  einer  lan- 
gen Seereise  preisgeben , wo  Slümie  und  Seeräuljer 
nnd  die  Unredlichkeit  der  Schiffer  selbst  dich  bedrohen? 
Ich  habe  drei  Talente  in  Athen  bei  Lykon  dem  Trape- 
ziten  niedergelegt:  lass  mir  eben  so  viel  hier,  so  mag 
er  dir  die  Summe  dort  auszahlen  *♦).  — Charikles  war 
das  zufrieden  gewesen.  Er  hatte  einen  Brief  des  Syra- 
kusiers  bei  sich,  der  dem  Trapeziteii  die  Auszahlung 
befahl  nnd  zugleich  das  Synibolon  enthielt , das  nach 
getroffener  V^erabredung  als  Beglnubiguiigszeichen  des- 
sen dienen  sollte , der  bcanflragt  wäre  das  Geld  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Zu  noch  grösserer  Sicherheit  war 
übrigens  Phorion  als  der  bezeichnet , welcher , wenn 
Lykon  es  verlangte , die  Identität  der  Person  verbür- 
gen sollte.  — 

Hinter  seinem  Tische  traf  Charikles  einen  linstem 
Mann  mit  fahlem,  vertrocknetem  Gesicht.  Neben  ihm 
lag  die  Wage , auf-weicher  er  eben  das  Gewicht  einer 
Anzahl  ihm  eingezahller  Silbermünzen  geprüft  hatte 
Auf  der  andern  Seite  hielt  er  die  Hand  über  verschie- 
dene , wie  es  schien , vor  Alter  vergelbtc  Papiere ; 
vor  sich  halte  er  die  Rechentafel,  wahrscheinlich  die 
Zinsen  berechnend , welche  für  eine  der  Schuldver- 
schreibungen aufgelaufen  waren  “*).  — Charikles  trat  mit 
einigem  Widerwillen  gegen  den  Mann  an  den  Tisch 
und  erklärte  mit  kurzen  Worten , weshalb  er  gekom- 
men sei.  Bei  dem  Namen  des  Syrakusiers  zog  der 
Trapezit  die  Augenbrauen  noch  finsterer  zusammen. 
Ich  wüsste  nicht,  sagte  er,  dass  Soslhenes  so  viel  von 
mir  zu  fordern  hätte.  Hat  er  vergessen,  dass  ich  8000 
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Drachmen  dem  Herakleoten  habe  aaszahlen  müssen? 
Sieh  hier  mein  Buch.  Was  steht  hier?  ,,Sosthenes 
Pbormions  Sohn  aus  Syrakus  bat  niedergeleg^  zwei  Ta- 
lente. Davon  8000  Drachmen  auszuzablen  an  Pbryuion 
den  Herakleoten,  den  Epikrates  der  Peiräer  vorstellen 
wird.  Du  siebst  es  bleiben  nur  4000  Drachmen  *’).  — 
Ganz  recht,  erwiederte  Gbarikles,  so  hat  Sosthenes 
auch  mir  gesagt ; allein  im  Monate  Elaphebolion , als 
er  aus  dem  Pontus  zurückkehrte , bat  er  von  neuem 
zwei  Talente  und  2000  Drachmen  dir  eingezahlt,  so 
dass  er  allerdings  drei  Talente  von  dir  zu  fordern  hat. 
— Der  Trapezit  war  in  sichtbarer  Verlegenheit , die  er 
hinter  der  Heftigkeit  seiner  Rede  zu  verbergen  suchte. 
Was  gehst  du  mich  an,  sagte  er  scheltend.  Was  weiss 
ich , wer  du  bist.  Jeder  Sykophant  könnte  kommen  und 
auf  fremden  Namen  Geld  verlangen.  — Du  hast  mich  ja, 
sagte  der  Jüngling,  nicht  dazu  kommen  lassen,  dir  meine 
Beglaubigung  zu  übergeben.  Hier  ist  Sosthenes  Brief. 
Kennst  du  sein  Siegel?  — Es  scheint  sein  Petschaft  zu 
sein,  sagte  verdriesslich  der  Wechsler.  — Und  darin 
liegt  auch  das  Symbolon,  das  dir  wohl  bekannt  sein 
wird.  — Vielleicht  ein  nachgemachtes  *") , murmelte  er, 
unwillig  den  Brief  öffnend  und  halb  laut  ihn  lesend. 
Erst  als  er  an  Phorions  Namen  kam,  schwieg  er,  finster 
vor  sich  hinsehend , als  sänne  er  auf  einen  Ausweg.  — 
Lykon,  nahm  jetzt  Ktesiphon  das  Wort,  sinne  nicht  wie- 
der auf  neue  Ränke.  Es  ist  noch  in  frischem  Andenken, 
wie  du  kürzlich  dem  byzantinischen  Kaufmanne  mitge- 
spielt hast,  als  er  das  bei  dir  niedergelegte  Geld  zu- 
rückforderte. Die  ganze  Stadt  weiss , dass  du  den 
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einzigen  niilwissenden  Sklaven  aus  dem  Wege  geräumt 
haltest  und  dann  nicht  nur  die  Forderung  ahieugnelesl, 
sondern  mit  besloehenen  Zeugen  den  Beweis  führen 
wolltest , dass  dein  Gläubiger  selbst  sechs  Talente  von 
dir  geliehen  habe  Der  Mann  ist  damals  durch  Pho- 
rion  zu  seinem  Rechte  gelangt;  lass  dir  cs  eine  War- 
nung sein , dass  sein  Name  zum  zweiten  Male  dir  droht. 

Der  Trapezit  schien  heftig  antworten  zu  wollen, 
allein  seine  Blicke  wurden  plützlich  von  einem  Ge- 
genstände in  der  Ferne  fcstgehalten.  Er  gewahrte  iii 
der  That  Phorion,  der  den  Wech.slertischen  zuschrilt. 
Wer  hat  etwas  ableugnen  wollen?  sagte  er  verwirrt. 
Ich  habe  indessen  das  Geld  nicht  bereit  und  wenn  ich 
an  allen  Tischen  berumgehen  wollte®®),  so  würde  mir 
doch  niemand  die  drei  Talente  leihen.  Komm  morgen 
wieder  hieher,  Charikles,  so  will  ich  dafür  sorgen, 
dass  du  das  Geld  findest.  — So  werde  ich  Phorion  mil- 
hringen , erwiederte  Charikles , um  dir  jeden  Zweifel 
über  meine  Person  zu  benehmen.  — Es  bedarf  seiner 
nicht,  sagte  rasch  der  Wechsler.  Das  Symbolon  ist 
richtig,  du  wirst  das  Geld  erhalten. 

Der  Mittag  war  über  diesen  Verhandlungen  näher 
gekommen  und  das  Gewühl  des  Marktes  fing  an  sich 
mehr  und  mehr  zu  verlieren.  Es  ist  Zeit,  dass  wir 
frühstücken,  sagte  Ktesiphon  im  W'eggehen.  Lass  uns 
in  eines  der  Häuser  gehen , w'o  gewöhnlich  um  diese 
Zeit  sich  eine  Menge  junge  Leute  cinstellen.  Gewiss 
findest  du  da  auch  Gespielen  deiner  Kinderjahre.  — 
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Für  keinen  Tlieil  meiner  Arbeit  scheint  es  mir  so 
nUthig,  auf  das  Bestimmteste  den  Zweck  der  ganzen  Er- 
Urternng  und  die  Grenzen , innerhalb  deren  sie  sich  halten 
soll,  anzugeben,  als  Tür  diesen  mit  viel  in  sich  fassendem 
Namen  Uherschriebenen,  damit  man  mich  nicht  der  Man- 
gelhaftigkeit und  Oberflächlichkeit  anklage , weil  ich  ab- 
sichtlich alles  das  unberührt  Hess  , was  mit  dem  Zwecke, 
weichen  das  ganze  Buch  verfolgt , nichts  gemein  hat.  Es 
liegt  ganz  ausserhalb  meines  Plans,  topographische  Unter- 
suchungen anzustelien,  die  überhaupt  jederzeit  misslich 
sind,  wenn  sic  nicht  an  Ort  und  Stelle  geschehen;  es  ist 
nicht  einmal  meine  Absicht,. aus  dem,  was  Leake  (TAe 
topography  of  Athens.  Lond.  1831.),  Kruse  (//e/Zös.  Th. 
II.)  und  Otfr.  Müller  (AUg.  Encykl.)  u.  A.  über  die 
Lage  des  Markts  von  Athen  gesagt  haben , eine  ungenthrc 
Topographie  desselben  zusammenzustellcn.  Müssen  doch 
alle  diese  Bestimmungen  sehr  unsicher  erscheinen , wenn 
man  hört,  dass  die  neuesten  Untersuchungen  zu  dem  Zwei- 
fel geführt  haben  sollen , ob  überhaupt  ein-  alter  und  ein 
neuer  Markt  angenommen  werden  dürfe.  — Meine  Absicht 
ist  nur  einen  Blick  auf  das  rege  Leben  des  Markts  thun 
zu  lassen , und  cs  würde  zwar  freilich  das  Bild  um  desto 
anschaulicher  werden , je  genauer  man  die  Oertlichkeitcii  er- 
mitteln und  bezeichnen  könnte  ; allein  das  würde  eine  völ- 
lige Restauration  des  Markts  mit  allen  seinen  Gebüuden, 
Hallen  und  Denkmlilern,  eine  genaue  Bestimmung  der  cin- 
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zelnen  Verkaufs  - und  Sammelplätze  voraussetzen,  die  nie- 
mand zu  geben  im  Stande  ist,  und  vage,  auf  das  Allge- 
meinste sich  beschränkende  Angaben  haben  Tür  solchen 
Zweck  nicht  den  mindesten  Werth. 

Auf  der  anderen  Seite  denke  ich  auch  nicht  daran, 
von  dem  attischen  Handel  aus  dem  historischen,  oder  staals- 
wirlhschaftlichen,  oder  privatrechtlichen  Gesichtspunkte  zu 
sprechen.  Mir  ist  es  nur  um  die  äussere  Erscheinung  des 
Kaufmanns  oder  Händlers  zu  thun  ; zu  sehen , wie  in  Kauf 
und  Verkauf,  iu  Spekulation  und  Industrie,  in  Intrigue  und 
Täuschung  sich  griechischer  Handelsgeist  und  griechische 
Sitte  im  täglichen  Leben  manifeslirten.  Daher  sind-  mir 
der  W’cinhändler,  der  — ein  Bild  unserer  Tage  — mit 
Proben  in  den  Häusern  iimherläuft ; der  Soldat , der  sich 
Erbsen  in  seinen  Helm  messen  lässt;  der  brutale  Fisch- 
händler, der  dem  weniger  Bietenden  kaum  antwortet;  der 
Trapezit,  der  die  Drachme  prüft,  oh  sie  das  rechte  Ge- 
wicht habe;  der  betrügerische  Kleinhändler,  der  nach  fal- 
schem Maasse  und  Gewichte  verkauft , hier  interessantere 
Gegenstände , als  die  Organisation  der  höheren  Handelspo- 
lizei, oder  der  ILandelsgerichte , oder  ein  Vergleich  der 
Exporten  und  Importen.  — Aus  diesem  Gesichtspunkte  möge 
man  die  folgende  Zusammenstellung  einer  Menge  vereinzel- 
ter Notizen  beurlheilcn , die  aber  zu  einem  Bilde  vereinigt 
eben  so  viele  charakteristische  Züge  abgehen,  wenn  sie 
auch  keinesweges  hiureichen , dem  Bilde  Vollständigkeit  zu 
geben.  Die  unendliche  Schwierigkeit,  welche  eine  Klassi- 
fikation dieser,  nicht  in  gewisser  Folge  sich  an  einander 
reihenden,  sondern,  wie  das  Gewühl  des  Marktes  selbst, 
bunt  durch  einander  .sich  mischenden  Einzelheiten  darbot, 
wird  es  entschuldigen , wenn  io  dem  ganzen  Excurse  eine 
weniger  strenge  Anordnung  gefunden  werden  sollte,  und  es 
ist  zugleich  natürlich,  dass  einige  verwandle  Gegenstände, 
wie  z.  B.  die  gewöhnlichen  Stargißat , der  Aufenthalt  in 
den  Ergasterien,  gleich  mit  berücksichtigt  worden. 
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Was  Don  die  Oertlichkeit  anlangl,  so  ist  für  den  hier 
verfolglcii  Zweck  nur  nöthig,  sich  unter  dem  Markte,  der 
hier  allein  verstanden  werden  k.inn,  der  «pj^aia  ayopct, 
durchaus  nicht  einen  regelni.lssig  gefurnilen  Platz  vorzu- 
stellen ; vielmehr  einen  weill.1nfiigcn  Stadllheil,  man  niUge 
nun  annchmen , dass  er  von  der  Pnyx  Uber  den  Areiopa- 
gos  hinweg  in  den  inneren  Rerameikos  reichte , oder  seine 
Lage  anders  annehmen.  Tempel  und  Hullen,  AltUre  nnd 
Bildsäulen  schmQckten , Platanen , von  Kimon  angepflanzt, 
beschatteten  ihn.  Plut.  Cim.  13.  Ilpüiog  di  talg  Xtyo- 
(tiveug  iXtv&eplotg  xoi  ykaqvpa'ig  diarpißoig , a'i  futtpov 
vOTtpov  vntpqvtZg  tjyani'i&riaan , ixfxXhItmat  lo'  äatv, 
T»Jr  ftix  ayopav  nXuiävoig  xaraqvrfvoag  x.  r.  A.  Jeden- 
falls darf  man  das  nur  theilweise  verstehen,  wie  es  denn 
wahrscheinlich  ist,  dass,  wenn  im  gemeinen  Leben  der  Markt 
als  Sammelplatz  bezeichnet  wurde , wo  man  sich  traf  und 
bestellte,  man  einen  bestimmlcn  Theil  vorzugsweise  verstand, 
die  Übrigen  aber  nach  dem  Zwecke  benannte,  dem  sie  dien- 
ten. Der  Anforderung  des  Aristoteles,  de  republ.  VII, 
12.  p.  1331  a.  Bekk.  Ttpimi  d vno  (tiv  xoviox  rdv  to- 
tiop  TOittvxtig  äyopäg  ihat  napaaxtvtjp , o'iav  xal  ntpl 
SttraXiap  opoftäCuvatp , tjx  iXtvOf'pap  xaXovatp.  avtt]  d’ 
iatip , ijp  dii  xa&apap  tivat  twp  o’ipIup  naptmp , xai 
ftijtt  ßapavaop , ytoipyop,  fit/r  ilXXop  fir/dtpa  xotov- 

TOP  napaßttXXfip  ftq  xaXovfttvov  vno  xöip  äpyopxtup.  — 
rijx  di  tötp  o)plaip  ayopav  ittpup  xt  dti  xavxrig  tipai  xai 
ycup/g.,  war  allerdings  in  Athen  nicht  genügt;  aber  irrig 
wurde  es  wiederum  sein,  wenn  man  den  ganzen  Markt  von 
den  Verkäufern  occupirt  sich  denken  wollte. 

Der  Besuch  des  Marktes  gehörte  gewissermassen  zu 
der  gewöhnlichen  Ordnung  des  Tags.  Wenn  die  grieebi- 
sehe  Hausfrau  auf  den  Bereich  des  Hauses,  das  unverhei- 
rathete  Mädchen  auf  den  Parthenon  beschränkt  war,  so 
brachte  hingegen  der  Mann  den  grössten  Theil  des  Tagt 
ausser  dem  Hanse  zu , nicht  nur  in  Folge  von  Geschäften ; 
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sondern  eben  der  Gesch.’iftslose  suchte  die  Sammelplätze 
.luf,  welche  Markt,  Gymnasien,  Bäder,  Taberoen  aller  Art 
darbulen.  Von  Sokrates  sagt  Xenoph.  M e m.  I,  1,  10. 
’AWa  fitiD  ixiTfOs  ft  ati  fuv  t]i/  ix  tiÖ  <f,axtptä>  njioii  tt 
yuQ  e/ff  TOug  niginatovg  xal  la  ‘/vfixäaia  xal  nirj- 

{iuvotjs  äyogäs  ixii  (faxfgog  r)x , xal  ro  üozTidi'  afi  Ttjg 
^ftt’gag  tjx  (Inov  nltiatoig  fiiXXm  avxiataOai.  vgl.  Plato, 
Apol.  p,  17.  Die  Zeit,  in  welcher  man  sich  dort  einfand, 
waren  die  Stunden  des  V'ormittags , welche  daher  auch  un- 
ter dem  Namen  nXtj&ovaa  ayogd , ntgt  nX/j&ovaav  äyopdv, 
nXij&ojgtj  dyopäg  (llerodol.  II,  173.  VH,  223.)  zusam- 
niengcfasst  werden.  Eine  recht  sichere  Bestimmung  dieser 
Zeit  nach  Aeqniiiuklialstunden  lässt  sich  nicht  geben.  Sui- 
das  sagt  u.  nXijOovaa  dyogd"  wpa  rpiitj.  Dagegen  u. 
TI(pl  nXr,&ovaax  äyopdx'  jupl  C>pax  tttdprtjv , »J  nift- 
mtjx  xal  ixrtjx,  rörs  ydp  ftäXiaca  nXt'/Ott  tj  dyopä.  Man 
mag  immerhin  die  dritte  Stunde  als  den  Anfang  nehmen ; 
aber  dass  die  nXri&wpt]  äyopäg  bis  Mittag  gedauert  habe, 
ist  nicht  wahrscheinlich , wenigstens  verträgt  es  sich  nicht 
mit  dem,  was  Herodot  an  zwei  Stellen  sagt.  Wo  er 
von  dem  Klima  Indiens  spricht,  heisst  es:  III,  lOd.  Otp- 
ftotaiog  di  tan,  o tjXiog  xovroiai  xolat  avOpilmoiat  xd 
itaOixdx,  ou  xaxccTitp  xolai  dXXotax  fiiaofißphig . dn(p- 
TfiXag , ftiypig  ov  ayop^g  dtaXvaiog.  xuviox  di  xdx  ypo- 
xox  xuIh  noXXiä  ftäXXox  rj  xrj  (tiaafißphj  xtjx  ’A'XXdda., 
IV,  181.  Tvyyäxft  di  xal  dXXo  atfit  vdojp  xptjxaiox  idx, 
xd  xdx  ftix  op9pox  yixtxai  yXxapdx , uyopfjg  di  nXrjSvovatjg 
xpvypoxlpox'  fttaaftßplt/  xi  iaxt,  xal  xd  xäpta  y/xtiat 
tpvypdx.  In  beiden  Stellen  wird  die  Zeit  der  nXiidovaa 
ayopd  ausdrücklich  der  ftiatjft.ßpia  entgegengesetzt.  Der  - 
Schluss  des  Markts  hicss  , wie  llerudot  sagt,  äyopäg  diu- 
Xvaig-  Auch  bei  Xenoph.  Occon.  12,  1.  heisst  es: 
odx  äx  äitiX&otjxx , nplx  navxänaatx  tj  äynpä  XvOfi,  V'gl. 
Duker  z.  Thueyd.  V'lll,  92.  Wesseling  z.  Diod. 
Sic.  XIII,  48.  Porizonius  z.  Aelian.  XII,  30.  Gesner 
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II,  Reiz  z.  Luc!  an.  Philo  p$.  11.  t.  HI.  p.  38.  Bachr 
z.  Hcrddot.  II,  173.  Es  ist  wohl  sehr  natürlich,  dass 
im  Lanfe  vieler  Jahrhunderte  diese  Zeit  nicht  immer  genau 
dieselbe  hlieb,  und  so  liisst  sich  mit  ilerodot  auch  wohl  ver- 
einigen, was  aus  später  Zeit  Li  bau.  episl.  108d.  sagt: 
xui  javia  fV  TSruptqi  fi/QH  tfttkiaial  aot  ii/f  t/fitgag 
UTto  nliti&ovatjt  ayogäg  nt  fiiatj/Aßglav  aiaOtgav. 

Aber  nicht  bloss  uni  diese  Stunden  besuchte  man  den 
Markt,  sondern  man  benutzte  auch  seine  Hallen  und  schat- 
tigen Plätze  zu  anderer  Zeit,  um  dort  spazieren  zu  geben. 
Demosth.  inCon.  p.  12.58.  ntginaxoCviot , iZanfg  fitu- 
&liv , iaiu'gat  iv  ayogä  fiov  ftttd  0uvoatgaTOv.  Ueber- 
hanpt  war  es  ein  gewöhnlicher  Spaziergang.  Pliitarcli. 
sagt  von  Hyperides,  X.  0 r.  vit.  t.  1V^  p.  406  Wylt. 
' Enoiilto  Tt  ton  ntglnatov  iv  rjf  iyOuonotlhtdt  oatj/xt- 
gat.  — In  den  Hallen  waren  Uberdiess  Sitze  angebracht, 
wie  in  den  Gymnasien.  Lucian.  Jup.  trag.  16.  t.  II.  p. 
660  R.  'Entl  d'(  ravia  ifvoMv  ylyvofAtti  xara  rij»  FIui- 
xllitji/,  ogüt  TtkijOog  ixt>&g(!)no)v  nafinokv  oui'Sorijxdf'  tviovt 
fti»  tfdov  iv  aviij  aioif,  nokXovg  di  xal  iv  rm  vnai- 
^guy  xal  Tivat  ßotuvzag  xai  dtazuvofiivovg  ijil  zöiv  &d- 
xaiv  xa&tiftivovg. 

Ausser  dem  Markte  und  den  Gymnasien , von  denen 
zur  folgenden  Scene  gesprochen  wird,  besuchte  man  sehr 
häulig  die  Boutiquen  oder  Läden  der  llaarversehueidcr,  der 
Salbenhändler  und  Anderer;  ja  es  tonnte  sogar  zum  V'or- 
wnrfe  gereichen  und  als  übles  Zeichen  gelten , wenn  man 
diese  Gescllscharistirter  — denn  so  erscheinen  sie  in  der 
That — gänzlich  mied.  Demosth.  in  Aristo g.  p,  786. 
ov  (fiXavOgamlag  oü%  öfuXlag  ovdtfuäg  ovdivt  xotvwvet' 
— ovdi  ngoaq,otT^  Tigog  r<  rovttav  tiüv  iv  jtoXn  xov- 
gtimv  ig  fivgona>Xia>v , ij  ztöv  aXXtov  igyaartiglmv  ovöi 
ngog  iv.  Lässt  sich  schon  daraus  auf  eine  Allgemeinheit 
der  Sitte  schliessen  , so  sagt  diess  mit  bestimmten  Worten 
Lysias  de  inval.  p.  734.  ixuaiog  yag  vftÖiv  liOKStat 
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ngo((fiottSi/ , ö fii»  Ttpof  (ivgoTtöilior , oi  di  n(io(  xonpfioi', 
d di  npot  auvroTOftitev . 6 d ünt]  ur  ^vAtiirro» 

fti»  cuff  rode  iy/uTuiat  rljs  äyo^äg  xuitaKtvaOftfi'Ovg,  Hu- 
jliatot  di  tue  rode  od  nitiarop  «Trd^Ofrae  auiijs-  Vgl. 
Iso  er.  adv.  Cailiin.  4.  p.  53G  Brkk.  Darauf  beziehen 
sich  auch  die  Worte  des  Arisloph.  Piut.  337. 
xo/  TO«  Xoyog  y i^p,  pij  top  V/poxAta,  nolde 
inl  toiat  xovQtioiat  tüv  Ma&tifttptap, 
o>S  i^anlptjs  äptjp  yfytptirat  nXovtuog. 
und  Av.  1439. 

— odx  axT)»0(xt, 

orap  l/ytoatp  oi  vettripts  exdorore 
Tofe  ftupaxhtt  ip  rolai  xovptloig  xadt. 

Dass  die  xovptla  und  fivponoikia  dazu  dienten,  darüber 
darf  man  sieb  weniger  wundern,  aiirli  die  iarptJa  mOgen 
ihnen  beigesellt  werden;  aber  sonderbarer  kann  es  sehei* 
nen , dass  aueh  die  Werksl.1tlen  der  gemeinem  Handwer- 
ker auf  gleiche  Weise  besucht  wurden , wie  z.  B.  bei 
Lysias  axvzoto/Ai'ta  genannt  werden.  L'cberbaupt  aber  bat 
es  filr  uns,  die  wir  nicht  anders  einen  solchen  Ort  betre- 
ten , als  um  etwas  zu  kaufen  oder  zu  bestellen , etwas 
hüehst  sonderbares , dass  man  ohne  Weiteres  und  bloss 
der  Unterhaltung  wegen  die  Ergasterien  besuchen  und  in 
denselben  verweilen  konnte.  Und  doch  war  es  so.  Man 
sehe  z.  B.  Xenoph.  Mcm.  IV,  2,  1.  Katafxa&mp  yap 
£v&vdfiftop  — xaOi^OPxa  tig  fjptojxouiöp  r»  rmv  iyyvg 
x^g  ayopä;,  tig  xovto  xal  avxog  rjtt  rmp  ftt&'  autov 
xtpug  Solche  Oerter  erhielten  zuweilen  gewisser- 

massen  eine  politische  Bedeutung,  indem  einzelne  Phylen, 
oder  die  Einwohner  gewisser  Ortschaften  vorzugsweise  da- 
selbst sich  einfanden.  Lysias  io  Panel,  p.  730.  inttdij 
di  äntxpipato  ört  dtxtXttoOtp , Tipogxaifoäfitpog  avxox 
Tipog  xovg  x^  '/nno&ocapxldt  dtxäCopxag , H&o)p  int  'xo 
xovptiop  xd  napa  xovg  '£pftäg,  tpa  oi  ^fxtXfig  npog- 
fottüjotp , ^pdixwp  X.  T.  4.  Uanz  ähnlich  ist  es  was  ders. 
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p.  732.  sapt:  axgtßtaTuxtt  an  ttfotaa»  ftf  ■nvdia&at,  iiGöxxtt 
tig  roV  rvgon  rjj  ivt]  xai  vttf.  ravtrj  yag  rp  'fju^pa 

zoü  (Arjvog  ixaaiou  ,ixt7(n  avXXtyKj&at  rovg  TlXaxatiag, 
Was  nun  den  Markt  als  Ort  des  Verk.'tufs  anlangt,  so 
fehlt  es  nicht  an  Notizen , um  ein  ziemlich  anschauliches 
Bild  von  der  Weise  zu  liefern,  wie  daselbst  der  Handel 
betrieben  wurde.  Ehe  sich  indessen  eine  Schilderung  der 
Verkäufer  geben  lässt,  ist  es  nOthig,  von  den  verschiede- 
nen Klassen  von  Kaufleuten,  oder  richtiger  Handelsleuten, 
und  der  Ansicht,  welche  Uber  diese  Art* von  Geschäften 
die  herrschende  war,  zn  sprechen.  — Aristoteles,  wel- 
cher de  republ.  I,  11.  p.  1258  Bekk.  die  ganze  ^sro- 
ßXrjxtxT) , oder  allen  Umsatz  einer  Waare  oder  Arbeit  in 
iftnogiu  , toxta/iog  und  fuo&agxla  einiheilt,  nimmt  wieder- 
um drei  Arten  der  tfinogla  an : x^g  di  fttxaßXtjxixijg  (ti- 
yioxov  ftix  iftnogta.  xal  xavtrig  fttgri  xgla,  xavxXrjgla, 
(pogxTjyla,  nagätrxatrig.  Allein  in  dieser  weitesten  Bedeutung 
wird  das  Wort  gewöhnlich  nicht  gebraucht,  und  Aristoteles 
selbst  bleibt  dieser  Eintheilung  nicht  treu,  indem  er  IV,  4. 
sagt:  Xf'ya>  d’  ayogaiop  ro  ntgl  rag  tigaang  xal  rag  oivtag 
xal  tag  i/rnoglag  xai  xanrjXtlag  dtaxgißox.  Denn  hier  wird, 
wie  cs  immer  geschieht,  die  xanijXfla  der  tfinogla  entge- 
gengesetzt, während  sie  io  der  ersteren  Stelle  als  nagä- 
' aiaaig  in  jener  mit  enthalten  war.  Die  ganze  Eintheilung 
ist  aber  io  so  fern  unbrauchbar,  als  zu  dem  xänijilo;  nicht 
nur  der  tftnogog,  sondern  auch  der  avxonmXrjg  den  Ge- 
gensatz bildet.  Plato,  Polit.  p.  260.  xadäntg  ^ xwx 
»anriXiov  xiyvt]  XTjg  xöiv  avronmXo  v dtmgiaxat  xiyvijg. 
Der  Landmann  also,  der  seine  Waare  zur  Stadt  bringt, 
der  Handwerker,  der  seine  Arbeit  verkauft,  das  Weib,  die 
ihre  Kränze  und  Tänien  feil  bietet , sic  gehören  sämmtlich 
in  die  Klasse  der  avxonüXat.  Auf  der  anderen  Seite  steht 
der  xänrjXog  wiederum  dem /junopo;  entgegen , der  fremde, 
d.  h.  ausländische  Waare  zufUhrt  und  damit  Grosshaudel 
treibt.  Plato,  Pro  tag.  p.' 313.  Der  xänijXog  aber  ist 
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der  Kleinh'indler  oder  Dcl.'iilliüt , der  ^eknufle  Waare  im 
Einzelnen  wieder  vorkaufl.  Polit.  a.  a.  0.  TIwX^divTa 
7J0V  Trpörepov  ip/a  aXlorpia  napadfj^önefOi  divttpnv  noi- 
Xorat  nüXiv  ol  »ärfrjXot.,  oder  wie  noch  deutlicherX  e n opli. 
Menior.  III,  7,  6.  sagt:  tovg  iv  rj  äyopn  futctßaXXo- 
jiiwovg  Kal  ifpoftlCoKiag,  ö ,xi  <^arro»o$  npia/tivot  nXflo- 
KOg  änodwKTai.  Üie  wichtigste  Stelle  iiher  den  Handel 
dieser  ncnttjXoi  und  den  Absatz  der  Waaren  überhaupt  fin- 
det sich  hei  Plato  de  repuhl.  II.  p.  371.  We  ovv  xo- 
fitaag  6 yfupyog  tig  rtj»  äyopav  r«  Jit'  noifl , q itg  aXXog 
xbi¥  dtipiovpyiZv , fi>]  n’g  tok  avtöv  ypönov  roig  dto- 
(livotg  xd  nap'  avxov  dXXd^aO'ffot,  dpyijaet  xf/g  avtov 
drifuovpylag  KaOi^fttfog  ix  dyop^ ; Ovdaftüg,  ij  d'  Sg. 
«Al  staiv  ot  rovto  opoivteg  iuvtovg  fnl  tt]x  diaxoxipx 
xditovat  xautTjv.  iv  ftiv  xa7g  öp&Zg  oixov/itraig  nöXfoi 
axtdöx  Xi  oi  ua&tvi'aTtttot  xa  awfiaxa  xai  dyptlox  uXXo 
ipyov  npdtxftv.  avtov  ydp  dtl  ftixoxiag  avtovg  jxtpl  rijx 
dyopdv  xd  ftix  dxi  dpyvplov  dXXd^atjOai  xo7g  xt  dfO/tt- 
xoig  dnoäoaOat’  xo7g  dt  dvxi  av  dpyvplov  diaXXäxxtix, 
daoi  XI  diovtai  nplaa&at.  ^4'vxt)  dpa  , d iydi,  t]  yptla 
xantjXüix  tjftJx  ytxiatx  tfinotii  r»j  nöXft.  ^ ov  xajxtjXovg 
xaXovftfx  tovg  npog  xrjx  oixi/x  te  xai  npäoix  dtaxoxovx- 
xag,  tdpvftixovg  ix  dyop^',  xovg  di  nXax^xag  fnl  tdg 
xtoXtig  iftnopovg;  IJdxv  ftix  ovx.  Es  mochten  also  in 
vielen,  vielleicht  den  ineisleii  Fällen  die  Landicute  ihre 
AVaarc  früh  zur  Stadt  bringen  und  an  die  xan>]Xovg  ver- 
kaufen , die  dann  in  der  Eigenschaft  von  Hilken  erscheinen. 
Damit  stimmt  auch  die  Erzählung  beiPlutarcb.  Arat.  8. 
überein;  tj  di  ütpa  xaxijnfiytx , tjdi]  (pOfyyoiiixwx  dXtxxpv- 
oxojv , xai  oaox  ovtxoi  xiüx  aypov  xt  tyxpiix  fiai&oxatx 
npog  ayopdx  intpyofn'xaix-  Denn  hätten  die  Leute  den 
Markt  seihst  abwarten  wollen , so  würden  sic  nicht  vor  Ta- 
gesanbruch gekommen  sein,  da  die  Verkaufszeit  wenigstens 
drei  Stunden  später  begann. 

Als  Wiederverkäufer  gekaufter  Waaren  werden  die 
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xäntjlot  auch  naltyxüntiXoi  genannt.  AU  Hermes  bei  Pluto 
aufgenommen  sein  will,  antwortet  Karion,  sie  brauchten  kei- 
nen7rail<;'K((n')7ilo;.  Aristopb.  Plut.  1156.  Vgl. 
Poll.  V'II,  12.  D e ni OS  t b.  i nU i on y sod. p.  1285. naXtyxa- 
n^Xivtir.  ln  dein  BegriHe  des  Wortes  selbst  liegt  es,  dass 
nicht  bloss  aufViktnalien  ihr  Handel  sich  beschränkte,  sondern 
es  iia7[>|iloi/$  in  allen  Waarenartikeln  geben  konnte.  Sn 
kömmt  bei  Aristopb.  Pax.  1210.  ein  önXatv  xäntjXot  vor; 
beiPI  u t ar  c h.  Peri  cl.24.  ein  n(foßttToxänrjXoi‘.  L u c i an. 
adv.  ind.  p.  120.  Eustatb.  ad  Odyss.  1,  262.  p.l416, 
23.  ävSganoöoxantjXos.  Bei  Lysias  de  caedo  Erat, 
p.  27.  werden  Fackeln,  d^dte,  in  einem  xaTiijXfiop  gekauft. 
Am  allerhifHÜgsten  aber  versteht  man  bei  dem  Namen  den, 
welcher  VV'ein  iin  Einzelnen  verkauft  oder  ausschenkt.  Das 
sieht  man  am  besten  aus  Plato,  Gorg.  p.  518.  ors  Sia~ 
glatp  6 aproxdno;,  xai  Mi&aixof  o rt]P  oiponotio»  ovy- 
yty^atpwg  Ttjx  ^txeXtxijv,  xai  £äganßog  o xanij XoCt 
ört  ovrot  ■O'avftäatot  yfyoraai  aojfiäiup  &tgantutai , o ftiw 
uQTOvs  &avfiamovs  nagaax(väCo>*,  ö di  oif/op,  6 di  olwov. 
Daher  wird  diese  Waare  am  häußgslen  io  Bezug  auf  ihn 
genannt.  Lncian.  Hcrmot.  58.  t.  I.  p.  798  H.  tjdtj 
noti  qIvov  iitgioi  aJrö;;  Kai  iiäXa  noXXäxit^  ^Ag  ouv 
ntgi7}ets  änavtag  i»  xüxX<ji  rovf  i*  r>;  n^oA^s  xartiiXovff, 
änoyfiiöfifvog  xai  nagaßäXXtuy , xai  ayrfSiräCatP  touf  oi- 
yovf ; Hier  mochten  denn  auch  die  meisten  Betrügereien 
in  Maass  und  Verfälschung  Vorfällen.  Luciao  sagt  a.  a. 
0.  p.  799.  OTi  xai  <f  tX6ao(poi  anodidoytat  ra  fia&^fiara, 
mttJitg  oi  xäntiXo$,  xtgaaäftiyoi  yi  oi  noAlot,  xai  doXo - 
aayrttj  xai  xaxofttrgovytfg.  Man  setzte  gleichsam  die  Ver- 
fälschung oder  Verdünnung  dabei  voraus.  So  schildert  den 
jOngorn  Dionysios  Plutarch.  Timol.  14.  xaOrjfAivoy  ly 
ftvgontuXlu , nivovta  xtxgagi'yoy  dno  tüjy  xanrjXiluy  und 
der  Komiker  Theopompos  gründete  darauf  einen  witzigen 
Vergleich  mit  der  von  den  Spartanern  den  Griechen  ge- 
währten Freiheit.  Plntarch.  Lysand.  13.  äituxä^my 

I.  17 
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rovf  ylttxtdcttftovlovg  ret/f  xanriXiai» , uit  xovg  “ /■Altjuag 
nOTOv  rijg  if.fv9iplag  yivaavrtg,  Siog  iviitctv. 
Vgl.  Dio  Chrysott.  Or.  XXXI.  p.  585  R.  äkXu  tovg 
ftio  »anijXovg,  tovg  tv  ro7g  ftttpoig  naxovpyov»tag , oTg 
6 ßlog  totix  avtöOev,  üno  aioydoxtpdtlag , fuothe  xai 
xoiaCfit' 

Diese  Kleinhändler  nun  li.ilten  naliirlirli  nicht  ihrcWaare 
bloss  auf  oder  an  dem  Markte  feil,  sondern  cs  gab  nam;- 
Xeia  in  der  ganzen  Stadt.  Solche  Ocrter  aber  zu  besuchen, 
um  daselbst  etwas  zu  geniessen,  galt  besonders  in  älterer 
Zeit  für  höchst  unanständig,  worauf  sieb  die  Anekdote  be- 
zieht, welche  von  Demosthenes  und  Diogenes  erzählt  wird. 
Plularch.  X Or.  vit.  l.  IV.  p.  400  Wytt.  ^toyirr,g 
i xvojx  9tctaufifvog  avtox  notr  (^r;/toa9ixrif)  iv  xantj- 
Ititp  aiayvvoftxov  xai  unoj'cupoiJi'ra , thuv,  “üao>  fiäXXox 
VTtoyopeig , toaovtcu  paXlox  tv  ruJ  xanriXtitu  fOfi.  Vgl. 
de  prof.  in  virt.  11.  t.  I.  p.  315.  Diog.  Laert.  VI, 
S4.  Isocrates  sagt  von  der  alten  Zeit,  Areopag.  18. 
p.  202  Bekk.  tV  xanr]Xfi<p  di  (feyeix  i)  nuiv  ovdflg  ovd’ 
a*  otxftrjg  ininxijg  ItöXfttjatv'  offixvvm&at  yap  iptXt- 
rm* , äXX'’ov  ßo)fAoXoyiv(o9ai.  and  Alhenäiis,  der  sich 
auf  diese  Worte  bezieht,  fügt  ein  Beispiel  hinzu,  wie  ein 
solches  Vergessen  seiner  Würde  geahndet  wurde.  XIII.  p. 
566  f.  ’Tufpi'dtjg  d'  iv  tw  xatä  HarpoxXtovg , ei  yxtjoiog 
6 Xöyog , toi'ff  ’Apeonayttag  (ftioix  üptatriaavtü  ttva  »» 
xantiXeltj)  xotXvaat  anitat  eig  Apeiox  nayov.  Indem  aber 
isokrates  diess  zum  Rnhmc  der  früheren  Zeit  sagt,  weiset 
er  selbst  darauf  hin,  dass  es  in  seiner  Zeit  nicht  selten 
geschehen  mochte.  Schon  in  einem  Fragmente  des  Eu- 
bulos  b.  Athen.  XI.  p.  473  e.  heisst  es: 

Eyo)  dii  xa!  yap  etvyft>  or  xatarnxpv 
Ttjg  oixlag  xairor  xanrjXeior  fteya, 
irrav9'  tTunjpovr  tijr  tpofftjv  r»Jff  napderov, 
xepdoai  xeXevoag  tdr  xdnrjXÖr  ftot  yöa 
ößoXov,  napa9firal  9'  v>g  fieytator  xur9apor. 
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Sehr  Übel  berOchligt  waren  nach  Pliylarchns  b.  Athen. 
X.  p.  442  c.  und  Tbeoponipus,  ebend.  XII.  p.  526  e, 
auch  Aelian.  Var.  hist.  III,  14.  die  Bewohner  von  By- 
zanz, von  denen  sogar  erzUhlt  wird,  dass  sie  ihre  eigenen 
Häuser  vermiethet  und  ihre  Wohnung  in  den  Weinhäusem 
(»a7i>]Xtloit)  genommen  hätten.  Ein  xaTit/lfiov , wo  meh- 
rere Personen  um  einen  Tisch  sitzend  trinken , ist  vermulh- 
iieh  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  dargestellt.  S. 
Gell,Pompeiana.  (Neue  Folge)  Loud.  1835.  t.  II.  pl.  80. 

üeberhaupt  war  das  ganze  Gewerbe  der  xänrtlot,  so 
wie  das  der  eigentlichen  Gastwirthe  (s.  S.  138.)  tief  ver- 
achtet, worüber  man  sich  um  so  weniger  wundern  darf, 
als  auch  der  Handel  überhaupt  zu  keiner  Zeit  in  besonde- 
rem Ansehen  stand.  Zwar  erzählt  Plntarch.  Sol.  2.,  dass 
Solon  selbst  Handel  getrieben  habe,  und  dass  der  gewöhn- 
lichen Sage  nach  diess  der  eigentliche  Zweck  seiner  Rei- 
sen gewesen  sei.  Er  setzt  hinzu:  ’A'e  di  ro7f  ro'r« 
votg,  xa&’  ' Haladov  (‘ 311.),  t{iyop  ovdiv  oxit- 
dos,  oväi  diatfOQcix  iftnoQia  di  xai  do^ax 

fix**  oixftovfiivtj  Ta  ßagßaQixa  x r.  A. , und  fuhrt  auch 
an,  dass  Thaies  Handel  getrieben  und  Plato  auf  seiner  Reise 
nach  Aegypten  ein  Geschäft  mit  Oel  gemacht  habe;  allein 
so  wenig  jemand  wird  leugnen  können,  dass  auch  Athener 
als  iftnopoi  Handel  getrieben  haben  , so  wird  doch  durch 
jene  mühsame  Argumentation  das  döfav  fl/f  nicht  bewie- 
sen werden  können.  Der  Athener  gab  wohl  das  Geld  zu 
Geschäften  der  Art  her,  aber  die  Betreibung  selbst  hielt 
er  nicht  Tür  ehrenvoll  und  es  konnte  sogar  die  vavxkr/Qla 
und  ifiTtoQla  zum  Vorwürfe  gem.'ieht  werden,  wie  z. B.  bei 
Andoc.  demyst.  p.  68.  Aristoteles  sagt  de  republ. 
I,  10.  p.  1258  b Bekk.  allgemein:  trjs  fiftaßltitfxrjs  xfit- 
yoffipTjQ  dixaloj^  ■ nnd  Plato  Leg.  XI.  p.  918.  erklärt 
sie  Tür  ein  öpftdos-'  nävra  ui  ntpl  rtjv  xanrjXtiav  xal 
ifiTtoplap  xal  itapdoxiav  diaßißXiJtai  xt  Kflti  tP  ai- 

oxpois  ytyoptp  optldtatp.  Vgl.  üiog.  Laert.  I,  104. 
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Weit  entschiedener  aber  gilt  das  von  der  xajntXtla. 
S.  E.  B.  Plato,  Leg.  XI.  p.  919.  Was  Aristot.  de 
republ.  III,  5.  p.  1278  von  Theben  anfiihrt:  »V  Sijßatg 
di  roftot  ijf  »or  d**«  hö)t>  dniaxtififvop  rrjt  äyo(jäe 
(lij  fUTtxfiv  beweiset,  dass  man  nicht  nnr  in  Athen 

die  Sache  so  ansah.  Gleichwohl  ist  es  eine  Frage,  bei 
deren  Beantwortung  man  auf  eineMenge  Widersprüche  stüsst, 
ob  in  Alben  nicht  nur  die  xanTjltla  sondern  überhaupt  jeder 
Verkauf  auf  dem  Markte  etwas  Entehrendes  gehabt  habe. 
Eine  sehr  merkwürdige  Stelle , die  sofort  die  Sache  ent- 
scheiden würde , wenn  nicht  andere  ihr  entgegenstünden, 
findet  sich  bei  Demosth.  in  Ncaeram.  p.  1367.  tdt> 
rt  vofiov  ini  tovtote  , og  ovx  int  ravraig 

fiOt^Ow  Xttßtlv,  onöaat  dr  in  igyaarrjplov  ud&uftat,  i} 
ip  TTj  ayOQ^  ntoXmal  xt  anoniqiao/ttvtüg,  igya- 
ffrijptov  tfdaxmv  xai  xoüto  tJvat  [ii;»'  £tnpdpov  o/x/av]. 
Betrachten  wir  .diese  anf  das  Gesetz  sich  berufenden  oder 
dem  Gesetze  entnommenen  Worte  für  sich,  so  gehl  daraus 
hervor,  dass  die  öflentlichen  Verkäuferinnen  des  Markts  mit 
den  öffentlichen  Lnstdiruen  gleich  gestellt  wurden,  und  in 
Bezog  auf  noiytia  ausser  dem  Gesetze  waren.  Allein  ein 
bedeutendes  Bedenken  gegen  solchen  Sinn  des  Gesetzes 
erregt  der  Umstand,  dass  Lysias  in  Theomn.  p.  361. 
einige  Worte,  wie  es  scheint,  desselben  Gesetzes  anfUhrt, 
die  etwas  anders  lauten , und  von  ihm  ganz  verschieden 
erklärt  werden.  Unter  mehreren  veralteten  Ausdrücken, 
werden  auch  aus  dem  poftog  fiotytiag  die  Worte  ausgeho- 
'ben:  öaai  di  neqiatf /tiviug  nukovvratj  die  der  Red- 
ner so  erläutert:  To  (tip  ntqiaoftipoig  iaxi  qavtgwg'  nm- 
XtiaOai  di  ßadl(up.  Dieselbe  Erklärung  giebt  PI  u tarc  h. 
Sol.  23.  ootit  TUtfaafiipmg  ntülovptat , Xiytap  dt]  xdg  ixai- 
gag.  Avxat  ydg  i/tcfapüg  qotxüat  ngog  xovg  dtdöpiag., 
und  eben  so  hatte  Didymns  die  Worte  verstanden.  Har- 
pocr.  TlctXija*.  ^tjftoaOip^g  ip  rm  xoto  iVea/pnf  ■ '/J 
ip  Ttj  dyog^  nuXdial  xt  tmonnfaaftiptag.  Jtdvftog  q,t]atp 
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KPtl  rov  nOfjktvovot  <^a$>fpaie-  muitip  yap  td 
iavnjv  rolg  ßovkofu'voit-  tyio  dt  gitjfu  oti  xvgicag  cra{e 
fvf  0 p^taip  TO  nailtlv.  <frjol  ydg  xdv  vofiov  ovn  tqp 
tni  iavtt)s  fioiyop  laßtip  önöaat  d»  in  igyaaTtjglov  nä- 
^(ovtat,  ^ i»  Ttj  ayog^  nwliiiol  r<  dnontifaaftivoig.  Das- 
selbe stellt  wörtlich  bei  Sn i das.  Es  ist  olTenbar,  dass 
Didymus  und  vermutblich  auch  Plutarch  die  von  Lysias  ge- 
gebene Erklärung  vor  Augen  hatten , wahrend  Harpokration 
sie  auf  die  Stelle  der  Rede  gegen  NeUra  anwendet , welche 
auf  solche  Weise  gar  nicht  verstanden  werden  kann;  aber 
es  ist  schwer  zn  entscheiden,  welchem  von  beiden  Rednern 
man  die  richtige  .Anwendung  des  Gesetzes  zusprechen  solle. 
Es  würde  sehr  unnütz  sein , in  der  demosthenischen  Stelle 
eine  Aenderuiig  versuchen  zu  wollen ; denn  wenn  auch  die 
Worte  noiXovai  rt  leicht  in  nojXovvtai  verwandelt  werden 
mögen,  so  bleibt  dennoch  der  ausdrückliche,  jede  solche 
Conjektur  unbedingt  zurück  weisende  Zusatz : ip'xp  dyog^, 
der  doch  nicht  auch  gestrichen  werden  kann. 

Es  bieten  sich  zwei  Möglichkeiten  dar,  diesen  Wider- 
spruch zu  beseitigen.  Erstlich  könnte  man  annehmen,  dass 
zwei  verschiedene  Gesetze  angellihrt  würden.  Allein  dafür 
ist  nicht  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden.  Denn 
erstlich  weisen  die  in  beiden  Stellen  vorkommenden  Worte 
niuAsii'  und  nt<f.aafttto>g  auf  die  Identität  bin,  und  dann 
kann  darüber  kein  Zweifel  sein , dass  die  von  Lysias  an- 
geführten Worte  dem  Gesetze  wegen  fiotytla  angehören; 
auf  eben  dieses  bezieht  sich  Ja  aber  der  Redner  gegen 
Ne.'ira.  — Die  zweite  Annahme  könnte  sein ; dass  einer 
der  Redner  das  Gesetz  falsch  verstanden  habe.  Aber  bei 
näherer  Betrachtung  sieht  man  bald,  dass  auch  sie  ohne 
allen  Halt  ist.  Wäre  das  Gesetz  selbst,  wie  andere,  voll- 
ständig beigesetzt,  so  könnte  man  glauben,  es  sei,  wie 
vermulhiieh  oft,  später  und  zwar  unrichtig  hinzugeschricben ; 
allein  l.ysias  führt  nur  einige  Worte  daraus  an  und  erklärt 
sic,  und  der- zweite  Redner  bezieht  sich  mir  darauf,  so 
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da«s  beide  Stellen  inlegrirende  Theile  der  Reden  bilden. 
Ef  konnte  also  der  Irrthnm  nur  in  der  Unkenntniss  eines 
der  Verfasser  seinen  Grund  haben,  liei  Lysias  nun  ist  ein 
Irrlhum  geradehin  unniOglich  ; denn  er  lOsst  die  Worte  aus 
dem  Gesetze  selbst  vorlescn : ' EnavaytuoOi,  roviovi  loü 
POfiOV  TO  ttin’Taiof.  und  er  lieset  nicht  naiXovai  ti,  son- 
dern jitaHoCii/Tai.  Kr  kann  also  in  den  V'erdacht  falscher 
Anführung  gar  nicht , in  den  falscher  Auslegung  schwerlich 
kommen.  Aber  eben  so  wenig  lindet  solche  Annahme  auf 
die  zweite  Rede  Anwendung.  Der  Verfasser  derselben 
möge  Demosthenes  oder  ein  Anderer  sein  : jedenfalls  ge- 
bürt die  Rede  dieser  l’criude  an  und  der  Verfasser  i.st  ein 
der  Gesetze  wohl  kundiger  Mann.  Doch  das  wHre  ein 
sebwnehes  Argument.  Aber  wie  erwühnt  er  des  Gesetzes  7 
Er  fahrt  oflenbar  zwei  Rcslimmungen  desselben  an,  zwei 
Fülle,  in  denen  keine  Strafe  der  ftotyti'a  eintreten  solle: 
6jt6o  ut  atz  in  i ttai  t)  q io  v o)vx  u i,  r;  t ^ 
ayofjif  noiAmai  ii  nt  q.  a a /ri  v (of.  Die  zweite  dieser 
Bestimmungen  hat  für  ihn  gar  keinen  Werth;  er  hat  es 
nur  mit  denen  zu  thiin , welche  in  ipyaattjgiov  xi&rjviat 
(s.  S.  116.);  denn  er  behauptet  eben,  dass  das  Baus  des 
Stepbanos  ein  i^yaati^gioi'  der  Art  sei.  Ini  so  weniger 
also  Ittsst  sich  daran  denken  , dass  er,  nachdem  er  in  dem 
ersten  Satze  die  richtige  Erklärung  gegeben  batte , aus 
diesen  Worten  noch  eine  zweite  falsche,  die  ihm  ganz 
unnütz  war,  hütic  entnehmen  können. 

Es  giebl  noch  eine  dritte  Möglichkeit , eine  Vermuthung, 
die  ich  mit  aller  in  solchem  Dunkel  nöthigen  Behutsamkeit 
geäussert  haben  will.  Es  ist  ans  der  Rede  des  Lysias 
gegen  Nikomachos  bekannt,  wie  hei  der  Umschreibung 
oder  Redaktion  der  alten  solonisrhcn  Gesetze  der  damit  be- 
auftragte Nikomachos  sich  bedeutende  Akiinderuagen  dersel- 
ben erlaubt  hatte.  Diese  Aenderungen  beschränkten  sieb  nicht 
darauf,  dass  die  veraltete  Form  des  Ausdrucks  einer  zeit- 
gemässen  Abfassung  wich , sondern  viele  dei>selben  mochten 
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durch  authentische  Interpretation  nnd  nähere  Bestimmung, 
vielleicht  selbst  durch  eigentliche  Verfäischnng  eine  ganz  ver- 
änderte Gestalt  erhalten  haben.  Lysias  sagt  p.  837.  inttd^ 
di  rmv  POfimv  ävaypiKptvs  iyt'vno  (Nutoftaxog) , rlg  ovh 
oldtv,  oaa  rr;v  nöktv  Huft^vato ; nfogzay&iwyaftttVTiSrta- 
oäpai»  ftijvötv  änaygäxpttt  Tovg  ri/tovt  TOvg  2ikuvoe,  «vre 
fMV  ^ökcunos  avrop  vofAO&iztjp  xaxdct^at,  ärtldi  TsrTCrpoiv 
fitjpüv  rij»  äpyi^p  titotijaaxo.  naO'  exao'njv  di  i^fxipap 

upyvQtOp  Xaitßäpoip  xovg  (tip  fpt'ypaq-t,  xovg  d'  iiqkttqtp. 
*if  xovxo  di  ttattaxtiftip , euere  e»  xi\g  rovaou  %tipot  xtxtt- 
pMVfu&a  xovg  poftovg.  — MUchte  icii  nun  also  annehmen, 
dass  auch  der  pofiog  fiotyriag  solche  Abänderungen  erfahreu 
habe,  so  lässt  sich  freilich  dagegen  einwendea , dass  die  Rede 
des  Lysias  gegen  Theomnestos  , worin  die  Worte  ooos  ire- 
tfaofxiptog  nmkovptat  sich  finden , in  die  Zeit  nach  der  neuen 
Redaktion  der  Gesetze  fällt;  denn  der  Kläger  fuhrt  p.  34S. 
an , dass  er  33  Jahr  alt  sei  und  zur  Zeit  der  Oligarchie  nur 
13  Jahre  gezählt  habe;  allein  dieser  Binwnrf  konnte  nur  dann 
Gewicht  haben , wenn  der  Redner  eine  Anwendung  des  be- 
stehenden Gesetzes  anfeinen  vorliegenden  Fall  machen  wollte. 
Er  beabsichtigt  aber  nnr  xn  zeigen , wie  wohl  AnsdrUcke  ver- 
alten nnd  sich  ändern  können , die  Sache  aber  dieselbe  bleibe. 
Und  er  selbst  giebt  uns , nie  ich  meine , den  Schlüssel  zur 
Losung  des  scheinbaren  Widerspruchs,  indem  er,  wo  die 
AnfUfarung  der  ungebräuchlich  gewordenen  AusdrUcke  beginnt, 
p.  356.  sagt:  km/  fiox  äpüypu&t  xovxovg  xovg  poftovg  xoü 
J^ikwpog  xovg  Txaiatovg.  Es  sind  also  nicht  die  pöfiox 
äpayrypaftfitpoh  sus  denen  er  Beispiele  anfUhrt,  sondern  die 
Ursprünglichen  solooisclien  Gesetze  in  ihrer  veralteten  Form. 

So  mochte  ich  also  glauben , dass  bei  der  neuen  Abfas- 
sung der  Gesetze  aus  den  Worten  des  alten  Gesetzes,  o«at 
xxtqaa/u'pctg  nwlovptax,  die  beiden  Bestimmungen  hervor- 
gingea,  welche  wir  io  dem  von  dem  Verfasser  der  Rede 
gegen  Neira  angeführten  Gesetze  finden:  dndaas  ap  in’  ip- 
yuattjplov  xm9o»pxax  — ij  iw  tp  »yopp  ntaXäiol  xt  ntfttofii- 


Digitized  by  Google 


264  Excnrs  zur  viertea  Scene. 

vug.  — Ware  anf  diese  Weise  das  Uussere  Bedenken  gegen 
ein  solches  Gesetz  beseitigt,  so  kann  noch  in  Frage  kommen, 
ob  nicht  innere  Gründe  dagegen  sprechen:  ob  es  überhaupt 
wahrscheinlich  sei , dass  das  Gesetz  dem  Verkaufe  auf  dem 
Markte  eine  solche  nota  dedecoris  angehängt  habe.  Und  i 

allerdings  erhalt  dieser  Zweifel  wiederum  eine  bedeutende 
äussere  Unterstützung  durch  ein  anderwürts  angeführtes  Ge- 
setz, welches  verbot,  diesen  Handel  zum  Vorwurfe  zu  machen.  ' 

Demosth.  in  Eubul.  p.  1308.  naga  tovg  vofAOvg , oi  ^ 

xfievovotf  (»oxov  tlrat  rtj  »a»t]yoQlif  xov  rijn  ipyaaiaw 
rigv  fp  rfittyog^,  jJ  x^pnoXitwp,  tÜp  nokividtup  6pU- 
di^opta  xtPi.  Es  ist  sehr  zu  beklagen , dass  wir  das  Gesetz  I 

nicht  naher  kennen,  um  zu  wissen,  ob  die  Verkäuferinnen 
ausdrücklich  darin  genannt  waren.  Allerdings  war  das  Recht 
des  Handels  auf  dem  Markte  ursprünglich  ein  Vorrecht  der 
Bürger,  wie  Demosthenes  gleich  darauf  selbst  sagt;  oxt  ovx 
i^ioxt  tp  rjj  äyog^  igyäiea&at , d.  b.  ihr  Handel  war 
abgabenfrei,  wahrend  die  ^epot  eine  Steuer  zahlten,  p.  1309. 
aUl’  f(  ftip  itpri  Tjp , XU  xtkt]  fStxävapxag  xu  ip  xfj  üyog^, 
ti  (tptxa  trtkex  xui  jiodan^  ?jp  imdeixpvpxag.  Allein  bei 
dem  Allen  war  dieses  Gewerbe  verachtet  und  gewiss  nur  die 
gemeiuste  Klasse  der  Bürger  verstand  sich  dazu , wie  denn 
Euzitheos  selbst  sagt:  ^fitlg  d’  öftoloyovfitp  xui  tutplug 
woktip , xui  (ijp  ovy  opxtpu  xgonop  ßovköfudu.  Vgl.  was 
Eratostheocs  bei  D i o g.  L a e r t.  IX,  66.  von  Pyrrbo  erzählt. 

Daher  bedeutet  üyoQuiog  geradehin  den  gemeinen  Menschen 
und  nopr/gog  und  ayogüg  sind  verwandte  BegriSe.  Ari- 
stopb.  Eq.  181. 

drsij  nöpijgog  üyogüg  tJ,  xui  O'gqavS’ 

Galt  es  aber  schon  für  den  Mann  als  kein  anständiges  Ge- 
schäft, um  wie  viel  unschicklicher  musste  es  Tür  Frauen  nach 
den  griechischen  Begrilfen  von  weiblicher  Siltsamkeit  nnd  der 
ihnen  zur  Pflicht  gemachten  eingezogenen  Lebensweise  er- 
scheinen , wenn  sie  Sifentlich  anf  dem  Harkte , den  in  der 
Regel  nur  Männer  als  Einkäufer  besuchten , als  Verkäuferin- 
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nen  anftraten.  FOr  uns . freilich , die  wir  gewohnt  sind,  dia 
Franen  ohne  allen  Zwang  sich  unter  die  Männer  mischen  zn 
sehen , hat  das  nichts  auRallendes  ; und  doch  litsst  es  sich  nicht 
leognen,  dass  unsere  filles  de  bontiqne  gcwühnlich,  mit  Recht 
oder  Unrecht,  eine  gewisse  Pritsumtion  gegen  sich  haben.  In 
höherem  Gr-ide  und  vermulhiieh  mit  grösserem  Rechte  herrschte 
gegen  diese  Mödehen  in  Griechenland  eine  solche  Meinung  und 
man  betrachtete  sie  unstreitig  in  der  Regel  als  Hetären.  Eine 
für  diese  Ansicht  und  für  die  Erklärung  des  demosthenischen 
Gesetzes  sehr  wichtige  Stelle  findet  sich  Lei  Artemidor. 
Oncirocr.  I,  78.  p.  111  ReiflT.  Er  spricht  davon,  was  es  be- 
deute, wenn  man  im  Traume  mit  Hetären  zu  tliun  habe,  und 
nachdem  von  denen  iv  noQvilotg  und  den  (vgl. 

Xenoph.  Memor.  II,  2,  4.)  die  Rede  gewesen  ist,  sagt  er 
weiter:  l^ya&ai  Si  xal  ai  int  ipyaoTtigltav  xa&tCofiivat  xal 
mnpäaxovaal  ti  xal  dixofttnat  ifinokag , xal  ogudelaat  xal 
fityitactt.  Man  sicht  daraus,  dass  der  Regrilf  des  igyaat^Qiop 
nicht  auf  das  nogvttop  oder  oixTjfta  zn  beschränken  ist,  son- 
dern die  Verkäuferinnen  in  den  igyuartjglotg  in  Bezug  auf 
/ÄOiyfla  den  Hetären  gleichgestellt  waren.  Und  wer  möchte  es 
dann  unwahrscheinlich  finden,  dass  die  Verkäuferinnen  auf  dem 
Markte  mit  denselben  Augen  angesehen  wurden,  da  auch  von 
ihnen  wahrscheinlich  nicht  wenige  nebenbei  noch  ihr  besonde- 
res Gewerbe  trieben , vielleicht  mit  weniger  Decenz  als  die 
bertthmte  Kranzhändlerin  Glykera.  Ueberbauptaber,  wenn  der 
anständigen  griechischen  Frau  nur  bei  gewissen  Gelegenhei- 
ten gestattet  war,  das  Haus  zu  verlassen,  wenn  besondere 
Gyoäkonomen  darüber  Aufsicht  führten  (s.  d.  Exc.  über  die 
Frauen),  so  musste  allerdings  der  Handel  auf  dem  Markte 
für  jede  Klasse  als  eine  Erniedrigung  erscheinen.  Dazu  kömmt, 
dass  selbst  Sklavinnen  auf  dom  Markte  die  von  ihnen  gefertigte 
Arbeit  für  Rechnung  des  Herrn  verkauft  zu  haben  scheinen. 
Denn  wenn  bei  D e m o s th.  a.  a.  0.  p.  1309.  der  Fall  als  mög- 
lich gedacht  wird , dass  des  Euxitheos  Mutter  als  Sklavin  auf 
dem  Markte  verkauft  habe,  so  führt  Aeschin.  inTimarch. 
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p.  118.  unter  dem  von  Timarch  verschwendeten  V'emiUgen 
auch  an:  yofatu»  «ftopyiira  ipyäCta&B$  kuI 

tg/a  Xentd  fig  Ttjr  dyopdv  imifttpovaay. , und  dass  damit 
ein  Sclbstverkauf  gemeint  ist,  wird  man  nicht  hezweifcln  kön- 
nen, wenn  man  Ari  stop  h.  Ran.  lS46(r.  vergleicht.  Wenn 
freie  Frauen,  und  namentlich  mpaiai,  sich  unter  solche  Ge- 
sellschaft in  gleicher  Eigenschaft  als  Verkünferinnen  mischten, 
so  lag  es  sehr  nahe , auch  von  ihnen  nicht  besser  zn  denken, 
und  wenn  auch  nun  der  Handel  selbst  filr  sie  kein  opttios  sein 
sollte , so  konnte  das  bedenkliche  Gewerbe  doch  immer  eine 
Entschuldigung  fOr  den  ftoiios  abgeben.  So  glaube  ich, 
können  auch  diese  beiden  Gesetze  neben  einander  bestanden 
haben,  zumal  wenn  man  annimmt,  dass  der  pöfiof  fiotxitas 
erst  später  diese  Interpretation  erhielt,  und  die  Bestimmung 
im  pü/tog  tta»r;yop!as  forthesland. 

Der  Verkanf  der  Waaren  wurde  auf  verschiedene  Weise 
bewerkstelligt.  Der  Grosshlndler,  tftnopost  verkauRc,  wie  es 
scheint,  gewöhnlich  nach  der  Probt,  itiyfia.  Für  diesen  Zweck 
gab  es  im  PeirOcus  und  natürlich  wohl  auch  in  anderen  IlSfen 
einen  besonderen  Ort,  der  eben  diesen  Namen  iiihrte.  Ilarp. 

ttvplaie  fiiv  TO  ätixpvftipop  dq>‘  ixäatov  rätr  na- 
lovfitptup.  Tjdti  Si  xai  rdno;  rtg  ip  rtp  ‘A&ijp^atp  iftnoplpf, 
eie  OP  td  SeiyfittiatKOftiCtto,  ovtetg  fnaleiro.  Vgl.  Poll.  IX, 
34.  s.  Roeckh,  Staatshaush.  d.  Alh,  Th.  I.  S.  64.  Aber 
nicht  nur  eine  solche  Ausstellung  der  Waaren  fand  Statt,  man 
trug  auch  die  Proben  umher  und  bot  dieWaaren  an.  Demosthenes 
sagte,  als  von  Alexander  seine  Auslieferung  verlangt  wurde,  nach 
Aristobulos  h.  Plut.  Demostb.  23.  'Jlg  xovg  iftnopovg 
Qpöiftep,  öreip  ep  rpv/fX/o)  dtTy/ta  iteptipipiuai,  id  öXiyap  jtw- 
pcüi'  tovg  noXlovg  juTjpaaxopTag,  oviwg  ep  igfitp  kup&apere 
ndpTagavtovg  avpexdidopteg.  Darauf  bezieht  sich  wohl  auch 
Plato  Leg.  VII.  p.  788.  a di  Xe'yu,  drjXwaat  neepetTeop,  oTop 
deiyftaxa  il^epeyxopra  eig  ^üg.  Sehr  ergötzlich  ist  es  zu  sehen, 
wie  ein  Weinhündler,  oipondiXtjg,  mit  der  Flasche  unter  dem 
Arme  nmhergebt  und  nach  der  Probe  den  Wein  im  Einzeben 
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rerkauft,  iias  sonst  Sache  des  xantilo;  ist.  Diphil.  b. 
Athen.  XI.  p.  499  c. 

T f 

— tu  ioe^(üpVji[Op 

ixilvo  xal  i(~)¥  dvvtt(ttni)v , Xayvvtov 
t^uv  ßuälCfiv  n’i  TU  yiUfiuO  t.'io  fiakijt 
xai  TOtiio  TiüiXt/y,  fif'ypi  üx , lonnfQ  tv  ifiüno, 
tTg  Xotnos  17  xäntjXos  rjötxfjfiixog 
VH  oixoho'jXov. 

Aas  der  Klage  tiber  Beeintr.1chlignng  hisst  sich  indessen 
nicht  auf  eine  gesetzlich  ausgesprochene  ßeschrSakang  der 
Handelsfreiheit  schliessen.  Zunflmlissige  Klassen  von  Kauf- 
leuten, n’ie  unsere  Zeit  sie  kennt,  gab  es  so  wenig  als 
eigentliche  Monopole,  d.  h.  ausschliessliche  Berechtigung 
des  Einzelnen  zu  einer  .Art  des  Handels,  die  nur  in  ge- 
wissen Füllen  der  Staat  seihst  sich  viudicirte.  S.  Bocckh, 
Staat  sh.  Th.  I.  S.  56.  Der  Privatmann  konnte  nur  in 
sofern  sich  eine  ^oxonotXla  oder  ein  fiovunotXwv  (Poll. 
VII,  II.)  verschaffen,  als  er  Spekulation  genug  besass, 
um  einen  bestimmten  Handelsartikel  ganz  aufzukanfen  ; so 
dass  nun  aller  Bedarf  von  ihm  bezogen  werden  musste,  wie 
Aristo  t.  derepubl.  I,  II.  von  Thaies  von  Milet  and 
einem  Syraknsier  erzählt.  Indessen  hat  es  ganz  den  Cha- 
rakter eines  Brevets  oder  Privilegium , was  Phylarch  bei 
Athen.  XII.  p.  521  c.  von  Syharis  berichtet,  ti  di  xtg 
rwv  oiponoiüiv  tj  fiayn'puyv  tdtov  tV(ioi  figiöfta  xat  mgit- 
Tox , Ttjx  i^ovalax  fu]  fixen  ygrjaaa&ai  lovzin  iitgox  ngo 
ixtavTOv. 

Im  Kleinhandel  scheint  das  Herumtragen  und  Ausrufen 
gewisser  Artikel  sehr  gewöhnlich  gew'csen  zu  sein.  Gewiss 
ist  davon  zu  verstehen , was  voll  Verdruss  darüber  der 
Acharner  sagt:  Aristoph.  Acharn.  33. 

aivyüix  ftix  uarv,  xox  d iftox  drjftox  noOiöx, 

OS  ovdtTimnor  fiixfx  „ax&gaxag  Tiglco,“ 
ovx  „o^os/‘  ovx  „fXaiox,"  ovd’  rldr)  „ngioi/' 

Den  Commentar  dazu  liefert  Plutarch.  Apophth.  Lac. 
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62.  l.  I.  p*  942  Wylt.  “ExHfOf  fkOuti  tig  \4d'^»at  xai 
Öqmv  tov{  10  xaQt'iog  tfnontjfjvxxovxug  xat  to 

üfo*  K.  r.  i.  V'gl.  d.  Anni.  z.  Sc.  XI. 

Aber  der  Hnuplhandel  fand  natürlich  auf  dem  Markte 
Statt,  theils  in  den  ihn  umgebenden  Taberiien,  theils  auf 
dem  Platze  selbst.  Diesen  Platz  darf  man-  zunächst  sich 
nicht  etwa  gepflastert  verstellen.  Strassenpflaster  gehört 
Überhaupt  vor  der  römischen  Zeit  and  nueb  später  zu  den 
seltenen  Ausnahmen.  Wenn  man  gar  schon  bei  den  Phäa- 
ken  eine  gepflasterte  äyoga  hat  linden  wollen , indem  man 
die  Worte  Odyss.  VI,  267. 

gvxo7aiv  Xaiaat  xaTiopv](ttoa  agapvTa. 
davon  verstand , so  ist  dicss  ein  grosser  Irrthum.  Diese 
^vxoi  Xäig  sind  nichts  anderes  als  die  .steinernen  Sitze,  auf 
denen  die  Versammlung  Platz  nimmt.  VIII,  6. 

ikQövxeg  di  xadtiox  ijti  itaxolat  Xi&oiaiv. 
und  V.  16. 

xagnaXlfiiug  tfinktjuxo  ßgoxwv  ayogal  xt  xat  i'Sgat. 

Als  etwas  besonderes  erwähnt  Strabo  XIV,  1,  37 Sieb., 
dass  in  Smyrna  gepflasterte  Strassen , odoi  XtOöaxgwxot, 
waren.  Wenn  er  dagegen  von  derselben  Stadt  tadelnd  be- 
merkt, dass  sie  keine  unterirdischen  Schleusen  gehabt  habe 
(xag  odovg  axogtvvvpxfg  vnoggvang  ovx  idaixatr  aviaig^, 
so  scheinen  diese  in  Athen  nicht  gefehlt  zu  haben.  S.  Ari- 
gtoph.  Pax.  99  m.  d.  Schol.  LVberhaupt  aber  wird  man 
sich  die  Strassen,  besonders  bei  übler  Witterung  nicht  sehr 
sauber  zu  denken  haben.  S.  Thueyd.  II,  4. 

Eine  sehr  nützliche  Einrichtung  war  es,  dass  für  den 
Verkauf  der  verschiedenen  Waaren  auch  besondere  Ablhei- 
lungen  bestimmt  waren.  Diese  Abtlieilungen  .scheinen  xi'xHos 
geheissen  zu  haben.  Gewöhnlich  nimmt  man  zwar  an,  dass 
eine  besondere  Stelle,  wo  Küchengeräthe , Fleisch  u.  dgl. 
verkauft  worden  sei,  diesen  Namen  geführt  habe ; aber  wenn 
man  die  Stellen,  «o  er  erwähnt  wird,  vergleicht,  so  ergiebl 
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«ich,  dass  vielmehr  der  ganze  R.anm,  welcher  die  slmmt- 
lichen  oder  meisten Ablheilungen  umfasste,  nvxXot  genannt 
wurde,  so  dass  jede  derselben  für  einen  xdxilo;  gelten 
muss.  Die  llauptstellen  darüber  sind;  Poll.  X,  18.  "/xa 
d’  imnQÜaxiTO  rd  axtuij  rrjj  oyopay,  td  fitQog  rovto 
xixXot  üjxofitt^oyro , wg  “AXl^ig  vnodtjXoüv  toixfx  tp  A'a- 
Xaaifiidi,  Tioi  di  fit  aytig  dia  rotp  xvxXuyv.  aatfiatlQOP 
di  ip  T(ü  Matpofttpoy  Alc^iXog' 

xal  Tigooiri  xoipvp  iaiagav,  xaivop  xadop, 
argtlifiaTtt,  avpop , äaxöntjgap , &vXaxop, 
ä>g  nov  atgatii'ntjp  dp  xtg , aXXd  xal  xvxXop 
■ ix  xr)g  üyogdg  dgOov  ßadl^tiv  vnoXdßof 
xoaovxög  ia&'  6 ^önxog , up  au  ntgufigitg. 

Hier  sind  allerdings  lauter  axtut]  genannt,  allein  es  heisst 
ja  auch  nur  xvxXop  ix  x^g  dyogdg , das  ist  eben  eine  ein- 
zelne Abtheilung.  Dagegen  sagt  Pollux  VII,  11.  xal 
xvxXoi  di  ip  xf)  vixf  xufxtgdl^  xaXovpxat  ip  oTg  intngä- 
axopxo  xd  dpdgdnoda,  iamg  xal  xd  Xoxjxd  wpxa.  S.  Me- 
oand.  Fgmta.  p.  69.  u.  Ilarpocr.  AoxAot  ixaXovpxo  ol 
rönot  ip  oTg  incoXovPxo  xtvig.  Dazu  kümmt  noch  Schol. 
Aristoph.  Eq.  137.  i di  xvxXog  ‘A&^p'^aip  iaxi  xa&d- 
fttg  fxdxfXXog  ix  xijg  xaxaaxtv^g  xxjp  ngogxjyogtap  Xaßwp, 
ip&a  dt)  TUTxgdaxtxax  ymglg  xgimv  xd  mna,  i^aigi- 
xtag  di  ol  iy&üig.  Vgl.  I s o c r.  adv.  C a 1 1 i m.  19.  A e- 
lian.  Var.  hist.  II,  1.  Man  siebt  daraus,  dass  axtut], 
dpdgdnoda,  xpta , iy&üg  endlich  überhaupt  ro  dXXa  wpia 
genannt  werden  , dass  xuxXog  oder  xuxXot  der  ganze  Ort 
genannt  wurde , wo  an  verschiedenen  Stellen  diese  Dinge 
ru  kaufen  waren. 

Die  Verkäufer  hatten  znm  Theile  Buden,  axrjpdg,  wie 
es  scheint  aus  Ruthen  geflochten,  iiine.  Harpocr.  Sxt]vl~ 
xrjg'  ip  axtjpalg  iningdaxtxo  noXXd  xüv  mpitup.  De- 
mosth.  de  cor.  p.  28d.  xoug  d'  ix  xötp  axtjpmp  xdtp 
xttxd  xijp  dyogdp  i^tigyop  xal  xd  yig^a  iptnlftngaaap. 
Aus  dieser  Stelle  sieht  man  zugleich , dass  der  Verkauf 
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auf  dem  Markte  sich  nicht  hioss  auf  die  Zeit  der  nl^&ovaa 
äyopa  besclirankte.  Denn  cs  war  .Abend,  als  die  Nach- 
richt von  der  Uesetzung  der  Stadt  Elateia  an  die  Frytanen 
gelangte  und  zu  dieser  Massrcgel  Veranlassung  gah.  — In 
dieser  Stelle  künnen  übrigens  die  yf(j^a  allerdings  für  oxe- 
näa/uoToc  axtjyöjv  genommen  werden;  aber  eine  zweite  bat 
mehr  Schwierigkeit,  und  lässt  noch  auf  eine  andere  Einrich- 
tung schliessen:  in  Neaer.  p.  1375.  lovg  di  npvTctvtis 
xtltvtt  riOtftti  Tovf  xadiaxovs  d vöftog  xai  rijy  \\)il<pov  di- 
dovai  upogiovit  toi  dtjft(f,  npix  toilg  ^ivovg  tigiivat 
xat  ta  uv  uiQtl  v.  Zu  der  crsleren  Stelle  sagt 

Ilarpocr.  u.  ytoga:  vüv  yovv  ta  toiv  axtiviöv  axenä- 
Ofiuta  xat  naQttxaXvfifiaru  i^inhffanOal  (f7i<rtv  6 Atjfio- 
a&ivrig  VTti()  rov  fttj  avvtiTräi'ai  irfoi  id  olv/a  int  t^g 
äyogäg , ftf/di  n(jog  dXXoig  tiai  tag  diaipißdg  iyttv.  Zu 
der  zweiten:  i^toi  ovv  ravrov  toi  ilnip  A'trirfKf  mvrog  (de 
cor.),  »;  Totoüto  Ti  vnoXtintiov,  ö>g  napd  tolg  ixxXt/<Jiä- 
(ovat  noUraig  rj  t/njiyoff  vno  roiv  npurävfwv  idldoto,  npiv 
tigiivat  tovg  ^ivovg , xat  nptv  avatptj&^vai  td  ne- 
p t<p  p ay  fia  t a , toviioti,  nptv  avanftaa&ijvat  ttj  ixxXtj- 
al<f  navtt  rä  einflv  ßovXopti'ot.  Er  meint  also,  man  habe 
sich  der  Geliechte,  oder  was  yippa  sonst  sein  mögen,  be- 
dient, um  die  Zugänge  zu  der  Fnyx  zu  versperren,  bis  die 
Abstimmung  vorüber  war.  Dagegen  erklärt  es  der  Scho- 
liast  zu  Aristoph.  Acbarn.  22.  so,  als  seien  vielmehr 
die  Zugänge  zur  Ekklesia  alleiu  olTen  gelassen  worden, 
damit  die  Uürger  sich  nicht  anderwärts  hätten  zerstreuen 
können;  aventtavvvaav  yap  ta  yippa  xat  anixXttov  tag 
odovg  tdg  f4>]  qspovaag  n’g  t>]v  ixxXijaiav , xat  td  wvia 
dvTipovv  iv  taig  dyopalg  , 'drxtag  (Atj  nipt  tavta  dtatpl- 
ßoifv-  AV'ie  dem  auch  sei,  dass  die  yip^a  in  der  That 
eine  Art  Schranken  waren,  das  wird  auch  anderweitig  be- 
stätigt. Sc  hol.  z.  Liician.  de  gymn.  32.  t.  II.  p.  913. 
ripßov  Ttrpdyaivov  axirtaafta  ix  attptäg  ßvparjg , ol  avtl 
danidog  iypötvto  £xv9ai  — At]ftoa9ivtig  di  iitl  tdiv 
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a K i}v  <Zr  xai  x ütv  n r p t (f  pa  y fiax  a>  v.  Enstath.  ad 
Odyss.  XXÜ,  184.  p.  1924,  2.  Ucwaaviat  di  ypätftt 
oviai‘  yippa'  nxf/tuj/iorrt  xai  Tlfpaixa  onla  — xai  nrpt- 
qpäynata.  /itliof  3i  Aidvvaiot , Ört  yip^Of  xai  oi  ntpt- 
jitqpayfu'i’Oi  xonot  xai  aauldfq  x.  r.  A.  Vgl.  Etym.  M. 
rip^a  u.  ütavYnoi.  S u i d.  Fip^a.  Hcsychins  sagt: 
np6a'  xa  axfnäafiata  näxtu,  ij  xd  dfpftdxtva  axtnd- 
Oftttxa-,  und  in  einer  zweiten  Glosse : Fippa  •«  xd  dnd  xa- 
Xdftcuv  tj  nanCpoiv  (pyaaxripia.  Damit  sind  also  jedenfalls 
Gelicclile  gemeint  und  als  solche  kann  man  auch  nur  die 
mptqpdypattt  denken.  Auch  das  lateinische  Wort  gerrae 
erklärt  Festus  p.  70  Lind,  durch  crates  vimineae.  Aber 
es  ist  nicht  nöthig  anzunehmea , dass  die  Budengeilechle 
dazu  gebraucht  wurden , sondern  es  waren  dazu  vielleicht 
eigene  yippa  vorhanden.  Ja  aus  den  Worten  des  Etym. 
M.  ta  xMv  axt]v(7iv  Tupiqpayftaia , Hesse  sich  vielleicht 
schliessen , dass  die  einzelnen  xvxXot  solche  Schranken  ge- 
habt hatten. 

Ule  verschiedenen  Verkaufplatze  nun  batten  sammtlich 
ihre  Benennung  nach  der  Waare , die  dort  zu  haben  war, 
und  zwar  diente  namentlich  in  Athen  der  Name  der  Waare 
schlechthin  zur  Bezeichnung  des  Orts.  Harpocr.  u.  Stl- 
yga:  fort  di  xd  t&og  'Atxtxdv  xd  atjfiaipttv  dnd  xtZp  iv 
xdf  xdnip  xodf  xdnovg  avxovg,  Poll.  IX,  47.  wonfp  xai 
taug  dXXovg  xdnovg  ix  xtZv  nntpaaxoftirmx , aig  li  tfaitx, 
dntjX&ov  tig  xovipox , xai  tig  xdv  olxox , xai  tig  xdg  yv- 
xpag.  X,  19.  mantp  oi  Axxixoi  and  xwx  ninpaoxogintuv 
xai  xd  yoip/a  divöfia^ov , Xiyovteg  ilg  xovipov , xai  itg  xd 
fivpa,  xai  lig  xdv  yXtapdv  xvpdv , xai  tig  xd  dvdpdnoöa. 
— Alle  diese  Benennungen  einzeln  anfzutühren  würde  nutz- 
los sein.  Es  ist  nicht  leicht  ein  Handelsartikel,  der  nicht 
seinen  besonderen  Ort  gehabt  zu  haben  schiene,  es  sei 
auf  dem  Markte  selbst,  oder  anderswo.  Man  sehe  z.  B., 
was  Pollux  in  der  ersteren  Stelle  ansEupolis  anführt:  nt- 
pi^X&ov  tig  xd  axopoda  xai  xa  xpdfifiva , xai  xdv  Xißa~ 


Digitized  by  Google 


272  Excurs  zur\ierteD  Seen*. 

vcuroi',  xai  nj&v  riZ$>  äpoifiatm»  »ai  nepl  ra  yti/tf.  — 
Nur  einige , die  StolT  zu  besonderen  Bemerknngen  darbie- 
ten , mögen  genannt  werden.  — 

Zuerst  sei  der  yuraexfia  dyopa  gedacht,  die  einige 
Male  in  zweifelhafter  Bedeutung  erwähnt  wird.  Thenphr. 
C h a r.  2.  AftiXtt  di  xai  xd  ix  yvxatxtlas  dyopdi  öiaxo- 
v^tyat  dvrazdg  dnvivati.  Man  hat  sich  schnell  mit  der 
Erklamng  hegnQgt,  welche  Pollux  X,  18.  giebt;  Kai 
ftijx  ti  yvtraixftap  dyogdp  zop  zönop  ov  td  axtvtj  td 
TOiaüta  ntngdaxovatp  i&iXotf  xaXtip , fvgoig  dp  tp  rate 
Kvpapiardiaais  J/ndpdpov  to  opofia.  Man  sieht  deutlich, 
dass  Pollux  nur  selbst  dem  Namen  diese  Beziehung  gieht, 
wahrend  hei  Mcnaader  vermutblirh  sich  keine  Andeutung 
für  die  Erklärung  fand.  Uemungeach'ct  ist  man  dabei  ste- 
hen geblichen,  indem  man  annnhin,  da.ss  in  diesen  xi'xilot; 
der  Einkauf  meistens  von  Frauen  geruacht  worden  sei. 
S.  Casaub.  n.  Uuport  z.  Theophr.  Allein  diese  Annahme 
eben  ist  durchaus  irrig.  An  freie  Frauen  zun.1chst  ist  gar 
nicht  zu  denken.  Es  ist  mir  eine  einzige  Stelle  bekannt, 
wo  ein  solcher  Einkauf  erwähnt  wird , in  den  Anslandsrc- 
gcln  der  Pythagoreerin  Phintys  b.  Stob.  TiU  LXXIV’, 
61.  l.  HE  p.  86  (iaisf.  tnnta  fiijrt  öpq.päs  apiatafiipag, 
Hi\tt  ianipag , aXXa  nXuOonaag  ayopäg  xataifapta  yipo- 
fitpap  tap  i^odop  nottla&ai , ■&eatpiag  tptxa  zipog,  ^ dyo- 
paofiöi  oixijoi,  fttta  ^fpanairag  fiiäg,  ij  xazzo  nXttatop 
dvo  tvxoafiatg  yttpayoiyovfitpap.  Aber  erstlich  soll  das 
offenbar  nur  von  einzelnen  Fällen  verstanden  werden  , nicht 
von  dem  Einkäufe  der  täglichen  Bedürfnisse,  und  zwei- 
tens passt  dieses  Zugeständnis*  am  allerwenigsten  auf 
Athen,  w'o  es,  wenn  man  die  niederste  Klasse  vielleicht 
ausnimml,  etwas  l'nerhörtcs  gewesen  sein  würde,  wenn 
Frauen  zum  Einkäufe  auf  den  Markt  oder  zu  irgend  einem 
xdnijXog  hätten  gehen  wollen.  Eine  Hetäre  konnte  sich 
das  wohl  erlauben , wie  z.  B.  Gnalhäna.  M a c h o n b. 
Athen.  XIU.  p.  580. 
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’l!ntl  TiQoißij  lolg  triaip  ij  FuciOaiiia , aut 
Ttltiag  tj»  ofioloyovftlnoig  au(i6g, 
tig  Tijr  äfo^u»  i/'yovait>  avttjtt  i^liuc 
*at  tov\pO¥  xai  noivrtpayf40¥f?i>  nöaov 

n<uifi&  tuaatov. 

keincswef^cs  aber  die  anslündi^e  Hausfrau.  Nun  geschah 
es  allerdings,  dass  Sklavinuen  den  Einkauf  auf  dem  Markte 
besorgten.  Lysias  de  caedeEral.  p.  18.  <«»  oJa  lä- 
ß^g  0(gäncu»a»  t!g'  rija  äyugay  ßaäi'^uuaov  xai 
diuxutoüaotv  vfitv.  vgl.  p.  II.  Allein  auch  das  kann  nur 
als  Ausnahme  gelten.  Wer  nicht  selbst  seine  Bedürfnisse 
kaufte , der  hatte  in  der  Kegel  einen  Sklaven , welchem 
dieses  Geschäft  oblag,  und  der  deshalb  ap'opaorr/;  genannt 
wurde.  Athen.  IV'.  p.  171.  ixäXovv  di  xai  äyogaffxtjx 
TOy  za  oiga  oitovfxtyoy , vv¥  d ötfxuyättaga , wg  St¥0<fM¥ 
t¥  dtvxigtg  ‘yino/jiyriftoytviAÜxtoy  (I,  5,  2.)  ovxtaa't  Xtya>¥ 
,,^iux't¥0¥  d’  u¥  xai  ayogaat^y  ro'e  xotovxoy  i-OiXotftfx 
ngijtxa  Xnßfiy/'  Txagd  di  A/frat'dguj  iaxi  xot¥oifgO¥  ix 
(ftoaicp  „(buäoiXdg  ijx  xai  fu'tgtog  äyogaaxrjg.  öipdjvtjx  d‘ 
tigt]xf¥  ‘yigtacofäxtjg  x.  r.  X.  Vgl.  Poll.  III,  I2G.  Es 
ist  wohl  zu  bemerken , dass  nur  Beoenniingen  männlicher 
Sklaven  in  dieser  Eigenschaft  Vorkommen.  So  heisst  es 
auch  bei  Terent.  Andr.  II,  2,  31. 

— etiam  puerum  inite  abie/i.t  conveni  Chretnis 

Olera  et  piscicutos  minutos  ferne  obuto  in  coenam  seni. 
In  den  meisten  Fällen  aber,  wie  es  scheint,  kaufte 
der  Mann  seinen  Bedarf  selbst  ein.  Wenn  von  Aristoph. 
Lysistr.  355  If.  diess  getadelt  zu  werden  scheint,  so  ge- 
schieht es  nur  in  gewisser  Beziehung.  Lysistrata  sagt,  sie 
wolle  es  abschalfen,  dass  die  Soldaten  in  völliger  RUstnug 
auf  dem  Markte  eiukauften: 

¥V¥  pix  yag  dij  xai  xa7ax  ^vxpatg  xai  xoTg  Xayüvoiatx 

• , 
o^oiwf 

nigtigyoxxax  xaid  x^x  äyogdx  iue  onXotg,  oiOTxtg  A'o- 

Qvßaxteg. 

IS 
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nPOB.  *1}  Jt»'  X9V  y«V  tovf  avigtlovs.  ATZ.  nui 

TO  yt  npäyfta  ytlotor, 

öratp  ivnld’  tj«»'  n«i'  /bpyova  r«f,  *^t' iü»»iro*  »opa- 

»Ipove- 

FTN-  vt]  Al'  tyuy  ovp  ärdpa  xofttjitip 

tldov  iq>  tnnov 

if  TOP  Xttlxovp  iftßalköftepop  itUop  lixi&op  na^ei  yQuog. 
Dai  konnte  freilich  lächerlich  erscheinen;  aber  sonst  war 
es  allgemein  Oblich , dass  Münner  den  Markt  besuchten, 
um  selbst  einzukaufen.  S.  z.  B.  A e s c h i n.  i n T i m a r c h. 
p.  87.  t/s  yop  vfiiöp,  ot  ovnäntotf  eie  rov\}>op  aqüxTat 
xal  raf  danapctf  lae  tovtotp  ov  rt&KoQtjxtp ; Die  Komi- 
ker liefern  Beispiele  im  UeberOusse  und  es  werden  weiter 
nnten  deren  angefübrl  werden.  Daher  hatte  auchLynkeus 
von  Samos  eine  Anleitung  geschrieben,  wie  man  sich  beim 
Einkäufe  verhalten  solle.  Athen.  VI.  p.  228.  Avyxtve 
d'  6 Zäfnos  xat  Tt’x*V»  ötpmpijTtxjjp  avpf'ypayjt  npog  Ttpu 
SvawPtiP,  Mäoxup  uvtop,  rlpa  dtt  kiyopia  npot  tove 
ätpdpo^opovs  ix<kvonäiXas  IvaKtküs,  ttt  di  ukv7ta>(  aipet- 
a»at  a ßaiktrai. 

Es  ist  also  aller  Sitte  widersprechend,  den  Namen  yv- 
patxtla  äyoga  von  den  dort  einkaufenden  Frauen  abzuleiten. 
Eher  ist  es  denkbar,  dass  der  Handel  mit  gewissen  Din- 
gen hauptsächlich  von  Weibern  betrieben  wurde  und  dass 
diese  einen  besondern  Theil  des  Markts  inue  hatten  , wo 
die  agionötkidte,  ktxt^onükiSts , taxadonmkidss , artqa- 
pOTTOiktdte  andere  mehr  zu  suchen  sein  wUrden;  oder 
es  liesse  sich  auch  wohl  annehmen , dass  der  Theil  so  be- 
nannt worden  sei,  wo  besonders  Bedürfnisse  der  Franen 
verkauft  worden.  Indessen  ist  die  Stelle  Theophrasts  so 
dunkel,  dass  sich  nichts  bestimmtes  davon  sagen  lässt,  und 
Pollux  selbst  ist  offenbar  zweifelhaft,  wie  der  Name  zu 
verstehen  sei. 

Der  besuchteste  Theil,  und  für  den  Gonrmand  der 
wichtigste,  war  der  Fischmarkt,  /x&i/onukirtf,  öiyop. 
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(Vgl.  d.  Exc.  nb.  die  Mahlzeiten.)  Der  Verkauf  der 
Fische  darAe  nicht  vor  einer  beslimmten  Zeit  beginnen  und 
es  wurde  mit  einer  Glocke  das  Zeichen  zum  Anfänge  ge- 
geben , auf  welches  Alles  dem  Orte  zuslrOmte.  Daher  sagt 
Plutarch.  Sy  mp.  IV',  4, 2.  t.  lU.  p.  729  VVyll.  Kai 
6ifiotf,äyovt  xai  qitlötf'ovg  liyofifv  ovyi  tovt  ßothit  yal(jo»~ 
Tag  — oAAa  tovs  ntgl  rr/V  ii&uonotXlav  avadidöpiat  t»i- 
atoti,  xai  TOv  x ü>d  oipo  i o^tatg  äxov  ovt  ag.  Aber  viel 
deutlicher  erhellt  es  aus  der  vortrefliichen  Anekdote  von 
einem  KitliarUdcn  in  lasos  bei  S trabo  XIV'',  2,  21  Sieb.  A'*- 
^opaidciJ  yag  fnidtixpvftfpov  ttug  fttp  äx^oäa&at  näptag’ 
dig  d’  d xäidiap  o xatd  Tijr  öiponuXlap  , xaxa~ 

XtnOPTag  äiuX&tlp  ini  rd  5tf>op , nXijp  ipog  dvoxdxfov’ 
TOP  ovp  xc&ag(^3op  npogtopta  ttnf7p,ott,  u>  up&piunt, 
noXXi^p  aoi  Jr(i6g  (fti  Uftrig'  oi  ftip  ydp 

dXXot  ttfta  rtfi  xcöScupog  äxoüaai  äniopTtg  oizoprai  6 di, 
TI  Xfyttg ; ijör)  ydg  6 xtlidiup  {tpotyijxtp ; n'nöptog 

di,  Nai , tv  aof  itrj , xai  äpaatdg  äntjX&l  xai  av- 

Tog~  Beide  Erwähnungen  beziehen  sich  nicht  auf  Athen; 
aber  man  darf  wohl  fQr  gewiss  annehmen,  dass  dort  auch 
eine  solche  Einrichtung  bestand. 

Die  Brutalität  und  ilOkerei  der  Fischhändler  wird  von 
den  Komikern  auf  eine  sehr  ergötzliche  Weise  geschildert, 
und  manche  dieser  Charakterzeichnungen  sind  zu  interes- 
sant, um  nicht  Einiges  davon  anzuAlhren.  So  sagt  Amphis 
b.  Athen.  VI.  p.  224  e.  (tovg  iz'dvondiXag) 

ovg  UP  iufgiot^aij  rtg , 17  Xaßüp  z«  rä» 
nagaxeifiipup  txvififp  uxnug  TrjXt<pog 
ngänop  attonf)  — xai  Sixaltog  tovro  yi' 
dnapttg  dpdgot^opot  ydg  tiaip  t'pi  Xoyiji  — 
wati  di  ngog('z<op  ovdip  oi-d  axtjxootg 
fxgovat  nöXvnöp  ttp"  • 6 d’  ingtja^ti,  xov  XuXmp 
5Xa  ^^f4at",  dXXd  avXXaßt/p  aiftXmp,  tagtip 
ßoXötp  yipoii  ap’  >7  di  xiarga  xrui  ßoXäip. 

18» 
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Alexis  el>end.  f. 

Tove  d*  ii^&uonöiXat  rove  »äxiat  BtiioXov(iti>ovs 
tjidw  tdto  xdiu  ßXiTTOrtae , rag  d‘  öqgvg 
ejroetct;  inarto  rije  xopvq  tjg , «nonvlyoftat- 
idv  d {gwtrjatiSi  noaov  rovf  xiargt'ag 
n<aXt7f  dv  öntttf;  dt'x'  oßoXiTiw,  iprjniii.  — ßctgv. 
öxTM  iäßotf  etp;  — ftjiep  wpii  ro»  tttgop.  — 

Ol  täv  Xaßi  xai  (tt)  nai^t.  — xoaovdi  nopotpf/e. 

Wer  erkennt  nicht  darin  das  heutige  gleichgOltig  grobe 
'esen  der  Marktverkäufer  in  grossen  Stlidten,  die  auch 
bei  einem  Miudergehotc  ohne  zn  antworten  auf  die  Seite 
sehen!  — Wenn  man  den  Komikern  trauen  darf,  so  gab 
es  mehrere  gesetzliche  Verbote , welche  der  Ilükerei  der 
Fischhändler  wehren  sollten,  z.  B.  die  Fische  nicht  mit 
Wasser  zu  begicssen , wodurch  man  zu  schnellerem  Ver- 
kaufe nOthigen  wollte.  Xeuareb.  b.  Athen,  p.  225  c. 
intl  ydg  avroig  ovx  tr  tat’  ilovala 
^alpiiv,  «TulgrjTut  di  tovto  xtg  poftig, 
tTg  xtff  &totatP  ix&gog  äp&gamog  näpv 
^ijgaipofiipove  tos  tids^xovs  tx&vs  > f*‘*X*l*' 
inolr,a  ip  avrotg  i^inlfqdts  fu  nixpv. 

Es  muss  sich  n.lnilich  jemand  stellen , als  sei  er  durch  einen 
Schlag  besinnungslos,  und  unter  dem  V'orwande , ihn  ins 
Leben  zurUckrufen  zu  wollen , werden  zugleich  mit  ihm  die 
Fische  Uhergossen.  Der  Scherz  hätte  gar  keinen  Sinn, 
wenn  nicht  ein  solches  V'’erbot  wirklich  bestand.  Zweifel- 
hafter kann  es  scheinen,  ob  es  mit  einem  andern  Gesetze, 
welches  nur  feste  Preise,  ohne  davon  nachztilassen,  vor- 
schrieb, ernstlich  gemeint  sei.  Alexis  b.  Athen,  p. 
226  a. 

Ov  yiyopt  xgtlxxoip  pofio&iitjs  xoC  nXovalov 
l/igtotopixov,  xldrjai  ydg  pvpi  poftop, 
xiöp  i’j(&voncaXüp  oaxtg  dp  vteoXmp  xipt 
ti&up  vnoxiftqvas  änodtöx’  Udixopog 
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tjg  tmt  Tifttis,  tig  70  dtafimxti^to» 

ev&ue  anäy(a&at  tovto*  , i»a  dtdouioitg 
7»}ff  u^lag  ayanwoftf , tj  riji  iant(»as 
aanfiovg  anayiag  aJX0if-e(>a)aip  o'i»adt. 

Auch  Plato  giebt  eia  ähnliches  Gesetz.  Lug.  XI.  |>.yi7. 

O ncuil  in¥  ottovp  ip  ayogq  ftijdf'noTt  dtio  linif  Ttftäf  wp 
«p  natl^.  unXitP  di  finotp . ap  fitj  tvyyipy  tavtrit , äno- 
giigtüp  ög&cüg  ap  änotfigox  nältp  »ai  TavTfjg  xfjg  ^fti- 
gag  fttj  nXiopog , fttjdi  ikäxTOPog.  Man  köoote 

selbst  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  hinter  jenem  Ari- 
stonikos  eine  spiittiscbe  Anspielung  auf  den  Sohn  des  Ari* 
ston  verborgen  Sei.  Olfenbare  Persiflage  aber  ist  es, 
wenn  es  weiterhin  heisst , das  neueste  Gesetz  desselben  sei, 
dass  die  Verkäufer  sich  nicht  setzen  dürften,  damit  sie  der 
Ermüdung  wegen  desto  schneller  und  wohlfeiler  verkauf- 
ten. Endlich  wird  gar  Tür  das  nächste  Jahr  eine  V'^erord- 
nung  versprochen,  in  Folge  deren  sie  hängend  oder  schwe- 
heiid,  wie  die  Giitter  auf  der  Bühne,  verkaufen  sollen : and 
fitjyaptig  TjmXoijpTfg  a>aiUQ  ol  0tol.  Wenn  man  besonders 
die  Worte,  in  welchen  Aristonikos  als  treulichster  Gesetz- 
geber nach  Soloii  gepriesen  wird,  vergleicht,  p.  226  b. 

Ov  yiytipt  (teta  J^oXtopa  pptittoip  ovdi  ilg 
^giatopixov  pofAoOttTjg'  rä  i äXXa  ydg 
pipo/io0iitj»t  noAüa  xai  navzoia  dtj, 
vvpi  di  xaipop  ligqigu  pöftop  xtpct  x.  r.  H. 
so  kann  in  der  That  eine  Persiflage  der  platonischen  Ge- 
setze, zumal  bei  einem  Dichter  der  mittleren  Komödie,  mög- 
lich scheinen,  und  dass  man  sich  in  dieser  Zeit  noch  An- 
spielungen auf  Namen,  sogar  lebender  Personen  erlaubte, 
beweiset  die  Erzählung  bei  Aesehin.  in  Tiniarch.  p. 
158.  fipui  Ttpag  nogpovg  ft/yaXovg  7'tftagyiodug.  Uebri- 
gens  war  das  Vorschlägen  von  Seilen  des  Verkäufers  und 
das  Handeln  um  den  Preis  eben  so  gewöhnlich  als  bei  uns. 
Vgl.  noch  Theophr.  Char.  17.  ngtdftipog  apdgünodop 
d^top  xal  TtoXXd  dttj&iig  tov  nuXoCptog. 
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lieber  andere  Abtheilungen  des  Marktes , z.  B.  Uber 
den  Fieischmarkt,  Boden  sich  weniger  Notizen.  Interessant 
ist  die  scherzhafte  Stelle  in  Arlstopb.  Av.  1076  IT.,  wo 
die  Vogel  auf  den  Kopf  des  Philokrates , verniuthlich  eines 
bekannten  GeflUgclhandlers , einen  Preis  setzen ; 

Ort  auptlgotv  rove  oiilpovg  ntalti  intu  rov  ‘ßolov- 
tlra  qivamp  tut  dtlxpvat  »ul  kv/talptrut, 

TO?s  vt  »oxgi^otatp  tig  rüg  ^i»ag  tyxet  tu  nTfpü. 

Auch  einige  Reliefs  stellen  den  Verkauf  von  Wild , Geflü- 
gel n.  dergl.  dar.  Zoega,  Bassiril.  27.  28.  Galer. 
Ginstin.  II,  112. 

Das  Brod,  das  gewöhnlich  gekauft,  nicht  im  eigenen 
Hanse  bereitet  wurde,  scheint  am  hanBgslen  durch  Weiber 
verkauft  worden  zu  sein,  und  die  ugrondtUdtg,  welche  Ihcils 
es  umhertragen , theils  in  Buden  auf  dem  Markte  und  wohl 
auch  an  anderen  Orten  der  Stadt  sitzen  mochten,  werden 
sehr  hauBg  genannt.  S.  Anm.  1. 

Auch  die  Kranzhandlerinoen  hatten  ihren  besonderen 
Ort,  der  Myrtenmarkt  geheissen  zu  haben  scheint  nach 
Ar i stop h.  Thesmoph.  418.  atttpuptinJLOxovau  iv  ru7g 
ftvg^Uutg.  Dass  er  auf  der  üyogu  war,  sieht  man  aus 
dem , was  das  Weib  v.  457.  sagt. 

aiU*  tlg  üyogup  unttfit'  ii7  yug  ürdguai 
nli^ut  arttfupovg  avp&t]ftuttuloug  tixootP. 
Vermuthlich  waren  in  dieser  Gegend  auch  die  TuiPtontuXt- 
dtg , die  nicht  spwohl  Band , als  fertige  Kopfbinden  ver- 
kauften. Demo  Stil,  in  EubnI.  p.  1308. 

Der  Ort  des  Weinverkanfs  wii'd  von  Isacus  dePhi- 
loct.  her.  p.  134.  genannt:  jtuOlartjatP  Uvxtijftatp  intfit- 
lfta9ut  T^g  tp  Ktguiittxtff  ovpotxiag,  r^g  nugu  rijv  nu- 
Xtdu , ov  6 olpog  wptog.  Es  versteht  sich,  dass  hier  nicht 
der  Einzelverkauf  gemeint  ist,  der  dem  xünrilog  zogehOrt, 
sondern  der  Verkauf  des  Weins,  der  auf  Wagen  znr  Stadt 
gebracht  worden  war.  Zwei  pompcjanische  GemUlde  (Mus. 
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Borboo.  t.  IV.  Relaz.  d.  «cav.  A.  uod  L V,  48.) 
stellen  solchen  Verkauf  vor.  Der  Wein  wird  aus  einem 
grossen  Schlauche  auf  die  Amphoren  gcrüllt.  Diese  Ge- 
mälde sind  der  beste  Commentar  zu  dem  auch  in  anderer 
Hinsicht  interessanten  Fragmente  des  Alexis  b.  Athen. 
X.  p.  431  e. 

Xoftif'6*  yt  TOVT  «oria  nop*  vfttv , o>  Xolm*, 
iv  xais  diitüs  9'  tvptj/t^yov.  — 

TO  neioa;  — ip  zolf  avftnoalotg  ov  nhttt 
äxparoa.  — ov  yap  ^qdtop.  n<alova*  yag 
ip  raig  äftäSaig  ev9e'o}g  nexpoftipop  m..t.  i. 

Die  schon  oben  mehrmals  erwähnten  yvrpat  waren  der 
Topfmarkt;  aber  davon  zu  unterscheiden  ist  der  Ort,  wo 
die  Köche  mit  ihrem  Geschirre  sich  anihielteo  und  warte- 
ten bis  jemand  sie  miethete.  Poll.  IX,  48.  d’  up 
xttt  ftaynptia  rüa  niXitag  fitpäp,  ovy  tu  iotntl 

t(üp  vno  raig  Ttypatg  ep/aari^p/oia , alla  rönoe,  o9tp 
ftta&ovptai  lüg  tovg  fiaytlpovg.  oig  ’Apriq^iptjg  ip  £tp<t- 
vnodrjlovp  toutp'  ix  väp /»aytiptlaip  ßadICätP , ifi- 
ßttkkwp  tig  touipop.  Nach  einem  Fragmente  des  Alexis 
b.  Athen.  IV.  p.  164  f.  scheint  von  dem  Orte,  wo  die 
Köche  Sassen,  den  (tttyttptlotg . noch  ein  anderer  unter- 
schieden werden  zu  niQssen , wo  das  KUchengeschirr  zn 
vermietben  war:  onov  o xtpaftog  ftto9watftog  ö toig  fta- 
ytlfjoig. 

L'ebrigens  scheinen  nicht  nur  diese  gewöhnlichsten  Le- 
bensbedürfnisse, sondern  auch  Luxusgegenstände,  weniger  in 
der  Stadt  zerstreut , als  an  einem  bestimmten  Orte  ihre  Ver- 
kaufsplätze gehabt  zn  haben.  Das  lässt  sich  ans  T b e o p h r. 
Gbar.  23.  schliessen.  A'al  TtQOgik&iap  d*  tig  tovg  Innovg 
OTtuv  tovg  «yaOovg  Tinlovat , npognoitjoao9at  lopfjriäp. 
xat  inl  tag  xilpug  il9d>p  Iftattoftop  tig  dvotä- 

iapta.  Wo  die  xllpat,  eigentlich  nur  die  Gestelle  der 
Betten  oder  Sophas,  verkäuilich  waren,  da  fand  man  na- 
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lürlich  euch  die  Uccken  und  Teppiche , welche  darüber  (ge- 
breitet wurden. 

Endlich  sind  au  dem  Markte  noch  die  Tische  der  Geld- 
wechsler, at  rpäntCai , zu  suchen.  Die  Stelle  in  i’lato, 
Apol.  p.  17.  <’oV  dt«  twv  ourwv  Ab^'Ciii'  axovtjtt  pov 
anoXoyovfttvou , dt*  upntp  ittuOa  Xtynir  xnt  ti»  uyug^  xal 
int  Ttöx  Tpanf^öix.,  wonach  es  scheinen  könnte,  als  seien 
die  tpantiat  anderswo  als  auf  dem  Markte  gewesen,  wird 
jetzt  richtiger  gelesen:  xat  iv  aynpä  int  rpanf^üx , in- 
dem dem  ersteren  xat  das  folgende  xat  äXXoOt  entspricht. 
Vgl.  Hipp.  ni  i n.  p.  368.  Es  lässt  sich  wohl  annehmen, 
dass  in  der  Nähe  dieser  Wecliselbänkc  sich  besonders  die 
vornehmere  Klasse  aufliiclt,  und  darum  gehört  es  bei  Theo- 
phr.  Char.  21.  zu  den  Merkmalen  der  fuxgotf,iXottfila: 
Ttjg  ayopäff  npog  tag  tpantCag  Tipogqottöx. 

Uebrigens  ist  es  natürlich , d.'tss  nicht  jeder  Verkauf 
auf  dem  Markte  Statt  fand,  sondern  dass  namentlich  auch 
Lebensmittel  an  verschiedenen  Orten  in  allen  Tlieilen  der 
Stadt  zu  bekommen  waren.  So  sagt  Thueyd.  V'lll,  95. 
ot  di  itvyox  ovx  7x  rjjf  ayopäg  äpiarox  imatiiiufttvot  — 
ovdix  yap  inwXilto  ano  npoxoiag  xtov  Eptrptitav — oLla 
ix  xitix  in  inyuxa  xov  äaxtog  oixitüv.,  und  manche  Ar- 
tikel , z.  B.  die  gesalzenen  Fische  scheinen  aus  der  Stadt 
vor  die  Thore  gewiesen  worden  zu  sein,  nach  A ri  stop  h. 
Eq.  1246. 

KA.  xal  fioi  Toaoviox  etni'  noxtpov  iv  äyup^ 
jjklavxoTiöiktig  iifuv.  ij  ‘nt  xalg  nvXaig ; 

int  xaig  Tiö^atoti' , ov  x6  xapiyog  wviov. 

Die  Aufsicht  Uber  den  gesammteu  V^erkauf  führten  die 
Agnranomen , welche  die  eigentliche  Markt  - und  Handels- 
Polizei  bildeten.  Leber  ihre  mannigfaltigea  Obliegenheiten 
s.  Boeckh,  Staatsh.  d.  Ath.  Th.  I.  S.  52  f.  Meier 
II.  Schümann,  Att.  Proc.  S.  90  tf.  Wachsmuth, 
Hell.  Alterthumsk.  Th.  11,  1.  S.  65.  Hermann,  Gr. 
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Staatsall.  S.  324  f.  Es  wird  sich  kaum  noch  etwas  hin- 
zufilgen  lassen,  als  dass  bei  Athen.  VI.  p.  228  b.  beson- 
dere öyioföfiot  erwähnt  werden,  weiche  Sophilos  gewählt 
haben  nill,  um  zu  beobachten,  ob  Leute  Uber  ihr  Vermö- 
gen Aufwand  machen.  Das  mag  non  bloss  Einfall  des  Ko- 
mikers sein  ; aber  in  Korinth  scheinen  die  Agoranomen  nach 
Diphilos,  cbcnd.  p.  227  f.  eine  solche  Aufsicht  geführt  za 
haben.  — Wenn  aber  auch  die  ayopotföfiot,  atroy  viaxfc, 
itfiofitiQiiTai  II.  s.  w.  Betrug  und  Täuschung  im  Einzelnen 
verhindern  konnten,  so  gab  es  doch  andere  Mittel  das  Pu- 
blikum im  Grossen  zu  bevortheilen.  Die  verrufenen  Bör- 
sennaebriehten  unserer  Zeit  fehlten  auch  im  Alterthnme 
nicht,  sondern  wurden  häufig  ausgesprengt,  um  ein  Steigen 
der  Waarenpreise,  namentlich  des  Getraides,  zu  bewirken. 
Lysias,  ».  r.  a on  atX  p.  721.  ovtai  d'  infitvoi  Tag 
ov/itfopag  rag  vfittt'pag  dptTtaif , iuare  rag  ftiv  npörtpoi 
Tiö»  aViw¥  nv»Oaeo*rat,  rag  ö avioi  koyonorovorf  y 
Tci;  vuvg  dity  OäpOai  tag  ft  r(y  Tlofrot , i;  vno  yfaxf- 
iaiftovi'oix  ixTikfoiinag  avtttlijy  dai , t)  ra  iftnopia  xtxku- 
a&ttt,  lav  anuxSdg  (/t’kkuf  änoQptj&tjafoOai. 

IJeber  die  g.ingbare  Münze , ihr  Wertliverhällpiss , so- 
wohl unter  sich  als  im  Vergleiche  mit  unserer  Währung, 
finde  ich  keine  \’cranlassung  zu  sprechen,  da  sich  jeder- 
mann leicht  ans  BOckhs  Slaatshaush.  und,  wenn  noch  tiefere 
Untersuchungen  genUiischl  werden,  aus  den  metrologischen 
Werken  von  Bo  nie  de  l'Isle,  Letronne,  Wurm  uud 
Boeckli  nnterrichtcB  kann.  Im  Allgemeinen  war  die  ge- 
wöhnliche Valuta  Silber;  Kupfer  wurde  nur  in  kleinster 
MUnze , vom  Aalxo oder  höchstens  vom  Alxokxov  an 
ausgeprägt.  Gold  erscheint  auch  in  dieser  Zeit  schon  mehr 
als  Waare;  daher  denn  auch  das  Ein  wechseln  des  Golds 
gegen  Silber  geradehin  Kauf  i^pvaaixtlx)  genannt  wird. 
Isocr.  Trapez.-21.  p.  528  Bekk.  nag  utv  fxgvatiivr,au 
vn  ixeiirox  rox  ;|rpdi'0v  nkiox  ^ ararygag.  — 

L’ebrigens  gab  die  Verschiedenheit  des  MUnzfusscs  in  den 
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einzelnen  Staaten  eben  so  wie  bei  uns  zu  mancherlei  Plak- 
kereien  Gelegenheit,  und  das  Agio  (xaraHayij , fntxaiai- 
iayt),  xoiiv/Soe)  der  schwereren  Münzsorten  hlieh  nicht  un- 
berechnet ; vielmehr  setzte  man  sie  eben  so  gut  um , als 
wir  die  ConventionsmUnze  in  Courant  verwandeln.  Diphi- 
los  b.  Athen.  VI.  p.  22ä  b.  s.igl  von  einem  Fischhändler: 
tTietr  ia»  za(jyvgwp  auiiy  xaiaßalijg, 

/w(<«{ar’  Aiyiva'iov'  uv  d avtov  diti 
»tQftaT  anodovvat  nposoniduxtv  ’Attzxi, 

Mttr‘  ä/uförtpa  di  t^v  xaraiiay^v  eyti. 

Falsche  MUnze,  ccpyvptov  xlßdr/Xov  (im  Gegensätze  von 
döxtfiov'),  war  nichts  seltenes,  obwohl  auf  der  Fälschung, 
wie  es  scheint,  in  ganz  Griechenland  Todesstrafe  stand. 
Demosth.  inTimocr.  p.  765.  vö/iog  iauv  änüaatf,  ug 
tnog  tiniiv , xatg  noXiaiv , iav  rtg  to  vöfuafta  diu(f,&elgrj 
^üvuTOv  xi]v  ^>]fi!av  tJvat.  Vgl.  in  Leptin.  p.  508.  Das 
älteste  Beispiel  geben  die  bleiernen,  nur  übergoldeten  Mün- 
zen des  Polykrates  von  Samos,  Herodot.  III,  56.,  wenn 
die  von  Herodot  selbst  verdächtigte  Erz.ählung  wahr  ist. 
Das  gewöhnlichste  Verfahren  beim  Falschmünzen  (napaya- 
päititr.  Dio  Chrysost.  Or.  XXXI.  p.  577  R.)  warein 
Stück  Eisen  oder  Kupfer  mit  einem  dünnen  Blättchen  des 
edlen  Metalls  zu  belegen  und  dann  auszuprägen.  V'gl.  v. 
Steinbüchel,  j4hr.  d.  ^Iterthumsk.  S.  97.  Eck  hei, 
Doctr.  num.  Vol.  I.  p.  CXIII. 

Ich  füge  nur  noch  einige  Andeutungen  hinzu , aus  de- 
nen hervorgebt,  dass  auch  in  Griechenland,  wenn  auch 
keine  eigentlichen  Messen , doch  etwas  unseren  Jahrmärk- 
ten Analoges  bestand.  Es  waren  die  Ollentlichen  Feste,  zu 
denen  die  Menge  strOmte  {nuvryyvptig) , welche  die  Gele- 
genheit dazu  darboten;  daher  auch  Strabo  X,  5.  zunächst 
in  Bezug  auf  Delos  sagt;  ij  re  jiav^yvptg  iftnopixov  tt 
npüyfAU.  Eine  Menge  Verkäufer  schlugen  bei  solchen  Ge- 
legenheiten ihre  Buden  auf,  wodurch  die  Panegyris  aller- 
dings einigermassen  das  Ansehen  eines  Jahrmarkts  bekam. 
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Dio  Cbrysost.  Or,  XXVII.  p.  528.  ii<f>nt90v»x€u  dt  »al 
nqot  raf  Ttaprjyvptxs  ol  ftip  — , noililo^  di  üvia  poftl^ov- 
xi{  itavTodand , oyopaio;  oj(iof.  Die  aasfuhrlichste  Nach- 
richt von  einer  solchen  Panegyris , welche  zweimal  im  Jahre 
zu  Tilhorea  in  Phokis  gehalten  wurde,  gieht  Paus  an.  X, 
32,  9.  di  intovoT]  antjpde  oi  xantjltvopttg  noutvptttx, 
ttaXänov  tt  »ul  vXtjt  avtoaxidiov'  xeXevtalqi  di 

xmp  xpfcüp  TittPtjyvpiCovat  mngaaxopxts  nai  apdpänoda, 
pal  nx^ptj  xd  ndpxa,  txt  di  iadtjxag  xai  dpyupop  xal 
Xpvaop.  Vgl.  Dio  Chrysoat.  Or.  VIII.  p.  278R.  npoe~ 
totxipat  xots  xvat  xolg  yldxuot.  xal  yap  xoilrovg,  örap 
otüati'  tis  xds  nuptjyvpftg , noXXoCg  ftip  tJpat  xovg  xa- 
Taxf/t'iyopTag  xal  jxpognai'Copxag , fttjdtpa  di  dtPiioOat  (}ft- 
dloig , du!  to  fiij  iniarao&at  yp^a&at.  Daher  übersetzen 
denn  auch  die  Körner  napriyvpxg , selbst  wenn  von  den 
olympischen  Spielen  die  Rede  ist , geradehin  durch  merea- 
ttu.  S.  Moser  z.  Cic.  Tusc.  V,  3.  Vgl.  Boeckh, 
Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1623.  p.  793.  Krause,  Olympia. 
S.  190.  — Mohr  noch  den  Charakter  einer  Messe  hat  es, 
was  sich  hei  Aristot.  de  mir.  ausc.  104.  über  einen 
Ort  am  Hilmns  flodet;  tlpai  dt  xtpu  xal  xönop  ip  xo7g  dpd 
(tiaop  diaai^ftaaxp,  tig  op  dyopdg  xotp^g  ytpofitpßjg  not- 
XeTff&ttt  napd  ftip  tÜp  ix  xoü  floptov  iftnopatp  dpaßat- 
popxup  xd  Aiaßi«  xal  Xia  xal  ßdata  , napd  di  xüp  tx 
xoü  ’Adplov  tovg  KtpxvpaixoCg  dfig-opttg. 


Anmerkiiiiseii 

zur  vierten  Scene. 


1)  Deshalb  wird  der  trunkene  Pliilokleon,  der  in  sei- 
nem l'ebrrniiithe  eine  Brudverk.lurcriii  iiisultirt  und  eine 
Anzahl  Brude  ihr  hcrunlcrgcworfen  hat,  von  ihr  verfolgt. 
Aristoph.  Vesp.  1 389. 

odi  yäp  iati» , of  ft  oeijp  anoAsof 
Ttj  ärfSl  naiotv  »a^tßaXiv  ietfrOtvi 
aprovf  3tK  bßoXtZv  »uiuOr,xt]v  tiixapai. 

Das  Weib  zeigt  sich  hier  noch  gemilssigt  genug.  Sonst 
aber  scheinen  diese  Brndverkituferinnen  in  Athen  gewisser- 
mnssen  vorzugsweise  die  Danies  de  la  Halle  gewesen  zu 
sein,  Ireniicb  geübt  im  Reifen  und  Schinipfen , weshalb  Ari- 
sloph.  Kan.8ü7.  $.agt  Xoidoptlodui  (aantp  apionüAidas- 

2)  Wie  in  Boin  geringe  Speisen  für  die  niedere  Klasse 
schon  zubereitet  uud  warm  verkauft  wurden , als  tepidum 
eicer , tomacla  n.  s.  w.  (s.  Gallus.  Th.  I.  S.  244  f.)  so 
scheint  es  auch  in  Athen  geschehen  zu  sein ; denn  der 
Phylarch  bei  Aristoph.  Lysistr.  560.  kauft  Xixidow 
(d.  i.  Erbsenbrei)  napa  ypaö{.  s.  d.  Exc.  S.  274.  Auch 
die  Wurslhündler  sassen  nach  dems.  EquiU  1246.  zum 
Theile  auf  dem  Markte. 

3)  Rrünze  waren  theils  immer  auf  dem  Markte  vor- 
rälhig  zum  Verkaufe,  theils  wurden  sie  dort  für  die  Sym- 
posien bestellt.  Als  Aratos  von  .Argos  aus  Sikyon  über- 
fallen  wollte , sandte  er , um  die  Kundschafter  des  Nikokles 
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zn  tüuschen  , seine  Sklaven  auf  den  Markt  and  liess  Kränze 
nnd  Fackeln  kaufen  und  FliUen^ipielerinnen  mietbcn,  als 
wollte  er  in  aller  Ruhe  ein  Symposion  halten.  Plularch. 
A'rat.  6.  xai  fttta  ftixgov  iatgäto  tÜv  oixcrcüv  avxov 
di  üyogäe  ö fiiv  axtqütiovg  qigaip,  6 di  Xaftnädug  mvov- 
fitpos  I 0 di  xoig  eiOiafttPOtg  nagd  iroxop  tficilkttp  »ai  aü- 
ixip  yvpaiotg  diaXfyöfitpog.  Dagegen  hat  das  Weih  bei 
Aristopli.  Thesm.  458.  zwanzig  hestellte  Kränze,  axe- 
qdpovg  ovp^tjfiaxittiovg  zu  liefern. 

4)  lieber  diese  Ausrufer  und  ilhcrhanpt  die  Mittel  der- 
gleichen Dinge  zur  Kenntniss  des  Publikums  zn  bringen  s. 
die  Auni.  zu  Sc.  XI. 

5)  Nach  Theophr.  Char.  II.,  der  es  zu  den  Merk- 
malen der  ßdfXvgla  rechnet : nktjOuüvatjg  ttjg  oyogäg  ngog- 
ikddip  jigög  xd  xdgi'a , ta  juüpia,  ^ xd  dxgödgva,  iaxrj- 
ttdig  xgayriftaxi^tnSai  Ufta  tu!  noikovpii  Ttgogkaküip.  — 
Lysistratos,  der  mit  Philokleon  genieinsrhaftlieb  eine  Drach- 
me, den  Richtursuld  Tür  beide,  erhallen  hat,  wechselt  sie 
auf  dem  Fischmarkte  • der  Thciluug  wegen.  Aristoph. 
Vesp.  788. 

— dgayfiqp  fitx"  iftov  ngt'iqp  kaßup 
ik&iup  duxtgfiän^tv  ip  xoig  iy&vat. 

6)  Nach  Alezis.  S.  d.  E.xc.  S.  276. 

7)  Jikintip  pärtv,  xdgdofta  oder  auch  dg/yaiop  wird 
von  finsteren  und  verdricsslichen  Mienen  gesagt,  wie  bei 
ans  „ sauer  ausschen.“  Vom  Zorne  oder  Aerger  braucht 
es  Aristoph.  Equit.  631: 

xäßkt\pt  päixu  xai  xd  ftixmn  dpianaat. 
allein  auch  von  dem  Ernste  gesetzter  Männer.  Vesp.  453. 

aiUa  xovto)p  ftip  xdy  qfiip  ddurtxop  xaktjp  dlxqp, 
ovxix’  ig  ftaxgdp , ip  tidtj&  oT6p  iai  dpdgäip  xgonog 
öivdvficap  xai  dixalmp  xai  ßkinopimp  xagdafiu. 
Ettstath.  ad  Iliad.  XVI,  200.  p.  1054,  52.  ix  xovxiüp 
di  nagipxyi^t'i'tiS  nüAos  tygatfiap  inl  xoiovxcap  dpdgäip 
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evTfXiaitpoti  ro  ßlint»/  aürovg  fänv , ^ öplyufoy , ^youp 

dpiftt7f  fipttt- 

8)  Seit  in  Athen  Luxus  und^  Weichlichkeit  sich  ein- 
geschlichen hatten , d.  h.  seit  dem  peloponnetischen  Kriege, 
gab  es  immer  Leute , welche  im  Gegensätze  zu  dem  athe- 
nischen Lehen  die  einfachere  und  strengere  spartanische 
Sitte  und  Lebensweise  nachahmtcn  oder  auch  nur  beson- 
ders in  der  Tracht  und  Oberhaupt  Susserlich  aflektirten. 
Das  nannte  man , in  anderem  Sinne  als  es  hitufig  bei  Xe- 
nophon  steht,  kaxm»l(tir  und  jene  Leute  selbst  Messen 
auch  wohl  yiaxtoviataL  Wie  Schiller  von  den  NachälTero 
Wallensteins  sagt:  „Wie  er  sich  rOuspert  und  wie  er 
spuckt,  das  habt  ihr  ihm  trefllich  abgeguckt,“  so  suchten 
auch  diese  Lakonisten  das  Wesen  der  spartanischen  Sitte 
in  blossen  Aeusserlichkeiten,  Darüber  spottet  Sokrates  hei 
Plato  Prot.  p.  342.,  w-o  er  sagt,  dass  die  Spartaner 
ihre  Weisheit  vor  der  Welt  geheim  hielten : vvp  3i  uito- 
npvxfiaftivot  txeiro  (irjnarrjxaat  rouff  cV  raTff  noXtat  ila- 
xotvlioptag , xai  ol  fn'y  (orä  rt  xaräypvprat  (ttftovftiyot 
avroijf,  xai  iitayras  nigtiiXirtovTat , xai  qiXoyvftpaatovat, 
xai  ßpaytlas  ayaßoXds  <fogoCaip , djt;  8^  rovtoie  xgauivp- 
taf  rwp  A'XXijpaip  toiig  AaxldatiAOpiovs.  Andere  Stellen, 
welche  uns  ein  Bild  von  diesen  Leuten  entwerfen,  sind  P I u t- 
arch,  Phoc.  10.  *//e  8i  tif  ‘Agytßiädtif , intxaXoüftt- 
pog  yiaxaiptatijs , iti'nympä  tt  xa&itfttpog  vnfg<f  vii  fuyt&ii 
xai  xgißoipa  <f>ogö)p  ad  xai  axv&go>na(wP-  Demosth. 
in  Con.  p.  1267.  of  ftt&  rjutgap  /ttp  inxv&gmnaxaat  xai 
XaxaiplCup  qaoi,  xai  rgißoipag  tjovai  xai  dnXag  UTrod^- 
StPtai.  Unter  den  von  ihm  bczcichnetcn  Personen  befindet 
sich  eben  auch  der  von  Plutarch  genannte  Archebiades. 

9)  Demosth.  a.  a.  0.  sagt  von  eben  diesen  Lako- 
nisten: inndap  di  avXXtyüot  xo<'  (itt  aXX^Xoip  yt'patptat, 
xaxöip  xai  aiaygäp  ovdip  iXXeinovm. 

10)  Die  hier  gegebenen  Schilderungen  auffallender 
Persönlichkeiten  würden  ohne  allen  Werth  und  Zweck  sein, 
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wenn  sie  nicht  aas  der  Wirklichkeit  aufgegriflen , d.  h.  wenn 
nicht  alle  einzelnen  Züge  wörtlich  aus  Stellen  griechischer 
Klassiker  entlehnt  wären,  ln  so  weit  diess  aber  möglich  war, 
schien  es  mir  .gerade  besonders  interessant,  die  Figuren 
etwas  näher  za  betrachten  , welche  täglich  auf  der  atheni- 
schen Agora  sich  umherbewegen  mochten.  Die  Schwächen 
des  menschlichen  Herzens  bleiben  zwar  za  allen  Zeiten  die- 
selben , allein  ihr  Ausdruck  durch  Geberde  und  Wort  erhält 
durch  Zeit  und  Ort  eine  eigenthümliclie  Farbe,  und  wo  diess 
selbst  nicht  der  Fall  ist,  will  es  mir  nicht  weniger  lehr- 
reich scheinen , eben  diese  üebereinstimmung  in  dem  Be- 
nehmen eines  griechischen  vTifptjifaptiif  ijiltpOopof  und  pto- 
nkovtof  vor  mehr  als  zweitausend  Jahren  und  eines  heu- 
tigen Hochmiithigen  oder  Glückspilzes  kennen  zu  lernen. 
In  jedem  Falle  aber  gewinnt  durch  solche  Charakteristik 
das  Bild  des  griechischen  Lebens  an  Deutlichkeit.  Die 
stolze  Aufgeblasenheit  reicher  und  dünkelhafter  Menschen, 
welche  nach  dem  SprUchworte  bei  S ui  das  yippaiot  i»  ßa- 
laptiov  genannt  wurden,  wird  von  mehr  als  einem  Schrift- 
steller nach  dem  Leben  mit  sprechender  Wahrheit  geschil- 
dert. Von  Meidias  sagt  Demosth.  in  Mid.  p.  565.  ttal 
xptiS  a*okov&ovs  >2  rtttagag  aütof  //tun  dta  ei/opäe 
aoßtl , xvftßia  Mai  ^vra  xai  <ftiiias  opofxäCojp  ovTUg, 
üaee  tovf  nuQtopxag  Ümuvhp.,  von  Acschines,  de  falsa 
leg.  p.  442.  dia  rijv  ayoQÜg  noQtvttat  &oifiäxtop  Ma&tig 
a/ps  xö)v  oifvpcäp,  laa  ßalpwp  IIv^OKkti,  rag  ypuOovg 
tfvaüp.,  von  Nikobulos,  adv.  Pantaen.  p.  981.  Auto- 
ßovXog  f inl(f,&Op6g  iaxt  xai  xaxtatg  ßadi(tt,  xal  (Atya 
<y&{yyttax , xai  ßaxxtjQlap  , von  Meidias  nochmals, 

p.  579.  >2  nöXxg  avxop  ov  .yupti.  Vgl.  damit  den  dem 
Sokrates  gemachten  Vorwurf,  Aristoph.  Nub.  362. 

Sit  ßpfpfivtt  t‘  ip  taifstp  oJoig  xal  xd  "tpfiaX/ito  xta- 

gaßaXXit. 

Tbeophr.  Char.  24.  (vntp>iipapov)  ip  xaTg  odolg  noptvö- 
fttpog  /4i]  XaXeip  xoTg  ipzvyxSpovat  xäuu  xtxvg>dg.  und 
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Aristoph.  Eccl.  631. 

— xai  Stj/iottHij  f r\  ynotfir] , xat  xaTC>xv>'fJ 
tüiv  atfivoTtfiotp  (atat  jtoiitj  xoi  rmv  a<^(tay~idag  /jröfroir, 
öro»  i/tßas  y ,,7/poitpqj  no^yu^n  x^r  int- 

orax  ijSr]  yiu  diaTrpa^äfisxof  napadüi  aoi  dtvitpiä^nx.“ 
Namenllicb  sind  es,  wie  natDrIicb,  die  »«önloi/iot  (De- 
mostb.  de  foed.  Alex.  218.),  deren  dumm 'Stolzes  Be- 
* ncbmen  am  lästigsten  und  läcberlicbsten  erscheint , indem 

ihre  ungeschickte  Wichtigthuerei  Überall  vcrräth,  wie  we- 
nig sie  sich  io  ihre  neue  Lage  zu  flddeo  wissen.  Ucr  hier 
erwähnte , durch  Erbschaft  pIStzlich  reich  gewordene  Simon 
' findet  sich  bei  Lucian.  S o m n.  s.  Gail.  14.  t.  II.  p.723 

R.  inll  di  änt&avt  np('»]x , anaxTU  ixfira  xard  Tovg 
xofiovs  0 ra  päxia  ra  ntvagd , o lo  tgvßXio»  ni- 

pilfix<ox,  dttfiipof  i^fXavxn  äXovpyij  xai  uayixo/Jag  ^ dft- 
nfyofitvog , oixitag  xai  Cfi'yfjß  xai  ypvaä  ixniofiaia  xai 
iXetfaxiönodag  xgani^ag  tyaix , vif,  änäxrwx  ngogxvi'ov- 
ftexog  ovdf  ngogßXfttmx  tu  i^fiäg.  Vgl.  Quom.  hist, 
conscr.  20.  p.  28.  ioixaatx  oixirr]  veuTtXovTui , ügn  tov 
dtanoTOv  xXtjgoxofttjOavxi , dg  oiidi  rijv  iaOijta  otdtv  mg 
yg^  jifgi/SäXifitffui,  ovdi  dnnx^oai  xaxd  voftov  x.  x.  X. 
In  Lucians  Zeit  mochte  freilich  der  Fall , dass  gemeine 
Menschen  und  selbst  Sklaven  zu  Reichthum  gelangten,  häu- 
figer sein;  allein  warum  wollte  man  es  nicht  auch  früher 
ntr  möglich  hallen.  Wahrscheinlich  halte  Plato  eine  That- 
sache  vor  Augen,  als  er  beispielsweise  den  reich  gewor- 
denen Sklaven,  der  des  Herrn  Tochter  heiralhen  will,  an- 
Rlhrte,  de  republ.  VI.  p.  495:  /toxtlg  ovx  xi  — dta- 
(ff'getx  aviovg  idfiv  dgyvgtov-xxtjaaiiixov  yaXxtmg  qaXa- 
xgov  xai  Ofuxgov , viaiaii  fti»  ix  dtOfiaix  XfXvfxtrou , ix 
ßaXaxtim  di  XiXovfiixov , vtovgyov  Ifjäiiov  tyoxxog,  tu; 
xvftifiov  nagfaxfvaoftixov,  dia  ntxiax  xai  igtjgiax  xov 
diimoxov  Tt]x  &vyaiiga  fiiXXoxxog  yafulx ; 

11)  Lucian.  Sooin.  s.  Gail.  14.  p.  724.  tvayyog 
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yovv  fyto  fiip  Idm»  npogiopra , Xa7pt , t<prjv , u>  Slftotv- 

0 di  äyavaxtriaag , Etnatt,  tqv , , fttj  xata- 

afitxpvptfv  ftov  Tovvofia’  ov  yag  Uftatv,  älia  Xifiaivid^g 
OPOfiäCoftai.  p.  746.  uagd  tov  2'ifttupa,  og  avrl  dtaavl- 
Xäßov  TfigaavlXaßog  ildt]  nXovnjffag  tJpai  a’Swi- 

12)  Der  Unterschied  der  Stande  w.ir  z«ar  keineswe- 
ge*  bei  den  Grioclieo  wenigstens  bis  aaf  spatere  Zeit  so 
scharf  begrenzt  als  in  unseren  Tagen;  das  folgt  schon  ans 
dem  Umgänge  Vornehmerer  mit  Handwerkern , die  sonst  in 
Athen  nicht  eben  angesehen  waren.  Man  sehe  z.  B.  L y- 
sias  de  inval.  p.  743.  und  IMularch.  Fgra.  de  an  im. 
t.  V.  p.  719  Wytt.  ’O  di  Aixeivdäg  axvTOtöftog,  aAAto? 
di  imv  ip  nakalatgatg  yiyoporcap  xai  noUolg  avpt]9r]g 
xai  ypöjgiftog.  Allein  Viele  waren  doch  wohl  auch  thörig 
genug,  sich  der  Bekanntschaft  mit  Geringeren  zu  schämen, 
und  der  Dürftige  hielt  es  wohl  selbst  für  unschicklicli  in 
seiner  schlechten  Kleidung  sich  dem  Vornehmen  und  Rei- 
chen zu  nahen.  So  sagt  wenigstens  Lucian.  a.  a.  0.  9. 
p.  715.  xai  iydi  (tip  ngogfmiop  avvop , tuarug  lioi&ttP, 
dtanoxrjp  dntjXXaTxoftrjp,  tag  (xtj  xaxttiaj^vpaiftt  aüxop , tw 
ntpxygtg  rcö  xgißtapi  avgnagofittgxiap. 

13)  Die  Beschreibung  des  Sykophanten  ist  aus  D e- 
mosth.  in  Aristog,  p.  786.  ciitlchnl;  nogtvixat  dtd  x^g 
äyogäg,  ötantg  oqng  ij  axognlog , ^gxwg  xo  xtpigop,  tjir- 
Tcar  dtvgo  xdxtiae,  axonäip  xIpx  Svftqiogup,  t)  ßXaatfrj- 
filctp , ij  xaxdi’  rt  ngogxgm'äftfpog  xai  xaiauxriaag  tig  <po- 
ßop  ugyvgiov  Jiga^exat’  ovöi  ngogifott^  ngog  xt  xovxtop 
tÜp  ip  Tji  niXtp  xovgtlatp  ^ ftvgoTxcaXiliap  — . ftt&  mp  d 

01  Ctaygatioi  xovg  aaeßilg  ygätfiovaiP  ip"Atdov,  fteid  xov- 
xup,  (ttx‘  ligäg  xai  ßXaaqtjftlag,  xai  qiOopov , xai  axu- 
oitog  xai  i'iixovg  nfgtigytiai.  Das  Unwesen  der  Sykophan-  * 
lie  (der  angebliche  Ursprung  des  Namens  ist  aus  Plutarch. 

Sol.  24.  und  Athen.  HI.  p.  74.  bekannt),  von  einer  De- 
mokratie, wie  die  athenische,  unzertrennlich,  greift,  wie 
man  leicht  denken  kann , so  tief  in  alle  Lebensverhültnisse 

I.  15) 


Digilized  by  Google 


290 


Ao  merkungen 


ein , dass  ihrer  hier  mit  einigen  Worten  gedacht  werden 
muss , wenn  man  sic  auch  eigentlich  als  politisches  Institut 
zu  betrachten  hat.  — Was  Cicero  pro  Rose.  Amer. 
20.  io  Bezug  auf  Rom  sagt:  Accusatores  multos  esse  in 
civilate  utiie  esl , ul  mein  contineatur  audacia. , das  ist 
auch  die  Ansicht  des  athenischen  Volks.  Der  Staat  brauchte 
Ankliiger,  er  wollte  sie  haben  und  belohnte  sie  wenigstens 
indirekt,  wie  auch  io  Rücksicht  auf  Rom  Cicero  nach  dem 
V^ergleiche  mit  den  Gänsen  und  Hunden  des  Capitols  sagt: 
Cibaria  vobis  praeberi  videmus.  Es  gab  Leute , welche 
geradehin  davon  lebten,  Tür  Bezahlung  als  Ankläger  aufzn- 
treten , hauptsächlich  aber  durch  Androhung  einer  Anklage 
Geld  zu  erpressen,  üemosth.  inNeaer.  p.  1359.  ovtt 
yoQ  äno  Ttje  Tcohttlas  npog^es  £itqiäpiu  roörtp  äftov  io- 
yov , — oJ  ^äp  7r<u  riv  äli'  irs  avxofpäpTiis  rüp 

TtagttßooipTmv  Tropa  to  ß^pa  xai  ^pa^o^fVeu»  pia&ov  xai 
qatpoptup,  xai  tmypa<pop/pcjp  raig  älHorp/aig  yvmpatg 
X.  r.  A-  und  p.  1358.  ov  yap  »;e  avsty  alAij  npöoodog. 
Öts  pf]  avxo<favstjaag  rs  iäßos.  Die  erwiesen  verleumde- 
rische Anklage  wurde  nnn  zwar  wohl  bestraft,  allein  das 
Gewerbe  selbst,  eben  dieses  00x09 avr/ri' jUto^oö.  war  we- 
nigstens in  späterer  Zeit  schwerlich  gesetzlich  verboten. 
Die  Haiiptslclle  Uber  die  Vcrscbicdenbeit  der  früheren  und 
späteren  Ansicht  findet  sich  bei  Isocr.  de  perm.  p.  497 
Uekk.  ovxovp  ini  yt  roix  npoyopoiv  oviug  öAAa 

Tovg  piv  xaXovpivovg  aogiirtag  i&avpai'iv  xai  xovg  avx- 
öpTug  atiroig  /(tjXovp,  sovg  di  avxoqäptag  nltiatatp  xa- 
xätP  ais/ovg  ipopi^ov  tlsas.  — nepi  di  teü»  avxoqaptötp 
yaXtJtuxsQOvg  17  reepi  xüp  uXXap  xaxovpysüp  xovg  pöpovg 
i^tottp.  — xäxsipoi  plp  ooroi;  iylypwaxop  ixtpi  avreäp, 
s vpeig  di  toauvrov  «Wjrsre  loü  xoXäCtip  avtovg , cögit 
Tovtosg  ypt'oO'e  xai  xarijyöpotg  xai  popoüitatg  nspi  xoip 
aXXcjp.  Dieser  Indulgeuz  des  Volks  in  späterer  Zeit  ge- 
gen dieses  ränkesüchtige,  giftige  Gezücht  ist  es  nun  ganz 
angemessen,  dass  Aesebiues  inTimarcb.  p.  45.  unter 
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den  Rechten,  deren  der  ^raigtjHtae  verlastig  werde,  nach 
angiebt:  (ttjdi  ovM<favttli<o  fttaOotOels.  Wolfs  and  Taylors 
Erklärung , dass  diess  nur  eine  von  Acschines  in  Bezng 
auf  Timarchs  Persönlichkeit  gemachte  gehässige  Erweite- 
rung des  Gesetzes  sei,  scheint  der  Stelle  durchaus  nicht 
angemessen  zu  sein.  Wenn  in  dem  nachher  wörtlich  an- 
geführten Gesetze  diese  Besümmnng  sich  nicht  findet,  so 
ist  diess  n.'itiirlich , da  in  Solons  Zeit  diese  Art  der  Syko- 
phantic  entweder  nicht  vorkam,  oder  doch  nicht  gnt  ge- 
heissen wurde ; allein  in  des  Redners  Zeit  hatte  sie  schwer- 
lich etwas  Anflallendes  oder  war  wenigstens  nicht  verboten. 
— Es  ist  natürlich , dass  besonders  der  bedeutende  und 
vermögende  Mann  den  Chikanen  dieser  Leute  ausgesetzt 
war,  und  Mancher  sah  sich  genöthigt,  ihnen  Opfer  zu  brin- 
gen und  mit  ihnen  Freundschaft  zu  halten,  um  vor  ihren 
Anklagen  sicher  zu  sein,  deren  Erfolg,  auch  bei  völliger 
Grundlosigkeit,  immer  ungewiss  blieb.  So  sagt  Charraides 
bei  Xenoph.  S y ra  p.  4,  30.  ’Bydj  tolpvn  iv  rijd#  rj 
noXn , ölt  (liv  nXovaiot  tjp  npütov  (liv  fg>oßovfii]v , ftri 
rlf  fiov  Ttjp  oixtav  diopi/fas  xal  ja  ypt;/iata  kaßoi  xal 
avTOv  tl  fit  xaxop  tpyäaatro  ’ initTa  di  xai  rovf  avxo- 
tfipTCtg  {&tpi-!Uvox , tldmSi  öti  na&iip  ftäXlov  xaxüf 
ixa*6t  tirjv  rj  noiijaat  ixfivovf.  Noch  deutlicher  erkennt 
man  das  Peinliche  dieses  Verhältnisses  ans  der  Erzählung, 
Memor.  II,  9.,  nach  welcher  Kriton,  der  sich  der  Sy- 
kophanten nicht  erwehren  kann , anf  Sokrates  Rath-  selbst 
einen  Menschen  ähnlicher  Art  gleichsam  in  Sold  nimmt, 
der,  vertrant  mit  den  Nichtswürdigkeiten  jener,  sie  selbst 
mit  Anklagen  bedrohet  and  dadurch  von  Kriton  abhält.  Vor- 
trefllicb  schildert  sie  auch  Aristoph.  Acharn.  817  ff. 
Equit.  260  IT.  Vgl.  Platncr,  Der  Process  u.  d.  Kl. 
b.  d.  Alt.  Tb.  II.  S.  164  If.  Meier  u.  Sc|^ömann,  y///. 
Proc.  S.  333  f.  Wachsmuth,  Hellen.  AlterlAuttuti.  Th. 
1,  2.  S.  157.  Hermann,  Cr.  Staatsallerth.  S.  148  f. 
353  f. 
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14)  Die  HaiiptzUgc  zu  diesem  Bilde  attischer  Weichlinge 
und  Stutzer  linden  sich  bei  Lucian.  Rh  et.  pracc.  11. 
t.  HI.  p.  11  R.  Tra/xalov  ardpa , ätaaeattlivfttvov^zo  ßä- 
dtofia,  {nixtnlua/itfov  ror  av^ffci , yuyaixeto»  z6  ßkfftfta, 
(uXt^QOv  TO  qMvtjfia,  fiv^wp  artonntovta,  rä  daxtvkui 
äxpq»  T^y  xecfak^y  xvM/ityoy.  Allein  nicht  erst  diese  spate 
Zeit  kennt  solche  Gecken.  Wir  sehen  sie  auf  dem  Markte 
figurirend  schon  bei  Aristoph.  Equit.  1372. 

AHM.  oxif  ayopätsn  y äytvnog  ovdiig  iv  äyopä. 

Ar.  Ttov  dijja  KXtta&tvtjg  ayopäaii  xal  ^rparcoi': 
AHM.  rd  fitiQuxtu  zavtl  Xtyo) , rar  riü  ftvpta 
S atfüftvXiirac  rotctdi  xa&ti(uya  x.  r.  1. 

Vgl.  V e s p.  687. 

otav  tigtX&ov  ftetpdxioy  aoi  xaTanvyoy , Xatgtov  vSog. 
wSi  diaßdg , ßtaxtvrjOtig  rep  aüftari  xai  TpvqegavOflg 

X.  T. 

Ueber  die  Gewohnheit  Blumen  und  Früchte  in  der  Hand  zu 
tragen  stellt  Klearch  von  Soli  bei  Athen.  XII.  p.  553  e. 
eine  lange  Betrachtung  an.  Ans  seinen  Worten;  Ata  zi 
fttzd  x^Tpag  xai  f4tjXa  xai  zd  zotavia  (ff'pofuy ; er- 

giebt  sich , dass  es  keinesweges  ungewühiilich  war. 

15)  S.  d.  Exc.  üb.  die  Erziehung.  S.  61. 

16^  Sonst  wurden  in  der  Regel  zu  den  Geschäften  an 
den  Wechslertischen  und  auch  zum  Abschlüsse  förmlicher 
Kontrakte  keine  Zeugen  hinzugezogen.  Isocr.  Trapez, 
p.  515  Bckk.  ra'  fziv  ydg  avftßoXata  zd  npog  zovg  ini 
zaig  zpantiaig  dytv  fiaptvptay  yiyytrat.  Es  geschah  diess 
unstreitig,  nicht  weil  man  es  für  nnnOthig  hielt,  sondern 
weil  in  hundert  Fällen  cs  Nachtheil  bringen  konnte,  w'cnn 
Andere  um  das  eingegangene  Geschäft  wussten. 

17)  Ich  «würde  diese  etwas  gemeine  Redensart  nicht 
gebraucht  haben , wenn  es  nicht  eben  ein  griechisches 
SprUchwort  wäre.  Dass  ^lyäy  in  einem  Fragmente  Me- 
nanders  b.  Eustathius  nicht  sowohl  von  pig  als,  wie 
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Meineke  will,  von  (J/vi;,  die  Feile  oder  Raspel,  abzuleiten 
sei,  wird  durch  den  lateinischen  Ausdruck  deruncinare  und 
besonders  durch  d.is  Fragment  des  Pherekrates  bei 
CIcm.  Alex.  Strom.  VII.  p.  847  Pott,  wabrscheinlicb, 
wiewohl  die  alten  Granunatiker  der  ersleren  Etymologie  fol- 
gen , denn  auch  Suidas  sagt:  ^nrmfitvos  6 fioxtrifiiCo- 
(uwog. ; allein  das  SprUchwort  tixem  kommt  nament- 

lich bei  L u c i a n öfter  vor.  U e o r.  d i a I.  VI , 3.  I.  I.  p. 
218  II.  Hai  üyu  at  xat  qtgtt  xtjs  <f>aaif,  iKxo>i> 

Hai  tn>i  avTig , t»-9a  dv  t]yijtai  aot-  Hermol.  73.  p.  8I5. 
tig  toüto  yag  imgätt  fiöfOit  nal  dta  xovco  tTlntv  vftüg 
Tije  ^ivög.  Philops.  23.  t.  III.  p.  50.  Oi  ftix  ouv  äfnpi  xox 
Voira  — Hiyt]»otig  äitxig  ngogtiyox  avnü  yigoHxtg  äydgtg, 
fknogtHOi  xtjg  ^t»6g.  Man  sagte  auch  äno  ^t*dg 

18)  Zur  Rechtfertigung  dieser  Annahmen  fiibre  ich 
den  lihnlichen  Fall  an,  in  dem  sich  Leokrates  befand,  als 
er  nach  Megara  geflüchtet  war.  Lyeurg.  in  Leoer.  p. 
152.  ntxanti*\gäft(vog  ivxtv&tv  ‘Afxvvxa* , idv  xri»  ädtl- 

exoxxtt  xtjv  ngiafluitguH  Hat  x6t>  qiilov  AfxtytrtjH 
Sufintttwva,  Hai  dltj&tig  xov  HrjdffTxov  ngiua&at  nag 
auiov  xdhdganoda  Hat  ttj¥  oinlav  änodöoOat  xaiäxxov’ 
int  xoviuig  ngogitagt  xotg  xe  ygijotaig  anodovxat  xa 
öqiftlofuxa  Hai  lovg  igäxovg  duvtyHtiv , xd  di  iotno» 
avxig  anoduvxai, 

19)  Nach  üemosth.  in  Dionysod.  p.  1283.,  wo 
der  Klager  darauf  hinweiset,  wie  sehr  der,  welcher  Geld 
aufnehme,  gegen  den  Darleiher  im  Vorlheilc  sei:  Xaßmv 
ydg  dgyvgioy  tfapfgdy  xai  ofioX^yoifAivov,  ix  yga(tfiaztdt<g 
dvoiy  yaXHoiy  iotytjftiwm  Hat  ßtßXiditg  g*Hg^  näyv  xtjv 
6/ioXoyiay  xaxaXiXotne  xov  non/aezy  xd  dixata.  tjfuig  d 
ov  tfafiiy  ddiOftv,  äXX'  fv&vg  xig  dayniofitvai  dldoftey  xd 
dgyvgtoy.  rij>  ovx  nott  niattvoyztg  xai  zl  Xußuwxtg  xd 
ßißatoy  ngozifit&a  i vftlv , t>>  äxdgtg  dtxaoxai,  xai  xotg 
xofiozg  xotg  vgfztgoig,  oi  xtXivovatv,  oaa  aut  xtg  txuiy 
ixigog  izigig  oftoXoydo^,  zavza  ttvgta  tixat. 
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20)  Der  griechische  Privatmann  hatte  in  der  Regel 

wenig  Geld  im  eigenen  Hause  und  alle  bedentenderen  Zah- 
lungen geschahen  bei  dem  Wechsler,  dessen  Tisches  man 
sich  bediente : rp  xtvoff  rporef'fp.  Beispiele  ge- 

ben die  Komiker  genug.  — Dass  man  sich  sein  Hausbuch 
Uber  Einnahme  und  Ausgabe  hielt,  versteht  sich  von  selbst. 
Ausdrücklich  genannt  wird  es  bei  Aristoph.  Nub.  19. 

— cl:rte,  naT,  iv/fOf 
xaxipepe  TO  ypuftftattTox , iV*  ttxayxif  laßux, 
önöaoit  ö(fflXo},  xai  loylau/TaT  xove  joxovs- 
Vgl.  Plaut.  Cure.  I,  2,  89. 

Ibo  inlro  atque  intut  subducam  raliunciitamy 
Quantillum  argenti  mihi  apud  trapezitam  siet. 

21)  S.  deu  Ezc.  Uh.  die  Todtenbestattnngen. 

22)  Isocr.  Trapez,  p.  521  Bekk.  iyxakvifiüptxov 
txkat. 

23)  Die  eigenthümliche  Weise,  wie  Athen  besonders 
seine  Borger  durch  Lcilnrgien  besteuerte,  ist  bekannt.  S. 
Xenoph.  de  rep.  Athen.  1,  13.  Boeekh,  StaatshausA. 
d.  udth.  Th.  I.  S.  481  IT.  Eine  Folge  dieser  Leiturgien  wa- 
ren znm  Theil  die  dxa&^para , welche  z.  B.  von  siegrei- 
chen Choregen  aufgestelit  wurden.  Aber  auch  andere  Bür- 
ger weiheten  in  Tempeln  und  auf  der  Akropolis  aus  freiem 
Antriebe  Statuen  aus  Erz  und  Marmor,  vielleicht  oft  nur, 
um  sich  bei  vorkommeoden  Füllen  auf  diese  dem  Staate  ge- 
brachten Opfer  berufen  zu  können.  Isacns  de  Uicaeog. 
her.  p.  113.  xai  tovtoix  papivpia  tx  TOig  itpoig  o»o- 
^tipara  ixtlxot  ix  röiv  ntpsixtav , pxtiptia  r^g  avroM> 
äpttijg , äxt9tacm‘  tovto  piv , ix  ^torvaov  rplnodag,  ovg 
XoptjyoüvTtg  xai  vixmittg  tXaßov  tovto  d'  ix  UvOiov, 
*r*  «F  ix  äxponöktT.  äg  dnapyag  xmx  oxvmx  äxaüixrtg, 
nolAot;,  ötg  üno  idlag  XTT]atiug , äyäipaot  yakKoig  xai 
Xt9lxotg  xexoapfjxaos  to  tepox.  So  hatte  auch  Menexenos 
vor  seinem  Tode  einige  Statuen  fertigen  lassen,  die  aber 
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nicht  aufgestellt  worden  waren:  p.  116.  aU’  oüdi  t«  aVa- 
^>/fiura,  tt  Mfvileros  taXü»tm¥  noi^aäfitroi  äni- 

&ave  npt¥  uvaOüpat.  lig  r»;v  UKginoXt»  mtKOfunag  ,«U’ 
t¥  to7(  ii&oupyf/ois  i'ti  »vXiydilttu,  Vgl.  l’lato  Leg. 
XII.  p.  956. 

24)  Dass  solche  Geschäfte , die  unseren  Anweisungen 

üliueln , znweilcn  gemacht  wurden , siehet  man  aus  Isocr. 
Trapez.  19.  p.  526  Bekk.  ’/i'yfu  yap  — ftMorrog  2,’rp«- 
TOxXiovs  e/gnltip  tig  ro'e  Tlövtov,  ßovkö/itvog  ixti&tv  uig 
n^tor  ixxuftlaaa&ai  tiZv  j^QtjjAÜtotv , ^'rpato- 

xXiovg , TO  ftir  avtov  jfpuo/ov  f/ioi  xataXtTiftv , ix  di  t(f 
Iloxtif  Tiopa  Tov  nuTQog  Tovftov  xofdiaaa&ai,  xoftiCoix  /4t- 
yaXtt  xi^dalxtix , ti  xaia  nXovx  xivdoxtvottu  XQ'lt**"'- 
ra , äXXaig  rt  xai  Aaxtdaiftoxioix  eip](öxtiux  xat’  ixtlvox 
rox  j^^öxox  t^g  &aXaiTt]g. 

25)  Ehen  von  dem  Wägen  der  einzelnen  Geldstücke 
wurden  die  Trapeziten  auch  mit  verächtlichem  Namen  ößo- 
Xoararai  nnd  ihr  Geschäft  oßoXoaiattxrj  genannt.  Ari- 
stopb.  Nuh.  1155.  Arislot.  de  repnbl.  I,  10.  p. 
1258  h Bekk.  Ti\g  di  fttTaßXtjuxtjg  xßfyofiixtjg  dtxalvg  — 
ivXoyiürata  ftimuat  ij  ößoXoatattx^.  Lucian.  Necyom. 
2.  t.  1.  p.  457  R.  apnaiouaix , ijuopxovat,  toxoyXvq>ovotXj 
ößoXoataTOvoix.  Vgl.  ilesych.  u.  Etym.  M. 

26)  Nach  Alciphr.  epist.  I,  26.  £3ra  xaiaXafdßäxu 
TtgtaßuTTjx,  öift&^xat  pixxox,  avxtanaxöja  xdg  otfpvg,  X“P~ 
xidia  dpx“Td  nxa , aaiipd  di  dia  xox  xtföxox,  vno  xopttax 
xat  atjxiüx  i^ftißptoia  did  xfifdg  xaxt'xoxxa.  Vgl.  Lucian. 
Tim.  14.  1. 1.  p.  124  R. 

27)  Es  war  mein  Wunsch,  so  weit  es  die  dUrftigeiiNach- 
richten  gcstalteu  , eine  Aadeiiluog  der  Weise  zu  gehen  , wie 
Geschäfte  dieser  Art  an  den  Wcrhslerlischen  abgemacht  wur- 
den. Die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Stelle , aus  der  man 
etwas  über  die  Buchhaltung  derTrapeziten  ciTithrl,  findet  sich 
bei  Demosth.  adv.  Callipp.  p.  1236.  lid&uai  di  ndxitg 
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ol  rpans^irat,  ötav  vtg  äpyvptov  u&tit  idiöixtjt  anoduvvat 
nposTutit],  ngwtov  tov  &fviog  xovt/oixa  ypä(fti¥  uai  ro  xe- 
(päXaiox  Toü  äpyvplov,  tmna  napciypaif  tip'  xiy  dt7n  ürto- 
Sovxut  dn.  xai  iap  (tip  yiyptuaxioat  tijp  oifuprov  äp&pmjiov, 
(j!  äp  ätrj  dno^ovpai,  loaovrop  ftopop  noutp,  ygäil)ai,^ai  dti 
ünodov pcit.  idp  di  firj  yiypöiaxmai,  xai  toürov  rovpofta 
npOfTiapaypdifttp,  dg  dp  ftiXXrj  avati^afip  xat  dti^eip  top 
äp&ptonop , og  dp  dft]  X0fil<jaa9tti  rd  dpyvpiop. 

28)  S.  Anm.  17.  za  Sc.  I.  S.  77. 

29)  Dicss  gcthan  zu  haben  wird  in  der  Thal  Pasion  be- 
schuldigt bei  Isocr.  Trapez.  7.  p.  518  Bekk.  Der  Kläger, 
ein  Byzantiner,  hat  dort,  weil  er  Conbseation  seines  Vermö- 
gens fDrchtel  mit  dem  Trapeziten,  in  dessen  Händen  sein  Geld 
ist,  verabredet,  gänzlich  zu  leugnen,  dass  er  Geld  bei  ihm 
habe  und  vielmehr  sich  zu  stellen , als  ob  er  ihm  noch  schul- 
dig sei.  Unerwartet  gelangt  aber  seine  Familie  wieder  zn 
Freiheit  und  Ansehen  und  der  betrügerische  Wechsler  leug-' 
net  nun  die  Schuld  ab.  Tlv&öfitvog  di  ratJra  Haalmp  xai 
iiddg  ör*  tfiapfpwg  ijdt)  npd^co  ntpl  xöip  ffiaviov  , dtpavl^tt 
Kixxop  xop  Tiaida , og  ovpi'jdei  ntpl  tÖ)p  yprjfiaxwp.  intidd 
d {ydi  npogtX9utp  i^tjxovp  avxop.  rjyovfttvog  tktyyov  dp 
tovxop  aa(f,iaxaxop  ytvtaOaintpl  lop  iptxdXovp , X/ytt  l6- 
yop  ndpxiup  dfxpöiaxop,  dg  iyw  xat  ßftpt^tiog  dtatfOtipap- 
Ttg  xai  Tit^iaapxtg  avxop  int  xij  xpani^rj  xuO^fitPOP  xd- 
Xttpx'  apyvplov  idßoifuv  nap'  nvxoü.  M.in  sieht  zugleich 
aus  dieser  Stelle,  dass  den  Trapeziten  Sklaven  bei  ihren 
Geschäften  beistanden. 

30)  Die  Trapeziten  oiahen  sich  ohne  Zweifel  oft  in 
dem  Falle,  den  gegenseitigen  Credit  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Ich  habe  hier  an  Plaut.  Cure.  V,  3,4.  gedacht: 

f'clul,  decem  minas  'dum  hic  sotvii,  omnis  mensas  Ira/isiit. 

Postguam  nihil ßt , c/amorc  hominem  posco  etc. 


Digitized  by  Google 


Fünfte  Sicene. 


•fuge  nanitte. 

Das  Haus,  in  welches  Ktesipfaon  seinen  Freund 
als  an  den  nächsten  Ort  der  Art  liihrtc,  war  von  einem 
Freigelassenen,  Diskos,  bewohnt,  der  von  den  Zusam- 
menkünften der  jungen  Leute  einen  nicht  unbedeuten- 
den Erwerb  zog  ’).  Täglich  versammelten  sich  deren 
bei  ihm  nicht  wenige,  entweder  um  am  Würfelbrctc 
das  Glück  der  Astragalen  oder  Würfel  zu  versuchen, 
oder  um  Hähne  und  Wachteln , deren  Diskos  selbst 
mehrere  hielt,  mit  einander  kämpfen  zu  lassen,  oder 
überhaupt  nur  von  den  Neuigkeiten  des  Tags , von  er- 
kauften Hunden  oder  Rossen,  von  geraubten  Kithari- 
strien  oder  neu  auflauchenden  Hetären  und  schönen 
Knaben  sich  zu  unterhalten.  Häufig  vereinigten  sich 
4iuch  Mehrere  zu  einem  Symposion  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  und  niemand  wusste  besser  als  Diskos  durch 
leckere  Speisen , durch  guten  Cbierwein  und  anmuthige 
Flötenspielerinnen  die  Ansprüche  der  Jungen  Leute  zu 
befriedigen.  Freilich  ging  es  auch  nicht  immer  ohne 
Lärm  und  Gewaltthätigkeit  ab  und  cs  war  kaum  einige 
Monate  her,  dass  iu  Folge  eines  Streits  um  den  Lieb- 
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liiif'sknaben , den  Diskos  eirersiiclilig  hütete , eine  An- 
zahl Trunkener  des  Nachts  in  das  Haus  gebroclien  wa- 
ren, die  Geschirre  zertrümmert,  die  Astragalen  und 
Würfelbecher  auf  der  Strasse  umhcrgestreiit,  die  lläline 
und  Wachteln  getödtet,  den  Besitzer  selbst  aber  an 
eine  Säule  gebunden  und  so  derb  gezüchtigt  halten, 
dass  auf  sein  Geschrei  die  Nachbarn  aus  dem  Schlafe 
geweckt  zusammengelaufen  waren  “) ; allein  Diskos 
wusste  bald  durch  kluge  Benutzung  der  jungen  Leute, 
zuweilen  auch,  wie  man  sagte,  mit  Hülfe  falscher  Wür- 
fel zum  Ersätze  solches  Schadens  zu  gelangen. 

Auch  heute  fehlte  es  dem  Orte  nicht  an  Besuchern, 
als  Charikles  und  Ktesiphon  eintralen.  In  dem  einen 
Zimmer  sassen  und  standen  eine  Anzahl  Würfelspieler 
in  heftigem  Streite  über  die  Gültigkeit  eines  Wurfs  be- 
griffen; in  einem  anderen  Gemache  hatten  sich  Einige 
nach  genossenem  Frühstücke  wider  die  Sitte  schon  zum 
frühzeitigen  Trünke  gelagert^)  und  vertrieben  sich  die 
'Zeit,  indem  sie  mehr  zum  Vergnügen  als  um  des  Ge- 
winnes willen  Gleich  oder  Ungleich  spielten,  oder  sich 
übten , ein  auf  seine  Kante  aufrecht  gestelltes  Geldstück 
w'ie  einen  Kreisel  herumzuwirbeln  und  mitten  im  Dre- 
hen durch  Berührung  mit  einem  Finger  von  oben  zum 
Stehen  zu  bringen*).  Im  Hofe  waren  Andere  in  leb- 
haftem Gespräche  über  die  V'orzüge  zweier  Pferde.  Es 
war  die  Frage,  ob  ein  kürzlich  von  dem  Einen  der 
Streitenden  für  20  Minen  erkaufter  Koppahengsl  dem 
Samphoras  des  Andern  vorzuziehen  sei  ’) , und  die  bei- 
den Besitzer  stritten  mit  solcher  Heftigkeit  für  die  Ehre 
ihrer  Rosse,  dass  ein  ernsterer  Ausgang  zu  beliirchlcn 
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gewesen  wäre , wenn  nicht  eben  im  Hofe  ein  anderer 
Wellslrcit  die  Aufinerksamkeit  Aller  in  Anspruch  ge- 
nommen hälfe.  Diskos  halte  den  Verlust  seiner  Hähne 
und  Wachteln  bereits  wieder  ersetzt  und  unter  den 
Letzteren  namentlich  befand  sich  eine,  die  bisher  in 
jedem  Kampfe  Sieger  geblieben  war.  Mehr  als  eine 
Mine  halte  der  glückliche  Kigenthümer  schon  durch  sic 
gewonnen  und  um  so  mehr  den  Ehrgeiz  derer  gereizt, 
welche  besiegt  davon  gegangen  waren.  Jetzt  eben  w’ar 
eine  neue  Welte  angeboten  worden  und  ein  Sklave 
trug  das  Gestell  herbei , worauf  der  Kreis  beschrieben 
war,  innerhalb  dessen  der  Kampf  Statt  finden  sollte*). 
Der  junge  Mann,  der  dem  Aluthe  seines  Thiers  ver- 
trauend den  Wettstreit  eingegangen  war,  nahm  behut- 
sam die  Wachtel,  die  er  sorgfältig  unter  dem  linken 
Arme  trug,  hervor  und  setzte  sie  in  den  Kreis.  Wer 
wellet,  rief  er,  dass  sie  nicht  aus  dem  Kreise  weicht, 
sic  möge  geneckt  werden,  wie  man  wolle?  Es  waren 
sogleich  Einige  bereit;  aber  so  oft  das  Thier  mit  dem 
Zeigefinger  getupft  oder  bei  den  Federn  des  Kopfs  ge- 
fasst wurde , wcudcle  cs  sich  gegen  den  Neckenden 
und  setzte  sich  muthig  zur  Wehre.  Jetzt  brachte  auch 
Diskos  seinen  Vogel  herbei.  Geht  es  um  die  Wachtel 
oder  um  Geld?  fragte  der  junge  Alann.  — Ich  würde 
meinen  Vogel  in  keinem  Falle  verlieren,  erwiederle 
Diskos ; aber  ich  setze  ihn  nie  zum  Preise.  — Nun 
denn,  rief  der  Erstere,  um  fünfzig  Drachmen.  — Die 
kleinen  Kämpfer  w'urden  einander  entgegengeslcllt  und 
hatten  sich  kaum  erblickt , als  ihr  Gefieder  sich  sträubte 
und  sie  mit  gespreizten  Flügeln  heilig  an  einander  prall- 
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tour  Keiner  wich;  so  oft  sich  der  Kanipf  wiederholte, 
b(diaiiplete,  jeder  seinen  Platz  oder  nahm  den  des  An- 
dern ein  und  der  Sie;;  blieb  einige  Zeit  zweifelhaft.  — 
Ich  wette  noch  fünfzig  Drachmen  gegen  dich , Diskos, 
rief  einer  der  Umstehenden , die  mit  leidenschaftlicher 
Freude  dem  Kampfe  zusahen ; aber  kaum  war  das 
Wort  gesprochen , als  Diskos  Vogel , gleich  als  wäre 
er  empört  über  den  Zweifel  an  seiner  Tapferkeit,  mit 
verdoppelter  Heftigkeit  auf  seinen  Gegner  einstürmte, 
der  betäubt  durch  den  Stoss  nach  kurzem  Widerstände 
weit  über  die  Grenze  des  Kampfplatzes  hinaus  floh. 
Besiegt,  besiegt,  riefen  eine  Menge  Stimmen;  der 
überwundene  Eigenthümer  aber  fasste  geschwind  seinen 
Vogel  und  sprach  ihm  mit  lauter  Stimme  ins  Ohr,  um 
wo  möglich  jede  Erinnerung  an  das  Geschrei  des  Sie- 
gers zu  vertilgen’),  während  von  den  Uebrigen  dieser 
mit  Lobsprücben  überhäuft  und  von  Diskos  im  Triumphe 
davon  getragen  wurde. 

Auch  Charikles  und  Ktesiphon  hatten  nach  been- 
digtem Frühstücke  Zuscliauer  des  Kampfs  abgegeben; 
nur  die  Würfelspieler  hatten  sich  nicht  in  ihrem  Trei- 
ben stören  lassen ; aber  der  Lärm  in  dem  Zimmer  wurde 
stärker  und  stärker:  von  Worten  war  es  zu  Thätlich- 
keiten  gekommen.  Die  Angriffe  Aller  richteten  sich 
gegen  einen  etwas  älteren  Mann , dem  Ansehen  nach 
von  gemeinerem  Stande , der  vom  - Glücke  begünstigt, 
oder  durch  unerlaubte  Kunstgrüfe  alles  von  den  Mit- 
spielern ausgesetzte  Geld  allein  gewonnen  hatte  und 
jetzt  in  Gefahr  kam , es  mit  Gewalt  sich  wieder  entris- 
sen zu  sehen.  Geduldig , wie  ein  Spartaner  am  Altäre 
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der  Orthia,  hielt  er  die  Schläge  aus  ,*  die  von  allen  Sei- 
ten auf  ihn  lielcn  , entschlossen  eher  das  Leben  als  den 
Gewinn  zu  lassen,  und  nur  bemüht  das  Geld  zu  retten, 
das  er  Ihcils  im  Schurze  des  Chiton  verborgen  hatte, 
theils  in  den  krampfliail  zusammengepressten  Händen 
hielt.  Aber  sein  Widerstand  war  vergebens.  Während 
Einige  ihm  mit  Gewalt  die  Hände  ölfneten , zerrissen 
Andere  sein  Kleid  und  plünderten  ihn , bis  er  gestossen 
und  geschlagen  mit  blauem  Auge  und  zerrissenem  Klei- 
de unter  Gelächter  aus  dem  Hause  entfloh  *).  — Da.s 
ist  ihm  recht,  riefen  Einige  der  im  Hofe  Versammelten; 
warum  mischt  er  sich  in  solche  Gesellschaft.  — Aber 
wird  der  Mann  nicht  Klage  führen?  meinte  Charikles. 
— Wegen  beim  Spiele  erhaltener  Schläge?  sagte  Ei- 
ner; das  wird  ihm  nicht  einfallcn.  Aber  wisst  ihr 
schon,  fuhr  er  fort,  dass  gestern  Ktesippos  verurtheilt 
worden  ist?  — Ja  wohl,  fiel  ein  Zweiter  ein,  oder 
eigentlich  sein  Vater;  wegen  einer  Kleinigkeit  zu  3000 
Drachmen.  — Welcher  Ktesippos?  fragte  Charikles, 
und  Mehrere,  denen  die  Neuigkeit  noch  unbekannt  war, 
traten  hinzu.  — Des  Ktesias  Sohn , erwiederte  der 
Erste.  Ihr  kennt  ja  die  lustige  Gesellschaft,  die  ihrer 
öfteren  Händel  wegen  nur  die  Triballer  genannt  wer- 
den. Dieser  Ktesippos  ist  es.  — Und  weshalb  ist  er 
verurtheilt  worden?  fragte  Charikles  weiter.  — Ein 
Scherz , ein  blosser  Scherz , versicherte  der  Zweite, 
wie  er  jungen  Leuten  im  Rausche  wohl  zu  verzeihen 
ist.  — Nein,  sagte  ein  Dritter,  das  ist  kein  Scherz 
zu  nennen.  Ich  bin  genau  von  dem  Hergange  unter- 
richtet und  bin  selbst  Zeuge  des  empörenden  Betragens 
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jener  jungen  Leute  bei  dem  Diäteten  gewesen.  Es  wür- 
de schlimm  um  die  öfTentliche  Sicherheit  stehen , wenn 
so  etwas  ungestraft  bliebe.  — So  erzähle  uns  doch, 
sagte  Ktesiphon:  wer  ist  denn  der  Kläger,  und  welcher 
Art  das  Vergehen?  — Es  ist,  crwiedcrte  jener,  ein 
unbescholtener  Mann , Aristophon  mit  Namen ») , der 
früher  einmal  im  Felde  wegen  grober  Ungebührnisse 
den  Ktesippos  beim  Strategen  verklagt  und  ihm  Bestra- 
fung zugezogen  hat  und  seitdem  von  Vater  und  Sohn 
immer  mit  Hass  verfolgt  worden  ist.  Vor  Kurzem  geht 
er  in  der  Abenddämmerung  mit  einem  Freunde  auf  dem 
Markte  spazieren , da  begegnet  ihm  Ktesippos  trunken 
und,  wie  er  ihn  erblickt,  einige  unverständliche  Worte 
vor  sich  hinkrächzeiid.  Er  ging  nach  Melite  hin ; denn 
dort,  wie  sich  später  ergeben  hat,  waren  mehrere  sei- 
ner Gesellschaft  und  auch  sein  V^ater  zu  einem  Trink- 
gelage vereinigt.  Diesen  stellt  er  die  Gelegenheit  vor, 
den  Aristophon  zu  züchtigen , und  macht  sich  mit  ihnen 
auf  nach  dem  31arkte.  Aristophon  war  unterdessen 
umgekehrt  und  begegnet  ibnen  fast  auf  derselben  Stelle. 
Da  fassen  zwei  seinen  Begleiter  und  halten  ihn  fest; 
Ktesippos  aber  mit  seinem  Vater  und  noch  ein  Dritter 
fallen  über  ihn  selbst  her , reissen  ihm  die  Kleider  her- 
unter, werfen  ihn  in  den  Schmuz  und  schlagen  und 
treten  mit  Füssen  auf  ihm  herum,  indem  sie  zugleich 
die  niedrigsten  Schimpfwörter  gegen  ihn  ausslossen. 
Wie  er  nun  hülllos  daliegt,  stellt  sich  Ktesias  vor  ihn 
hin , wie  ein  Hahn  nach  * dem  Siege  krähend  und  statt 
der  Flügel  mit  den  Armdn  wider  die  Seiten  schla- 
gend*"). Dann  entfernen  sie  sich,  das  Gewand  mit- 
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nclimcnd , uud  Vorübergehende  lieben  den  Geniisshun* 
dellcn  80  übel  ziif'ericblct  auf,  dass  es  des  Arztes  be- 
durft hat,  um  ihn  berzuslellen.  — Nun  in  der  Thal, 
rief  Cbnrikles  aus,  wenn  das  ein  Scherz  ist,  so  giebt  es 
keine  Gewaltlbiitigkeil  mehr.  — Ei  was , entgegncle  der 
Junge  Mann , der  früher  schon  den  Apologeten  geiuacbt 
hatte,  man  muss  bedenken,  dass  Ktesippos  berauscht 
war,  und  jungen  Leuten  muss  man  das  nicht  so  lioch 
anrechnen.  Ich  weiss  viele  Söhne  der  angesehensten 
Häuser,  die  oft  genug  Schlägereien  um  Hetären  oder 
schöne  Knaben  gehabt  haben,  und  was  das  Schimpfen 
anlangt,  wie  Viele  sind  nicht,  die  sich  scherzweise  un- 
ter einander  Ithyphallen  und  Autolekythen  nennen 
Es  fragt  sich , ob  das  eben  Lob  verdient , fuhr  der  Er- 
zählende fort;  aber  w'cnn  auch  der  Rausch  zur  Ent- 
schuldigung dienen  könnte , so  erscheint  doch  die  That 
noch  empörender  durch  das  spätere  Benehmen  der 
Schuldigen.  Es  war  natürlich,  dass  Arislophon  wegen 
der  erlittenen  Misshandlung  eine  Klage  einreiebte.  Als 
nun  die  Sache  vor  dem  Diätetcn  verhandelt  werden 
sollte , bat  er  mich , mit  anderen  Freunden  gegenwär- 
tig zu  sein.  Die  V'orgeforderten  liessen  lange  auf  sich 
warten ; erst  <gegen  Abend  erschienen  Vater  und  Sohn 
mit  Einigen  ihrer  Gesellschaft ; aber  nur  um  den  Ernst 
des  Gerichts  und  die  Heiligkeit  des  Orts  zu  verhöhnen. 
Denn  ohne  sich  auf  die  Klage  cinzulassen  oder  auch 
nur  die  schriftlichen  Zeugnisse  lesen  zu  wollen , such- 
ten sie  mit  elenden  Possen  die  Zeit  hinzubringen.  Sie 
führten  uns  einzeln  zum  Altäre  und  schworen  beim 
Hunde  und  bei  der  Platane : der  Knabe  sei  von  einer 
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Hetäre  geboren  und  habe  dicss  und  jenes  erdnldet, 
oder  schrreben  Zeugnisse  nieder  über  Dinge , die  nicht 
im  Entferntesten  mit  der  Sache  in  Berührung  stan- 
den '*).  Nun  wenn  bei  so  unwürdigem  Betragen  und 
solcher  Verhöhnung  der  Gesetze  keine  Bestrafung  erfol- 
gen sollte,  wo  gäbe  es  dann  noch  eine  Bürgschaft  ge- 
gen Kränkungen  Jeder  Art?  — Du  hast  Kocht,  sagte 
ein  feiner  Junger  Mann , der  aus  der  Triiikerstube  ge- 
kommen war,  um  die  Erzählung  anzuhören.  Ich  bin 
auch  gern  lustig  und  auf  einen  kleinen  Streit  um  ein 
Mädchen  kömmt  cs  nicht  an ; aber  mit  einer  so  wilden 
Gesellschaft,  wie  Jene  Triballer,  mag  ich  nichts  zu 
thiin  haben.  Ich  kenne  Ktesippos  aus  früheren  Jahren; 
er  war  einer  der  rohesten  und  zügellosesten  Knaben  in 
der  Schule,  des  Ilermippos  und  hat  gar  oft  seiner  bös- 
artigen Streiche  wegen  des  Lehrers  Ruthe  fühlen  müs- 
sen. — Der  Name  Ilermippos  zog  Charikles  Blicke 
nach  dem  Sprechenden.  Beim  Herakles,  rief  er  aus, 
das  ist  Lysiteles , und  eilte  auf  ihn  zu.  — Charikles, 
sagte  erstaunt  der  Angcredete , du  hier  und  seit  wann? 
— Ich  bin  gestern  von  Syrakus  zurückgekehrt,  war 
die  Antwort.  — 0 so  sei  mir  gegrüsst , Jugendfreund, 
sagte  Lysiteles.  Wir  wollen  deine  .i^ikunft  mit  einem 
Schmause  feiern’*);  du  bist  heule  mein  Gast.  — Ich 
danke  dir  für  deine  Einladung , erwiederte  Charikles, 
ich  habe  heule  dem  edlen  Freunde,  bei  dem  ich  noch 
wohne,  schon  versprochen  zur  Mahlzeit  zu  kommen. — 
Nun  so  bist  du  auf  morgen  eingeladeu,  sagte  der  Jun- 
ge Mann,  und  gieb  mir  die  Hand  darauf,  dass  du 
kömmst  “).  — Es  sei , willigte  Charikles  ein  j aber 


Digitized  by  Google 


wo?  — In  meinem  Hause  im  Kerameikos;  du  kennst 
es  ja  wohl  noch?  Wir  sind  ungestört  und  du  hast 
nicht  zu  beHirchten , dass  ein  grämlicher  Vater  dit^  lusti- 
gen Zecher  hiiiaustreihe  Du  sollst  mehr  Bekannte 
ßnden.  Hr  w ollte  noch  manche  Frage  thun ; aber  Cha- 
rikles  verschob  deren  Beantwortung  auf  morgen,  da  cs 
Zeit  fiir  ihn  sei,  den  Ort  zu  verlassen. 


Die  erste  Stunde  nach  Mittag  war  vorüber  und  in 

den  Strassen  der  Stadt  hatte  das  Leben  merklich  nach- 
* 

gelassen.  Die  llauptgeschäfle  des  Tags  waren  abge- 
than,  der  Markt  war  still  und  nur  in  den  Werkställcn 
der  Haudw'crker  dauerte  die  rege  Geschäftigkeit  fort.* 
Die  vor  Kurzem  im  Herzen  der  Stadt  vereinigte  Fülle 
aller  Elemente  des  bürgerlichen  Lebens  hatte  sich  plötz- 
lich nach  allen  Seiten  hin  vertheilt  und  das  Leben  war 
von  dort  gewichen , um  auf  andere  Weise  in  den  aus- 
ser der  Stadt  gelegenen  Gymnasien  und  ähnlichen  Plätzen 
wieder  hervorzutreten.  Daher  waren  die  Wege  nach 
der  Akademie , nach  dem  Lykeion  und  Kynosarges  jetzt 
am  belebtesten.  Der  freie  31ann,  den  nicht  ein  nie- 
driges Gewerbe  an  die  dumpfe  Schwüle  des  Hauses  fes- 
selte, suchte  diese  Versammluugsörter  auf,  er  mochte 
nun  selbst  durch  kräftigende  Hebung  des  Körpers  durch 
kaltes  oder  warmes  Bad , vielleicht  auch  nur  durch  an- 
haltenden Spaziergang  im  Dromos  die  nahende  3Iahlzeit 
zu  würzen  beabsichtigen , oder  nur  den  Beschauer  der 
Gewandtheit  und  Kunstfertigkeit  der  Kämpfenden  und 
der  schönen  Gestalten,  die  hier  sich  enthüllten,  abge- 
I.  ‘20 
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bcn  wollen , oder  endlich  in  lehrreichen  und  anziehen- 
den Gesprächen  eine  geistige  Unterhaltung  suchen. 

^uch  Ch.arikles , nachdem  er  noch  einige  Einkäufe 
besorgt  hatte,  machte  sich  auf  den  Weg,  um  das  seit 
längerer  Zeit  entbehrte  Vergnügen  gymuischen  Kampfes 
zu  geniessen  und  danu  nach  dem  Bade  zu  Phorion  sich 
zu  begeben.  V^on  früher  Kindheit  an  hatte  sein  Vater 
ihn  zu  solchen  Uebungen  angehaltcn.  Der  Unterricht 
des  Pädotriben  war  ihm  nicht  minder  wchtig  gewesen, 
als  der  Besuch  der  Schule,  und  als  der  Knabe  zum 
Jünglinge  herangewaebsen  war,  da  ermunterte  er  ihn 
eben  so  zu  den  schwereren  Uebungen  der  Palästra. 
So  abhold  er  dem  einseitigen  Streben  der  Athleten  war, 
* so  galten  ihm  doch  eine  verständige  Gymnastik , Ros- 
selenken  und  Jagd  neben  dem  Umgänge  mit  wissen- 
schaftlichen Männern  für  die  einzigen  dem  freien  jun- 
gen Manne  wohl  anständigen  Beschäftigungen.  Von 
der  Beschäftigung  hängt  die  Gesinnung  ab , batte  er  oft 
zu  dem  Sohne  gesagt , und  was  der  Mensch  treibt , das 
giebt  seinem  Geiste  die  Richtung.  Wer  bei  kleinlichem 
Thun  und  gemeiner  Arbeit  die  Tage  hiubringt,  in  des- 
sen Brust  kann  eben  so  wenig  hoher  Sinn  und  jugend- 
licher Muth  aulstrebcii , als  in  der  Seele  dessen,  der 
Edles  und  Rühmliches  treibt,  kleinlicher  Sinn  und 
niedere  Denkungsart  Platz  finden  •').  — Daher  war 
denn  auch  Uliarikles  in  den  meisten  Kampfarten  wohl 
geübt,  behend  im  Laufe  und  gewandt  im  Springen. 
Mit  Kraft  und  Geschick  warf  er  den  Diskos  und  den 
Speer,  mit  Fertigkeit  den  Ball  und  in  Syrakus  hatte 
er  tür  einen  der  ersten  Ringer  gegolten.  Nur  den 
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Faustkampf  und  das  Pankralion  hatte  der  Vater  nicht 
leiden  können  und  die  spartanischen  Gesetze  gelobt,' 
welche  diese  Kampfarten  verboten. 

Der  junge  Mann  wanderte  in  froher  Erinnerung 
früherer  Zeit  zu  dem  Thorc  des  Diochares  hinaus  durch 
die  Gärten  bin  nach  dem  Lykeion.  Er  fand  das  Gymna- 
sium zahlreich  besucht.  In  den  Sälen , welche  das  Pe- 
ristyl  umgaben , waren  grössere  und  kleinere  Kreise 
junger  und  älterer  Leute  in  mannigfaltiger  Entcrhaltung 
begriffen.  Hier  hatte  ein  Sophist  unter  seinen  Schü- 
lern Platz  genommen , das  Für  und  Wider  einer  ethi- 
schen Lehre  fragweise  erörternd.  Der  grosse  Halbkreis 
der  Marmorbank,  auf  der  er  sass,  fasste  die  Zuhörer 
nicht.  Eben  so  Viele  standen  vor  ihm , der  Weisheit 
lauschend , die  aus  seinem  3Iuiide  ging.  Dort  ging  ein 
Rhetor  kritisch  die  von  einem  seiner  Schüler  ausgear- 
beitete Rede  durch.  An  mehreren  Orten  hatten  sich 
Kreise  gebildet,  in  denen  von  den  grossen  ßegebenhei- 
ten  in  Asien  gesprochen  wurde.  Es  waren  eben  neue 
Nachrichten  von  dem  makedonischen  Heere  eingetrof- 
fen, welche  das  Fortschreiten  der  Belagerung  von  Ty- 
rns  verkündigten  und  Manche  suchten  ihre  topographi- 
schen Kenntnisse  an  den  Tag  zu  legen , indem  sie  mit 
ihren  Stöcken  ‘^)  ein  Bild  der  Stadt  und  ihrer  Lage  in  den 
Sand  zeichneten  *»).  Auf  dem  grossen  freien  Platze 
waren  Andere  in  den  mannigfaltigsten  Uebuiigcn  begrif- 
fen, während  Manche  schon,  hier  dem  warmen  Bade, 
dort  dem  kühlen  Wasserbecken  zucilteu  oder  im  Eläo- 
thesion  die  Glieder  mit  dem  lauteren  Oele  schineidigten. 

Charikles  schritt  durch  die  Palästra  hindurch  zu  den 

20’ 


308 


F il n f Ic  S c e n c. 


Ufbunpsräumen  im  Freien.  Da  wetteiferten  Mehrere 
«.  im  Lniifc  unter  lautem  Zurufe  der  Zuschauer,  welche 
bald  den  bald  jenen  anfeuerlen  ’®).  Andere  standen  znm 
Sprunge  bereit,  die  Springgewiclite  in  den  Händen  hal- 
tend. Auf  der  freien  Bahn  neben  dem  Xystos  schien 
ein  besonders  interessanter  Kampf  Statt  zu  linden.  Ein 
dichter  Kreis  von  Ziiscbanern  batte  sich  gebildet,  und 
Viele  gingen  w'ieder  hinweg,  avährend  Andere  hinzn- 
strnmten.  Das  ist  gewiss  Klesiphon,  rief  eine  Stimme 
neben  (’.harikles , der  auch  hinzugetreten  war , ohne  vor 
der  Menge  der  Zuschauer  etwas  sehen  zu  können“*). 

Er  ist  die  Seele  des  Gymnasiums.  Charikles  trat  auf 
die  Spitzen  der  Füsse  und  erblickte  den  Kopf  des  einen 
Kämpfenden.  Es  war  in  der  That  der  Freund , der  mit  ' 
einem  Anderen  rang.  Aber  jetzt  batte  auch  schon  der 
Kampf  sein  Ziel  gefunden.  Ktesiphon  hatte  geschickt 
die  Blosse  des  Gegners  wahrgenommen  und  mit  dem 
Fiisse  das  Bein  wegziehend  ihn  zum  Fallen  gebracht. 
Ein  lautes  Frcüdcngcschrei  erscholl;  der  Kreis  ölfnete 
sich  etwas  und  Charikles  begriisste  den  Freund,  der  gern 
seine  AulTordcrung,  auch  mit  ihm  sich  zu  messen,  annahm. 
Ktesiphon  war  zwar  .an  Kraft  unstreitig  überlegen  ; allein 
auch  Charikles  rang  mit  solcher  Vorsicht  und  Benutzung 
aller  ihm  sich  darbietenden  Vortheile,  dass  der  Kampf  eine 
ziemliche  Weile  dauerte  und,  als  der  Erstere  dennoch 
Sieger  blieb , er  wenigstens  das  Lob  eines  trefflich  ge- 
übten Ringers  erhielt.  Die  Freunde  gingen  Arm  in  Arm 
zu  dem  Bade  und  daun  eilte  Charikles , zu  Phorions 
Hause  zu  gelangen. 
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Die  Dywneslen. 

Unter  allen  dem  Hellenismus  rigenthUmliclien  Institu- 
tionen. hat  keine  einen  so  entschiedenen  Eintlusg  auf  die 
gesammte  Entwickelung  und  vielseitigste  (jeslaltnng  des 
griechischen  Lebens  erlangt,  keine  eben  so  wohl  die  edel- 
sten Neigungen  geweckt,  als  die  unreinsten  Begierden  ge- 
nährt; den  Drang  nach  rühmlichen  Tbaten  gesteigert,  und 
zu  mUssigem  Hinbringen  der  Zeit  verlockt;  keine  so  sehr 
die  kürperliche  Tüchtigkeit  gefürdert,  nnd  doch  derselben 
eine  falsche  Richtung  gegeben;  die  Sehünheit  und  den  Adel 
der  menschlichen  Gestalt  mehr  zum  Bewusstsein  gebracht 
und  der  Kunst  ein  weites  Feld  für  die  berrlichslen  Schö- 
pfungen erOHiiet , und  zugleich  zu  dem  erniedrigendsten 
Missbrauche  jugendlicher  Bliithe  geleitet,  als  die  Gymnastik. 
KOrpcrübungeii  finden  wir  zwar  überhaupt  fast  bei  allen 
Völkern  des  Alterlhunis , auch  den  rohesten , in  besonderer 
Aufnahme,  wie  das  natürlich  ist  in  einer  Zeit,  wo  die  phy- 
sische Kraft  noch  ein  so  bedeutendes  Uebergewicht  über 
die  Intelligenz  bat;  aber  nirgend,  wie  in  Griechenland,  ist 
der  eigentliche  Zweck,  den  Aristo t.  de  republ.  VHI, 
3.  p.  1337  Bekk.  am  bündigsten  mit  den  Worten  ri/r  yu- 
ftiraanxtjt/ , ai^’  avpitlpoi’aav  npof  ordp/ar,  bezeichnet, 
nach  und  nach  in  den  Hintergrund  getreten ; nirgend  hat 
die  Gymnastik  so  allgemein  den  Charakter  der  Agonistik 
angenommen ; nirgend  ist  sie  mehr  als  Sache  des  V^ergnügens 
betrachtet  worden;  nirgend  sind  die  Gymnasien  so  allge- 


310  Erster  Excurs  zur  fflnften  Scene. 

meine  Schanj)latze  ehrgeiziger  Bestrebungen  und  Orte  der 
ünterh.iltung  gewesen. 

Es  ist  daher  leicht  erklärlich , dass  der  riSinische  Emst, 
der  überall  nur  den  niilittirischen  oder  dititelischcn  Zweck 
solcher  L'ebungen  im  Auge  h.'iUe , von  der  griechischen 
Gymnastik  ungünstig  ortheilte.  Plutarch.  Quaest.  Rom. 
40.  t.  II.  p.  122  Wytt.  TO  yoQ  i'^ecupüi'ro 

'feaftaiot  a<foäpa  xai  ro7g  "jEHtiaix  oioyrai  /uijdev  ovtoig 
atrtoy  dtivXilag  ytyottyai  xai  /Aalaxiag , mg  ra  yv/tyäaia 
xai  tag  naXalaigag , nolvv  äXvx  xai  ayol^y  eyttxoütrag 
raig  nökfai  xai  xaxoaxoUav , xai  ro  natdtgaatfly  xai  to 
dtaq,Otl(ftiy  ta  am/Aatu  töiy  ytmv  vnyotg  xai  nf^matotg 
xai  xty^aiaiy  tü^)vOfi0^g  xai  dtairatg  dxQißiaiy , vqi'  my 
tla&oy  ixfiviytig  tüiv  ÖnXmy  xai  äyaTtijaayttg  ayO‘  Ö7tXt~ 
tmy  xai  iTmtmy  aya&üy  turpaniXot  xai  naXaiarpTtat  xai 
xaioi  if'yfaßat-  — Der  Ausdruck  ^tipaXoKf  fiy  ist  von  W yt- 
tenbach  z.  VH.  sap.  conv.  Animadvv.  t.  1.  p.  950  f. 
nicht  genügend  erkitirt  worden.  Das  Salben  des  Körpers 
geschah  entweder  nach  dem  Bade,  oder  zom  Behufe  der 
Gymnastik , aber  keiiieswegcs  war  cs  mit  jeder  gymnasti- 
schen Hebung  verbimJcii , sondern  es  war  hauptsüchlich 
Sache  der  Palüstcii  und  Pankrutiasten.  Wenn  das  Gesetz 
Solons,  welches  den  Sklaven  die  Gjmnastik  verbot,  von 
Plutarch  dreimal,  Sol.  1.  Amat.  4.  p.  12.  und  VH  sap. 
conv.  7.  t.  I.  p.  601.  so  angerührt  wird,  als  sei  nur  das 
itipaXouftty  verboten  gewesen,  so  ist  dicss  ongciiao.  Voll- 
■Ufndiger  findet  sich  das  Gesetz  bei  Aeschin.  in  Tim- 
arch.  p.  147.  AovXo'y , gtiaiy  6 yöftogi  pri  yvpyi^iaßat, 
prjdi  {tjpaloKffiy  iy  ta?g  na^a^^Jtpa^g.  Schneider  hat 
zu  Vitruv.  V,  11,  4.  p.  401  IT.  auf  den  L'nterschicd  zwi- 
schen Gymnasium  und  Paltfstra  hingewieseii , ohne , wie  es 
mir  scheint,  ihn  richtig  hestiinnit  zu  haben.  Die  Verschie- 
denheit beweisen  ausser  dem  eben  angcnihrten  Gesetze  klar 
Stellen  wie  Lncian.  paras.  51.  t.  H.  p.  375  H.,  wo 
sie  sich  dreimal  entgegengesetzt  werden ; nor  ist  sie  nicht 
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dario  zu  ituchon , daüs  die  Gymnasien  isOenlliche  Anstalten 
gewesen,  die  Palflstren  aber  nicht.  Allerdings  finden  wir 
bei  Plato,  Lys.  p.  204.  eine  neu  erbauete  Pal.1stra  und 
Cbanu.  p.  153.  die  des  Taoreas  in  einerWeise  genannt, 
nach  der  man  sie  vielleicht  als  Privatanstalten  betrachten 
künnle ; allein  gesetzt  auch  es  sei  so  gewesen , sie  hätten 
immerhin  Staatscigentbuin  werden  und  dem  allgemeinen  Ge- 
brauche olfen  stehen  miigeu : Gymnasien  würde  man  sie 

dennoch  nicht  genannt  haben , da  die  Palästra  wohl  ein 
Theil  des  Gymnasium  sein  kann,  dieses  aber  eine  Menge 
anderer  Anstalten , geeignete  Plätze  Tür  Lauf,  Bogenschies- 
sen, Speerwerfen  u.  s.  w. , Bäder  und  mannigfaltige  Ab- 
theilungen  für  die,  welche  nur  Unterhaltung  suchten,  in 
sich  schloss.  Die  Palästra  hingegen  ist  die  eigentliche  Ring- 
schule, und  dort  mochten  ursprünglich  besonders  das  Rin- 
gen, nilij,  und  das  Pankration  gelehrt  und  geübt  werden. 
Das  ist  wenigstens  der  gewöhnliche  Gebrauch  der  Namen 
und  dass  mit  nalaiaxga  sich  nicht  notbwendig  der  Begriff 
der  Privat- Anstalt  verbindet,  siebet  man  aus  Xenoph.  de 
rep.  Athen.  II,  9.  6 di  dtjftos  aviog  avriü  oiHodoftti- 
rat  idltf  naXalcxgug  noAAas'  x r.  X-  einer  Stelle , die  frei- 
lich manches  Auffallende  hat,  worauf  ich  weiter  unten  zu- 
rückkommen werde.  Auch  der  Unterschied , den  Krause, 
Die  GymnastiA  und  .dgonistik  der  Hellenen,  Leipz.  1840. 
S.  117  ff.  durebzufübren  sucht,  dass  TraAa/oTpa  hauptsäch- 
lich ein  Uebuugsplatz  für  Knaben  genannt  worden  sei,  kann 
nur  ein  zufälliger,  nicht  im  Wesen  der  Palästra  und  des 
Gymnasiums  begründeter  genannt  werden.  Der  V'f.  über- 
sieht, dass  wenn  auch  Aesebin.  in  Timarch.  p.  33. 
sagt:  xoug  naidotglßag  rag  naXalargag  ayolyuv  anayq- 
grvit  (6  fOftog),  und  jtfgi  ' EgfAuitaw  ir  xulg  nuXulnxQaig, 
doch  das  solonische  Gesetz  sich  dieses  Ausdrucks  nicht  be- 
dient; denn  darin  heisst  es  p.  38.  xal  oi  yvitvaaiagj^ur 
xoig  ' Egfiaitng  oox  idiwaax  auyxadt/xut  (itjdipa  xmx  iv 
iXutlif  xpoiKf  fiTjätii.  ittp  di  inngijiT}  »al  fiij  i(tlpyji 
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TOV  /vfifatrloi),  tro^o;  tatta  6 TrviiPttatagxVS  rqi  t^t 
tXtvOtgoiv  q&opäg  vofug.  Es  ist  sehr  natürlich,  dass  in 
dem  grossen  Athen  nicht  alle  Knaben  in  die  entfernten 
ausserhalb  der  Stadt-  gelegenen  Gymnasien  geschickt  wer- 
den konnten , und  so  entstand  eigentlich  wohl  das  Bedürf- 
niss  der  Pal.lstren  ausser  den  Gymnasien.  Daher  braucht 
auch  Aeschines  ganz  seiner  Zeit  angemessen  den  Namen 
naXalatgu , während  im  Gesetze  yvftpdatoif  steht.  Dage- 
gen heisst  es  aber  wieder  bei  Antipho  de  caede  in- 
vol.  p.  661.,  wo  nur  von  Knaben  die  Bede  ist,  fxfXfKuv 
find  töit/  ijiixui'  axoft/C**!’  toT  yiifixaiJi'iji. , und  die 
jungen  Männer  bei  Lucian.  Navig.  4.  t.  III.  p.  251  R. 
begeben  sich  in  die  Palästra : ßadi^wfitx  d'  öfitag  — ijy 
natg  dxngyvTav  TiaXalaxgav  tu  xaxaXdßaifiiti.  Vgl. 
was  unten  Uber  die  ßestiinmiing  der  Palästren  gesagt  wird. 
Wenn  nnn  Solon  den  Sklaven  sowohl  das  yvfi»dCta&ai  als 
das  ^ijguXoKfiix  fV  xa7g  naXaloxgatg  verbietet,  so  sind 
damit  alle  Theile  und  .\rten  der  Gymnastik  umfasst. , In  so 
fern  ist  nnn  die  Erkl.lrung  des  Etymol.  M.  StigaXoiifti»’ 
ro  ix  xa7g  naXalatgatg  yufmaCöfifvox  x6*n  ygfja&ai,  nicht 
ohne  Grund , wenn  auch  das  xovinaaOai  nicht  wesentlich 
ist , oder  wenigstens  nicht  die  V'er.inlassung  zu  der  Benen- 
nung enthält.  Dagegen  ist  es  auch  wieder  richtig,  was 
Darpocration  nach  Didynius  iiud  Nikandcr  sagt:  Stjga- 
Xotqt7y  iXtytro  yo>gig  Xontgüix  dXfliffaOai , denn  das  fand 
eben  in  den  Pabästren  Statt. 

Die  Ilauplniomente  nun  jener  rüniischen  Anklage  der 
Gymnasien  sind , von  dem  Ttatdfgatnt7t>  abgesehen , wor- 
über im  folgenden  Excurse  gesprochen  wird , erstlich  : das.s 
sie  zur  Unihätigkeit  und  mUssigero  Umhertreiben,  wie  zu 
allerhand  Unfertigkeiten  verleiteten;  zweitens,  dass  der 
eigentliche  Zweck  aller  Gymnastik,  Kräftigung  und  Uebnng 
des  Körpers  zunächst  für  den  Krieg,  ganz  aus  den  Augen 
verloren  worden  sei,  und  statt  des  Gebrauchs  der  Waflen 
unnütze  Künste  gelehrt  würden;  ja  dass  man  durch  eine 
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iinnalilrlicbe  Di.1t  den  Körper  zu  reichlich  nSlire  und  zu 
anderen  Beschafii^unp;en  und  Anstrenpin^en  nnlüchtig  mache. 
— Es  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  in  beiden  Vorwür- 
fen viel  Wahres  liegt,  und  man  darf  nirht  glauben,  dass 
nicht  auch  in  Griechenland  selbst  sich  siele  Stimmen  gegen 
das  Einseitige  und  UnnUlzc  dieser  Uehnngen,  namentlich 
aber  gegen  die  eigentliche  Profession  der  Athleten,  deren 
einzige  Lebensbeschafligung  die  Künste  der  Palüstra  waren, 
ausgesprochen  hätten.  In  Sparta  z.  B.  waren  nvyfit]  und 
nay»()ittov  ganz  verboten,  Plutarch.  Apophth.  reg. 
t.  I.  p.  753  Wytt.  S.  Müller,  Dorer.  Th.  II.  S.  306., 
und  überhaupt  war  dort  der  Zweck  der  Gymnastik  nicht 
Athletik.  Aristot.  de  republ.  VIII,  4.  ISv»  ftlv  ouv 
etl  /läktora  doxovacu  xätv  nokewr  tTTtfttki7adat  tüv  nal- 
datw , ai  äOlrjxixt]»  i%d>  iftnotovat,  kotß(Oftf»ai  tu  tf 
ttdr]  xai  Ttjtf  avSfjanr  toi»  aoiftatwx’  oi  di  Aixotvts  xav- 
txjv  fiiv  ovy  ijftagiop  t>]v  äfiatixiav,  d‘  antp- 

yaSoprai  roig  nopotg  x.  r.  1. 

Wie  Lykurg  dachten  aber  auch  viele  Andere  in  frü- 
herer und  späterer  Zeit.  Als  PhilopUmen  aufgefordert  wur- 
de , sich  der  Schule  der  Palästra  zu  unterwerfen  {hui  na- 
laletr  tiKfvtng  idoxn  xai  naplxakovv  avxov  int  x>]p  aOktj- 
oiv  tpiot)  fragte  er,  ob  nicht  vielleicht  diese  Uehnngen  ihn 
weniger  geschickt  zur  WalfenfUhriing  machen  würden , und 
als  er  hörte , welche  Lebensw'eise  der  Athlet  zu  befolgen 
habe , verwarf  er  durchaus  eine  Beschäftigung,  die  für  ern- 
stere Zwecke  untüchtig  mache.  Plutarch.  Philop.  3. 
üxovaag  d'  o (Dtkonol/xriv  ov  ftopov  avtog  ttfvye  x6  npä- 
yfta  xal  xaxeyiiatjip,  äiid  xal  trxpaxf/ycöp  vtriepoy , äxt- 
fu'aig  xal  ngontjkaxiofxolg , öoov  tjv  in’  avxiy , rxätjav  ä&k^- 
aiv  i^fßaktp , dig  xd  yptjatfioiaxa  xtZr  irai/udxtap  fig  xovg 
axayxaiovg  aytTtpag  uygxjoxtt  notovoav.  — Nirgend  wird 
wohl  das  Nutzlose  der  Athletik  stärker,  und  man  kann  wohl 
sagen , mit  etwas  oratorischer  Uebertreibung  benorgehoben, 
als  in  einem  Fragmente  aus  dem  Autolykos  des  Euripides 
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bei  Athen.  X.  p.  413  c. 

A'axvin  yag  »»roi*'  fivglo)»  xa&  'EXXäda, 
ovditr  xaxcö»'  iativ  adltjtöiti  ytfovg. 

Er  sucht  die  Niehtsniit/.i^kcit  der  Athleten  zu  beweisen  und 
deutet  auf  die  traurige  UuIIe  hin , die  sie  in  sp-ltern  Jah- 
ren spielten;  dann  tadelt  er  die  Griechen,  die  so  nutzlose 
Küuste  über  die  Gebühr  ehrten: 

r/  /äp  nakaiaag  tv,  tl  d'  mttvnovg 
tj  dloKOv  u(iag,  ^ yva&op  nuloug  xahZg 
TiöXit  Tiarpu^  atiqavov  tjgtuafp  Xaßbiv; 
noTtga  fiayovvrat  TioXtulotatv  iw  ;|'fpo(i’ 
diaxoug  tyOPTtg , »j  di'  äanldtuv  ytgi 
Gilropitg  ixßaXovot  TtoXt/xiovg  itaigag; 

Die  Nachtheile , welche  für  die  Ausbildung  des  Körpers 
selbst  aus  der  Einseitigkeit  der  Uebungen  hervorgingen, 
deutet  Sokrates  bei  Xenoph.  Synip.  3,  17.  an:  S anfg 
ot  doktyodgo/AOi  za  axtkrj  fii»  nayvponrat , tovg  lüftovg 
XtnrvpoPTot,  ftrj/l  manig  ol  nvxraz  tovg  fttp  wfzovg  jia~ 
][üpOPrai . TO  di  oxfXt}  Xenrupoptat.  Besonders  wurde  die 
Wohlhcleibtheit , noXvaagxia , der  Athleten  bSufig  Gegen- 
stand des  Spottes  und  die  giinzlicb  materielle  Richtung  ihrer 
Be^rchuiigen  und  Lebensweise,  hei  der  die  Ausbildung  des 
Geistes  ziemlich  veriiaehlüssigt  und  behindert  werden  mochte, 
machte , dass  sic  in  doppelter  Hinsicht  nayfig  genannt  wur- 
den. Plutarch.  de  s.au.  tuend.  18.  t.  I.  p.  523.  sagt 
io  Bezug  auf  die  äXtintag  und  natdoxgißag , welche  das 
zyiiXoXoytip  nap«  dtinpop  nicht  leiden  wollten:  xfXtvaofttp 
avtovg  ftr]  ipoyXeip , oAA  anioptag  ip  T<p  Suara!  raCia  xai 
taig  naXttiarpaig  dtaXtyiaOui  to7g  a&Xrjraig , oSg  toip 
ßtßXioip  fifXöiTtg  all  dirifttpivitp , ip  axtoftftaai  xai  ßm- 
HuXoylaig  iOi^opug  — to7s  iw  yv/ipaoiip  xloatp  ofiolitig 
Xtnapovg  ninoifjxiioi  xai  Xt&lpovg  Daher  sagt  Hermes, 
Lucian.  Mort.  dial.  X,  5.  I.  I.  p.  36G  K.  zu  dem 
Athleten  Damasias , der  nayvg  xai  jioXvaapxog  in  Charons 
Kahn  aufgenomiucn  sein  will,  und  sich  yvftpog  nennt:  Oil 


Digitized  by  Google 


Die  Gymnasien. 


315 


yt’fivop , otßtÜTittTf,  TOaavras  aapttag  nrpißtßltjfttfof., 
und  die  doppelte  Bedeutung  des  naj^vg  erkl.irt  Eustath. 
ad  II.  XXIII,  261.  p.  1299,  14.  oig  nai  »pf'aaiv  aeqixo- 
doft^a&ai  axdmtoyTat  dia  ro  uai  n’g  evaapn/av  tovg  TOt- 
ovrovg  yvftpägia&eu,  xat  ovrot  axmnnxöig  naj^iig  xal 
avrovg  l/yso&aij  ola  fi^  ltntovg  roV  vovv  xal  ö£e7g. 

Nun  ist  es  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass  zwi- 
schen dem  einseitigen  Streben  der  Athleten  von  Profession 
und  den  gewöhnlichen  Uebnngen  in  den  Gymnasien  ein 
grosser  Unterschied  Statt  findet;  auch  nicht,  dass  die  ago- 
nistische  Kichtnng  der  ganzen  griechischen  Gymnastik  von 
bedeutendem  Nutzen  war,  indem  der  Wetteifer  aus  den 
Gymnasien  sich  auch  auf  die  übrigen  bürgerlichen  Verhält- 
nisse übertrag.  Niemand  hat  das  schöner  ausgesprochen, 
als  Lucian.  de  gymn.  15.  t.  II.  p.  893.,  wo  er  den 
Solon  sprechen  lasst:  rnnra  aatdu%ttfn,  iLg  ftäOotg 
ovtivog  Tag  ä<rx>}aetg  lavrog  npoitOtlxufttp  uvtolg 

xal  dtanopiiv  ro'  awfta  xatawayxäioßtp , oii  fiopov  tptxa 
iwp  äydiputp,  07101$  tä  a&ka  dvvatpro  apaiptla&at'  in 
ixtipa  fiip  ydp  oklyoi  nävu  il  duaptoip  x^'^povatp , akld 
fiflgöv  T(  dnäiTfi  noXii  äyu&dp  ix  tovtov  xal  aviolg 
ixtlpotg  npogxi d)f»fpoi.  xotpog  /dp  rtg  dyotp  uklog  änaat 
to7g  dya&olg  ivtlUaig  npöxntai,  xal  axiq,avog  ou  ntruog 
X.  r.  A.  — Allein  aurh  sehr  bedeutende' Nachlheile  Ussen 
sich  nicht  hinwcgleugneo.  Die  bedeutendsten  sind  erstlich 
der  unglückliche  Hang  zur  Päderastie , der  wenigstens  in 
den  Gymnasien  reichliche  Nahrung  fand  (s.  d.  folg.  Exc.), 
und  zweitens  die  Gewöhnung  an  ein  müssiges  Umherlrei- 
hen , wozu  die  Gymnasien  am  meisten  zu  verleiten  geeignet 
waren,  was  eben  Plutarch  nennt:  Tro^ne  a4i;i'  xal  ayo- 
i)]p  ipTfxfly  xal  xuxoayoklup.  L’ehcrdiess  ist  es  sehr 
glaublich,  dass  in  den  Pal.'istren  eine  Menge  Zerwürfnisse 
und  Feindschaften  ihren  Ursprung  nahmen,  deren  Nachtheile 
im  weiteren  Leben  fühlbar  wurden.  So  sagt  A I c i d a m a s, 
Pal  am.  p.  65.  i/Äol  xal  tovrtp  ovdt/tia  ntunote 
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ovd  iyirtio  nigt  ovdufot  ngayfiaiot ' xai  iftji/  oüd' 
ii>  nalalatgif,  ovd  J-V  avfinoalig , i*&a  ifilti  t(udas  nXti- 
azog  xai  Xotdoglag  ylxia&at- 

Der  Hauptausloss  Tir  den  Römer  and  Dberbaupt  den 
Nichtgrieeben  war  die  völlige  Nacktheit,  welche  bei  den 
Uebungen  sowohl,  als  den  Wettkämpfen,  selbst  in  den 
Olympischen  Spielen  seit  Orsippos  dem  Megarer  (oder  Akan- 
tbos  dem  Lakedämonier)  Stall  fand.  S.  Boeckh,  Corp. 
Inscr.  Gr.  n.  1003.  p.  553  ff.  z.  Find.  Fyth.  XI.  Ex- 
plic.  p.  342.  Krause,  Olympia.  S.  339  f.  — Dem  Rö- 
mer erschien  d.is  als  ein  Flagitium , und  aneb  der  Asiate 
hielt  es  Pur  höchst  nnansUindig.  Herodot.  I,  10.  naga 
pag  TOiat  Avdo'iat , ajridox  di  xai  nag«  roiat  ~ äXioiat 
ßagßägotoz  xai  axdga  Of&ijvat  yvpvov  ig  aiaxvxti*  pt- 
yäXr;v  (figft.  Plato,  de  republ.  V.  p.  452.  oü  noXvg 
][göxog,  i£  ov  toig  " I^XXf/atx  idoxtt  o/o/po  thac  xai  yt- 
Xu7a , anig  vv»  rolg  noXXolg  xiöv  ßagßagotx , yvpvovg 
axdgag  ögäaOai.  Eine  Würdigung  dieser  Sille  und  eine 
Nat-hweisung  der  Nachlheile,  welche  sie  hatte,  gehört  mehr 
io  den  folgenden  Excurs;  hier  sei  nur  auf  den  Widerspruch 
hingewiesen,  der  in  der  verschiedenen  Ansicht  von  weiblicher 
und  mäniiliehcr  Schambafligkeil  liegt.  WasilerodoL  1,8. 
den  Gyges  sagen  lässt;  äpa  xt&öixt  txdvopixot  avf/xdveiaz 
xai  Typ  aidiö  yvpy. , das  ist  gewiss  Obcrh.'iupt  griechisches 
Uriheil,  und  wenn  Plularch.  Fra  ec.  coniiig.  10.  I.  1. 
p.  548  VV'ytt.  dagegen  sagt:  Ovx  ög&iög  '//gödotog  ttntp, 
Szt  y yvpy  Spa  ziö  yitüpt  ixdvtiat  xai  zyv  atdö).  rovrav- 
tlop  yag  y aöxfgtup  äpttpdviraz  Typ  aidöi.  so  ist  dicss  we- 
nigstens in  Bezug  auf  Herodot,  der  von  dem  Enthüllen  vor 
einem  Fremden  spricht,  nichts  als  eine  schöne  Redensart. 
Treffender  ist  cs,  was  von  Theano  erzählt  wird.  Diog. 
Lacrt.  VIII,  43.  rjj  di  ngog  top  idiop  avdga  ptXXoiiay 
Ttogtvtaduz  nagijPti,  äpa  To7g  iidiipaai  xai  Typ  o/ojru- 
pyp  änoil&tadat,  apiOTupipyp  Tt  TtäXip  apa  avzo7azp 
üpaXapßäpup.  Es  wäre  in  der  Thal  seltsam , wenn  man 
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eine  solche  aidmt  our  dem  weiblichen  Geschlecbte  zur  Vor- 
schriit  machen  wollte ; vielmehr  gilt  jenes  Wort  des  Gyges, 
richtig  verstanden,  auch  von  dem  männlichen,  and  die  Er- 
fahrung hat  mehr  als  zu  viel  gelehrt,  dass  es  eine  leere 
Ausflucht  ist,  wenn  man  in  dieser  Licenz  gerade  einen 
Beweis  für  die  Reinheit  und  L'nbefangenheit  der  griechi- 
schen Sitte  finden  will , wahrend  die  Barbaren  eben  im  Be- 
wusstsein unrejper  Begierden  sic  unschicklich  und*  unzüch- 
tig hatten  finden  müssen. 

Was  das  weibliche  Geschlecht  anlangt,  so  kann  man 
mit  Gewissheit  annehmen,  dass  bei  weitem  in  den  meisten 
griechischen  Staaten  weder  Frauen  noch  Jungfrauen  auch 
nur  Zuschauerinnen  gymnischer  Spiele  waren.  Die  beiden 
Stellen  in  Pansanias  (V,  13,  5.  gehört  nicht  hiehcr; 
es  ist  nur  im  Allgemeinen  die  Rede  davon,  wie  weit  Wei- 
ber das  Heiligthum  betreten  dürfen),  welche  von  dem  Aus- 
schlüsse oder  der  Zulassung  derselben  zu  dem  olympischen 
Agon  sprechen , streiten  nicht  mit  einander.  Er  sagt  V, 
6,5.  von  dem  TypOischen  h eisen:  xard  loviou  rdg  yv- 
vaTxas  ’/Ikfloig  fiTrii'  o)067i>  xo/iog , tjx  qmga&üaiv  ig 
TOP  dyüipu  iX&ovaat  top  Oivfintaxop,  xai  öXotg  ip 
Tulg  anuptjfftpuig  a<f  i(up  tjftt'^atg  dtußäaai  top  'AXqitiöp. 
Dann  erzählt  er,  dass  nur  ein  einziger  Fall  der  Art  vor- 
gekommen sei,  indem  die  Mutter  des  Peisidoros  (oder  Pei- 
sirrhodos),  die  ihren  Sohn  in  männlicher  Tracht  als  Gymna- 
stes  begleitet  hatte , sich  im  Augenblicke , wo  er  den  Sieg 
errungen  hatte  , verrieih.  Sie  wurde  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Familie,  die  mehrere  olympische  Sieger  zühlto,  ungestraft 
entlassen.  — Dagegen  heisst  es  VI,  20,  6.  napOtPOvg  di 
ovx  tigyovai  diäad-at.  Uns  kann  es  non  allerdings  son- 
derbar scheinen,  dass  verheiralhete  Frauen  (denn  uur  diese 
sind  ganz  gewiss  in  der  ersteren  Stelle  zu  verstehen)  aus- 
geschlossen und  mit  Todesstrafe  bedroht,  Jungfrauen  hin- 
gegen zogelassen  worden , und  darum  hat  Vaickenaer 
(z.  Theocr.  Adon.  p.  197.)  die  Stelle  angegriflen  und 
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(loray  die  Ncgalion  woggclassen.  Noch  Walz  sagt: 
„Locus  »IX  sanus.“  Scllsam  ist  auch  die  Annahme  Krau- 
se’s,  Olympia.  S.  56.  „dass  nur  Jungfrauen  aus  dorischen 
Staaten , und  zwar  nur  aus  denen  des  Pe/oponnesos , oder 
vielleicht  auch  nur  eingeborene  Jungfrauen  aus  Elis  zum 
Schauen  der  Wettkämpfe  zugelassen  wurden. Ein 
Verbot  gegen  die  Übrigen  Staaten  bestand  denn  doch  ge- 
wiss nicht;  aber  freilich  erlaiihlc  in  den  wenigsten  die  Sitte, 
Jungfrauen  zu  solchen  Sehaus|iielen  zu  rühren.  Wie  hülle 
es  auch  einer  allischen  nag&iwog  nur  in  den  Sinn  kommen 
können,  in  solcher  Oelfenllichkeit  sich  zu  zeigen  und  gymni- 
sche  Spiele  mit  anzusehen.  — Dagegen  ist  es  ganz  über- 
einstimmend mit  der  übrigen  dorischen  und  besonders  spar- 
tanischen Zucht,  welche  den  Jungfrauen  eine  viel  grossere 
Freiheit  gestaltete,  als  den  verhciralhetcn  Frauen,  dass 
jene  sich  als  Zuschauerinnen  einfanden  (wie  oft  ? bleibt  im- 
mer zweifelhaft),  diesen  aber  es  weder  in  Sparta,  noch 
in  den  Staaten,  wo  wiederum  sie.  mehr  Freiheit  hatten,  als 
die  Mädchen,  gestaUet  wurde,  ln  Kyrene  war  es  auch 
den  Frauen  erlaubt.  S.  Boeckh  ad  Find.  Pyth.  IX. 
Explic.  p.  328. 

Es  versteht  sich,  dass  noch  viel  weniger  Frauen  oder 
Jungfrauen  gesMllet  sein  konnte,  selbst  als  Weltkümpferin- 
nen,  etwa  im  Laufe  oder  Rossclenken  aufzutreten.  Wenn 
demnngeachtet  Beispiele  angeführt  werden,  dass  Frauen  den 
Preis  im  Wagenrennen  erhielten,  so  ist  diess  offenbar  nur 
von  den  dahin  gesandten  Gespannen  zu  verstehen.  S.  Krau- 
se a.  a.  0.  S.  57.  Müller,  Dorer.  Th.  II.  S.262.  scheint 
in  der  Tliat  eigenes  Auftreten  anzunehmen ; denn  er  sagt 
in  Bezug  darauf,  dass  cs  den  Jungfrauen  gestattet  gewe- 
sen sei,  sich  cinzufinden,  Anni.  6.  „Daher  konnten  auch 
hier,  freilich  nur  in  Curulkümpfen , Jungfrauen  siegen, 
wie  ffyniska.“  Aber  das  Hecht  Wagen  dahin  zu  senden, 
hallen  doch  wohl  Frauen  überhaupt,  und  wer  sagt,  dass 
Eurylconis  (Paus.  III,  17,  6.)  und  Belisliche  (V,  8,  3.) 
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Ttag&t'i/ot  gewesen  sind  ? Die  berühmteste  unter  ihnen,  und 
die  erste,  welche  den  Preis  erhielt,  war  Kyniskn,  die 
Schwester  des  Agcsilaos  und  von  ihm  selbst  dazu  veran- 
lasst. Xenoph.  Ages.  9,  6.  Pa u sau.  III,  8,  1 u.  0. 
Dass  sic  nicht  selbst  die  Rosse  lenkte,  das  folgt  schon 
daraus,  dass  in  Olympia  neben  dem  Siegeswagen  der  ^vlo- 
^o;  stand.  Pausan.  \I,  1,  3.  Tltnohixat.  di  in 'ülvft- 
nltf  naga  rov  ävigiäiita  Toü  Tgankov  XiOov  xgtjix!^  xat 
ägfta  Ti  i'nnwv  xat  axtjg  ijv/ojrof,  xat  avt tjt  Kwlaxat 
tixi)».  Wenn  aber  Krause  im  Verzeichnisse  der  olympi- 
schen Sieger,  S.  316.  sagt:  „f Wunderbar  heisst  es  bei 
dem  bisweilen  nachlässigen  PlutarcA.  I.  c.  (Apophth.  Lac. 
t.  I.  p.  846  Wytt.^  tnfca*  rij»  tiddqijx  Kvxloxav  tig 
ugfia  xa&laaaax  OXvfintäatv  uyuivlaaaOas , als  habe 
sie  selbst  die  H’agenlrnkerin  gemacht,''  so  ist  dem  Schrift- 
steller, angenommen  es  sei  Plutarch  seihst,  hier  mit  Un- 
recht der  Vorwurf  der  Nachl.1ssigkeitgem.acht,  und  nicht  be- 
dacht, dass  ja  so  etwas  von  ihm  gar  nicht  gesagt  werden 
konnte,  da  das  Wettrennen  doch  nicht  sitzend  gehalten  wur- 
de. Richtig  heisst  es  iiu  Leben  des  Agcsilaos,  c.  20.  tnts- 
at  ädtXqt]»  Kvvlaxax  ä g fi  a xa&eiaap  'OXvfiniäaip 
äyatpiaaa&ai.  Es  ist  sehr  gewöhnlich , dass  io  den  soge- 
nannten Denkspriiehen  sich  dieselben  Worte  bei  Erz.lhlung 
derselben  Sache  wiederholen ; aber  es  ist  Uberhanpt  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Apophth.  Lac.  nur  eine  Compilation 
aus  Plutarchs  Schriften  sind.  — Glaubt  man  aber  dennoch 
auf  einer  Va.se  (Tischh.  II,  28.  p.  59.)  die  Kyniska  als 
Wagenlenkerin  dargestclii  zu  sehen,  so  muss  man  annch- 
men,  dass  der  Künstler  sich  diese  Freiheit  erlaubt  hat,  wenn 
nicht  vielmehr  d.as  obige  Redenkcn  darauf  hinweiset,  dass 
die  Vorstellung  auf  etwas  Anderes  sich  bezieht. 

Mit  dieser  Beschr.inkung  der  Frauen  ist  cs  auch  ganz 
Obereinstimmend , dass  das  w cihlicbo  Geschlecht  in  den  io- 
nischen Staaten  durchaus  und  auch  wohl  in  den  übrigen, 
mit  Ausnahme  von  Sparta  und  einigen  anderen  wenigen 
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Beispielen,  von  .nilen  g;ymnaslischcii  Uebungcn  ansgeschlos- 
sen  war.  — Plato  freilich,  der  auch  hierin  sich  mehr 
der  spartanischen  Sitte  anschliesst,  verlangt  sie  eben  so  gut 
fiir  Frauen  als  Tür  die  Männer,  obgleich  er  selbst  gesteht, 
dass  diese  Forderung  nach  den  bisherigen  Ansichten  lächer- 
lich erscheinen  müsse,  de  republ.,  V.  p.  452.  Ti  ytlotö- 
racoi'  avräiv  (rmv  vvp  Ityofitixa»)  op^s'j  V di/iadrj  Ott 
yvftvag  tag  yvvaixag  i»  ta?g  7iaiaiat(iatg  yv/uvaCoftifog 
(tettt  tüv  ättÖQÖiv  ov  fiötop  rag  vtag , äkla  ildt/  xai  rag 
TtQtaßviegag ; Er  sucht  dem  Bedenken  dadurch  zu  begeg- 
nen, dass  er  au  die  Zeit  erinnert,  wo  zuerst  die  Nackt- 
heit in  den  Gymnasien  aufgekommen  sei ; denn  damals  habe 
diess  eben  so  anstitssig  und  lächerlich  erscheinen  müssen, 
während  man  nun  es  ganz  natürlich  linde.  Er  bleibt  auch 
dabei  in  den  Gesetzen,  VII.  p.  804.  id  avtd  di  xai  nepi 
Ot]kiiö)i>  ö (ftog  vifiog  uv  tinoi  ndvra  5aa  nep  xac  nepl 
Tiüv  dppi'viuv,  laa  xai  rdg  dtjXdag  daxfip  ditv-  xat  oi- 
di»  q:Oßt]0iig  einoift  uv  rovtov  rov  köyov , ovti  innixijg, 
ovit  yvfivuartx^g 0)g  dvdpdat  ftiv  npinov  dv  fit],  yv- 
vatli  di  ovx  dv  npinov.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  das 
Gesetz  vorschlägt  und  was  der  Kreter  ihm  antwortet:  tait 
ftivtot  nuftnokka  tjfüv  napd  rdg  tiu&uiag  nokutiag  rdiV 
vöv  ktyofiivtüv,  beweiset  deutlich,  dass  ein  solcher  Vor- 
schlag der  allgemeinen  Ansicht  von  Schicklichkeit  uud  Sitte 
gänzlich  widersprach. 

V'on  Sparta  hingegen  ist  es  bekannt  genug,  dass  dort 
die  Jungfrauen  trotz  den  Jünglingen  Gymnastik  trieben,  und 
ich  könnte  es  bei  der  blossen  Erwähnung  der  unbezweifcl- 
ten  Sitte  bewenden  lassen,  wenn  nicht  von  alter  Zeit  her 
über  die  Ausdehnung,  in  welcher  sie  Statt  fand  und  nament- 
lich über  die  Frage  der  Nacktheit  vielfältig  gestritten 
worden  wäre  und  noch  immer  manchen  Stellen  der  Schrift- 
steller ein  Sinn  untcrgelegt  würde,  den  der  Sprachgebrauch 
nicht  zuzulassen  scheint,  wenn  man  nicht  gar  die  Gesin- 
nung des  Autors  verdächtigt.  Wie  die  spartanische  Sitte 
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iiberhanpt  in  Kleidung  und  Umgang  mit  Männern  den  Jung- 
frauen eine  viel  grössere  Freiheit  gestattete  als  den  ver- 
heiratheten  Frauen,  so  versteht  es  sich  auch,  dass  gymna- 
stische Uehungen  sich  nur  auf  jene  beschränkten,  nnd  des- 
halb ist  Plato  mit  diesem  spartanischen  Institute  als  einer 
halben  Massregel  nicht  zufrieden.  Leg.  V’II.  p.  806.  ^ to 
tovtatp  dij  ÖM  (Ataov  <püi(it¥ , o>  MtytlXt , ro  yiaKotftxör ; 
x6pag  ftiv  yvfipaaitup  fUTOXOvg  ovaag  äfta  xat  ixovatxijg 
dttp  i>}¥ , yupaixag  di  agyovg  (tt¥  xaXaalag.,  nnd  es  ist 
ein  gänzliches  Vergessen  der  Sitte,  wenn  Lucia n.  Deor. 
dial.  XX,  14.  I.  I.  p.  264  R.  in  der  Schilderung,  welche 
Aphrodite  dem  Paris  von  der  bereits  verheiratheten  Helena 
macht , sie  als  yvfixag  ta  noXiä  xai  naXatortxt}  bezeich- 
net. Dieselbe  unzeilige  Anspielung  halte  indessen  schon 
Aristoph.  Lys.  82.  gemacht,  indem  er  die  Lampito  sa- 
gen lässt ; 

yuftPaddofttti  ya  xai  nott  nvyax  akXoftat. 
da  doch  schon  wegen  des  berüchtigten  Schwures  dort  nur 
an  verbeirathele  Frauen  gedacht  werden  kann. 

Der  Hauptpunkt  non,  über  welchen  die  Meinungen  ver- 
schieden erscheinen,  ist  die  yv/4¥o>oig  tö>¥  nag&txmp,  wie 
Plutarch  sagt,  die  allerdings  bei  der  Zweideutigkeit  des 
Ausdrucks  verschieden  verstanden  werden  kann.  Es  ist  die 
Frage,  ob  darunter  wirkliche  Nacktheit  oder  nur  leichte 
Bekleidung  zu  verstehen  sei,  um  Früherer  nicht  zu  geden- 
ken , von  B ö t ti  g e r,  Quatuor  aet,  rei  scen.  Opusc.  p.  343. 
und  v.  deras.  Ueb.  d.  Raub  der  Cassandra.  S.  59  If.,  von 
Manso,  Sparta.  Th.  I,  2.  S.  162  ff.  nnd  besonders  von 
Müller,  Dorer.  Th.  11.  S.  263  ff.  gelehrt  behandelt  wor- 
den; aber  doch  sind  manche  und  gerade  bedeutende  Stel- 
len übergangen,  es  scheint  mehr  behauptet  als  bewiesen 
zu  sein  , und  namentlich  vermisst  man  eine  klare  Anseinan- 
dersetzung  und  Vereinigung  der  verschiedenen  Nachrichten. 

Man  darf  sich  keineswegs  wundern,  dass  die  Meinung 
Jiat  Platz  finden  können , als  seien  die  Uebnngen  der  Mäd- 
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eben  eben  so  |>;nt  als  der  Knaben  nnd  Jünglinge  ohne  alle 
Bekleidung  gehalten  worden.  Die  Schrifuteller  drücken 
sich  allerdings  so  aus,  dass  dieser  Gedanke  am  n'iehslen 
liegen  mag.  riiilarch.  Lyc.  14.  sagt;  ovdtp  t/rion 
fi-0K7{  riüe  Hopoi»  rag  ttögag  yvf4väg  ti  uoffnn'tm  xnt 
itgoig  Tiaip  ojjjtfroö'ot  xat  ifdftv  iiüe  xfwv  nagopTotr ,xal 
i)nnfiniov.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Ober  die  wirkliche 
iSacklbeit  der  xogoi  ein  Zweifel  überhaupt  nicht  Statt  fin- 
den kann ; dass  z.  B.  die  yvftvoTtatdtai  im  eigentlichen 
Sinne  zu  nehmen  sind,  (Gesii.  ad  Lucian.  de  salt.  12. 
t.  II.  p.  275.  Ruhnken  ad  Tim.  p.  62  L.)  so  wird  man 
natürlich  zuerst  auch  an  einen  gleichen  Gebrauch  bei  den 
Mädchen  denken  müssen.  Indessen  ist  es  nicht  nüthig  die 
Worte  ovdir  rjtrov  gerade  auf  yvftnag  zu  beziehen  und 
dieses  Wort  selbst  kann  nichts  entscheiden,  da  bekanntlich 
es  auch  den  bezeichnet,  der  nur  mit  dem  Chiton  bekleidet 
ist.  Es  Hesse  sich  eine  grosse  Menge  von  Stellen  anfiili- 
ren,  ans  denen  dicss  klar  hervorgellt;  die  Sache  ist  aber 
zu  bekannt,  als  dass  es  deren  bedürfte.  Nur  einige  we- 
nige, in  denen  das  Unterkleid  ausdrücklich  genauot  wird, 
mügen  hier  stehen.  So  sagt  Lysistrata  v.  150. 
ti  yuQ  Xtt&olfU&  f»dov  tyrfrgififtfrai, 

*a»  tolg  ytjatv  total  tolg  ä/togyhotg 
yuftxai  ituplnififv  x.  r.  4. 

Demo  Stil,  in  M i d.  p.  583.  mute  /te  tov 

i’fifugov  ^öpn^oi'  üoifieiTiox  ngota&ai  xai  /ttxgov  yvftvov 
ix  yiT  mvla  XM  ytxta&at.  Näher  der  Nacktheit  kommen 
die  aotftßvxlatgiai  b.  Athen.  IV'.  p.  129  a.  i(toi  (tix  yv- 
fimt  doxü,  fiLfyöx  Tixeg  uvrag  tyux  yumvag.  (Die 

Bekleidung  war  so  dünn,  dass  man  sie  nicht  sah)  nnd  die 
nogxai  cbend.  XIII.  p.  568  o.  yvftxai  iv  Xfjttontjvotg  vtft- 
ttix.  — Mit  dieser  Bedeutung  des  Worts  nun  stimmt  e.s 
vüllig  überein,  was  uns  allenthalben  von  der  Tracht  der 
dorischen  Jungfrauen  berichtet  wird.  Sie  trugen  nicht  nur 
den  ärmellosen  Chiton  ohne  weiteres  Okergewand , und  es 
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war.  dieser  nicht  nur  oft  so  kurz , dass  er  noch  über  den 
Knien  endigte,  wie  Clem.  Alex.  Paed.  II,  IQ.  p.  25S 
PoU.  sagt : ovdi  yap  vnip  yövv , »aBintg  xag  ^aitalpag 
(fttoi  nagO^ovet  iarolia&at  xaköx. , worauf  Bültiger  ganz 
irrig  es  bezieht,  dass  Ibykos  sie  qmtvofttjgldig  nannte; 
vielmehr  war  es  der  eigentfaOmliche  Schnitt  dieses  Kleids, 
der  die  Tracht  anderwärts  büchst  unanständig  erscheinen 
lassen  musste.  Eurip.  Andrem.  388  M. 

B<  vtotet»,  iitgtiiAOÜaou  döfioug 
yvfkvo'ta t ftrigoie  n«i  ntnkotg  «vtiftivotg, 
dgötiovg  nulalargag  r , oun  ivuoytxnxig  iftol 
Motfug  ixovm. 

Was  mit  diesen  itinkoig  üriifttvotg  gemeint  werde , erklärt 
Plutarch.  Comp.  Lyc.  c.  Num.  3.  selbst  bei  Anführung 
der  Stelle : 7\g  yag  Srtt  lov  nag&epixoü  xträii>og  ai  nt»'~ 
gvytg  ov»  ^aax  awnggufifttwat  nitot&tv , a/l/l  äptntCtt- 
ooxro  Koti  avpaptyüftpov»  öiop  ip  r(ji  ßadi(eip  top  ftrfgip. 
Kut  aaff/iataTa  to  yipö/jtpop  ttgrjxt  £og.oxkijg  ip  xovtQtg 
fFgm.  Helen.  4.)  xut  rap  ptogyop,  ag  sV  üinokog  Ztriap 
S'vgaiop  fitigop  TtTvaaerat,  '£gfn6pup.  Das 

ist  der  ytrup  ayiaiog,  den  Bflltiger  sehr  irrig  auf  die, 
geschlitzten  Aermei  bezieht.  Poll.  VII,  35.  ixakfito  di 
»ai  6 Twp  nag&ipatp  ovzat  yitatpiauog,  ou  nagakuaapttg 
ayg*  tipog  rag  ntigvyag , i»  t^g  naraf  nt'Ctig  nop«’> 
(paiPOP  tovg  ftrigovg.  fiäkiora  al  ^Snagitärtdeg , ag 
äut  Tovto  <f>atPOf4fig/dag  oiPOfutCop.  So  zeigen  ihn 
mehrere  Bildwerke,  z.  B.  unter  den  Reliefs  von  Phigalia, 
Marbl.  in  the  Brit.  Mut.  Part.  IV.  pl.  16.  die  Amazone. 
Die  Artemis  in  Florenz,  Mus.  Flor.  III,  19.  Aehnlich 
anch  die  von  Combe  als  Iris  bezeichnete  Statue  vom  Par- 
thenon. Brit  M u s.  ,^P.  VT.  pl.  7.  S.  mehr  dar.  im  Exe. 
üb.  die  Kleidung. 

ln  diesem  Sinne  erklären  den  Ausdruck  dttgimittp  auch 
Pausanias  und  Aelins  Dionysius  b.  Eustath.  ad 
II. XIV,  17».  p.  973,  37.  Aikxog  yoüp  .Jtopvatog  d ttgtm- 

21  • 


Digitized  by  Google 


324 


Erster  Exciirs  zur  fünften  Scene. 


) 


■ f 


' . 


1 


(tiy  <pTi<ti  TO  noQa(pahttv  Hat  napayv/tvov»  nolv  tt  xov 
am/iUTos.  oi  yap  *ard  TliXoit6v»t]iiov , tpfjat,  nögat  dttjftf- 
pfvop  ditaoTOT  Kol  tt  X ivtavt  g , iftttttop  fiövor  inl 
^ttTttitf  ininntOQnr)yit¥ttt,  Kat  öpa  ivrav&a  dtutfiopttv 
Xtjöipog  »al  i/uan'ov-  Uavoavlag  Si  xal  avidg  doipiäCuP 
tpr,ol  TO  nttpayvftvovaOai.  ^<opt»6r  yap , To  net' 

pttqali'fiT  TO  amptt  äid  rd  ftr,6i  ^otvag  xd  noiv 

df  x^^divag  tpopetv.  iv  dt  ^napTf]  kui  xttg  xopag 
yvfivdg  qaivta&ai.  Der  Widerspruch , den  EusUithius 
darin  findet , dass  Ael.  Dion,  die  Pclopoiinesierinnen  äylxej- 
vag  nennt,  während  Pausanias  gerade  sagt,  sie  trügen  ge- 
w'ühnlich  nur  den  ytroty , erklärt  sich  leicht  daraus,  dass 
ein  Gewand , dessen  Brust  und  Blicken  deckende  Theile  nur 
auf  den  Achseln  durch  Agraffen  zusanimengehalteo  wurden, 
und  das  nach  unten,  wenigstens  auf  einer  Seite,  ebenfalls 
aufgeschlitzt  oder  oflen  war,  im  V’ergleiche  mit  der  übri- 
gen grieebiseben  und  namentlich  der  ionischen  Tracht  für 
gar  keinen  Chiton  gelten  konnte , und  daraus  erhellt  auch 
wie  es  bald  iftäiiop,  bald  ninXog,  bald  yitdip  genannt 
werden  konnte,  (lieb,  den  Unterschied  von  fiopoxiTiap  und 
aylttop , namentlich  üb.  Büttigers  Erklärung  s.  d.  Exc.  üb. 
die  Kleidung.)  — Man  beachte  es  wohl,  dass  bei  allen 
diesen.  Erklärungen  nicht  von  den  Hebungen  in  der  Palästra, 
sondern  von  der  Tracht  der  Mädchen  im  täglichen  Leben 
die  Bede  ist.  Was  die  Erstercu  anlangt,  so  ist  mir  nur 
das  einzige  Scholion  z.  Eurip.  Uec.  914  M.  bekannt, 
worin  bei  den  Agonen  der  Chiton  erwähnt  wird:  ai 
yltttudatfidpuu  yvpaTxtg  t p xo7g  aydiot  ftopoytrupeg 
qottP,  ndpnag  itp  ixttxipov  tÖip  tyovattt,  d&tp 

Kttt  do)pta(eiP  xd  yvfAPOva&cu  Apaxpimp  qtjoi.  Es  lässt 
sich  indessen  damit  das  Florentiner  Scholion  z.  v. 915. 
verbinden ; Ai  Aatpiötg  xdpat  ipyofiepat  tlg  xdp  padp  xqg 
'Apxiitidog  ip&ovaiiitaon  fuxa  tpdg  fidpov  yiTtäpog  qpyopxo. 
Man  mitchte  vennutben,  dass  statt  des  dunch  ipxdfitPttt 
ganz  Überflüssigen  i/pyopro  zu  lesen  sei : wpyovpxo  nnd 
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dabei  an  die  Tänze  gedacht  werde,  welche  im  Heiligthume 
der  Artemis  Karyalis  aufgefUbrt  wurden.  S.  Buttiger, 
Amalth.  Th.  ill.  S.  144.  — Andere  Stellen  hingegen  schei- 
nen in  der  Thut  \on  wirklicher  Nacktheit  zu  sprechen,  oder 
doch  wenigstens  der  Annahme , dass  die  üebungen  im  Chi- 
ton Statt  gefunden  hätten , entgegen  zu  sein.  Ich  will  nicht 
das  WolfeubUttier  Sebolion  zu  Curipides  geltend  machen: 
nai  diup(ä^««t>  xo  yvftvue  qiaivea&ai,  tag  yvvat- 
»ag.  Ava*Qto)v , indvaa  %izwva  d togiiit tv.,  denn 
diese  wenigen , aus  dem  Zusammenhänge  gerissenen  Worte 
können  nichts  beweisen.  Auch  von  Athen.  XIII.  p.  5G6  n. 
mag  dasselbe  gelten:  triaifovtiitg  xi~it>  ^napttaxott)  xd 
t&og  xd  yufipovti  xag  nagdxpovg  xoig  ^tvoig.  Allein  ich 
frage , welchen  Sinn  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  die 
Worte '1*  I u larch  s , Lyc.  15.  haben  können?  '/Ip  (tip 
ovp  xal  xavtci  TxagoQfttjxtxd  ngdg  ydftov.  Xt'yta  di  xclg 
nofindg  xwp  naQ&t'pou/ , xai  xdg  äjxodvtrttg , xai  xovg 
dyäipag  iv  oipet  rwi>  viatw , iyofiivtop  od  ytiofitxgtxatg, 
ötg  (ftiaiv  6 flXdxujp  (de  republ.  V.  p.  458.),  dXX'  igot- 
xtxalg  apayxaxg.  Wenn  vorher  die  yvgpuxug  xür  nag&t-, 
piuv  zweideutig  sein  kann,  so  lässt  sich  doch  bei  änddu- 
aig  nur  an  wirkliche  Entkleidung  denken.  Denn  wie  konnte 
überhaupt  von  ünodvt/at  die  Rede  sein , wenn  die  Mädchen 
das  gewöhnliche  Gewand , ausser  dem  sie  keines  trugen, 
auch  bei  den  Üebungen  bcibehieltcn.  Der  Zweck  oder  doch 
die  Folgen  für  die  Ehe,  auf  welche  Pluturch  hinweiset  und 
deshalb  von  Mauso  bespöttelt  wird , sind  unverkennbar. 
Ganz  ähulich  und  verniuthlich  mit  Rücksicht  auf  die  spar- 
tanische Sitte  verlangt  Plato,  dass  die  jungen  Leute,  um 
für  die  Ehe  zweckmässig  zu  wählen,  sich  schanen  sollen. 
Leg.  V’^I.  p.  771  c.  r»;f  ovp  xoiavxfjg  aTtovdijg  trtxa  ygd 
xal  xdg  rxaidtdg  noitla&ai . yogivovxdg  xt  xal  yogtvoi'ffag 
xogovg  xal  xögag,  xal  äfia  dx]  ^tugovpxag  xt  xai  Oew- 
gov/tiwovg  ftttd  Xdyou  xt  xal  i^kxxiag  xtxdg  txovarjg  ti- 
xviag  ngoqdattg,  yv/tpovg  xal  yvftpdg  ftiygintg 
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«Idovt  pofos  d »aff  ra  f.  Es  ist  derselbe  Grund- 
satz,  nach  welchem  bei  gesetzlich  gebotener  Heirath  hin- 
teriassener  Jungfranen  der  Richter  Ober  die  ffvfifdtipla  oder 
mn$xpla  entscheiden  soll.  XI.  p.  925.  di  xou  tSiv 
jrdftta»  )rpöt>ou  ffvfif/txplax  ri  »a!  äfttxpiav  o dxaaax^f 
ff»onS>p  xptMxtt , Yvftpovs  (tip  xovt  ap^txag,  yvftpdg  di 
6ft(falov  fit'xp*  ^tdfttpog  xag  — Wenn  man  fer- 

ner vergleich) , was  die  spartanischen  Mvdeben  bei  T he ocr. 
XVm,  22.  sagen: 

“jdftftis  ydp  näffai  ffvpOfii\i»tg , dpopog  öivxög, 

Xpxffafiipaxt  äpdptffil  nap'  £vp<äxao  ioexpoTg. 
so  wird  man  doch  zugeben  müssen , dass  der  Dichter  in 
der  That  an  eine  nuda  palaestra  gedacht  habe ; und  dass 
Oberhaupt  die  t'ebungen  der  Jungfrauen  sich  nicht  bloss 
auf  Lauf  nnd  leichtere  Gymnastik  beschränkten,  sicht  man 
schon  ans  Xenoph.  de  rep.  Lac.  1,  4.  npdfop  (lip 
atuftaffHtip  txa^fp  ovdip  ijxxop  xo  dijlv  xov  up^ipog  ifv- 
lov>  tmixa  di  dpo'^oi;  *al  iaxvog,  wantp  »at  xo7g  dp- 
dpiaip , oüxtu  xal  xaTg  &riXtlaxg  ayotpug  npdg  ctA>l>;Aa; 
tnolrjat.  Dann  wird  aber  nun  wieder  in  manchen  anderen 
Stellen,  wo  nicht  der  Kleidung  gedacht  wird,  die  Bedeu- 
tung von  yvfipog  zweifelhnill.  Dazu  kommen  nun  endlich 
die  Stellen  der  römischen  Dichter,  als  Prop.  III,  14. 

ifuüa  tuae,  Sparte,  miramur  iura  pa/aestrae, 

Sed  mage  virginei  lot  bona  gymnasü. 

Quod  non  infames  exercet  corpore  ludos 
Inter  luctantes  nuda  puella  viros. 
oderv.  19.  Helene  nudis  capere  arma  papiUis  fertur.  Ovid. 
Her.  16,  149. 

More  tuae  gentis  nitida  dum  nuda  palaestra 
Ludis  et  es  nudis  femina  mista  viris. 

Niemand  wird  naehweisen  können , dass  auch  das  lateini- 
sche Wort  die  doppelte  Bedeutung  habe,  nnd,  welche  Aii- 
tuiiUt  man  auch  immer  diesen  Dichtern  zngesteben  möge. 
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so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  das  Wort  iiu  eigeotlicheu 
Sinne  verstanden  wissen  wollten.  Und  so  m(Sge  es  pun 
zwar  eines  Jeden  UriLeile  ükerl.issen  bleiben , in  wie  weit 
er  die  Miiglichkeit  oder  Wahrscheinlicbkeit  einer  iüiitklei- 
düng  in  der  Wirklichkeit  annehinen  wolle ; das  aber  wird 
nicht  hinweggcleugnet  werden  können,  dass  zur  Zeit  der 
Schriftsteller,  durch  welche  wir  nähere  Machriclit  dn«on 
erhalten,  diese  Vorstellung  von  der  Gymnastik  der  sparla- 
oischen  Jungfrauen  herrschend  gewesen  ist.  Vgl.  Wel- 
cher, Fra  gm.  AI  cm  au.  p.  10.  und  wegen  der  V'erinu- 
ihung,  dass  spartanische  Tänzerinnen  das  Motiv  zu  den 
Graziengruppen  gegeben  haben  köunten,  Böttiger,  Amallk. 
Th.  UI.  S.  146  f. 

So  viel  wird  Obrigeus  unzweideutig  berichtet,  dass  die 
Tänze  nicht  nur,  sondern  auch  die  Agonen  im  Beisein  der 
Jünglinge  Statt  fanden,  obwohl  gemeinschaftliche  Uebun- 
grn , wenn  mau  nicht  zu  viel  auf  die  xoteä;  nuAa/oipa;  bei 
Euripides  gehen  will,  zweifelhaft  bleiben.  \'on  Chios  aber 
wird  auch  das  erzählt.  Athen.  Xlll.  p.  566  e.  <V 
di  ttj  ytjoiji  »Ul  (iudiiun  ijdtatö»  iattv  int  tu  yvfiwüaM 
»ai  loui  d(jöfiOVi  »ot  oyüv  nffOinakuioittai  loug  m'ovg 
taig  »üuaig.  — Ausserdem  sind  mir  nur  eiuige  wenige  Bei- 
spiele weiblicher  Gymnustik  bekannt,  üahin  gehören  erst- 
lich die  in  Elis  gefeierten  ileriia.  Paus  an.  V,  16,  2.  o 
di  ä/öi»  iati»  ixfulXu  dyöfiOV  nugd ipoig , oJros  nov  nu- 
tfutg  »Jlix/of  jtjg  aüiijg,  — &iouat  di  o'vito’  »aOtiral 
o(fuit¥  ^ Mfit] , j^ttwv  öXiyo»  vnig  yovatog  »aOt'jxfi,  to» 
Mftov  o/p*  toü  otij&oi’g  (fuinouat  ro»  df^töu.  — Sodann 
findet  sieb  noch  eine  dürftige  Nachricht  von  dem  Ballspiele 
der  kcrkyr.'iischen  Frauen.  Athen.  1.  p.  24  b.  "Oit  Ku- 
giaxtog  6 ritgyuft>ji>og  iarogu  tag  d^fgxvgalag  yinuixag 
fu  »ai  pCv  a(patgiCovifag  ^äup. 

Eine  ausrührliche  Lnlersuchung  über  die  .Anlage  und 
Einrichtung  der  Gymnasien  ist  dem  Zwecke  dieses  Buchs 
fremd  und  wird  vielleicht  Gegenstuud  einer  besonderen  Schrift 
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sein.  Hier  erwähne  ich  nur  so  viel  davon , als  nülhig  ist, 
um  für  eine  Schilderung  des  Lebens  in  denselben  orienlirt 
zu  sein.  — Nur  durch  Vitruv  erhallen  wir  eine  zusam- 
menhängende Nachricht  über  einen  solchen  Bau-;  aber  wie 
in  allen  den  Theilen  der  Architektonik , welche  für  den 
Römer  von  keinem  besonderen  Interesse  sind , ist  seine  Be- 
schreibung auch  hier  sehr  flüchtig  und  deshalb  so  wohl, 
als  durch  die  l'ngewandthcit  seiues  Ausdrucks  unklar.  Ob 
die  zu  E|ihesus,  Ilierapolis  und  Alexandria  in  Troas  auf- 
gefundenen Reste  alter  Gymnasien  geeignet  sind  , mehr  Lieht 
in  diu  Sache  zu  bringen , lasst  sich  nach  den  mir  bekann- 
ten, von  Caniua,  Architeltura  Greca.  B.  III.  und  nach 
ihm  von  Marini  zu  Vitruv  t.  96.  milgelheillen  Grund- 
rissen nicht  entscheiden;  nach  ihnen  scheinen  aber  jene 
Gymnasien  eine  ganz  andere  Einrichtung  gehabt  zu  haben, 
als  das  von  Vitruv  beschriebene,  dem  nach  Ignarra  de 
palaestra  yeapolitana.  p.  99.  das  Gymnasium  Neapels  als 
Vorbild  gedient  haben  soll.  Die  neuere  Literatur  ist  mit 
Ausnahme,  von  dem,  was  Newton  und  Schneider  zu 
Vitruv  gegeben  haben , unbedeutend  und  lOset  weder  die 
kritischen  Bedenken  gegen  den  Text  des  Architekten,  noch 
bemüht  sie  sich  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  welche 
sich  der  Anordnung  der  einzelnen  Theile  zu  einem  Ganzen 
entgegen  stellen.  Auch  Krause,  indem  genannten,  sonst 
sehr  fleissigen  Werke,  S.  97  ff.  geht  zu  schnell  über  die 
vitruvische  Lehre  hinweg,  ohne  selbst  die  verschiedenen 
Construclionen  zu  berücksichtigen  oder  die  Schwierigkeiten 
des  Textes  zu  heben.  Die  Grundrisse,  von  Pa  II  ad  io  und 
Perrault,  von  Newton,  dem  Stratico  und  im  We- 
sentlichen auch  Stieglitz  und  Hirt  folgen,  und  von  Ma- 
rini, fallen  gänzlich  verschieden  aus,  und  doch  ist  keiner, 
für  den  sich  nicht  etwas  zur  Rechtfertigung  anRlhren  Hesse. 
Ich  habe  geglaubt  am  besten  zu  ibun,  ebenfalls  N e w' t o n s 
Plan  beizufUgen , aber  auf  einige  Bedenken  dagegen  auf- 
merksam zu  machen.  S.  Taf.  II.  Die  Hirlscho  Modification 
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des  Newlonschen  Risses , welche  mit  Unrecht  auch  Kraiise 
(Taf.  1.)  aufgenommen  hat,  erweiset  sich  sofort  als  un- 
richtig, wenn  man  bedenkt,  dass  die  doppelte  Halle,  in 
welcher  sich  das  Kpheheiou  belindel,  nach  Mittag  gelegen 
sein  soll.  Dasselbe  wird  aber  auch  von  einem  der  Xvsien 
vorausgesetzt,  der  demnach  mit  jener  Halle  in  einer  Linie 
liegen  oder  parallel  mit  ihr  laufen  mUsste.  Beides  ist  aber 
nach  diesem  Risse  unmöglich.  Krause  nimmt  S,  101.  un- 
richtig an , dass  der  doppelte  Säulengaog  der  gewesen  sei, 
in  welchen  man  zunüchst  aus  der  Paliistra  trat.  Dass  diess 
nnsiatthaft  und  eben  darum  der  Riss  falsch  sei,  ergiebt  sich 
schon  aus  den  Worten:  Proxime  autem  xystvm  et  duplicem 
porticum  designentur  hypaethrae  ambultttiones.  Die  por- 
ticus  duplex  ist  eine  derer,  welche  sladiatae  genannt  werden. 

Nach  Vilritv  mm  enthält  das  Gymnasium  ein  grosses 
Peristyl  (2  Stadien  oder  1200  Fuss  im  Umfange),  das  auf 
drei  Seiten  einfache  Säulengänge , auf  der  dem  Mittage  zu- 
gewcodcten  einen  doppelten  hat.  In  der  Mitte  dieser  dop- 
pelten Porticus , d.  h.  den  Ausgang  dahin  habend , liegt  das 
Ephebeion , der  grösste  Raum  als  Uehungsplatz , wie  man 
meint,  fUr  die  Epheben,  mit  Sitzen  an  den  Wänden.  Zur 
Rechten  grenzt  an  das  Ephebeion  das  Korykeion , dann  folgt 
das  Konisterion  und  endlich  in  der  Ecke  der  Halle  das 
kalte  Bad.  Auf  der  linken  Seite  liegt  zunächst  das  Eläo- 
thesion  zum  Gebrauche  der  warm  Badenden ; dann  nennt 
Vitruv  ein  Frigidarium ; allein  es  ist  schwer  zu  sagen,  was 
man  darunter  sich  denken  solle.  Ich  habe  im  Gallus, 
Th.  ,11.  S.  35.  gezeigt,  dass  frigidarium  und  frigida 
lavatio  dasselbe  ist , und  die  frigida  lavatio  ist  eben  nach 
Vitruv  auf  der  entgegengesetzten  Seite;  daher  glaube  ich 
mit  Mariui,  dass  statt  frigidarium  zu  lesen  ist  tepida- 
rium.  Dann  haben  auch  erst  die  folgenden  Worte  gehö- 
rigen Sinn ; denn  es  heisst  gleich  darauf ; proxime  autem 
introrsus  e regione  frigidarii  collocetur  concamerata  suda- 
tio.  Wäre  hier  frigidarium  das  zunächst  der  sudatio  lie- 
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gendc  Zimmer,  so  konnte  in  keinem  Palle  gesagt  werden: 
e regioue  frigidarii ^ .illein  cs  ist  eben  die  frigida  lavatio 
gemeint  und  dieser  e regione  beflndcl  sich  allerdings  die 
sudaliii , d.  h.  in  der  entgegengesetzten  Ecke  der  Halle. — 
ln  den  drei  übrigen  Hallen  des  Peristyls  befanden  sich  die 
Gesellschaflssifle,  Exedren,  für  die  Unterhaltungen  der  Phi- 
losophen, Rhetoren  und  überhaupt  Aller,  die  eine  geistige 
Ueschafligung  suchten,  wie  Vitrnv  sagt:  Constituantur  au- 
tem  in  trihus  poi  ticibut  exedrae  spatiosae , habentes  sedes, 
in  quibut  pkilosopH , rhetores  reliquique , qui  studiis  dele- 
ctantur , sedenles  dispuiare  possint.  Diese  Exedren  waren, 
wie  cs  scheint,  grüsstcnlheils  unbedeckt;  denn  Vitruv  sagt 
an  eifiem  anderen  Orte , dass  deshalb  das  Minium  keine 
geeignete  Farbe  zum  Malen  ihrer  Wände  sei,  weil  sie  von 
den  Sonnenstrablen  getrolTen  würden  , die  es  nicht  vertrage. 
VII,  9,  2.  Itaque  cum  esl  in  expotilionibus  conctavium 
teclis  inductuin , permanet  sine  vitiis  suo  colore ; apertis 
vero , id  esl  perislyiiis  aut  exedris,  aut  caeteris  eius  mo- 
di  locis , quo  sol  et  luna  possit  splendores  et  radios  immit- 
tere , cum  ab  iis  locus  tangitur , vitiatur  et  amissa  virtule 
coloris  denigratur.  Matürlich  musste  es  indessen  auch  be- 
deckte Säle  geben  und  einen  solchen  meint  vielleicht  Aiia- 
charsis  b.  Lucian.  de  gyinn.  16.  t.  II.  p.  895  R.  aAA’, 
ti  doml , tf  IO  avaxiov  ixtlat  änfkOofzig  xaOtaiapfp  ini 
tÖ)p  Ouxiav.  und  p.  898.  uai  idoü  yup  yftj  fxquyopsfe 
tov  tjkiop  iv  T(J  avvtjptqti  iapfp.,  wiewohl  mau  auch 
allenfalls  Raumschatten  verstehen  kann.  Die  Exedren  mö- 
gen zuweilen  halbkreisförmig  gewesen  sein,  wie  sich  aus 
Pliitarch.  Alcib.  17.  schliesscn  lässt:  iöatt  noHovs  tp 
saTg  nalalarpats  xol  loig  ^pixvxXiots  »a&iCfadai , wenn 
nicht  andere  Oerter  ausser  den  Gymnasien  gemeint  sind.  — 
Die  Sitze  müssen  als  steinerne  Bänke  gedacht  werden, 
welche  an  den  Wänden  hinlieten.  Lucian.  a.  a.  0.  p. 
898.  nal  puka  ydf7a  xat  trxatpog  int  tpvypoü 

lüo  ki&ov-  Dass  es  Bänke  waren , sieht  man  am  dcutlich- 
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sten  aus  Plato  Charm.  p.  155.  ixaoro;  ydp  rcur 

na&riftffot¥  (vyj[o>pf7>¥  ro'v  TtXi,alop  ottovö^ , i'ya  nap 

avtip  xa&f'CotiO‘  t«uj  löiy  t7i  ioxdta  xa&rj(tt¥iu¥  tO¥  ftip 

äptac^auftty,  top  6i  nläytop  HaTfßäXo/Jtp.  Eulliyd.  p. 
274.  o yctg  Kt^omnog  frojr#  nöp^ia  xa&fC6fttP0g  tov  KXtp- 
plov , ifiol  ßoniTp.  aig  i'  fivyxaptp  6 ßv&vdijftog  ifiot 
dutliYOfttPog  npoptptvxmg  tig  t6  ngöa&tp , ip  optog 
tiitoip  TOV  KXttpiov , intaxöxtt  tiÖ  A>jjo/a7iq»  r^g  ^iag. 
Vgl.  de  republ.  V.  p.  449.  Indessen  mochte  es  auch 
einzelne  steinerne  Sitze  oder  Sessel  geben , wie  in  den 
Gymnasien,  so  vermnthlich  auch  an  anderen  Platzen  der 
Stadt.  Dahin  gebürt  der  steinerne  Site  auf  dem  Demon.tx 
ausznruhen  pflegte-  Lucia  n.  Demoo.  67.  t.  II.  p.  396R. 
Mai  TOP  &ä)MOP  TOP  Xldipop,  i(f  ov  tiü9ft , ondrs  xafipox, 
apanavto&at , ngogtxvpovp  xai  /oTKfäpovp  ig  xtfr^p  tov 
ipdgdg , riyovfttpOT  ifgop  tlpat  xai  top  Xi&op , i(p'  ov  ixa~ 
^t'Cfio.  und  vielleicht  auch  die  tSgat  XKhpat  des  Aristote- 
les. Plutarch.  Alex.  7.  Dergleichen  Sitze  haben  sich 
mehrere  erhalten.  S.  Stuart,  ^ntiq.  of  Atk.  t.  III.  ch. 
3.  p.  19.  Vign.  ch.  4.  p.  29.  V.  Mos.  Pi  o - C 1 c m.  t.  VII. 

Die  oben  genannten  Raume  nun  bildeten  den  H.iupttbeil 
des  Gymnasiums.  Aulfalleiid  ist  es,  dass  niemand  etwas  dar- 
über aussert,  wozu  der  grosse  freie  Raum  des  Peristyls,  der 
nach  Vitruvs  Verhältnissen,  die  Hallen  abgerechnet,  einen  Flä- 
cheninhalt von  mehr  als  60000  G P.  haben  musste  , benutzt 
wurde.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel , dass  er  hauptsächlich  den 
gymnastischen  Hebungen  diente  und  es  sagt  diess  selbst  von 
dem  Lykeion  mit  klaren  Worten  Lncian.  de  gymn.  2.  p. 
884.  " Ettgoh  di  tp  Tig  ai&glcg  Ttjg  avXfjg  to  avid  tovto 
dgüiatp.  Damit  stimmt  überein  Dio  Chrysost.  0 r.  XXVIII. 
p.  53t  Reisk.  inti  di  ngdg  lü  yvftpaalo)  ^fttp,  lovg  (iip 
xtpag  iaigmfitp  ip  xig  dgöftog  rps;|'o>’ta;,  xai  xgavyj] 
TtüpnagaxfXfvofttptup  ^p,  xovg  di  xai  dXXtag  yvfipaCofit- 
povg.  Tovtoif  fifpovp  ovx  idoxii  Ttagiynp,  önotr  di  nXtlaxop 
SyXop  idoiftip , ixü  ißadl^nfttp.  ogeofttp  oip  nupv  noXXovg 
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iajr)x6tas  Ttpos  rij  ^ov  '//paxXiovs  — , xal  fiölif 

fupiZfiti'  Tov  yviupaCofttfOU  tpjp  xffal^y  x-  t-  i.  Die 
Exeilr.i  kann  nur  in  dem  Peristyle  gesucht  werdeu  und  vor 
ihr  findet  die  Uebung  eben  Statt.  Aullallend  ist  es,  wie 
Krause,  S.  93.  die  Worte  PlatosLys.  p.  206-  oi  (liv 
ovx  noklot  t¥  rij  avXiJ  tiiat^ox  t^to.  so  inissversleheo 
konnte,  dass  er  als  Theil  des  Gymnasiums  „eine  avktj 
oder  „eine  Vorhalle“  (S.  118.)  annimml.  Dann  müsste 
es  doch  nothwcndig  heissen : iv  irj  avXtJ.  Allein  aüktj 
ist  eben  das  vjiai&pop  des  Peristyls  und  die  dort  Spielen- 
den heissen  nalCoptts  im  Gegensätze  zu  denen  im  Apo- 
dyterinn : ol  ät  iirft  rov  anodvxtjptov  iv  ywvitf  tjprla(ov 
ätrrpayttXois  nxfinuXXots- 

Weit  schw ieriger  ist  es  über  das,  was  Vitruv  von  der 
Anordnung  der  übrigen  Tbeile  des  Gymnasiums  sagt , zu 
einer  Uebcrzeugnng  zu  gelangen.  Er  führt  fort : /«  pa- 
laestra  peristy/ia , t/uemadmodum  siipra  scriptum  est , ita 
debent  esse  perfecle  distribula.  Extra  autem  disponantur 
porticus  tres , una  ex  peristylia  exeiuitibus , duae  dextra 
attjiie  sinistra  stadiatae ; ex  quibus  una  , quae^  speclaverit 
ad  septentrionem , perßeiatur  duplex , amplissima  latitudi- 
ne ; aller  a si  mple  x ^ ita  facta , uti  in  partibus , quae 
fuerint  circa  parieles  et  quae  erunt  ad  columnas,  margi- 
nes  Aabeant , uti  semilas , non  minus  pedum  denumme- 
diumque  excavati/m,  uti  gradus  bini  sint  in  descensu  a mar- 
ginibus  sesquipedem  ad  planiticm , quae  planities  'sil  ne  mi- 
nus pedes  AU.  Ich  habe  die  alte  von  den  HandschriAen 
beglaubigte  Lesart  beigesetzt,  obgleich  sie  unrichtig  ist. 
Die  neneren  Ausgaben , mit  Ausnahme  der  von  Stratico, 
haben  Perrault's  gewaltsame  Veründeriing  aufgenommen: 
alterae  simplices , ita  factae  etc.  Allein  dadurch  scheint 
ein  ganz  falscher  Sinn  in  den  Text  zu  kommen.  Nor  die 
beiden  parallel  laufenden  Sünlengünge  waren  stadiatae,  der 
dritte , in  welchen  man  zunächst  aus  dem  Gymnasium  trat, 
war  nicht  zu  Hebungen  bestimmt.  Den  Ausdruck  stadiatae 


Digitized  by  Google 


Die  Gvmnasieii. 


333 


kann  ich  nicht  von  der  Lange  eines  Stadions  verstehen, 
wie  Stratico  and  Krause  (S.  101.)  wollen,  und  es  ist 
durch  nichts  erwiesen , dass  er  gleichbedeutend  sei  mit 
aittdtalot;  im  Gcgenlheile  ist  es  der  Analogie  gcmSss, 
ihn  als  mit  einem  Stadium  versehen  zu  erklären , wie  es 
richtig  von  l'hil.indcr,  Galiani,  Pcrrault,  Rode, 
Schneider  und  Marini  geschehen  ist.  Der  in  der  Mitte 
und  tiefer  als  die  ihn  umgebenden  Gange  (margines  oder 
setnilae)  gelegene  l'ebiingsraum , halte  allerdings  etwas 
einem  Stadium  Aehnliches  und  in  jedem  Falle  entspricht 
ihm  der  Name  dgofiof.  Aus  diesen  Gründen  glaube  ich, 
dass  mit  einer  unbedeutenden  Veränderung  bei  Vitmv  zu 
lesen  ist:  ex  quibus  una  — perficiatur  duplex  — altera 
Simplex,  ita  factae,  uti in  pnrlibus  — habeant  etc.  Wenn 
darauf  folgt:  Haec  autem  porticus  (varoe  apud  Graecos 
vocitatur , so  ist  diess  nicht  so  viel  als  eiusmodi  porticus ; 
sondern  das  Pronomen  bezieht  sich  auf  die  zuletzt  genann- 
te, nämlich  die  porticus  siinplex , weshalb  auch  gleich  dar- 
auf gesagt  wird : Proxime  autem  xystum  (nur  einer  hiess 
so)  et  duplicem  porticum  designentur  hypaethrae  ambula- 
tiones. 

Die  grösste  Schwierigkeit  für  die  Anordnung  aber  liegt 
in  dem  zweideutigen  Ausdrucke:  Extra  autem  disponan- 
tur  porticus  tres.  Wenn  wirklich  diese  Hallen  hinter  dem 
zuerst  beschriebenen  Theile  des  Gymnasiums  liegen  sollen, 
so  muss  man  sich  allerdings  wundern , dass  Vitruv  nicht  in 
seiner  gewöhnlichen  Weise  gesagt  hat  introrsus  oder  post. 
Bei  dem  gewählten  Ausdrncke  aber,  der  den  Worten:  In 
palaestra , entgegensteht , wird  man  zunächst  daran  denken, 
dass  die  nun  folgenden  Hallen  die  Palüstra  äusserlich  um- 
gaben. So  hat  es  in  der  Th.it  Pa  II ad  io  gedacht,  auf 
dessen  Risse  ich  indessen  die  dritte  Halle  ganz  vermisse. 
Die  porticus  duplex  grenzt  nach  ihm  parallel  laufend  an 
die  Seite  des  ionern  Peristyls , wo  sich  das  Ephebeum  be- 
lindet,  weil  sie,  wie  diese  nach  Mittag,  so  im  Gegentheile 
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nach  MiUemacht  liegen  soll;  der  Xystos  liegt  auf  gleiche 
Weise  auf  der  entgegenstehenden  Seite  und  das  ganze 
Gymnasium  dehnt  sich  nun  nicht  nach  Innen  oder  hinler- 
warts,  sondern  nach  beiden  Seilen  aus.  Ich  mag  mich 
Uber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Anordnnng  nicht  ent- 
scheiden; nur  das  sei  benicrki  , dass  damit  die  Worte: 
J’ost  j-i/slum  autem  Stadium , schwer  zu  vereinigeu  sind. 
Indessen  sei  auch  gegen  den  Ncwlonschen  Riss  bemerkt, 
dass  \’itruv  eben  nur  sagt : post  xystum , nicht  post  xy~ 
stum  et  duplieem  porticum , und  dass  also  die  angenom- 
mene Lage  des  Stadiums  dadurch  zweifelhaft  werden  kann, 
man  müsste  denn  xystum  als  Neutrum  nehmen  und  den 
ganzen  zwischen  den  [lallen  liegenden  Raum  verstehen. 
Aber  ich  mache  überhaupt  auf  das  Rcdenken  aufmerksam, 
ob  dieser  Raum , der  nach  den  Rissen  keinen  grösseren 
Flächeninhalt  haben  konnte  als  das  Hypäthron  des  Peristyls, 
und  wenigstens  nicht  breiter  war,  gross  genug  erscheinen 
kann,  um  darin  silvas  aut  platanonas , ambulationes  et  sta- 
tiones  zu  haben.  — Es  bleiben  Uber  diesen  Tbeil  der  vi- 
truvischen  Palästra  eine  Menge  Zweifel,  die  vielleicht  nie 
mögen  gelöset  werden  können ; aber  aufmerksam  auf  die 
Bedenken  glaubte  ich  machen  zu  müssen,  damit  man  nickt 
eine  Sache  für  abgethan  halle,  die  voll  Dunkelheiten  ist. 
— Ueber  einige  Unrichtigkeiten  des  Ncwtonschen  Risses 
wird  bei  Erklärung  der  Tafel  gesprochen. 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  Beantwortung  der  Fra- 
ge, von  wem  und  zu  welchen  U'ebungen  die  Gymnasien 
und  Paläslren  benutzt  wurden.  Wenn  oben  aus  dem  solo- 
nischen  Gesetze  und  Antiphon  nachgewiesen  worden  ist, 
dass  die  Knaben  in  dem  Gymnasium  gedacht  werden  müs- 
sen, so  erweiset  sich  Krauses  Annahme,  dass  in  den  Gymna- 
sien vorzugsweise  die  Epbeben,  in  ihren  Xysten  die  Ath- 
leten , in  den  Palästren  die  Knaben  geübt  worden  seien 
(S.  126  f.),  als  unstatthaft.  Auch  bei  Aristopb.  Av.  141. 
kömmt  ein  itals  tüpaiBg  ärto  yvppaa/ov,  und  Plato  Leg. 
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VI.  p.  764.  verlangt  yv/iviout  Mal  dtdttaaaltia  fQr  Kna- 
ben und  Madrben ; wie  will  man  also  mit  der  Behauptnog 
durchkommen , dass  erst  io  später  Zeit  die  Gymnasien  auch 
Tummelplätze  der  Knaben  gewesen  seien?  — Wenn  man 
nnn  zuvOrderst  anoehinen  wollte,  wie  es  Petit,  Leg.  Att. 
p.  386.  u.  A.  thun,  dass  es  besondere  yvtiväata 
ond  yvftvaaia  naldoiv  gegeben  hätte , so  scheint  zwar  die 
Stelle  aus  Tbeophrast.  Cliar.  21.  (Ast.  gew.  5.)  roiv  di 
yvfipaottuM  in  TOVTOiS  dtarglßftv,  ou  uv  t(prjßot  yvftvctCwv- 
rai.  dafür  zu  sprechen  ; allein  dann  kann  man  nur  von  den 
kleineren  Anstalten , die  wir  oben  vorzugsweise  Palästren 
nannten , sprechen.  Denn  Athen  hatte  ja  in  jener  Zeit  nur 

drei  Gymnasien , das  Lykeion,  das  Kynosarges  und  die  Aka-  '' 

demic,  nnd  dass  diese  nicht  aufsojehe  Weise  verthcilt  wa- 
ren, daPitr  bedarf  es  keines  Beweises.  Aber  eben  wie  es 

in  Bezug  auf  diese  gehalten  worden  sei,  ist  ja  die  Frage.  ' 

— Eine  andere  Möglichkeit  ist,  dass  diese  Gymnasien  zu 

allgemeinem  Gebrauche  Tür  jedes  Alter  dienten  und  dass  ^ 

nur  nir  die  verschiedenen  Altersstufen  gewisse  Abtbeilun- 

gen  bestimmt  waren.  Kür  die  spätere  Zeit  nnd  wenn  nicht  , 

gerade  von  Athen  die  Rede  ist,  kann  man  das  nun  als  uo-  * ' 

zweifelhaft  annehnien.  Es  sagt  z.  B.  Dio  Chrysost.  Or. 

XXV'III.  p.  533  R.  anodvnttftt'vov  3 ovx  taxtv  öartg  «X- 

Xov  (BtSto,  noXlüiv  ftiv  jtaidcav , noXXuiv  di  ävdpiuv  yv~  ^ 

ftvagoittvoav.  Allein  will  man  das  auch  auf  Athen  in  frü- 
herer Zeit  ausdehnen , so  fragt  es  sich , wie  damit  das  so- 
lonische  Gesetz  bestehen  könne,  welches  Aelleren  den  Ein- 
tritt zu  den  l'cbnngsplätzen  der  Knaben  verbietet?  Dieses 

hier  nochmals  anzufUhrende  Gesetz  lautet  bei  Ae  sc  hi  nes  , 

also:  Ol  di  tHiv  naldoiv  didaaxaXoi  avoiyttotaav  ftiv  zu  . | 

didaaxaXfia  fitj  nyoifgov  ^llov  avtövrog,  xlnixotaav  di  , y 

ngo  rJXiou  düvoving.  tffti  ftij  roig  unig  trjv  zöiv  * 

naldoiv  ^Xtxiav  ovaiv  tigu'vat  röiv  naldoiv  tvdov  ovtoiv,  . 
iav  fii]  vidg  didaoxäXov  ij  ädtXifdg,  */  ^vyatgog  avijg. 
tdv  di  xtg  naga  ravt  tigiri,  Oavättg  ^iifitovaOoi.  nal 
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Ol  yvftvttaiäff^ai  xoif  'Egftaloie  (tri  eciriuaai'  ovYKU&ünax 
fitidtva  TÖ)f  h tpono)  iav  di  innftnri  xai 

/trj  Tov  YVfivaalou , tvo%og  tarn»  6 yvitpaaiäpi^t 

ri^  xrig  ilivOigtov  q/OopSg  vofiip.  Dieses  Gesetz  bietet 
mehr  als  einen  Gegenstand  des  Zweifels  dar.  Zuerst  wird 
man  fr.igen , ob  unter  didaaxaXila  nur  die  Schulen  der 
Gramiualiker,  oder  auch  die  der  Füdotriben  verstanden  wer- 
den künncu.  Das  Letztere  scheint  nicht  zulässig  zu  sein. 
V^un  Plato  Leg.  Vll.  p.  794.  werden  wohl  dtdäaxaXo* 
i'nnoiv , tö|(uv  und  OT/St'dofijosoif  genannt,  aber  sonst  setzt 
er  immer  ^vfifaata  und  dtdaoxalitla  sich  entgegen.  Pol- 
lux nennt  Letztere  nur  als  Synonymen  von  ygafiftaxtlov, 
naidayotYflov  und  ifuXeog  und  überhaupt  ist  mir  keine  Stelle 
bekannt,  in  der  der  Name  etwas  Anderes  als  die  Schule 
des  Grammatikers  oder  Musikers  bezeichnetc.  Gleichwohl 
sagt  Acschines  p.  34.  bei  vorläufiger  Anführung  des  Ge- 
setzes : xai  xovg  didaaxctluvg  xd  didaaxaXtia , xai  xovg 
natdotgißag  xag  naXaiaxpag  apoiyetv  fxiv  anayopfvtt  firj 
npöxfgov  X-  X,  1.  Entweder  ist  also  das  Gesetz  unvollständig 
angeführt  oder  Aeschines  dehnt  auf  die  Pädolriben  aus, 
was  nur  den  Schullehrern  galt.  Aber  auch  in  dem  ersle- 
ren  Falle  is^  doch  nicht  von  den  Gymnasien,  dem  Lykeion 
u.  s.  w.  die  Rede , sondern  von  den  Palästren , die  als  Öf- 
fentliche oder  Privatanstalten  ihre  besonderen  Lehrer  hat- 
ten. Es  ist  sehr  natürlich,  dass  Uber  diese  Institute  mit 
grösserer  Aufmerksamkeit  gewacht  werden  musste,  als  über 
die  grossen  Gymnasien , wo  Alles  im  Lichte  der  grössten 
Oeffentlichkeit  geschah , und  so  konnten  für  sic  gesetzliche 
Bestimmungen  nöthig  scheinen , welche  auf  die  Letzteren 
keine  Anwendung  fanden.  Daher  würde  dieser  Theil  des 
Gesetzes , wenn  er  sich  wirklich  auf  die  Palästren  erstreck- 
te, wie  es  wahrscheinlich  ist,  doch  der  Annahme  nicht  im 
Wege  stehen,  dass  in  den  eigentlichen  Gymnasien  auch 
Knaben  geübt  wurden;  allein  es  ist  die  Frage,  ob  sich 
damit  die  zweite  Bestimmung,  nach  welcher  bei  der  Feier 
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der  flennilen  keinen  Erwachsenen  oder  eigentlich  nur  tüp 
ip  tjltxiif , der  Zutritt  zu  dem  Gymnasium  gesattet  ‘wer- 
den sollte,  vereinigen  lasst.  Wenn  es  in  dem  Gesetze 
hiesse:  naialatgas , so  würde  die  Blei- 

nung,  welche  die  Tebungen  der  Knaben  auf  die  Palastren 
beschrankt,  viel  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen;  da  aber 
cs  ausdrücklich  heisst:  tov  yv/Apaalov,  so  müsste  ent- 
weder yvfipiiaiop  Tür  naluiatQu  gesagt  sein  oder  man 
hat  eines  der  grossen  Gymnasien  zu  verstehen.  Das  Er- 
ster« ist  aus  mehr  als  einem  Grunde  nicht  wahrscheinlich. 
Fand  wirklich  ein  solcher  Unterschied , wie  man  ihn  an- 
ninirot,  zwischen  Gymnasium  und  Palhstra  Statt,  so  wird 
man  am  allerwenigsten  in  einem  Gesetze  erwarten  dürfen, 
den  einen  Namen  für  den  anderen  gebraucht  zu  linden. 
Ferner  wird  aber  auch  dem  Gymnasiarchen  zur  Pflicht  ge- 
macht, den  nicht  unter  die  Knaben  Gehörenden  aus  dem 
Gymnasium  zu  weisen,  und  kennen  wir  auch  die  Zahl  der 
Gymnasiarchen  und  ihre  Funktionen  nicht  genau,  so  ist 
doch  in  keinem  Falle  es  denkbar,  dass  für  jede  Paliistra, 
in  welcher  Knaben  geübt  worden , es  einen  gegeben  habe, 
der  bei  den  Ilermüen , die  doch  dann  in  diesen  Palästren 
gefeiert  worden  wären,  die  Aufsicht  hätte  führen  können; 
vielmehr  gehören  diese  Magistrate , wenn  ihnen  auch  alle 
Schulen  der  Gymnastik  untergeordnet  waren,  doch  haupt- 
sächlich in  die  eigentlichen  Gymnasien.  Es  bleibt  also  nur 
übrig  anzunehmen,  dass  Solon  die  Feier  der  Hermäen  in 
diesen  Gymnasien  verstehe,  und  diese  Annahme  ist  sogar 
nötbig,  wenn  nicht  die  ganze  Bestimmung  des  Gesetzes 
überflüssig  und  unnütz  erscheinen  soll.  Denn  wenn  es  über- 
haupt schon  bei  Todesstrafe  verboten  war,  die  Oerter,  wo 
Knaben  nnterrichtet  worden , zu  betreten , wozu  bedarf  es 
noch  eines  besonderen  Gesetzes  für  den  einzelnen  Fall  der 
llermüen?  Fand  aber  die  Feier  in  einem  Gymnasium  Statt, 
das  zu  anderer  Zeit  Jedermann  oflen  stand,  so  konnte  aller- 
dings ein  solches  Gesetz  gegeben  werden.  — Will  man 
i;  22 
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fragen , ob  es  wahrscheinlich  sei , dass  wegen  dieses  Kna- 
benfestes  für  sümmtlichc  Erwachsene  die  Gymnasien  ge- 
sperrt worden  seien , so  kann  ich  darin  nichts  AnlTallendes 
finden.  Es  ist  ja  auch  nicht  nölhig  alle  drei  Gymnasien 
zu  verstehen;  es  konnte  eines  für  diese  Feier  bestimmt 
sein  und  cs  heisst  auch  im  Gesetze  nicht  ol 
und  tÖ)v  yvfiftialai* , wie  vorher  ol  diduoKCiXot  und  ta  ds- 
Saaxalela.  Dieses  Gymnasium  aber  konnte  wohl  auf  den 
Tag  der  tlermflen  für  Andere  als  Knaben  geschlusseu  sein. 
— Eine  andere  Frage  ist,  warum  gerade  bei  diesem  Feste, 
Erwachsene  nicht  in  das  Gymnasium  gelassen  werden  soll- 
ten , wenn  zu  anderen  Zeiten  sich  Leute  jedes  Alters  dort 
cinfanden?  Das  scheint  mir  leicht  erklärlich.  Etwas  An- 
deres war  es,  wenn  Knaben  an  bestimmten  Platzen  unter 
beständiger  Aufsicht  der  P.ldotriben  und  Pädagogen  unter- 
richtet wurden , und  wenn  sie  an  einem  allgemeinen  Kna- 
benfeste  nach  ihrem  Gefallen  in  dem  Gyinuasium  sich  be- 
lustigten. Da  drohete  allerdings  mehr  Verfahrung  und  die 
gewöhnliche  Beaufsichtigung  konnte  nicht  ausreichen. 

Man  wird  non  freilich  entgegen  halten , dass  wir  bei 
Plato  Ly 8.  p.  206.  die  Knaben,  welche  die  Hermaeo 
feiern,  in  einer  Palöstra  finden.  Das  wöre  ein  schlagen- 
des Argument  gegen  obige  Annahme,  n-eun  von  Solons  Zeit 
die  Bede  wäre ; allein  damals  war  ja  jenes  Gesetz  flber- 
hanpl  nicht  mehr  in  Kraft.  Wir  sehen  allcnthaltco  Leute 
jedes  Alters  die  Scholen  und  üebungsplatze  der  Knaben 
besuchen , und  je  mehr  diese  kleineren  Anstalten  erweitert 
wurden  waren  und  an  Ansehen  gewonnen  hatten , desto 
natürlicher  ist  es , dass  in  den  für  Knaben  bestimmten  auch 
die  Ilermäen  gefeiert  wurden.  Boi  Plato  kann  die  Feier 
übrigens  einen  besonderen  Grund  haben.  Es  ist  eine  neue, 
dem  Sokrates  noch  unbekannte  Palästra  (»ftuffrl  otHodoftti- 
ftixtj),  welche  vidlcichl  eben  eingeweibet  wird.  Ich  erin- 
nere diess  indessen  nur  beiläufig;  denn  auch  Aeschines 
sagt  p.  35.  nspi  ’£pfiala)t>  ir  täte  noAaiorpat;. 
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Ich  stelle  die  mir  wahrscbeinliclieo  Resoltale  dieser 
UntersDcbong  noch  mit  korzen  Worten  zusammen.  Statt 
die  Gymnasien  bloss  den  Epheben  und  die  Xyston  den 
Athleten  znzuweisen,  geht  meine  Meinung  vielmehr  dahin, 
dass  sie  den  I'ebungen  jedes  Alters  oflen  standen.  Diese 
Annahme  ist  auch  darum  nOthig,  weil  die  beschrankteren 
Pahlstren  schwerlich  hinreichenden  Raum  ftlr  alle  L’ebungeu, 
namentlich  Lauf,  Bogenschicsseii , Speer  - und  Diskoswer-  , 

fen  darbieten  konnten.  Daher  beisst  es  eben  auch  bei  An- 
ti pho  von  dem  Knaben,  welcher  einen  anderen  mit  dem 
Wnrfspiesse  gctodtet  hat:  ftiXtziitv  fuza  xmv  tfA/xosr 

uxont  Hetp  inl  tm  yvftvaaito,  und  es  geschah  p. 

663.  ovx  tp  yvfipaSo/iiuoig , aiU’  ip  zfj  zÜp  äxopztCop- 
T(üP  ra$rt.  — Lieberhaupt  aber  scheint  mir  die  Benutzung 
der  Gymnasien  zur  Gymnastik  viel  zu  sehr  auf  den  Unter- 
richt oder  das  Lernen  beschränkt  zu  werden,  während  doch 
wohl  kein  Zweifel  ist,  dass  auch  Männer,  welche  längst 

Ober  das  Ephebenalter  hinaus  waren , ohne  den  Zweck  der  i 

Athletik,  ja  dass  auch  ältere  Leute  durch  angemessene  I'e- 
bungen dem  Körper  eine  heilsame  Bewegung  versefaafRen.  ^ 

So  sagt  Plato  de  rcpubl.  V.  p.  452.  wantft  zovg  yt-  ■ * - 

gopzag  ip  zoig  yvftpaaiotg , ozup  ^vaaol  xut  fitj  ^dtig  ttjp 
otpsr,  oftotg  (ftXoyvnpuatüxu.  Aehnlich  auch  Sokrates  bei 
X e n o p h.  S y m p.  2 , 18.,  wo  er  sich  wegen  seiner  Gymna- 
stik im  Hause  rechtfertigt:  *//  in  ixtlwtf  ytXizt , ozz  ov  i 

dftjoK  avyyvfipaazijp  Ctjztip , oüd’  ip  ngtaßüzTjp 

opza,  änodvtaOai,  ».  z.  L Es  mag  sein,  dass  einzelne 
Reichere  im  eigenen  Hause  geeignete  Räume  für  solche 
Hebungen  einriebteten.  Xenoph.  derepubl.  Athen. 

2,  10.  Kal  yvftpaatu  »al  Xovzgd  nal  änoßuzrjgta  zo7g  ftip  - ■ 

nlovolotg  iazip  idia  iploig.  Auch  Theophr.  Char.  21.  ^ * 

(Ast.  5 Casaub.)  erwähnt : avlliiop  nalaiazQtxiqp  xopzp  tyop  . . . 

ual  atpatgzaziigzop.  Das  mögen  indessen  sehr  seltene  Fälle 
gewesen  sein,  und  ich  gestehe,  dass  bei  den  vielen  ge- 
rechten Zweifeln  Uber  den  Verfasser  der  Xenophons  Namen 
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tragenden  Schrift  ich  mich  durch  diese  Worte  nicht  be- 
stimmt fühlen  kann,  das  Bestehen  solcher  Privatpalitstren 
in  so  früher  Zeit  geradehin  anzunehmen-  Denn  es  ist  mir 
nirgend  weiter  eine  Andeutnog  derselben  vorgekommen  und 
mit  der  vielHillig  bezeugten  geringen  Anlage  und  Einrich- 
tung der  Wohnhäuser  in  Athen  will  es  gar  nicht  überetn- 
slimmeo;  auf  die  spätere  Zeit  aber,  seit  AHexander,  und 
mehr  noch  in  der  rümischen  Periode  findet  es  unstreitig 
Anwendung. 

Zweitens  kann  ich  die  Palästren  durchaus  nicht  bloss 
als  L'nterrichtsanstalteo  für  Knaben  anerkennen;  vielmehr 
bin  ich  überzeugt,  dass  sie  zum  Theile  eben  so  gut  die 
eigentlichen  Schulen  der  Athleten  waren.  Wenn  Krause 
(S.  85.  125.)  die  Letzteren  lediglich  in  die  Xysten  ver- 
weiset, so  ist  dafür  kein  ausreichender  Grund  vorhanden. 
Vitruv  sagt  zwar:  Haec  autem  porlicus  gooroV  apud  Grae- 
cos  vocitatur , quad  alhletae  per  hiberna  tempora  in  tectis 
stadiis  exercentnr  und  (rtagadgopldtt)  in  qitas  per  hiemem 
ex  xyslo  sereno  coe/o  alhletae  prodeuiUes  exercentur,  ; 
allein  erstlich  wird  bei  einem  Schriftsteller,  wie  er,  nie- 
mand etwas  auf  den  Ausdruck  alhletae  geben  nnd  dann 
schliessen  die  L'cbungcn  im  Xystos  nicht  die  in  den  Pal.*i- 
stren  aus.  Wenn  aber  Plutarch.  Symp.  II,  4.  t.  IIL 
p.  588  Wytt.  deßnirend  und  auf  die  alte  Bedeutung  des 
Worts  znrückgeliend  ausdrücklich  sagt:  ro'»'  ovv  ronoy  iy 
^ yvpyä(orTat  näme  ol  ä&Xqrai  naXalarpav  »aXovpty. 
und  de  san.  tuend.  18.  t.  I.  p.  523.  (xtXfvaopey)  (V  r<p 
Suariö  xai  raTg  naXalaipaiq  dwXiyta&at  rote  a&XqtaTg; 
so  weiss  ich  doch  in  der  That  nicht,  wie  diess  durch  die  Au- 
toritäten des  Vitruv,  Siiidas  und  Ilesychius  entkräf- 
tet werden  kann , die  von  der  PalMstra  gar  nicht  sprechen, 
sondern  nur  eben  erklären,  wozu  die  Xysten  dienten.  Dass 
aber  die  Palästren  ganz  eigentlich  die  Schulen  für  das  Rin- 
gen und  das  Pankration  waren , sagt  Plutarch  in  der 
angefilhrten  Stelle  der  Symposiaca  ausdrücklich.  Der 
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Meiaung,  dass  der  Name  naXalatga  als  üubungspliitz  über- 
haupt daher  entstanden  sei,  weil  die  nalL>]  die  älteste  L'e- 
bung  sei,  wird  entgegengesetzt:  xexXr,a&ai  yag  äno  trjv 
TtaXtjt  XUS  naXalor^ag  ovj[  ört  nQtaßvxaiöv  tatt  rüv 
a^^cua,  oü  oxt  ftoxox  rwv  zrjs  ayunlag  (ißöix  Ttt/XoH  xal 
xofiatifas  xai  xiipioftatos  xv/i<ifit  dtöftexov  ovxf  yuQ 
d^ö/io» , ovte  nv^fitjv  iv  naXaiaipats  dianoxovaix , ciilAa 
nuXris  xai  nayx^iaxiou  x6  nepi  xag  xvXlaets.  Daraus  er- 
klärt sich  nun  auch , warum  die  Athleten  zugleich  auf  die 
Xysten  der  Gymnasien  verwiesen  waren : weil  ntimlieh  für 
Lauf,  Faustkampf  u.  s.  w.  die  Palüstren  keine  Pliitzc  ab- 
gaben.  Für  die  nuXt]  aber  und  das  nayxpaziov  konnten 
die  Xysten  nicht  einmal  passende  Räume  darbieten,  wenn 
sie  nach  Vilruv  nur  12  P'uss  Breite  hatten  und  durch  die 
erhOheten  Glinge  zu  beiden  Seiten  eingeengt  waren,  und 
wenn  sieb  auch  daneben  im  Freien  Plätze  daPür  linden 
konnten , so  würden  sic  doch  im  Winter  gefehlt  haben. 

Die  L'ebiingen  der  Epheben  milgen  hauptsächlich  iu  deu 
Gymnasien  gedacht  werden,  und  in  Bezug  auf  sie  werden 
auch  besonders  die  Gymnasiarchen  genannt ; allein  ganz 
wird  man  sie  auch  nicht  von  den  Pulästren  aiisschlicssen 
dürfen,  und  vielleicht  sind  davon  Theophrasts  Worte, 
täix  yvftvaalüiv  ix  zovioig  diazfjlßnx , ov  ax  fq.tißut yvfixü- 
imxzat-,  zu  verstehen.  Denn  wenn  auch  zuverlässig  yvfixü- 
atox  und  naXalaiga  ursprünglich  verschieden  sind  und  Letz- 
teres eine  engere  Bedeutung  hat,  so  ist  es  doch  gewiss, 
dass  das  allgemeinere  yvfzxäaiov,  das  ja  auch  die  Bedeu- 
tung der  liebung  selbst  hatte,  wo  weniger  genau  gespro- 
chen wurde , znr  Bezeichnung  des  Uebungsplatzes  überhaupt 
diente  oder  dass  beide  verwechselt  wurden. 

Die  L'ehungen  selbst  erklärend  iin  Einzelnen  durchzu- 
gehen, habe  ich  um  so  weniger  Veranlassung,  als  davon 
in  Krauses  Werke  mit  grosser  Vollständigkeit  gehaudclt 
wird.  Auch  was  ich  über  die  Gymnastik  der  Knaben  und 
einige  damit  zusammenhängende  Spiele  noch  zu  sagen  gc- 
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dachte,  finde  ich  nun  dort  schon  occupirU  Dagegen  ver- 
misse ich  darüber,  in  welchen  Tagesstunden  der  L'ulerricht^ 
der  Knaben  in  der  Gymn.astik  Statt  gefunden  habe  und  wie 
er  mit  dem  Schulunterrichte  vereinigt  worden  sei,  eine  Er- 
klärung. Die  Frage  ist  allerdings  von  der  Art,  dass  in 
Ermangelung  aller  bestimmteren  Nacbricliten , man  sich  mit 
Vermuthungen  begnügen  mnss.  Es  kömmt  hauptsächlich 
darauf  an,  ob  man  beiderlei  Unterricht  gleichzeitig  oder 
auf  einander  folgend  denken  solle.  Das  Letztere  verlan- 
gen, wie  im  Exc.  üb.  die  Erziehung  (S.  40.)  gesagt 
worden  ist,  Plato  und  Aristoteles;  allein  wenn  es  auch  in 
der  Wirklichkeit  so  gewesen  wäre,  dass  bis  zum  zehnten 
Jahre  die  Knaben  nur  durch  den  naidot^lßrje  unterrichtet 
worden  wären  und  erst  dann  drei  Jahre  lang  die  Schule 
eines  Grammatikers  besucht  hätten , so  wird  man  es  doch 
nicht  wahrscheinlich  finden , dass  in  diesen  drei  Jahren  der 
gymnastische  Unterricht  ganz  ausgesetzt  worden  sei,  und 
die  Frage  bleibt  also  immer  dieselbe.  Eine  Stelle,  welche 
für  die  Gleichzeitigkeit  entscheidend  sein  würde , wenn 
man  wüsste,  wie  viel  der  Dichter  von  römischer  Sitte  bei- 
gemischt haben  kann,  findet  sich  bei  Plaut.  Baceb.  111, 
3,  20  ff. 

Anle  so/em  exorientem  nisi  in  pa/nestram  veneras, 
Gymnasü  praefeclo  haud  medioeres  poenas  solveres.  — 
Jude  de  hippodromo  et  pa/aestra  ubi  revenisses  domum, 
Cincticulo  praeeinctus  apud  magistrum  in  sella  adsideres ; 
Cum  Ubrum  legeres,  si  unam  peccavisses  sytlabam, 
Fieret  corium  tarn  maculosum,  quam  est  nutricis  pallium. 
Dass  in  den  Worten  ^nle  solem  exorientem  kein  Verstoss 
gegen  das  solonische  Gesetz  liege,  bat  gegen  Petit  mit 
Recht  Gronov  bemerkt;  allein  die  Andeutung  eines  Un- 
terrichts im  Hause  und  das  adsidere  in  sella  stimmen  nicht 
mit  der  griechischen  Sitte  überein.  Dazu  kömmt,  dass 
nach  Aeschines  die  Schulen,  wie  die  Palästren,  von  Sonnen- 
aufgang bis  Sonnenuntergang  geölfnet  waren  und  also  auch 
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darin  unlcrrichtrl  wurde,  und  dass  Luciau  die  ersteren  «u- 
wobl  am  Morgen , als  nach  dem  ä()tai(iy  von  denselben 
Sebüleru  besucht  werden  lässt.  Niemand  wird  cs  indessen 
für  möglich  ballen , dass  die  griccbiscbco  Knaben  den  gan- 
zen Tag  in  der  Sehiilstubc  sitzend  zugebraeht  haben  soll- 
ten und  man  darf  wohl  nnnelimcn,  dass  nur  zu  verschiede- 
nen Zeiten,  nach  Massgalie  des  Alters,  bald  diese,  bald 
jene  Beschüriigung  rorwallcte,  so  dass  vielleicht,  wer  am 
frühen  Morgen  die  Sebnie  des  Grammatikers  besuchte  in 
den  Nachmittagsstunden  Gymnastik  trieb  und  umgekehrt. 

Für  Erwachsene  dienten  vorzüglich  die  leichteren  Uc- 
bungen  und  das  Bad  (von  dem  besonders  gehandelt  wird) 
zur  V'orbereitung  anf  die  Mahlzeit.  So  heisst  es  von 
den  Gästen,  welche  Kallias  eingeladcn  hat,  \cuopb. 
Symp.  1,  7.  Lnutoi  di  auit^  oi  fiip  yvftpaaafiipoi  xai 
HQixiülitpoi , ol  di  Hat  Xovaufttpot  naytiH&OP.  Am  deut- 
lichsten spricht  darüber,  von  der  AITektation  ungewöhnli- 
cher Ausdrücke  abgesehen,  Lucian.  Lexiph.  5.  I.  II.  p. 
327  R.  Hixnnd^jtfQ  ijHOfttp  tif  to  yv/tpuaiop , ÖTiija&ijftt- 
*01  ^dtj,  u fiip  a>tpoxfi(itaafi(ö , o di  t(iax>ßta(tiü  xa'i  o‘p- 
&onälri  ixp^ro , d di  ilna  ypiaeiftfi’oe  iXvyl£no , 6 di 
tipttßuXe  tu'i  Hupuxm , d di  (toXußdaipat  xtpftaäluvs  ttpä- 
ydrjp  ix<»v  ixfH>oßuXet.  iha  auptpißi'prfs  ttal  aXXi)Xui:i{ 
»axat'WtiaafttPOt  xai  ifinal^apttf  tip  yv/tpaal(p  iyiu  fiip 
xai  ipiXivog  ip  rij  Otpfiij  nuiXui  xutatop^&ii  tfs  iir,HftiP, 
ol  Xotnol  di  xd  xfivxpoßaifig  xdpa  diXtfiipiaapttg  Tiapiptop 
vnoßpiixioi  ^avfiaalwg.  — KÖntidt]  xaipdg  »/*  in  ayxvd- 
poq  idtmpoüftip.  — Besonders  wurden  aber  die  ^vtfiol 
oder  dgöftoi,  auch  |uiTroI  dgdftot  oder  xaxdaxtyot  dpöftoi 
zu  regelmässigen  täglichen  Spaziergängen  benutzt , die  man 
weniger  häufig  im  Freien  ausserhalb  der  Stadt  gemacht  zu 
haben  scheint;  denn  als  Ausnahme  werden  solche  Spazier- 
gänge von  I’lalo  und  \enopbon  genannt  Plato  I*  fa  b c d r. 
p.  227.  Tcp  di  am  xai  iftiy  iralgm  nei&dfupog  Axoi'fUPip 
xttxd  xdg  ddovg  notodfiat  xovg  ntginutovg.  yug  axu- 
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niattpove  xütt>  t¥  toit  ^(lOfiote  tirat,  Xcnoph.  Oecun. 
11,  15.  fyta  di  izeptnäroß  rt]  rlg  äy^op  6S(ü  iotae 

SfiHPOP , Ul  SuixQultg,  rj  ei  ev  rcji  ivatty  nfQtnuzoiriP. 
Dagegen  heisst  es  ebenfalls  bei  I’lato  Euthyd.  p.  273. 
eisel&opre  di  negunaTelrijp  ep  xiü  xaxaateyty  dpo/eqi. 
Vgl.  Poll.  IX,  43. 

Ausserdem  waren  nun  aber  die  Gymnasien  rorzGglich 
in  Athen , seit  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  allge- 
meiner worden  waren , die  Plätze , wo  Sophisten  und  Rhe- 
toren ihre  Schüler  theils  lehrend  um  sich  sammelten , theils 
in  dem  Kreise  , der  zuRillig  ans  den  Anwesenden  sich  um 
sie  bildete , eine  geistige  Unterhaltung  pflogen.  Dazu  dien- 
ten hauptsächlich  die  Exedren  des  Peristyls  und  wir  finden 
oft  den  Sokrates  auf  ihren  Bänken  sitzend  mit  seinen  Schü- 
lern oder  anderen  Sophisten  in  solchen  Gesprächen  begrif- 
fen, während  eine  Menge  anderer  ZnhUrer  sie  umringt. 
S.  z.  B.  Euthyd.  p.  271.  Das  fand  nicht  nur  in  den 
grossen  Gymnasien  Statt,  soudern  auch  io  den  Palästren 
scheint  in  der  Regel  irgend  ein  Sophist  seinen  Unterricht 
ertheilt  zu  haben,  wie  z.  B.  bei  Plato  Lys.  p.  204.  die 
neu  erbauete  Palästra  schon  von  dem  Sophisten  Mikkos  in 
Beschlag  genommen  ist.  Schoo  d.iraus  ergiebt  sich , dass 
in  dieser  Zeit  das  solonische  Gesetz , welches  Erwachse- 
nen den  Zutritt  zu  den  Uebuogsplätzen  der  Knaben  ver- 
bot, nicht  mehr  in  Kraft  sein  konnte,  und  Aeschines  führt 
dasselbe  nur  an , um  zu  zeigen , wie  besorgt  der  Gesetz- 
geber für  die  Sittlichkeit  der  Jugend  gewesen  sei,  wie  er 
sie  vor  Verführung  zu  schützen  gesucht  habe.  So  finden 
wir  denn  eben  bei  Uebnngen  der  Knaben  Zuschauer  ge- 
nannt. Antip  ho  de  caede  invol.  p.  672.  d ovp  9.0'- 
poe  avJjxft  eiff  xove  detanipovt , ij  eig  xovg  natdayoiyovt ; 
So  sagt  Aeschines  von  sich  selbst  in  T i m a r c h.  p. 
145.  ei  ov»  alaxvvoitat , . aurog  fiip  ep  xoig  yv/xpaaioig 
o'jrJijpde  mp  nat  nlelaxmp  ipaar^g  yeyopmg.  Daher  wa- 
ren in  Athen,  (denn  in  Sparta  wollte  mau  keine  müssigen 
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Znschaocr  leiden,  Plato  Theaet.  p.  169.  Aa*(Sai^6- 
vtoi  fiiy  yoQ  änupai  ij  dnodvta&at  »devovfft.)  vermutb* 
lieh  aber  auch  in  anderen  Städten  die  Gymnasien  von  zahU 
reicben  Znschauern  besucht  und  erscheinen  neben  ihren 
ernsteren  Zwecken  auch  als  eigentliche  Oerter  geselliger 
Unterhaltung.  * 
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Die  Knabenllebe. 

Die  unerfreiilichsle  Seile , welche  das  griechische  Le- 
hen darhiclet,  ist  die  unselige  Gewohnheit,  Personen  des 
eigenen  Geschlechts  zum  Gegenstände  sinnlicher  Liebe  und  ^ 

unnalüi'licher  Wollust  zu  machen.  Wo  solche  beklageos- 
werlhe  Verirrung  iin  Einzelnen  anftritt,  sic  wird  immer  Ab- 
scheu erregen  und  Wrachlung  erfahren ; wo  sie  aber  als 
Charakterzug  eines  ganzen  Volks  erscheint;  wo  man  kein 
Bedenken  trügt,  sie  unumwunden  zu  gestehen  und  zu  den 
Annehmlichkeiten  zu  zühlen,  ohne  die  das  Leben  üde  und 
freudenleer  sei;  wo  selbst  die  Koryphüen  der  Nation  sich 
kaum  über  sie  erheben  können ; w o das  Gesetz  selbst  sie 
nicht  verurtheilt,  sondern  höchstens  beschrünkt;  wo  end- 
lich die  Jugend  darin  eine  Quelle  des  Erwerbs  findet,  und 
der  Staat  mit  ihr  theilt;  da  möchte  mau  lieber  von  einem 
für  unser  sittliches  Gefühl  so  grauenhaften  Bilde  das  Ange 
ganz  ab  wenden  und  zur  Ehre  der  Menschheit  an  der  Mög- 
lichkeit so  verworfenen  Treibens  zweifeln.  Wie  man'  auch 
immer  Uber  die  L'nsittlichkeit  des  llctürenlcbens  urtlieilen  i 

mag:  die  Orgien  einer  Lamia  oder  Gnathüna  werden  we- 
niger empören , als  die  unverhohlene  Ausübung  eines  La- 
sters , dessen  Namen  selbst  man  aaszusprechen  sich  scheuen 
muss. 

Daher  ist  es  denn  auch  leicht  erklürlirb,  dass  Mün- 
ner,  welche  voll  Liebe  und  Begeisterung  für  das  helleni- 
sche Allerlbum  den  schweren  Vorwurf  schmerzlich  empfan- 
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den , eich  bemOhl  haben , die  Sache  in  einem  günstigeren 
Lichte  darzustellen  nnd , wenn  sie  auch  die  Thatsacbe  des 
nnkeuschesten  Umgangs  zwischen  Persunen  niUnnlichen  Ge- 
schlechts nicht  in  Abrede  stellen  konnten,  diess  doch  nur 
für  Ausartung  eines  an  sich  und  im  Allgemeinen  reinen  und 
edeln  Verhifltnisses  zu  erklären.  Dahin  gehört  vor  Allen 
Fr.  Jacobs,  (Aerw.  Th.  III.  S.212  — 254.)  dessen 
Ueberzengung  es  ist , dass  diese  Liebe  „ tn  vielen  Staaten 
Griechenlands  ohne  allen  Zweifel  einen  Adel  gehabt  habe,, 
von  dem  die  neuere  IFelt,  in  der  sie,  bei  gänzlich  »er- 
änderten  Ferhältnissen , nur  als  Laster  und  schimpfliche 
Ausartung  erscheine , kaum  eine  For Stellung  habe.''  Wer 
mochte  nicht  wünschen,  dem  würdigen  Verfasser  beistim- 
men zu  können , wenn  es  anders  als  auf  Kosten  der  Wahr- 
heit geschehen  konnte ; wenn  niefat  die  Thatsachen  so  laut 
und  bestimmt  von  dem  Gegenthcilc  zeugten , dass  man  ab- 
sichtlich diesen  Stimmen  sein  Ohr  vcrschliessen  müsste,  um 
Ober  den  Charakter  jenes  Verhältnisses  sich  täuschen  zu 
können.  Es  sind  nicht  einzelne  Beispiele,  in  welchen  es 
als  unwürdige  Verkehrtheit  eines  entarteten  Sinnes  erscheint, 
sondern  alle  Schriften  des  Alterthnms  enthalten  das  olfenc 
Bekenntniss , dass  dieser  mit  der  allgemeinen  Denkungsart 
auf  das  Engste  verwachsene  Hang  ein  wesentliches  Ele- 
ment des  griechischen  Lebens  war.  D#ber  wird  man  viel- 
mehr das  Urtheil  nmkefaren  und  gestehen  müssen , dass  in 
den  meisten  griechischen  Staaten  — denn  die  spartanische 
Sitte  will  fiir  sich  erwogen  sein  — jenes  mit  dem  Namen 
der  natdtQaaxla  bezeiebnete  Verhültniss  allerdings  im  All- 
gemeinen ein  nnkeusebes  gewesen,  und  dass  man  es  nur 
für  Ausnahmen  gelten  lassen  kann , wenn  es  hie  und  da  in 
grösserer  Reinheit  erscheint ; dass  aber  auch  unter  die- 
sen seltenen  Beispielen  sich  nicht  leicht  eines  wird  nach- 
weisen  lassen,  bei  dem  sieb  das  sinnliche  Fundament  ver- 
kennen liesse.  — 

Je  härter  dieses  Urtheil  klingt  und  je  uoverantwortli- 
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eher  es  w.’ire,  es  ungegriindet  ausznsprechen , desto  grös- 
sere Genauigkeit  erfordert  die  Beweisführung  und  so  mag 
es  also  Entschuldigung  finden , wenn  ich  langer  bei  dieser 
unsauberen  Stelle  verweile.  Es  ist  indessen  nicht  meine 
Absicht,  allen  den  Schmuz  an  das  Licht  zu  bringen,  den 
in  solcher  Beziehung  die  Schriftsteller  bieten.  Dass  das 
Laster  der  Päderastie  im  schlimmsten  Sinne  nicht  zu  den 
ungewöhnlichen  Erscheinungen  gehörte,  das  geben  ja  wohl 
auch  die  begeistertsten  Apologeten  zu,  und  es  ist  also  nicht 
nöthig  aus  Aristophanes  und  Theokrit  oder  Anderen  Uusau- 
berkeiten  beizubringen , die  einzeln  genommen , auch  nur 
für  den  einzelnen  Fall  einen  Beweis  enthalten ; dagegen 
wird  die  Ausdehnung,  in  welcher  das  Uebel  verbreitet  ge- 
wesen, so  wie  die  Verschiedenheit  der  Ansichten,  theils 
ganzer  Staaten,  theils  beaebtenswerther  Individuen,  beson- 
ders ins  Auge  zu  fassen,  es  werden  die  Gesetze  zu  erwä- 
gen sein,  welche  die  Jugend  nicht  abhiciten,  ein  schändli- 
ches Gewerbe  zu  treiben ; man  wird  endlich  zu  prüfen  haben, 
in  wie  weit  die  Zuneigung  derer,  welche  sich  rühmten,  nur 
um  der  geistigen  Vorzüge  willen  zu  lieben  fQÖv), 

in  ihrem  Ursprünge  rein  von  sinnlichem  Gefallen  war. 

Fragen  wir  zunächst  nach  den  Anfängen  dieses  Un- 
wesens, so  giebt  cs  weder  für  Zeit  noch  für  Urt  eine 
sichere  Bestimmung  Nicht  einmal  darüber  gelangt  man 
zur  Gewissheit,  ob  dieser  Hang  sich  selbstständig  in  dem 
griechischen  V'olke  entwickelte,  oder  ob  äusseren  Einwir- 
kungen die  Schuld  beizumessen  sein  mag.  Indessen  ist  das 
Erstere  fast  wahrscheinlicher,  und  es  würde  sich  die  All- 
gemeinheit, in  welcher  das  Laster  selbst  erscheint,  kaum 
erklären  lassen , wenn  nicht  die  Keime  dazu  in  dem  grie- 
chischen Charakter  selbst  zu  suchen  wären.  Wenn  Her o- 
dot.  I,  135.  von  den  Persern  sagt:  xai  dij  xai,  «V 
Xtjron>  /xa&ovtig  natai  filayovrai. , und  also  den  Ursprung 
bei  den  Griechen  zu  suchen  scheint  (vgl.  Wessel,  und 
Daehr.),  so  behauptet  zwar  Plutarch.  deHerud.  ma- 
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lign.  13.  t.  rV.  p.  442  VV.  im  Grgcntheile,  dass  die  Per- 
ser froher  damit  bekannt  gewesen  seien ; indessen  hat  sein 
von  den  Eunuchen  entlehntes  Argument  kein  besonderes 
Gewicht;  und  wenn  man  bedenkt,  was  Plato,  Symp.  p. 
182.  den  Pansanias  sagen  lässt:  Ü 7«u»/of  xai 

aUo&t  TioXXaxov  a/axpo»  ftpi/utarat  (ro  xopi'Cfa^at  tpa- 
aratg),  oaoi,  vito  ßapßapotg  oixovai.  roig  ydp  ßapßäpotg 
did  tdf  Tvpcipptßae  aiaxpop  Toütö  ye , xal  ij  yi  (piXuao- 
(pla  xai  ^ tptXoyvfipaar/a. , so  wird  überhaupt  die  Annah- 
me einer  Einschleppung  von  Asien  her  (wie  sie  Welcher, 
Die  .4eschyl.  Trilog.  S.  356.  n.  Müller,  Dorer.  Th.  II. 
S.  296.  aus  Lydien  annehmen)  sehr  bedenklich , wenn  auch 
die  Genesis  schon  den  Beweis  liefert,  dass  dort  lange  vor 
der  hellenischen  Zeit  das  Laster  furchtbar  überhand  ge- 
nommen hatte.  — Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  bei  Homer 
sich  auch  nicht  eine  Spur  davon  findet  und  dass  man  daher 
auch  auf  einen  späteren  I'rsprung  schliessen  darf.  (S.  Büt- 
tig.  ,4ldobr.  HocAz.  S.  132.  Anders  urtheilt  Welcker, 
SappAo.  S.  35.)  Zwar  hat  die  Verdorbenheit  der  folgen- 
den Zeit  auch  den  reinsten  Freundschaftsverhältnissen,  wie 
sie  in  der  Ilias  erscheinen , eine  anstiissige  Deutung  gege- 
ben: Aeschylus  selbst  (Athen.  XIII.  p.  601  b.  Pla- 
to, Symp.  p.  180.)  bat  in  seinen  Myrniidonen  ein  Lie- 
besverhältniss  zwischen  Achilles  und  Palroklos  im  Sinne 
seiner  Zeit  fingirt , wie  man  deutlich  aus  den  hei  Plut- 
arch.  Araat.  5.  t.IV.  p.  13  W.  und  Athen.  XUl.  p. 602e. 
erhaltenen  Versen  sieht: 

£tßat  ßi  ptjpmw  dyvop  oCx  int,ßi'ao), 
u)  dvaydpiate  xatp  nvxpüp  (ftXijparoiP, 
und  so  wird  bei  Plutarch.  Gryll.  7.  t.  V.  p.  23.  dem 
Agamemnon , dem  Herakles  n.  A.  Achnliches  nachgesagt 
(S.  WeLcker,  SappAo.  S.  31  IT.  Ders.  Die  jlescApl.  Tri- 
log. S.  356.) ; allein  das  sind  eben  nur  Zeugnisse  gegen  die 
unreine  Denkungsart  der  späteren  Zeit, 'und  auch  der  3Iy- 
thos  von  Ganymedes , wenn  man  ihn  auch  nicht  in  dem 
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Sinne  nehmen  will,  wie  Find.  Ol.  XI.  extr.,  enthalt  we- 
nigstens bei  Homer  nicht  die  leiseste  Andeutung  einer  sinn- 
lichen Liebe.  Daher  ist  es  wohl  nur  von  der  weitern  Aus- 
bildung und  Anwendung  dieser  Sage  zn  verstehen,  wenn 
die  Kreter  bezilchtigt  werden , sie  zur  Beschönigung  der 
eigenen  Unsittlichkcit  erfunden  zu  haben.  Plato,  Leg. 
I.  p.  636.  Jläpreg  äi  dt]  A'fftjröjp  ro»  tU(ti  top  Tapvftij- 
dr]  nv&op  Kuirjyogovfitp,  wg  XoyOTTOt^aäptatp  tovtup- 
imtät]  mtgd  Aiog  uvroig  ol  po/ioi  nttiuntv/xtpot  t]aup 
ytyopipai,  xoüiop  top  (tvOop  Ttgogtt&iixipcit  xaru  rov 
Aiog , i'pa  inöfttpot  drj  tw  ■Ofä  xagnwptcu  xal  ravt^p  t^p 
^dop^p-  Vgl.  damit  Timaeus  bei  Athen.  XIII.  p.  602  f. 
und  den  gelehrten  Excurs  Uber  diese  Fabel  in  Bottig. 
Kunstmythol.  Th.  II.  S.  35  IT.  Aehuliche  Beispiel«  s.  b. 
Welcher,  Sappho.  S.  37.  — l'ntcr  diesen  l’msianden 
ist  es  auflalleud , dass  demungcacbtel  der  Ursprung  in  eine 
weit  frühere  Zeit  gesetzt  wird , indem  man  den  Laios  als 
den  ersten  igaatyg  tiaidog  nennt.  Athen.  XIII.  a.  a.  0. 
aUot  dt  tpaai  xbtp  rotovtatp  (pairoie  xattigiaa&ai  Auiop 
itptaOipxa  naget  ITfiotu  xai  tgaa&fpxa  xov  viuv  avxov 
Xgvalnnov , op  xai  dgntlaapxa  xat  cipa&tptpop  eig  iigpa 
tig  Stjßag  ^vytlv.  Wiewohl  dasselbe  Aelian.  V.  H.  XIII, 
5.  erzählt,  und  der  Name  des  Laios  sich  auch  bei  Sui- 
das  u.  ßäpvgtg  neben  mehreren  anderen  findet,  so  würde 
doch  die  Nachricht  keinen  besonderen  Werth  haben  (vgl. 
Plutarch.  Pelop.  19.),  wenn  nicht  Plato,  Leg.  VIII. 
p.  836.  ebenfalls  sagte : ti  yäg  xtg  dxolov&öip  ty  ifivaxt 
&tiau  TOP  ngd  Aaüv  popop , ktytop  otg  ögOwg  tiyt  x6  xiäp 
dg^iptup  xai  ptup  ptj  xotpwptip  xa9ön*g  ■dr,Xftüp  tigdg 
p/StP  ätf  godialwp  x.  i.  X.,  woraus  hervorgeht,  dass  man 
in  dieser  Zeit  ein  so  hohes  Alter  der  Sache  für  möglich 
hielt,  und  die  Sage  von  Laios  sehr  bekannt  sein  musste, 
u«  sich  so  darauf  beziehen  zn  können.  Indessen  ist  es 
wohl  denkbar,  dass  die  von  den  Tragikern  so  vielfältig  be- 
handelte und  für  ihre  Zwecke  gestaltete  Geschichte  der 


Digitized  by  Google 


Oie  Knabenliebe. 


351 


Pelopidea  oad  Labdakiden  erst  durch  sie  auch  diese  Er- 
weiterung erhalten  haben  mag.  V'^gl.  Cic.  Tusc.  IV,  33. 
PI  u ta  r ch.  Pe  lop.  19. 

Freilich  würde  über  das  Alter  der  Unsitte  und  über 
die  ursprüngliche  Unreinheit  des  Verhältnisses  sofort  ent- 
schieden sein,  wenn  man  das  als  wahr  annehmen  wollte, 
was  Aristoteles  berichtet,  dass  Minos  die  Kreter,  um 
Uebervülkerung  zu  vermeiden , selbst  auf  solche  Befriedi- 
gung des  Triebs  bingewiesen  habe:  de  republ.  II,  10. 

p.  1272  Bekk.  xai  jipoe  ti]*  diuCivitv  TÖtv  yuvaiMÖiv,  itu 
fttj  noXvTixxmm , trjv  jrpdf  tovs  äp'^fvag  not^aag  oftiXlap. 
Allein  so  wenig  ich  geneigt  bin,  mit  Müller,  Dorer.  Th. 
II.  S.  295.  das  frühe  Bestehen  des  Lasters  bei  diesem 
Volke  in  Abrede  zu  stellen , so  übersteigt  es  doch  allen 
Glauben,  dass  solche  Schändlichkeit  nicht  nur  geduldet, 
sondern  gar  gesetzlich  angeordnel  gewesen  , zumal  io  einer 
so  nüchternen  und  verständigen  Gesetzgebung;  und  unreine 
schwache  Unterstützung  erhält  die  Nachricht  dadurch ,.  dass 
nach  einer  Version  der  Fabel  von  Ganymedes  Minos  ihn 
geraubt  haben  sollte.  Athen.  XIII.  p.  601  f.  Wenn  man 
bingegeo  bei  dein  dorischen  Stamme  überhaupt,  und  also 
auch  bei  den  Kretern  den  Gedanken  an  ein  znr  Sitte  ge- 
wordenes Laster  geradehin  zurückweiset , und  den  anders 
Denkenden  Vernunft  und  gesuuden  Sinn  abspricht  (Müller 
a.  a.  0.  Jacobs.  S.  222.),  so  mochte  mau  doch  beden- 
ken, dass  man  dann  auch  Plato,  Aristoteles,  Timäus  u.A. 
in  die  Kategorie  der  Vernunft  - und  sinnlosen  setzt.  Man 
mOge  es  wahrscheinlich  machen,  dass  diese  Männer  den 
Charakter  der  Knabenliebe  io  der  Zeit , der  sie  selbst  an- 
gebOrten,  so  schlecht  gekannt  haben,  dass  sie  nur  durch 
einige  Zweideutigkeiten  der  Komiker  zu  so  grobem  Irrthu- 
me  verleitet  worden  seien.  — Denn  wenn  Aristoteles  das 
Entsetzlichste,  die  politische  Sanktion,  für  möglich  halten 
konnte , so  erkennt  er  doch  olfenbar  das  Bestehen  der  un- 
natürlichen Gewohnheit  an,  und  Plato,  wenn  er  Leg.  I. 
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p.  636.  von  den  Nachtheilen  der  Syssitien  und  Gymnasien 
spricht  und  nur  den  wollüstigen  Umgang  (ca;  ntgt  ca  äq:go~ 
diata  tjdofds , zijr  äg’^tvwv  ngog  aggtuag  ftiSt»)  in  Au- 
ge hat,  sagt  zu  dem  Spartaner  nnd  Kreter,  gewiss  aber 
mit  mehr  Rücksicht  auf  den  Letzteren:  xai  rourcux  rag 
vfiettgag  nokeig  ngoiTag  av  rig  aiximzo.  Und  in  der  That 
sollten  nach  dem  Geschichtschreiber  Timaeus  die  Kreter 
ganz  Griecfaenlaud  das  Beispiel  zuerst  gegeben  haben.  Athen. 
XIII.  p.  602  f.  cou  Tiaidtgaateit)  nagd  ngdttai»  KgtjTÜp 
tig  xovg  “Ei.kt]vag  nagtXOoPTOg,  mg  larogti  J'i'/iuiog.  Wie 
uriheilt  übrigens  Plutarch  über  den  kretischen  Knaben- 
raub? Er  sagt  de  educ.  pucr.  15.  t.  I.  p.  41.  A'at  xovg 
ftiv  ßr'ißiiot  xai  xovg  “llkidt  (ftvxxiov  xgmxag,  xai  xop  fx 
Kg^xtlg  xakovfilpop  dgnayfiöp’  xovg  di  ’A6t]vriai  xai  xovg 
iv  Aaxiöalftopi  ^tjXmxiov.  Ihm  war  also  der  kretische 
dgnayi*dg  in  keinem  Falle  als  keusche  Sitte  bekannt,  und 
er  zieht,  gewiss  mit  Rücksicht  anf  Sokrates  und  Plato, 
selbst  die  attische  vor,  wo  doch  in  der  That  im  Allgemei- 
nen solche  Liebe  nicht  als  ein  Tngendbiind  erscheint.  Sol- 
che direkte  Beweise  werden  sich  nimmermehr  durch  Beru- 
fung anf  den  Natioualcharakter,  durch  Syllogismen,  an  de- 
. ren  Spitze  die  Petitio  principii  fortdauernder  voKpgoavvtj  als 
Prämisse  steht,  beseitigen  lassen.  — 

Man  wird  freilich  entgegnen,  dass  es  auch  für  die  Unbe- 
scholtenheit der  kretischen  Sitte  Zeugnisse  giebt.  Strabo, 
derX,  4,  21.  nach  Ephoros  weitläuftig  von  dem  eigenthümli- 
chen  Gebrauche  des  Knabenraubes  spricht,  gpebt  allerdings 
keine  Andeutung  unkeuschen  Umgangs , nnd  Maxim.  Tyr. 
D i s s.  XXVI , 8.  p.  27.  sagt : Aid  xovxo  iydt  inatvm  xdp 
Kgrixmv  v6(xop,  xai  xor  ' HXtlmv  /tf[4(fOftai.  Tov  ^liv  Kgn- 
xixov  inaivöi  xijg  avdyxxjg,  xdp  di  ‘HX(lmp  ftfft<poftat  x^g 
i^uvalttg.  Kgijxixm  ftfigaxim  alaygop  ngogduiaa&ai  naidt~ 
xmp.  Allein  aus  Strabos  Stillschweigen  lässt  sich  nichts  siche- 
res folgern;  denn  die  Worte:  ti  xig  avx<g  ßia  ngogtjptxtai 
xaxd  xijp  dgnayt)p,  sind  im  Ausdrucke  viel  zu  allgemein; 
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and  was  die  schon  klingende  Tirade  des  Maximns  anlangt,  so 
will  es  mir  doch  in  der  That  höchst  unstatthaft  scheinen , um 
eines  solchen  Zeugnisses  willen  Plato  und  Aristoteles,  die 
MOnner,  hei  denen  wir  vor  Allen  genaue  Kenntniss  der  Ver- 
fassungen und  Sitten  voraussetzen  milsscn,  schiefer  Ansichten 
und  irriger  Vorurtheile  zu  bezUchtigen.  Man  erwäge  nur, 
welches  Gewicht  in  einer  Untersuchung  Ober  die  Zulässigkeit 
oder  Verwerllichkeit  bestehender  Einrichtungen  and  Gebräu- 
che so  entschiedene  Worte  haben  mOssen , wie  sic  Plato 
Leg.  Vlll.  p.  836.  dem  Geständnisse  folgen  lässt , dass  es 
Oberhaupt  schwer  sei,  ein  Gesetz  tiiqI  /pcurmv  zu  geben. 
Er  spricht  zn  dem  Kreter  und  Spartaner:  »ai  yap  ovp  ngof 
(tiv  aLla  oox  ölly»  V A'pijri?  xe  öktj  xai  Aant- 

dal/mv  ßorj&nuv  inuixüg  ov  O/Uixpai'  l^vußäUovtcu , xt- 
&t7at  vö/iovs  älMovs  xöiti  noXXöiv  xgoitia».  ittgi  di  x<uv 
igwtoi»  (avtoi  yäg  ioftev)  ivavxiovvxat  Txavxänaatx.  ti 
yig  ttg  äxoXovdä)»  rij  (fvaft  rör  xigo  Aatou  vofiox, 

Ityont  mg  ögOöig  iiyt  i6  xmv  «g^tvmv  »ai  »iuv  {itj  xox- 
xtavtiv , na&uTitg  , ngog  üifgoSialam , fiag- 

xvga  nagayoftivog  xrjv  xoty  ^rjglotx  ifvaiv  — xiy  dp 
ygijjxo  m&av(y  Xoytf , pul  xuig  vftexfgatg  jioXtatp  ovßa~ 
ftöig  ^v/x(füiyo7.  Welcher  Art  der  tgatg  sei,  den  Plato  hier 
versteht,  sagen  seine  eigenen  Worte;  will  man  aber  ein- 
wcndeo,  dass  auf  solche  Weise  ja  auch  die  spartanische 
Sitte,  Uber  welche  sehr  bestimmte  Nachrichten  vorhanden 
sind,  verditchtigt  wUrde,  so  ist  dieser  Einwurf  allerdings 
gegründet , und  ich  werde  weiter  unten  darauf  zurückkom- 
men  und  den  Versuch  machen , den  scheinbaren  Wider- 
spruch der  Schriftsteller  zn  beseitigen.  — Ausführlicher 
nicht  nur,  sondern  auch  unbefangener  und  vorurtheilsfreier 
als  Andere  hat  von  der  kretischen  Knabenliebe  H o e c k, 
Kreta.  Th.  III.  S.  106  ff.  gehandelt.  Auch  er  gelangt  zu 
dem  Kesultate,  dass  die  Tendenz  dieser  Liebe  in  den  bes- 
sern alten  Tagen  der  kretischen  Staaten  rein  und  edel  ge- 
wesen sei,  dass  aber  zur  Zeit  der  Abfassung  der  plaloni- 

I.  23 
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sehen  Gesetze  Missbr.iuch  dieses  Verhflitnisses  offenknndige 
Thatsache  habe  sein  müssen. 

Mit  weicbem  Rechte  Timilos  das  Unheil  von  Kreta  ans 
Ober  Griechenland  kommen  lasse,  bisst  sich  nicht  entschei- 
den. Von  Wichtigkeit  danir  ist  cs  aber  unstreitig , dass 
anch  die  nackten  Uebnngen  der  Palifstra  zuerst  ans  Kreta 
berichtet  werden.  Plato,  de  repnbl.  V.  p.  452.  ov  no- 
ii'f  j^QOvos  ov  TOI,'  "/i'UlijOir  idöxtt  aiaj[QU  tJvcit  xi-i 
ytlola , äntg  vv»  roig  nolkoig  nun  ßuQßagoiv . yvfivovg 
anSgag  ögäa&ai-  na!  ort  ^gyonio  Tcün  yvfinaolaiv  itgwtop 
(liv  Kgnttg.  tTTHia  ^axtdaifioi'toi.  ro7g  rött  «aztioig 
tavra  nävttt  xufttgdti».  Es  ist  unwesentlich , dass  sonst 
die  Spartaner  als  die  ersten  genannt  werden  (irpütot  ryu- 
fipöt&tiaan.  Thncyd.  I,  C.) , auch  Plato  nennt  sic  ja  als 
die  zweiten , und  übrigens  sind  es  hier  und  dort  Dorer.  — 
Dass  aber  eben  diese  Nacktheit  der  Gymnasien , wenn  nicht 
die  erste  weckende  Ursache  war,  doch  die  einmal  entzün- 
dete Neigung  zur  mächtigen  Flamme  nährte , das  ist  nicht 
nur  an  sich  sehr  natürlich , sondern  es  stimmen  darin  anch 
die  Ansichten  des  Alterthnms  selbst  Oberein.  Die  bekann- 
ten Worte  Ciceros,  Tuscnl.  IV',  33.  (1m/s  est  etiim 
ist«  amor  amicitiae?  cur  nrque  deformem  adolescentcm 
quitquam  amat,  neque  formosum  setiem?  mihi  quidem  haec 
in  Graecoriim  gymiiasiis  nata  consuetudo  videtur , in  qui- 
but  isti  liberi  et  eonressi  sunt  amores.  Bene  ergo  Ennius ; 

Flagitii  principiuin  est , nudare  inter  civis  corpoi  a. 
diese  Worte  enthalten  nicht  nur  eine  gWlinliche,  aus  der  all- 
gemeinen „Absicht  und  Richtung  dieser  ganzen  declamatio 
senilis“  zu  erklärende  Ansicht,  sondern  es  gebürt  diess 
überhaupt  mit  zu  dem  römischen  Urtheile  über  die  Sittlich- 
keit der  griechischen  Gymnastik,  wie  esPlutnrcb,  Qua  est. 
Rom.  40.  t.  II.  p.  122  Wytt.  aasspricht:  to  yag  Iqga- 
lotqifiv  vqnugöipTO  Ecupatot  aqodga , xai  xoiig  “Elkt]ai9 
Oionrat  ptjdiv  oürtug  aition  dovktlag  ytyoninas  xat  paka- 
xiag,  üig  tu  yvpvüaia  xat  tag  nakalorgug  nokvn  Skvn 
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xal  aioXtiv  tfxexovaag  ta'ig  itöltai,,  xai  xaxooynXlav,  xai 
TO  ncttStguaxtlx  x.  r.  il.  Und  diesen  Nacblbeil  erkennen 
noch  die  grieebiseben  Scbriflsteller  selbst  entweder  direkt 
an,  oder  sie  liefern  Thatsachen  ans  denen  er  iinniiltclbar 
ber^'orgebt.  So  sagt  ja  eben  Plato  io  der  schon  ange- 
ftibrten  Stelle  Leg.  I , p.  636.  xal  dtj  xal  naiaiox  vöfii- 
(10*  doxfi  jovio  lö  /7tirtj^H'(ia  xal  xara  gvat*,  ras  lUgt 
rd  dfpo^loia  tjäovdg  j ov  (i6*ov  ä*&pö>no)*  cUXd  xal  9t}~  . 
giai*,  ^uq>9agxt'*ai.  xal  touicj*  rag  vfiertgag  noXftg  ngd}- 
xag  av  xig  aixioßxo,  xal  öaat  xi'i*  äkltu*  fiälKfxa  antov- 
xttt  xm*  yv/nvaalai*.  Man  vergleiche  damit,  was  Aristo- 
phaiies  Nnb.  973  IT.  im  Uegensnize  zu  der  guten  alten 
Zeit  von  der  Koketterie  der  Knaben  sagt : 

tv  TcaidoTglßov  di  xa&iCo*tag  xo*  (ttigov  tdtt  ngoßa- 

Xtadai 

xnvg  naldag , ontag  xo7g  tio)Ofv  (ttjdiv  StiSeta*  aTxrjvfg. 
th’  av  TictXi*  av&ig  d*t<sta(tt*ovg  iuft^l'ijaai , xal  ngo- 

vofjnai 

tidotkov  xoTot*  igaaxaiai*  xtjg  tjßrjg  (it]  xataXtlnttv. 
^kfiipaxo  d d»  xovfiifakov  ovdelg  nalg  vntveg&t*  cor’ 

d*,  dtatt 

xolg  aidoiotai  dgoaog  xal  jrpotig,  mantg  (ttikoiatv,  inri*9tx. 
ovd’  d*  (takaxij*  (pvgaad(U*og  xrjv  qiu*^*  ngog  rov 

igaotr]*, 

avxog  iavTOv  ngoayroytvot*  toTg  ö<p9ak(4oTg , ißadt^t*. 
und  den  Grund,  weshalb  der  Erastes  des  Bakchon  diesen 
von  der  Heirath  abhalten  will:  Plutarch.  Amal.  2.  t. 
IV.  p.  8 W.  oncog  dfhxxog  ojrcjl  xal  vtagog  dnodvotxo 
•nktiaxo*  j(g6*o*  i*  xalg  Tiakalaxgaxg, , nnd  man  wird  nicht 
daran  zweifeln  kUnoen , dass  die  Gymnasien  der  eigentliche 
Ort  der  Verführung,  der  Heerd  waren,  auf  dem  die  Flam- 
me unreiner  Leidenschaft  entzündet  und  angefacht  wurde. 
Vgl.  Büttiger,  f'asengem.  II.  lU.  S.  65  IT.  Späte  Schrift- 
steller lassen  den  Cbrysippos  bei  den  Nemeischen  Spielen 
oder  doch  in  Folge  des  Unterrichts  im  Rosselenken  vom 

23* 
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LaVos  geraubt  werden.  Ilygin.  fab.  85.  A pollod.  III, 
5,  5.  Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  66.  Dargestellt  auf 
einer  Vase  in  Berlin.  Levezow,  Verzeichn,  n.  1010. 
Ich  niDchte  darin  zwar  nicht  mit  Welcher  (Sappho.  S. 
54.)  einen  so  alten  Einfluss  der  Gymnastik  erkennen,  wohl 
aber  den  Beweis,  dass  man  Gymnastik  und  Päderastie  als 
im  genauesten  Zusammenhänge  stehend  betrachtete ; nnd  so 
erhält  es  wiederum  Bedeutung,  dass  nach  Plato,  Sy  mp. 
p.  182.  die  Barbaren  zugleich  mit  der  Päderastie  auch  die 
Philogymnaslie  verachteten , und  es  ist  vielleicht  selbst 
nicht  zufällig,  dass  ein  Gesetz  den  Sklaven  das  natätQct- 
aitiv  und  lifQaXoiqtl»  verbot. 

Dieses  viel  besprochene  solonische  Gesetz  — man  mag 
ihm  nun  einen  Sinn  unterlegen,  welchen  man  wolle  — ist 
ein  schlagender  Beweis , dass  in  einer  Periode , welche  all- 
gemein als  das  Zeitalter  edler  Simplicität  pnd  unverderbter 
Sitte  gilt , die  Rnabeuliebe , zunächst  in  Athen , etwas  sehr 
Gewöhnliches  war.  Es  wird  angeführt  von  Aeschin.  in 
Timarch.  p.  147.  jiovXov , o vöpof,  prj  yvpvä- 

Cta&at,  ptjäi  StipaXotqtl»  ie  raiff  naXaiazpati.  — nedm 
6 auToe  oufog  fine  vopoOhtig'  ^oüXoi/  ikev&ipov  naidoe 
prj  ipäi',  pijr  inaxoXov&ttr , ij  rvnzea&at  tfi  dr,puaiif 
päazeyt  mvxtjxoetvt  nXrjyäf.  Nun  liegt  zwar  darin  keine 
ofleiie  Audeutung  eines  strafbaren  Verhältnisses  und  es 
könnte  nach  Aeschincs  eigenen  Worten  vielmehr  scheinen, 
als  werde  nur  eine  reine,  von  sinnlicher  Begierde  freie 
Zuneigung  verstanden ; denn  er  setzt  hinzu : äXX"  oü  top 
iXtu^tgop  ixdtXvafp  tgäv  xal  opiifip,  xat  dxoXov&eli'. 
ovdi  ßkaßtjv  Ttjji  naidi,  alAa  pagtvglax  aoiq gonvprjf  tjyq- 
auTO  avpßaipttp.  axvgov  d' , oJpai,  xal  ädvvätov  ixiov- 
TOg  xgipat  Tov  ovtatg  ivvovp  xal  pq,  rov  fpöixia  a(uqgo- 
vlCet  xal  Tovg  zqg  qiXlag  Xöyovg  tig  zq»  qgoxovaav  xal 
itQtaßvzigav  tjXixlav  ävaßdXXfzat.  zo  d‘  fTiaxoXovOeiv  xal 
iqogäv  qgovgäx  xal  (pvXaxqv  aoiqgoavvrjg  qyqaaxo  flzat 
ptylaztjp.  Allein  man  muss  erstlich  bedenken,  dass  Ae* 
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schines  zu  seiner  eigenen  Verlheidigung  spricht.  Es  war 
ibm,  der  den  Timarch  des  tjratftixfpat  anklagte , entgegnet 
worden,  dass  auch  er  Knaben  geliebt,  dass  er  auf  einige, 
vermuthlich  nicht  sehr  züchtige , Gedichte  gemacht  habe 
(f'pajTtxa  notrjftara) , dass  er  um  solcher  Liebe  willen  in 
Händel  gcrathen  sei  und  Schlägereien  gehabt  habe,  was 
Ober  den  Charakter  seiner  Neigung  keinen  Zweifel  lassen 
wird,  wenn  man  namentlich  solche  Beispiele,  wie  bei  Ly- 
sias  in  Sim.  vergleicht.  Uas  Alles  leugnet  er  nicht  ab, 
wenn  er  auch  behauptet,  dass  der  Inhalt  der  Gedichte  nicht 
der  Art  gewesen  sei.  Im  Uebrigen  sagt  er  p.  146.  ty(o 
di  ovif  tgojta  dlxaiov  rptyu,  ovie  toug  xälin  dt«(fiiQOv- 
xas  ntnoQftva&ai , ovt  avrog  eSapfovftat  ftt]  ov 

ytyoyt'yai  ipiarixoe,  xai  trt  vvv  th/at,  rüg  ze  ix  zov  npä- 
yfzazog  yiyxofifnag  ngog  izalgovg  zfiloxttxlag  xal  ftctf^ag 
ovx  äppovftaz  fit]  ovyi  avftßißijxiput  fiot.  Dann  giebt  er 
den  Unterschied  zwischen  erlaubter  und  verwerflicher  Liebe 
an : öglCoftat  <f  zlxat  ro  ftix  igSf  züv  xaXwp  xai  ata(fiQi- 
yatp  tfilav&götnov  ni&og  xai  evypcDftopog  xpvy^g.  z6  di 
äaslyalvftv  äpyvgtou  tiva  fiia&ovfitpop  vßgtozoü  xai  clnai- 
dtüzov  äpdgog  zgyov  ttvat  zjyov/tat.  Es  ist  also,  wie  man 
bei  aller  Behutsamkeit  des  Ausdrucks  sieht,  nicht  überhaupt 
die  Sinnlichkeit  solcher  Liebe,  die  er  verwirft,  sondern 
nur  die  äusserste  Verworfenheit,  wo . die  Gunst'und  der 
Missbrauch  des  Knaben  mit  Geld  erkauft  wird.  Bedenkt 
man  nun , dass  Aeschines  zur  Rechtfertigung  dieser  seiner 
Liebesverhältnisse  das  solonische  Gesetz  anfiihrt,  welches 
solche  Liebe  zu  einem  Vorrechte  der  Freien  erhob,  so 
kann  dieses  sehr  zweideutig  erscheinen.  Und  so  urlheilte 
man  im  Alterlhume  selbst  darüber.  Plutarch  sagt  Sol. 
1.  ’Ozz  di  ngog  zovg  xalovg  ovx  iyvgog  6 £6kmv, 
oud*  tgeazz  &aggaliog  äpzapaaT^vat  „Uvxztjg  oneug  ig 
ytlgag“  ix  xt  xö)¥  nottjftazaip  avtov  Xaßiiv  tan,  xai 
v6/iOv , 0*  iygaiftt  diayogtvovxa  dovlov  fiij  ^>]galonf>i7v, 
fizidi  natdigaaztip  , ttg  x^p  xwp  xaXiör  /ztgldu  xui  at/zpöip 
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' imttjdfvfiaxoip  ri&i'fuvos  to  ngäyfta.  ttat  rgono*  ri»d 

rove  ä^lovg  ngoKakoifUfOS,  div  tovs  avaliouf  ati^kavpe. 
Wenn  in  der  Tbat  die  lyrischen  Fr.igmente , welche  dein 
Solen  zugeschrieben  werden , von  ihm  sind , so  muss  man 
gestehen,  dass  Plutarch  Recht  hat.  Denn  da  heisst  es  z.  B.  in 
dem  von  Plutarch  angeführten  Fragmente  b.  Gaisf.  IV.  p.  331. 

"EaO'  ijßrig  igaxoiai»  in  duOtat  natdoqtktjafj 

• ' fi?igäti>  i(4eig<ati  »ai  ylvxfgoü  axoftutog. 

Ganz  übereinstimmend  damit  sind  die  Gnomen  b.  Welch. 
Theogn.  1269. 

"Oattg  fiii  naiJag  xe  <ptke7  xal  /uiäpvyag  i'mtovg, 
xai  xvi>ag,  ovTtoxe  oi  &vftdg  ix  evifgoavn^. 
and  V.  1349. 

’Okßiog  öaxig  igüx  yvftväCixai , otxade  d’  iki^o>x 
, evSit  avx  xak^  naidt  naxtifiigiog. 

Anders  wird  freilich  dasselbe  Gesetz  in  einer  zweiten  Stelle 
Plotarchs,  Amat.  4.  p.  12.  ausgelegt;  doi/koig  fiiv  ydg 
igäx  ägßixtax  naUSatx  antint  xat  ^t/gakotqifix,  ygr/a&ax 
Ji  avwovalatg  yuxetixöip  ovx  ixoikvae.  xakox  ydg  xj  q.tkia 
xai  äaxüov ' ^ di  tjdoxtj  xotrCx  xai  dxtknj'fffgov.  ö&l» 

• • , ovdi  doukatx  igäx  naldoix  ilfv&igiöf’  iaitv  ovdi  aaitlox’ 

'i  avvovalag  ydg  ovxog  d igtog , xaOdntg  xwr  yvxaixmv. 

. ^ Allein  es  ist  sehr  natürlich , dass  der  Apologet  den  besten 

I _ Sinn  unterlegt,  und  den  Gedanken  an  eine  andere  als  pla- 

tonische Liebe  ausschliessen  will,  wahrend  sein  Gegner  ihm 
sogleich  entgegenhalt,  dass  Solons  Gesinnung  eine  ganz 

• andere  gewesen  sei. 

Nun  wird  freilich  kein  Mensch  sich  überreden  lassen, 
dass  Solon  das  eigentliche  Laster  der  Päderastie , wobei 
cs  nur  auf  unnatürliche  Befriedigung  thierischen  Triebes 
abgesehen  ist , gutgeheissen  und , wenn  auch  nur  indirect, 
gesetzlich  anerkannt  habe;  im  Gegentheile  würden  ja  die 
weiterhin  anzufUhreoden  Gesetze  gegen  Verführung  der 
Knaben,  Kuppelei  und  Gewalt  die  entschiedenste  Widerle- 
gung so  widersinniger  Annahme  euthalten ; allein  damit  ist 


Digitized  by  Google 


Die  Rnabenliebe. 


359 


oicbl  erwiesen , dass  eben  diese  Knabenliebe , welche  er 
im  Sinne  hat,  ein  von  sinnlichem  Verlangen  reines  Freund- 
scharuverhühniss  gewesen  sei.  Vielmehr  darf  man  anucli- 
uieo , dass  bereits  in  seiner  Zeit  jene  schwiirmerisclie,  aus 
edlen  und  unedlen  Elementen  wunderbar  gemischte  Leiden- 
schaft so  vollsUindig  entwickelt  und  allgemein  herrschend 
war,  dass  sie  nach  den  Begriffen  der  Zeit  nichts  aulfalluo- 
des  mehr  batte , und  nur  dann  erst  anstttssig  erschien, 
wenn  eben  jenes  edlere  Element  fehlte , und  an  die  Stelle 
inniger  Zuneigung  auf  der  einen  Seite  thierische  Begierde, 
auf  der  andern  feile  Gew’ährung  trat.  — Und  so  wird,  um 
aus  der  nächsten  Zeit  ein  Beispiel  zu  wühlen,  niemand  den 
Antheil  verkennen,  den  unkeusches  V'erlangen  an  der  viel- 
gepriesenen Freundschaft  des  llarmodius  und  Aristogeiton 
hatte,  wenn  man  nicht  die  klaren  Worte  des  Geschicht- 
schreibers absichtlich  missdeuten  will.  Thueyd.  V'I,  54. 
YtfOfUvov  di  yif/ftodiov  tjlixlae  laftn^ov , "Aguiro~ 
ytlitap , avijp  xür  dactiip,  ftiaos  nolitfje,  iguaxtn  (ur, 
tlytx  avxöv.  ntiga&tis  di  6 '^gftodtos  vno  '/nndgyov 
xoü  Iletaiaxgdrou,  xai  ou  ntiadiis  xatayogevu  xtg  Ag^- 
atoytlxoxt.  d di  tgtoxtxüs  ntgialy^atts  xai  ifoßij&tis  rij» 
' Jnnägyov  dvva/ttx,  ft^  ßltf  ngosa/etytjtat  avxop , int- 
ßovlivfi  tv&vg  X-  X.  H.  Wo  ist  dann  aber  ein  Grund, 
weshalb  man  ein  reineres  Verhältniss  bei  der  Nacbricbt 
über  Aristides  und  Tbemistokles  voraussetzen  sollte?  Plnt- 
areb.  Themist  3.  HgM&tjaap  yug  äftqöttgot  xov  xa- 
loü  Jiniaiktto,  7'tilov  x6  yiposSxxos,  aig  "Aglaxoix  o (ff- 
Xöaoqog  iäxögtixip- 

Um  BO  weniger  darf  man  sich  wundern,  dass  in  der 
folgenden  Zeit,  als  die  Sittenverderbniss  mehr  und  mehr 
überhand  nahm,  der  wollüstige  Zweck  solcher  Verbindun- 
gen gar  nicht  verleugnet,  vielmehr  als  zu  den  Freuden  des 
Lebens  gehörend  betrachtet  wurde.  Als  ein  besonderes 
Beispiel  von  Enthaltsamkeit  erzühlt  Plato,  Leg.  V'IIi.  p. 
840.  'Ag‘  oup  ovx  la/xtx  top  Tagapxlpop  "/xxop  axoTj, 
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dti  TOf  'OXvfiTxtäat  xt  äyäxa  »ul  xovt  rt  äXXovf  du! 
^iXopfix/a»  xai  ttyvtiv , xul  xd  fitxd  xov  aanfpovtlf  uv- 
dgnox  iv  xij  ifivytj  xexxtjfu'rof , mg  Xoyoe , ovxt  xtxdg  nai- 
noTt  yvxaixdg  ^ifiaxo , oud"  uv  natdog  i»  ÖX^  xijg  aaxd- 
atmg  üxftrji  Eben  so  preiset  Xenophon  als  etwas  aus- 
serordentliches die  iyxgdtita  des  Agesilaos  (c.  5 , 4.) , der 
den  schönen  Sohn  des  Spithridates  liebte  (wOTrsp  dv  xoü 
xuXXiatov  d aq^odgoxöitti  (yvaig  iguaOilri) , aber  als  dieser 
ihn  nach  persischer  Sitte  küssen  wollte,  sich  durchaus  da- 
gegen slnfubte , dem  Xenophon  ein  autfgdvr)na  xat  Xlav 
Havixov.  Aber  so  unrein  war  die  Denkungsart  der  Zeit, 
dass  man  an  die  Aufrichtigkeit  dieser  Enthaltsamkeit  nicht 
glauben  wollte  und  einen  geheimen  Umgang  voraussetzte, 
weshalb  Xenophon  ihn  §.  7.  rechtfertigt.  Kal  ydg  tlg 
olxlax  (th  ovdtftlav  Idlgt  unodrjfxlff  xaxrjytxo , atl  di  lye 
^ ix  hgig,  tx&a  dt]  ädvxaxox  xd  xotavtu  ngdtxux , d 
ix  qiaxegat,  fidgxifgag  xovg  ndvreax  dif&aXftovg  x^g  oa- 
<pgoavxrjg  Trotov/uxog-  Wie  man  aber  die  naidixd  d^go- 
dlata  ganz  unverhohlen  als  eine  Lebensfreude  betrachtete, 
deren  Genuss  sich  von  seihst  verstehe,  das  ergiebt  sich 
noch  viel  deutlicher  aus  dem  Gesprüchc  des  Sioionides  mit 
Dicro  bei  Xenoph.  Hier.  1,  29.  Dort  will  Ilicro  be- 
weisen, dass  einem  Tyrannen  alle  Genüsse  des  Lebens  in 
geringerem  Grade  zu  Theil  werden , als  dem  Privatmanoe? 
Bei  der  Aufzählung  derselben  werden  eben  so  unbefangen 
wie  die  übrigen  auch  die  naidixd  d<fgodiata  genannt,  und 
von  ihnen  am  weitlliufligsten  gehandelt.  Da  heisst  cs  unter 
andern  §.  33.  iym  ydg  dij  igö)  ftix  AaiXdyov  , mxnig  laatg 
dxuyxd^tt  d ifvatg  dxOgmTiov  di7a&at  nagd  xmx  xaXmx’ 
xovrmx  di,  mx  igm  xvytlv , furd  fiix  qtXlag  xul  nagd 
ßovXoftixov  Ttuxv  iayvgv>g  {ni&itfim  xvyyuxttx , ßi(f  di  Xttfi- 
ßdxtix  Txug’  uvtoü  ^aaox  üx  ftoi  doxm  int&Vftiix , i]  iftuv- 
xox  xuxox  xt  nou7x.  Das  geht  in  der  That  auf  kein  pla- 
tonisches VcrhUltniss  hinaus,  und  doch  spricht  Xenophon 
noch  lange  von  dem  Reize  solcher  Liebe,  wie  von  etwas 
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durchaas  UnanstOssigem  and  Natürlichem , ond  wenn  daher 
derselbe  An  ab.  II,  6,  28.  dem  Meuo  den  Vorwurf  macht: 
ecvTOg  TiaidiM  SuQvnav,  ayipuot  ati/ ytwttmvut.,  so 
bezieht  sich  der  Tadel  eben  nur  anf  das  Alter,  wie  es  D iog. 
Laert.  II,  50.  richtig  erklärt  (ttlioat  »tyfija&at  natdtxoig. 

Indessen  erscheint  eine  Neigung,  wie  sie  Iliero  schil- 
dert, bei  weitem  nicht  so  widrig,  als  hundert  andere  That- 
sachen.  Viel  empörender  ist  es , dass  vor  Gericht  ganz 
unumwunden  als  etwas  Gleichgültiges  erzählt  werden  konnte, 
wie  man  einen  Jüngling  kontractmässig  für  solchen  Zweck 
gemiethct  habe,  wie  das  in  der  Rede  des  Lysias  adv. 
Simon,  geschieht.  Es  lassen  sich  einzelne  Stellen  hier 
nicht  ausheben;  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die  Erzäh- 
lung ganz  frei  und  ohne  die  Ahnung,  dass  es  dafür  einer 
Entschuldigung  bedOrfen  könne , geschieht , dass  also  das 
Lasier  ohne  alle  Schaam  und  Scheu  bekannt  wird , so  muss 
man  annehmen,  dass  es  in  solcher  Allgemeinheit  Statt  fand, 
dass  niemand  mehr  etwas  Strafbares  oder  Scbimpllicbes  da- 
rin erkannte.  — Und  diese  Allgemeinheit  erhält  ihre  volle 
Bestätigung  durch  die  zahlreichen  Nachrichten  von  jungen 
Leuten,  welche  das  niedrigste  Gewerbe  treibend  wie  ge- 
meine Lustdirnen  für  Geld  sich  Jedem  Preis  gaben.  Oder 
wo  noch  der  Schein  besserer  Gesinnung  bewahrt  wurde, 
suchten  sie  doch  Geschenke  von  ihren  Erasten  zu  erlan- 
gen, wie  cs  bei  Aristoph.  Plot.  153  0*.  heisst: 

KAP.  Kat  xovg  yt  natdäf  tfaat  xavxo  xovro  dgätt  (v.  1 52.) 
ov  rüf  tpaax äit> , äHd  xugyuglov  ydpif, 

XPJiM  Ou  xovs  yt  XQV<^ovs , diid  xovg  nopxovt,  intl 
atxovaiv  nv»  äpyöptox  oi  ygijatol.  KAP,  Ti  dt ; 
XPEM.  'O  ftix  tjittov  äyador , 6 di  xvpas  ütipiuttKae. 
KAP.  Aiaywofttpo»  yap  äpyuptov  aixtix  iatog 
opönatt  Tttpinftxovat  xigv  (toxdtjpla*. 

Dieses  Gewerbe  allein  ist  es , welches  mit  dem  schimpfli- 
chen Worte  ixatptlp  bezeirhnet  wird,  und  ixaipütv  oder 
tixaiprfKotc  wird  nur  der  Kuabc  genannt,  der  es  treibt  oder 
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trieb,  während  in  dem  anständigeren  Verhältnisse  er  igtä- 
(itvog  heisst,  so  wie  der  Liebh.iber  io  beiden  Fällen 
oder  tfiaaiTit.  Die  Beispiele  sind  nicht  selten.  So  heisst 
es  bei  An  do  cid  es  de  niyst.  p.  49.  tita  av  tuqi  itai- 
(ffiag  t/iol  fivtlav  noifi , xat  xaxiög  rivag  It'ytig ; og  ixt 
(4ix  ovy  iratgtjaag  (^xahZg  y»t(>  ux  aot  tiyf),  n^aitofttxog 
if  ov  nokv  üpyüfJiox  tox  ßoulofitxov  axOgcunoix , üg  ov- 
TOi  taaatx,  int  roiig  tttaylatoig  i^yotg  ii>]g-  So  in  einer 
Hauptstcllc,  ans  der  man  ersieht,  dass  es  fiirmliche  nogx$7« 
der  Art  geben  mochte,  Ae  sc  hin.  in  Timarch.  p.  96. 
opäre  TOVTOvai  roug  int  rwx  Oixfjfiärojx  xa&fCo/uixovg, 
TOvg  OfioXoyov/iixwg  ii/x  n(iä(ix  ravTtjx  npärroxrag.  ovtoi 
fiixzot,  Utax  npog  r>J  axäyx^  Tavrt)  ylyxotxtat , SfAtag  ngö 
yt  Ttjg  atayvxrjg  npoßäiXoxtal  tt,  xat  auyxXtlovai  rag 
&vgag-  tl  dt]  tig  vi*öiv  tgoito  Tovg  oÖiü  nogtvofiixovg,  tl 
xvx  6 ax&gainog  outog  ngätTH,  ev&vg  üx  {inotzt  rov 
igyov  TOvxofta , ovx  tidötig  löx  tigeXr/XuOoia  öartg  t]x, 
dXXct  Tfjx  ngottigtaix  TtJg  igyaolag  rov  axOgmnov  avxtt- 
döitg,  xat  to  ngäyfta  yxoigtgtie.  Darunter  mOgcn  nun 
wohl,  wie  in  den  nogxttotg  der  Hetären,  Sklaven  verstan- 
den werden ; aber  dasselbe  schändliche  Treiben  wirft  ja 
der  Redner  dem  Timarch  vor:  p.  65.  ovxog  ydg  ngüitox 
TrävTiDi'  (lix , iniidi]  antjXXiyij  ix  naldaix , ixä&tjzo  ix 
ütigaut  int  rov  Ev&vdixov  latgtiov  ngoqaoH  ftix  Ttjg 
Tiyxtig  fia&tjrt'jg,  rij  di  äXij&dq  notXllx  iaviox  ngotjgtj- 
(iixog,  ö>g  aiitd  fdn^fx.  oaoi  (tix  ovx  tö>x  iixnögotx , tj 
xmv  öAJmi'  ^ixtax , ij  rriji'  noXirwx  töix  tj/tftigotx  xar‘ 
ixflxovg  TOvg  ygoxqrg  iygtjaaxro  rip  am/iuii  Ttftagyov 
ixeax  xat  rovtovg  vntgßr,oonaz.  Darauf  Rlhrt  er  ein  ekla- 
tantes Beispiel  an , das  von  dem  ehemaligen  krasten  selbst 
bezeugt  wird.  Vgl.  Lysias  in  Alcib.  p.  550.  — Und 
so  schaamlos  wurde  dieses  Gewerbe  getrieben , dass  man 
(wie  in  derAsinaria  des  IMautus  Diabolos  mit  der  He- 
täre) fdrmiicbe  Contrakte  abschloss.  Lysias  in  Simon, 
p.  147.  itöXfttiat  ydg  linitx , lüg  avtdg  ftix  rgtaxoalag 
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dpajifiug  tdfOKt  ßtodorui  (das  ist  eben  der  ein 

IJkaraixoi/  fingäxtov  p.  138.)  avv&igHas  ngog  avrox 
notriaöifttvog,  was  nachher  p.  149.  avftßoXaiov  ge- 
nannt  wird.  So  sagt  auch  Aescbin.  in  Ti  mar cb.  p.  160. 
’Eax  d‘  iiiixftgi~><fi  kiyttx,  dtg  ovy  ijra/gf/xfx,  öatig  ftig 
xaxd  avyygaqidlg  iftta&o't&t]  xai  ygafi/tattiov  x.  r.  A.  Vgl. 
p.  164.  Wollte  man  fragen,  welchen  Zweck  solche  Con- 
trakte  gehabt  haben  konnten,  so  lOsst  sich  unbedenklich 
antworten,  dass  die  Schaamlosigkeit  so  weit  gehen  konnte, 
davon  vor  Gericht  Gebrauch  machen  zu  wollen.  Aeschi- 
nes  bat  uns  ein  Beispiel  noch  grösserer  Frechheit  anfbe* 
wahrt:  p.  159.  xig  ydg  v/iöix  tox  6gq,axdx  xakovftfxox 
Auxfaxtox  ovx  oldfx;  dg  rdx  ^fxoxngog  tox  dgyoxzet  anTj- 
yaytx  — inuntaaa/xixog  rizTagag  igay/ttzg  ovzox  vrtig 
tfjg  ngdltoig  zavttjg  üniaztgrjxixat.  Solche  gOiizliche  Ver- 
leugnung alles  SchaanigefDhIs  setzt  nun  allerdings  wohl  eine 
sehr  gemeine  Natur  voraus ; allein  fast  eben  so  veröebt- 
lich  ist  die  Koketterie  der  Knaben,  welche  um  die  Gunst 
des  Demetrius  Phalereus  buhlten.  Carystius  b.  Athen. 
XII.  p.  542.  i^riloTimovx  dt  näxrtg  oi  naldtg  zdx  igid- 
ftixox  aviov  Stoyxix.  xai  zoaovzox  ^x  zui  Atj^tjigiig 
■ngogtk&iiv , oiazt  gtz’  ägmiox  aiiroö  ntginaiignaxiog  iza- 
gu  zovg  Tglnodag  avxtjkOox  lig  zdx  totzox  naidig  xäk- 
ktazot  zaig  t'^/Jf  dif&fiex  avzui. 

Dieses  letzte  Beispiel  gehört  freilich  schon  einer  Zeit 
grosser  Knlurtung  an , wenn  cs  auch  thOrig  wöre  zu  leug- 
nen, dass  auch  in  dieser  sittenlosen  Umgebung  ein  Theil 
der  Jugend  bessere  Gesinnung  bewahrte,  wie  das  schon 
die  hochsinnige  That  des  schönen  Demokies  lehrt,  der, 
nachdem  er  alle  Anträge  des  Demetrios  Poliorketes  zurQck- 
gewiesen  halte , um  vor  ihm  sicher  zu  sein , die  öffentli- 
chen Bader  und  Gymnasien  mied , und  als  er  auch  in  einem 
Privatbadc  von  dem  Wollüstlinge  verfolgt  wurde,  den  Dck- 
kel  von  dem  Kessel , der  das  siedende  Wasser  enthielt, 
riss  und  hineinstQrzend  sich  den  Tod  gab.  Plutarch. 
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Demetr.  24.  — Allein  dass  schon  io  Solons  Zeit  jenes 
scliimpniche  Gewerbe  getrieben  wurde , dafür  sind  die  Ge- 
setze , die  er  für  nöthig  fand , ein  sprechender  Beweis,  wie 
Aeschines  selbst  anerkennt:  in  Timarch.  p.39.  Mt- 
xa  xavia  toirvt>,  u)  AOtjvaiot,  vofto'&itü  nigi 
xiov,  fityaXoif  fiiv , yiypofttpfav  d',  olftat,  tp  noXu.  ix 
yug  tov  ngättea&ai  rtpa , (ut>  oJ  Tt(jos^P*P>  ix  lovtov 
TOve  POfiovf  i&tpio  oi  naiatoi-  Diese  Gesetze  sind  dop- 
pelter Art,  Sie  beabsichtigen  theils  die  freie  Jagend  vor 
Vernthrung  und  Missbrauch  zu  schützen,  in  der  Zeit  der 
Unmündigkeit,  theils  von  dem  freiwilligen  Ergreifen  des  Ge- 
werbes durch  Beraubung  der  bürgerlichen  ßechte  abzuhal- 
ten.  Zu  der  ersten  Klasse  gehören:  Aeschin.  p.  39. 
‘J^äp  xtpu  ix/uo&äat}  itatgiip  nartjp,  ^ >J  ütlog, 

fj  inlxgonos , ^ olae  tÜp  xugiojp  itg,  xar  uvtoü  fiip  xov 
ncudoe  ovx  i^  ypa<fit/p  ixatp^atus  tipux,  xuxa  di  xov 
ftta&öiaapxos  xai  xov  ftxa&ojaaftipov  x.  x.  A.  p.  40.  iäp 
xtf  ilev&fQOP  nouda  »J  yvpaixa  ngoaymytvarj.  p.  41.  “/4p 
xts  '/4dt]pal<up  ikivdi()OP  nalda  vßgia^.  Eudlich  geboren 
biehcr  auch  die  im  Excurse  Uber  die  Erziehung  angeführ- 
ten, die  Schulen  und  Gymnasien  betreifenden  V'erordniingcn. 
Auf  alle  in  diesen  Gesetzen  genannte  Vergehen  waren  harte 
Strafen,  zum  Theile  Todesstrafe  gesetzt.  Dagegen  zog  die 
ixaigrjoti , oder  das  freiwillige  l’reisgeben  für  Geld  Ver- 
lust bürgerlicher  Hechte  nach  sich;  p.  4G.  “Ap  xit  'A9tj- 
paiot  ixatpija^,  fiij  /|(Oroi  avt<p  xöip  ippta  apyövxtop  yt- 
tiaOat,  fi>id  itpaavpijp  itpaaaaOui,  fit]di  ovpdixijoat  xif 
dt^fitp,  fttidi  apytjp  äpyiiiu  fir/dfftiay,  tpdxi/iop,  fti^xf 

vntpoptov,  ft^xe  xi>/p(ux^p,  fitjtt  yfipoxoptjr^p.  fitjd'  int 
xtipvxtiap  anoottkliadoj  t ftfjdi  ypm/t^p  ktyixo),  fttjf  iif 
tö  dtifiotekij  itpa  eiglica,  fiTjä'  ip  xaig  xoipatg  axeqaprj- 
qoplatg  aitqapovaOoj,  fUidC  iptog  rmp  xtjg  äyopäg  nl- 
pippapxtjploip  noptvia9ai.  iap  di  xtg  xavxa  noiß  xaxa- 
ypma9ipxos  avtov  itaxptlp  9apüi(ji  ^qnioiadot.  Vgl.  De- 
inoslh.  in  Androt.  p.  G02.  GIG.  Diog.  Lacrt.  I,  53. 
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Von  diesen  Gesetzen  bedarf  bloss  das  j!;egen  die  vßQig  einer 
Erklamn^.  Ob  das  von  Demostb.  in  Mid.  p.  529.  an- 
geführte dasselbe  sei  ('s.  Meier  n.  S c li  ö m a n n.  j4tt. 
Proc.  S.  321  tf.)  ist  hier  gleichgültig,  and  ich  werde  im 
Excorse  über  die  Sklaven  darauf  ziirückkommen.  Es  be- 
darf hier  nur  der  Bestimmung  des  Begrifls  der  vß^tg , da 
Aeschin.  p.  41.  sagt:  vß^l^n  di  d^nov  o fua&ovfttvog. 
Allein  das  gilt  nur  eben  von  dem  Missbrauche  derer,  wcl- 
ehe  noeh  nicht  Kvgioi  sind,  oder  wider  ihren  Willen  gc- 
missbraucht  werden , keinesweges  von  der  freiwilligen  ital- 
Qriatg.  So  unterscheidet  Aeschincs  selbst  p.  110.  av  rtg 
fiia&MOtjral  zira ‘.'ifhjvaluv  iq>  vßpit,  xainäliy,  iäv  rtg 
'A&rjvalaiv  inl  r^  xov  aö)(tatog  uiaj^vytj  ixatv  (ua&apvij. 
Und  noch  ist  es  zweifelhaft,  ob  dem  Begriffe  die  Ausdeh- 
nung zuzugestehen  ist,  die  ihm  Aeschines  giebt.  Denn  das 
Gesetz  vß^iaig  umfasste  auch  die  Sklaven ; p.  42.  sVo- 
XOi  di  taiaiaav  talade  ra7g  aitlatg  xat  ol  tig  ta  oixtrixa 
atöftata  i^afiagrävoyttg-  Nun  kann  darüber  kein  Zweifel 
sein , dass  z.  B.  die  nogyoßoaxol  junge  Sklaven  büufig  zu 
solchem  Zwecke  vermietheten , s.  Plaut.  Pseud.  III,  1., 
was  in  keinem  Falle  als  vßgtg  betrachtet  wurde.  Daher 
lässt  sich  bei  Sklaven  nur  das  an  fremden  Sklaven  oder 
mit  Gewalt  begangene  Vergehen  denken. 

Fassen  wir  nun  das  Wesentliche  dieser  Gesetze  zu- 
sammen , so  ergiebt  sich  zuerst : dass  sie  durchaus  nur  ge- 
gen das  Gewerbe,  ftla&otatg  md  iraigriOtg,  gerichtet  sind, 
während  von  dem  V^erhältnisse  des  igaari^g  zum  igoifttxog 
gar  nicht  die  Rede  ist.  Sodann  wird  das  iratgelx  selbst 
nur  an  dem  eigentlichen  Bürger  gestraft;  denn  alle  Rechte, 
deren  Verlost  das  Gesetz  verhängt,  sind  solche,  die  nur 
dem  attischen  Bürger  znkommen , und  daher  heisst  es  auch 
in  dem  Gesetze:  av  rtg  ’Ad'tjvaiatv  iraig^o^-  Die  ganze 
Klasse  der  ^ivot  war  also  darunter  nicht  begriffen , und  da 
demnach  auch  in  Bezog  auf  diese  das  fua&cäaaa&ai  nicht 
strafbar  sein  konnte,  so  mag  unter  ihnen  der  Unfug  am 


grössten  gewesen  sein.  Uebrigens  konnten  diese  Gesetze, 
so  streng  sie  auch  scheinen  milgen , keinen  besonderen  Er- 
folg haben,  da  eben  nicht  das  Laster  selbst,  sondern  nur 
die  Beschimpfung  eines  Borgers  hcsIraB  wurde,  da  durch 
die  Txföqiaait  (ftXlat  ein  anderer  Weg  geltflnel  war,  und 
das  Gesotz  selbst  auf  die  von  Aristophancs  angedeutete 
Weise  umgangen  werden  konnte,  da  endlich  die  leichtsin- 
nige Jugend  gewiss  oft  den  in  der  Ferne  drohenden  Ver- 
lust bOrgerlicher  Ehrenrechte  weniger  hoch  anschlug,  als 
den  augenblicklichen  V'ortheil.  Und  was  am  besten  bewei- 
set, dass  es  auf  eine  L'nlerdrückung  des  Uebels  keineswe- 
ges  abgesehen  war:  der  Staat  selbst  verpachtete  ja  jiihr- 
lich  die  auf  solches  Gewerbe  gelegte  Abgabe , und  sie  wurde 
eben  so  gut  von  den  ^raig^noatv  als  von  den  iratgatg  und 
nögvaig  erhoben.  Ae  sch  in.  p.  134  f.  Vgl.  d.  Exc.  üb. 
die  HetOren. 

Es  ist  bisher  nur  von  Kreta  nnd  Athen  die  Rede  ge- 
wesen, und  die  letztere  Stadt  stand  auch  besonders  io  dem 
Rufe,  der  Sitz  der  Päderastie  zu  sein.  Maxim.  Tyr. 
D i s s.  XXV^  t.  II.  p.  2 Reisk.  ToCtö  ros  dtlaag  nal  2,’ai- 
»gäit]S  ixtifog  tvgmp  to  nä&og  tvax/täiop  rtj  ri  oAAij 
'EHöidt,  »at  TioXv  ftäXiata  tulg  ‘A9^vatg,  xai  fuara  narra 
adixov  {gaatö}*  xat  ftetga*!<op  {^tjnaxtjgipta» , oixttlgag 
x.  r.  J.  und  cs  ist  nicht  ohne  Grund,  dass  Lucian  in  der 
Schrift  über  die  Liebe  zum  Vertheidiger  der  Weiberlicbe 
einen  Korinlliier,  zum  Apologeten  der  Koabenlicbe  einen 
Athener  gewählt  hat.  Uarum  w-erden  Letztere  auch  gera- 
dehin ägafpOKoTrat  genannt.  Schol.  Dorv.  ad  Aristoph. 
Pint.  153.  Und  doch  rühmte  sich  Athen  eine  weit  höhere 
nnd  reinere  Ansicht  von  dieser  Liebe  zu  haben,  als  andere 
Städte.  Besonders  verrufen  und  stets  den  Gegensatz  zu 
dem  spartanischen  und  attischen  V'erhältnissc  bildend  war 
die  Knabenliebe  der  EIccr  und  Böotcr,  die  aus  dem  sinn- 
lichen Zwecke  am  wenigsten  ein  Hehl  machten.  Daher  sagt 
Plato,  S y m p.  p.  182.  »ai  xai  6 ntgl  top  tganti  pofiog 
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tv  (liv  Tttif  ttHaif  noltat  voiiaat  gääcog'  ttrtXoig  ydp 
wptarat.  o d'  iv9«3t  nai  o iv  ylaxtdalfiovi  noixlXog,  iv 
'“HXtdi  ftiv  ydg  xai  iv  /ioto)io7g,  xat  ou  (tyj  aoqol  Xf'yfiv, 
änXöi;  vtvono&izTjTai  xaXdv  ro  yoQi^ta&at  igaaratg.  xat 
ovx  uv  vig  itnot  ovrf  vtog  ovtt  ttaXatog , öig  aiaygov- 
Diese  ixoixtXia  bcstclil  eben  darin , dass  namentlich  der 
attischen  Liebe  ein  doppeltes  Element  zii  Grunde  liegt,  ein 
edles  lind  ein  nnedles.  Den  Widerstreit  dieser  Elemente 
schildert  vortrelTlich  derselbe  L e g.  VIII.  p.  837.  fuxt^  3i 
ix  TOvzotv  (fvavriluv  xat  o/iolmv)  yivoftivt]  (tftXta),  jipöt- 
TOv  ftiv  xatafta&(7v  ou  ^(fäia  tI  tioti  ßovXoti'  dv  avrtü 
yevtaOat  tov  rgirov  ipoitä  (irn  Gegensätze  zn  der  reinen 
Freiindschall  und  der  sinnlichen  Liebe)  rtg  tycav  tovroiv. 
iTttiia  ftg  TOuvavtlov  un  aft<po7v  iXxöftevog  änopii , tov 
ftiv  xtXfvovTog  rijf  uipag  anr/a&ai , tov  S änayoptvov- 
TOf.  o ftiv  yup  TOV  aotftaiog  ipöiv  xat  Tijg  (’ipag , xaOd- 
TTtp  öniitpag  nltvütv  iftTtXtjadiJvat  napaxtXevtTat  iavvtp, 
ttft^v  ovdfftlav  uTTOviftoiv  zip  tijg  xpvyijg  ijÜH  tov  ipot- 
fiivov'  6 Si  naprpyov  ftiv  Ttjv  tov  notfiazog  intOvftlav 
*yatv,  6pö)v  di  ftäXXov  ^ ipötv  rp  xpvy^ , dtövziog  z^g 
Tfivy^g  intztOvfttfxiog,  vßptv  ijytjzat  zi]v  izipi  zo  iTcöfia  zov 
awftazog  nXr,ofiovtfv.  vgl.  Sy  mp.  .1.  a.  0.  bis  p.  184.  In 
diesem  Sinne  konnte  allerdings  Sokrates  bei  X e n o p b. 
Sy  mp.  8,  34.  von  dem  Standpunkte  der  edler  Gesinnten 
aus  in  Bezug  auf  das  avyxafltvdetv  der  Biioter  und  Elecr 
sagen:  ixtlvotg  fiiv  ydp  zavra  vöfiifta , rjft7v  d'  inuvei- 
diaza.  Nur  ziehe  man  daraus  keinen  Schluss  auf  die  Rein- 
heit der  attischen  Liebe.  Was  Xenoph.  Memor.  I,  2, 
29.  von  Kritias  und  Euthydemos  , Plato,  Protag.  p.  315. 
und  Xenoph.  Symp.  8,  32.  von  Pansanias  und  Agathon 
sagen , das  beweiset  hiiilUnglich , dass  wohl  in  den  meisten 
Fällen  an  keine  von  sinnlicher  Begierde  reine  Zuneigung 
zu  denken  ist.  Vgl.  Maxim.  Tyr.  Diss.  XXVI,  8.  p.  26 
R.  Was  aber  jene  beiden  Staaten  anlangt,  so  stimmen  die 
Zeugnisse  über  die  grobsinnliche  Natur  der  dortigen  Kna- 
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beoliebe  Qberein.  Am  bestimmtesten  spricht  davon  Xenoph. 
de  rep.  Laced.  2,  12.  Ol  ftii>  tolwvf  aHot  “£XXti>ies  rj, 
öanig  Botonol,  xai  nals  ovCuyifrit  Ofukovatr, 
tüantg  Ifküoi,  dia  yaghtaw  Trj  iog^  igäitixai.  Vgl.  Syuip. 
8,  34.  Aelian.  V.  H.  XIII, ‘ö.  Max.  Tyr.  Diss.  XXVI, 
8.  p.  27.  Auf  Elis  scheint  auch  Aristoph.  Av.  140. 
anzuspiclen , wo  Peisthetäros  erklärt , was  für  eine  Stadt 
er  suche; 

önov  (vfarrtür  fiot  xadi  xtf  (tiftipetax, 

SxjJitg  admrjOiti  natdog  öigalov  natrig’ 
xaXöig  y ifiot  xor  vlov,  tu  SttXßmxtdt], 
tvgCtw  aniövT  tino  yvftvaatov  XtXovitivor 
oJx  fxi/aa$,  ov  ngogttnag , ou  ngogtjyayov, 
ovK  ugytjttd^aag , ü»  ifiol  nargixog  q>IXog. 
worauf  der  Epops,  da  es  eine  griechische  Stadt  sein  soll, 
sagt: 

rl  ov  tox  "7/Xeiox  ^tngtox  oixl^nox; 

Aber  wenn  auch  namentlich  in  Theben  ganz  offen  gleich- 
sam ein  eheliches  V''erhältoiss  zwischen  dem  (gaax>jg  und 
igmfttxog  Statt  gefunden  zu  haben  scheint,  so  diUst  sich 
doch  gerade  deshalb  annehmen,  dass  dort  eine  innigere 
Freundschaft  daraus  hervorging,  der  die  Befriedigung  sinn- 
lichen Triebes  eben  so  weuig  Abbruch  thun  konnte , als  in 
dem  Umgänge  des  5Iannes  mit  der  Frau,  indem  die  All- 
gemeinheit der  Sitte  an  gar  nichts  unerlaubtes  dabei  den- 
ken liess  (Xenoph.  Sy  mp.  8,  34.).  Daher  hat  die  Iho- 
banische  Liebe , so  viel  sie  früher  geschniUhet  worden  war, 
durch  die  sogenannte  heilige  Schaar,  welche  aus  igaacaig 
und  igoiftivoig  bestanden  haben  soll  (s.  d.  Stellen  bei  II  e r- 
mann,  griech.  Staatsallerth,  S.  405.) , eine  gewisse  Be- 
rühmtheit erlangt  und  ein  im  Gefühl  der  Bewunderung  ihrer 
Heldenmüthigkeit  von  Philipp  ausgesprochenes  Wort  bat 
Manche'  sogar  bestimmt,  das  Unreine  des  V'^erhültnisses  ganz 
binwegicugnen  zu  wollen.  Als  nämlich  nach  der  Schlacht 
bei  Chäroneia  die  dreihundert  sämmtlich  gefallen  waren,  soll 
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er  von  dem  Anblicke  der  Tapfem  bewegt  ansgorafen  ha- 
ben; „Wehe  dem,  der  argwObnen  wollte,  dass  diese  etwas 
Schilndlicbes  gethan  oder  gelitten  haben  kj)nnten.‘'  Plut- 
areh.  Pelop.  18.  Allein  war  das  Verhaltoiss  so,  wie 
ich  es  vorausgesetzt  habe,  und  sab  man  dabei  keine  aioxpo- 
Trji,  so  ist  auch  jener  Heldengeist  der  die  Schaar  beseelte 
so  wenig  ein  psychologisches  Problem , dass  man  im  Ge- 
genlheile  ihn  weit  n.-itUrlicher  findeu  mnss;  als  die  ritter- 
liche Fraiienknechtschaft  des  Mittelalters.  Uebrigens  fehlt 
es  in  der  Tbat  im  Allerthume  nicht  an  Beispielen  so  gänz- 
licher Unterwerfung  unter  den  Willen  des  Geliebten,  dass 
man  sie  den  kühnsten,  Abeutenern,  welche  je  eia  Ritter 
auf  Geboiss  seiner  Dame  bestand,  an  die  Seite  setzen  kann. 
So  erzählt  Pausan.  I,  30,  1.  und  A e lian.  Frgrata.,  ein 
Athener  Timagoras  habe  einen  gewissen  Meies  oder  Meli- 
tos  geliebt , und  sei  von  ihm  tyrannisch  behandelt  worden. 
Einst  habe  Meies  von  seinem  Erastcn , mit  dem  er  sich  an 
einem  schroflen  Felsenabhange  befand,  verlangt,  er  solle  sich 
binabstarzen  nnd  Timagoras  habe  es  wirklich  getban,  indem 
er  weniger  hoch  das  Leben  anschlug,  als  die  anbedingte 
Gewährung  jedes  von  dem  Geliebten  geäusserten  Verlangens 
(»ui  tixtv  ütpndüts,  »ui  närrmv  o/ioitu{  »tlLtvovri 

Tiä  fiHQu»l<ji).  Aus  V'erzweiilung  sei 
ihm  d.inn  Meies  selbst  nachgofolgt.  Vgl.  die  Erzählungen 
von  Kleomachos  bei  Plutarch.  Amat.  17.  t.  IV.  p.  50 
W.  von  Cbariton  und  Melanippos  bei  Aelian.  V.  II.  II,  4. 
Plato,  Sy  mp.  p.  183.  (t&tkovtüs  dovlilug  dovltvtt».) 
Xenoph.  Anab.  VII,  4,  7 IT.  Und  eben  solche  Beispiele 
bewundernswürdiger  Wirkung  dieser  Liebe  mussten  auf  ihre 
Beortbeilung  eine  bedeutende  Rückwirkung  änssem;  man 
wird , natürlich  von  der  eigentlichen  itulgijoit  ganz  abge- 
sehen , geneigter  sein , die  ganze  unglückliche  Richtung  der 
Zeit  zu  beklagen , als  die  Individuen  zu  verdammen. 

Ueber  andere  griechische  Städte  erhalten  wir  nur  ein- 
zelne flüchtige  Xotizen.  Von  Chalkis  führt  Plutarch  a. 
I.  24 
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a.  0.  an,  dass  eben  nach  jener  Tbat  des  Kleomacbos  die 
früher  ung'Unilig  beurtheilte  Knabenliebe  bedeutend  Uber* 
band  genommen  habe.  Halb  für,'  halb  gegen  die  Sittlich- 
keit der  Bewohner  von  Argot  zeugt  das,  was  ders.  Prov. 
Alex.  t.  V.  p.  1261.  Uber  das  SprUchwort,  ij  h Vp/M 
äanlf , sagt,  in  Megara  feierte  man  ein  darauf  sich  be- 
ziobendes  Fest.  Tboocr.  XII.  Sehr  Abel  berüchtigt  scheint 
Heraklea  gewesen  zn  sein.  Athen.  VUI.  p.  351  c.  Ue- 
berhaupt  aber  sagt  Xenoph.  de  rep.  Laced.  2,  14.  l* 
noUai;  /dp  rwv  nöltmv  oi  no'fios  oJx  ivttvttovwtut  tcüs 
ngos  tovt  natdmt  int&vfilaif. 

Einen  ganz  eigentbUmlichen  Charakter  halte  die  Kna- 
benliebe der  Spartaner,  und  den  bestimmtesten  Zeugnissen 
zu  Folge  mischte  sich  in  dieses  für  die  Zucht  Überaus  nütz- 
liche Verhältniss  — ich  will  nicht  sagen  kein  sinnliches 
Gefallen,  aber  doch  gewiss  keine  unreine  Begierde.  Xe- 
nophon,  der  Ober  die  spartanische  Sitte  sich  weder  lAu- 
Bchcn  konnte,  noch  in  den  Verdacht  kommen  kann,  gera- 
dezu Unwahrheit  zu  berichten , sagt  von  Lyeurgs  Gesetz- 
gebung, de  rep.  Laced.  2,  13.  ei  de  ref  natdos  am(m- 
jOf  ögeyofierog  a(0/<aroi>  wovio  ^elst  inoJ^ae» 

iv  y!ti»edai(tort  (uijdeV  tjtTor  egaotaf  noidtxü«'  «ne/eo^ai, 
i]  yovetf  naldwv , rj  xai  adeig>ol  äd(/l(f  cjp  eie  önfgodioeu 
dne/öviat.  V''gl.  Sy  mp.  8,  35.  PInlarcb.  Lyc.  17. 
18.  Ages.  20.  Cleom.  3.  Instil.  Lac.  7.  L I.  p.  949 
W.  'Egäv  tcüv  xtjp  V't'Z'?*'  <Jmvdttla>¥  IfUto'  to  di  nXt/- 
aut^tep  a/o/pov  pepofuoxo  ä>g  xoü  amftaxog  igmpxttg,  dU‘ 
oü  xrig  o di  iyxXtjdeig , log  in  aiaj^vptj  nli^asd- 

(tpp,  ixiftog  dta  ßiov  ijp.  Aelian.  V.  H.  III,  10.  Eu- 
statb.  ad  Odyss.  V,  478.  p.  1547,  19.  Daher  kannte 
diese  Liebe  auch  keine  Eifersucht.  Plutarch.  Lyc.  18. 
TO  ttpxegäp  ovx  ijp.  S^axim.  Tyr.  Dis s.  XXVI.  8.1.11. 
p.  27.  Eg^  Enagxtaxrjg  ttptjg  ftetgaxiuv  yiaxotPixov , diU’ 
ig^  ftopop  mg  äyäX/taxog  xalov.  xai  epog  noiXoi , xai  eTg 
noklmp.  Mehr  Uber  diese  Sitte  zu  sagen  habe  ich  um  so 
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weniger  anifaig,  al«  sie  aehon  darch  Otfr.  Malier,  Dorer. 
Th.  11.  S.  2110  fl*,  aehr  genügend  dargrstellt  ist.  Vgl.  Her- 
mann, Grieek.  Staatsalterlk.  S.  55  f.  — Dass  übrigens 
anderwärts  man  an  die  Reinheit  dieses  Verhältnisses  oft 
nicht  glanben  wollte,  wie  Xenophon,  de  rep.  Lac.  2, 
14.  selbst  sagt,  ist  leicht  erklärlich  nnd  bei  den  beständi- 
gen Ausfällen  der  attischen  Komiker  anf  Sparta  kann  man 
wohl  annehmen,  dass  sie  namentlich  ihm  eine  schlimme 
Dentong,  gaben.  Daher  lassen  sich  denn  auch  die  gehäs- 
sigen Bemerkungen  erklären,  weiche  man  bei  Saidas  und 
Besyehins  unter  nvooläiieor , laHUpfCuv,  loxeavtxo* 
tpöno»  u.  a.  findet.  Mehr  indessen  als  diese  alle  muss  es 
befremden,  dass  auch  Plato  in  den  aus  den  Gesetzen  an- 
geführten Stellen,  I.  p.  636.  n.  Vlll.  p.  836.  von  Sparta 
nicht  viel  günstiger  nrtheilt , als  von  änderen  Städten,  son- 
dern der  dortigen  Kiiahenliebe , namentlich  in  der  zweiten 
Stella  entschieden  ebenfalls  einen  unsittlichen  Charakter 
leibt.  Ich  müchte  es  geradebin  für  nnmOglich  erklären, 
dass  er  die  spartanische  Sitte  so  wenig  gekannt  habe ; dass 
auch  sein  Urtheil  befangen  und  von  den  Spöttereien  der 
Dichter  geleitet  worden  sei , zumal  io  einem  Werke , das 
er  in  hohem  Alter  geschrieben  haben  mag.  Noch  unge- 
reimter würde  die  Annahme  einer  absichtlichen  Verdächti- 
gung sein.  Und  doch  steht  hier  Zeugniss  gegen  Zeug- 
niss,  und  man  wird  immer  geneigt  sein,  dem  Xenophon, 
der  besser  als  irgend  ein  Fremder  die  spartanische  Sitte 
kennen  gelernt  haben  musste,  .mehr  Glanben  zu  schenken. 
Denn  wenn  auch  die  Zweifel  über  die  Authentie  der  Schrift 
de  rep.  Laced.  noch  nicht  völlig  gehoben  scheinen  mö- 
gen , so  ist  diess  für  unsere  Frage  doch  unerheblich , da 
im  Symposion  fast  dasselbe  von  Sparta  gerühmt  wird. 
Gleichwohl  scheint  Xenophon  sich  selbst  zu  widersprechen. 
Denn  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  rühmt  er  als  etwas 
ansserordentlicbes  die  Enthaltsamkeit  des  Agesilaos ; er  er- 
zählt DuvftuTOS  i'rexa , wie  er  den  Liebkosungen  des  Mc- 
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gabatec  widerstanden  habe;  er  sucht  jeden  Verdacht  zu 
entfernen,  als  habe  er  heimlich  einen  Umgang  gepflogen, 
den  er  ölfentKch  verleugnete.  Diese  Ehrenrettung  und  Lo- 
beserhebungen haben  kaum  vernünftigen  Sinn,  wenn  Age- 
silaos  nichts  anderes  that,  als  woran  jeder  Spartaner  ohne 
Ausnahme  gewohnt  war.  Es  biiUe  diese  iyx^äteta  nepl 
äffodtaiair  gar  nicht  erwähnt  werden  können , wenn  Age- 
silaos  sich  nicht  dadurch  von  Anderen  unterschied ; es  hätte 
nur  gesagt  werden  können , dass  er  der  spartanischen  Sitte 
treu  geblieben  sei.  Hierin  scheint  mir  der  Schlüssel  zu 
dem  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Widerspruche  der 
Schriftsteller  zu  liegen,  und  ich  möchte  glauben,  dass  die 
Unbescholtenheit  der  spartanischen  Liebe  nur  auf  das  Ver- 
hällniss  des  zum  diiae  (des  freien  Mannes  oder 

Jünglings  zum  freien  spartanischen  Knaben)  zu  beschränken 
sei.  Dadurch  werden  aber  andere  naidtxd  nicht  ausge- 
schlossen. Megabates  war  ein  Perser  und  in  so  fern  lei- 
det auf  ihn  jene  spartanische  Sitte  keine  Anwendung  und 
so  rechtfertigt  er  ihn  auch  gegen  den  Verdacht,  dass  in 
anderen  Fällen  er  weniger  keusch  gewesen  sein  könnte. 
Er  betrachtet  diese  Enthaltsamkeit  als  etwas  Ausserordentli- 
ches; denn  er  sagt:  o<Ua  raCta  (titr,  öXiyoitf  tidöxoiv,  noA- 
Xoif  iSttntv  äntartiv.  und  setzt  am  Schlosse  hinzu:  ti  d' iydi 
tniJra  xfitvdofttu  dyrla  '£XXiidog  imaraftivris , ixeiyor 
ftiw  ovdt¥  tnatpw,  iftauxo»  di  ipf’ym.  — Jenes  spartani- 
sche Verbältniss  war  wenigstens  nach  den  lykurgischen  In- 
stitutionen ein  durchaus  reines.  Ob  diese  Reinheit  sich  bis 
in  Platos  Zeit  ganz  so  bewahrt  hatte , wie  Xenoplion  es 
darstellt,  will  ich  nicht  behaupten;  denn  wie  wahrhaA  er 
auch  sein  mag,  so  musste  doch  ein  Philolakon,  wie  er, 
leicht  verleitet  werden.  Manches  in  einem  günstigeren  Lichte 
zu  sehen  und  darzustellen , als  Andere.  Das  ist  aber  na- 
türlich, dass,  wenn  neben  jener  Liebe  des  Eispnelen  auch 
noch  eigentliche  I’äderastie  bestand , auch  an  der  Unschnld 
des  ersteren  Verhältnisses  gezweifelt  werden  konnte.  Und 


Digitized  by  Google 


Die  Knabenliebe. 


373 


so  wird  es  denn  auch  erklärlich,  warum  Plato  den  /Jooi;  in 
Sparta  wie  in  Athen  nouiUoe  nennt,  und  beide  Staaten 
stimmen  urspranglich  darin  Uberein,  dass  ias  i^Sy  iktv&i- 
po)y  durch.ms  keusch  sein  solle;  nur  dass  in  Sparta  die 
Strenj^e  der  Zucht  die  Entartung  langer  verhütete,  als  es 
in  Athen  der  Fall  war. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  kürzlich  die  Frage  zu  berück- 
sichtigen , was  das  L'rtbeil  der  Verständigeren  Uber  die 
Sittlichkeit  der  MUnncrliebe  Überhaupt  gewesen  sei;  denn 
dass  sie  von  diesen  nicht  in  allen  ihren  Formen  gebilligt 
werden  konnte , versteht  sieh  von  selbst.  Es  ist  Überhaupt 
seltsam  genug,  dass  dieselbe  Abweichung  von  den  Gesetzen 
der  Natur,  welche,  wenn  sie  bei  Thieren  vorkara , für  eine 
nnglUckliche  Vorbedeutung  galt,  an  dem  Menschen  nicht 
noch  viel  unnatürlicher  und  verwertlicher  erschien.  PTut- 
arch.  hisst  im  Gry  1 1 u s.  7.  U V.  p.  24  VV.  den  verwandel- 
ten Gefährten  des  Odysseus  sprechen:  'Mtxrpvuy  äitxTpvo- 
yoe  imßalyuy,  &t)Xtlae  /*V  napovarjs,  xatcmifingatai  (lude 
fiäyrti’JS  T*yoe  rt  repatooxonov  ftt'ya  ual  detyöy  änoifai- 
yoyroe  tlrou  xd  yiydfttyoy.  ovro>e  xai  nap’  oureüv  dtfio- 
Ad/i;ras  xmy  tty&putrttay , öit  /iükXoy  ro7g  &>ip!ots  ouifpo- 
yiiy  npogrixtt  xai  fipj  nupaßtäita&at  roHg  tjdoyais  t>jy 
tpvatv.  Es  ist  dasselbe  IVtheil,  welches  Plato,  Leg.  I. 
p.  636.  VIII.  p.  836.  841  f.  ausspricht;  aber  es  betrifit 
nur  das  eigentliche  Laster,  welches  bloss  unu'atUrliche  Be- 
friedigung unreiner  Begierde  sucht.  Je  allgemeiner  aber 
dieses  das  gewöhnliche  Ziel  auch  der  angeblich  edleren 
Neigung  sein  mochte , desto  natürlicher  ist  es , dass  Manche 
das  ipäx  naldmv  überhaupt  verwarfen.  Darum  sagt  Pau- 
sanias  bei  Plato,  Syinp.  p.  182.  ouioi  fäp  uatvolxal 
xd  oyttdog  ninotrjxoTig , man  riyd  xoXfdäy  i/yety,  otg 
aiaxpdy  j^aplCtad'at  tpaatatg.  Xiyovax  di  ttg  xoutovg  äno- 
ßXinoyxtg  (xovg  nayd^ftovg  ipaaxdg) , öpmyttg  avxmy  xtjy 
äxaiplay  xai  ädtxiay.  Vgl.  die  Argumentation  b.  Ae  sch  in. 
in  Timarch.  p.  143.  Wenn  wir  daher  den  Vater  des 


I 


I 


I 


t 

i ; •, 

“ ‘ i 

f 

V t 


I 


Digitized  by  Google 


374  Zweiter  txcars  zur  fUnflen  Scene. 

Aulolykos  BelbRt  an  dem  Gastmable  des  Kallias  Tbeil  neh- 
men nnd  die  Liebe  des  Letzteren  billif'en  sehen  (wie  denn 
anch  dabei  an  einen  unkenscben  Umf^ang  g.ir  nicht  zu  den- 
ken ist),  s«  suchten  andere  Vflier  ihre  Söhne  sorgRlItig 
vor  aller  Gesellschaft  der  Art  zu  bewahren  und  jeden  Era- 
sten  von  ihnen  fern  zn  halten.  Plato  a.  a.  0.  inttdav 
natdayotYoi'g  {matrioavTts  oi  nonigif  to7g  ipmfuvotg  fttg 
iüat  dttikiyta&at  to7t  ipucia7g  — tig  dt]  tavt«  ug  aS 
ßkttfiag,  rifr^acux  av  niXtv  cuaxtotov  to  totovtov 
vOftSCtad'ttt.  Das  ist  nnn  eben  der  Widerspruch,  welcher 
durch  die  sokralUche  Distinktion  zwischen  fpüp, 

als  dem  nicht  nur  Erlaubten,  sondern  selbst  Lobeirswer- 
tben,  nnd  aöifiarog  igäv , als  dem  Verw'erflichen , gehoben 
werden  soll , eine  Tür  die  Denknngsart  jener  Zeit  in  der 
That  gcflihrliebe  Distinktion,  die  recht  gut  klingt,  mit  der 
man  sich  aber  leicht  Utusehte,  wie  denn  Athen  nicht  leicht 
Beispiele  aufzuweisen  haben  möchte,  in  denen  der  Forde- 
rung des  Pausanias;  epar  (liXiata  rmr  yivvaiotttttav  »al 
uglazttp , xal  dp  tt/aj(7ovg  zt7>p  aXXoip  wo».  geiiQgt  wor- 
den wäre.  — Was  Sokrates  selbst  anlangt,  so  habe  ich 
nicht  nöthig  auf  die  schon  im  Allerlhume  erhobene  absurde 
Beschuldigung,  die  ihn  zum  Psderasten  ini  schliminen  Sinne 
machen  will,  znrQckzukommen.  (Vgl.  J.  M.  Gesner,  So- 
erales  tanelus  paederasla.  Commentar.  Soc.  Gotting,  t.  II. 
p.  1 IT.)  Alles  was  ihn  Plato  im  Lysis,  im  Pbaedrus, 
Symposion,  Alcibiades  I.  (p.  131.)i  Xenophon  im  Sym- 
posion, in  den  Memorabilien  (bes.  1,2,  29.  3,  8 ff.)  und 
anderwärts  darüber  sagen  lassen,  enthSit  die  sprechendsten 
Beweise,  dass  er  unkeusche  Knabenliebe  durchaus  verwarf, 
wenn  er  auch  den  Ansichten  seiner  Zeit  zu  Folge  anders 
darüber  spricht,  als  ein  heutiger  Moralist  tbun  würde.  Allein 
wenn  man  nicht  annehmen  will , dass  eben  diese  seine  Schü- 
ler, nach  deren  Darstellung  wir  den  grossen  Weisen  hanpt- 
sächlich  beurtbeilen  müssen , seinem  Charakter  eine  falsche 
Fürbung  gegeben  haben , so  kann  man  doch  nicht  verkennen. 
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4ats  in  seioe  Znneigung  zu  ichOuen  Kuabeo  und  Jüng- 
liageo  sich  auch  ein  tinnlicbea  Element  mischte  • das»  nur 
durch  da*  L'ebergewicbt  der  Vernunft  niedergehalten  und 
zur  unreinen  Flamme  zu  werden  verhindert  wurde.  Denn 
es  ist  (und  nach  seinem  eigenen  Geständnisse^  vüllig  wahr, 
was  Maxim.  Tyf.  Diss.  XXV,  2.  p.  7.  sagt:  die 
tpntos  sei  bei  ihm  gewesen:  äy&us  i*  OM/Aau 

3ia<fatpöntPOp.  Vgl.  Ding.  LacrU  VII,  129.  Daher  ist 
es  leicht  erklärlich,  dass  in  der  späteren  Zeit,  wo  die  Be- 
herrschung einer  solchen  Empfänglichkeit  für  die  Eindrücke 
körperlicher  Schönheit  noch  weniger  begreiflich  war,  die- 
ser tpvx^S  fpwff  fflf  hlosse  Ttpotpaats  erklärt  wurde, 
wie  es  denn  auch  in  der  V\  irklicbkeit  sich  oft  genug  be- 
stätigen mochte.  So  sagt  Lucian.  Amor.  23.  t.  II.  p. 
d22  R.  WU«  y«p  tPTUvfia  ro7j  imxporsxorf  »ui  ö &ao- 
fimarde  öracpesro»  iöyog  — - wAorror- 

Tut  »ui  TO  toJ  aäftaroe  tvftop<por  uUovftiPOKptlttP  op«>?e 
»akovoi»  uvtovs  tpuotug’  Plutarch.  Amat.  o.  p.  16. 
wpö»aff«ff  oor  (pMu  »ul  apsrrj.  Weiler  noch  treibt  es 
Lucian.  Ver.  Hist  II,  19.  p.  116.  t>öpo{  öi  ^umpdvnt 
it,ö»fivvto , «j  »u&upöts  nXtjataCeip  xoTfi  st’oif  *«» 
^isVio*  nüvres  uvzov  irt^op»^‘^»  »utiriy*tM»o».  Solche 
Aeussemngen  haben  eben  so  wenig  Werth,  als  die  An- 
sicht, welche  angeblich  Xanthippe  von  dem  Verhältnisse 
des  Sokrates  zu  Alkibiade*  gebäht  haben  soll.  Aelian. 
V.  H.  XI,  12.  Wenn  man  ihn  aber  selbst  bei  Plato, 
Charm.  p.  155.  den  Eindruck  beschreiben  hört,  den  die 
Schönheit  de*  Charmides  auf  ihn  machte , so  kann  man  es 
sich  in  der  That  nicht  verbergen,  dass  sich  hier  etwas 
mehr  als  die  blosse  Huldigung,  die  der  Schönheit  an  sich 
gebührt,  ausspricht.  Er  sagt:  tnltdij  di  qpüauPTOS  tov 
Kpiflov , Ott  iyta  titj»  ö tu  if  äpfiuxop  (jM(jtciir,f)  inior«- 
fupoi.  ivißXnl)e  zi  f*oz  zolg  6<t&uX^olt  uitni<^pöp  xi  oTop, 
»ui  up^ytto  <is  tpatzn]a<oP.  »ui  ol  ip  ztj  naAa/orp?  anup- 
zfff  ntpitpptop  ^f*üg  »u»Xüt  »ofud^‘  zozidri,  in  yippü^u, 
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tldö»  xt  xd  fvtoe  Tov  iftax/ov  xai  , »a!  ovu 

tx‘  ix  iftavtü  ijx.  xal  (vöftma  aogiaitaxox  eUat  xov  Kfit- 
xlax  rä  iganixa'  dt  tJntXi  inl  xov  xaXov  ki'yiow  naidot, 
tvXußtia&at  ftt]  xattvavTt  kt'opiot  vißfidv  tk&6vxa  /tolgap 
algita&at  xQtmv,  avidf  /dp  fiot  idoxovx  vn6  xov  xotov- 
ron  &gi(A(iaxog  iuktoxtvai.  ofto>t  di  avxov  ipaix^aoxtot  li 
tmaralfirjp  xd  xtjt  xfqietktjt  (pdpnaxop , fidyif  neu;  dnt- 
xgtvdfiTix  Ott  iniaxatfttjv.  Nicht  leicht  niUchte  sich  eine 
Stelle  finden  lassen , welche  geeigneter  Wilrc , nns  (iher  die 
Natur  der  attischen  Knahenliehe  zu  helehren.  Es  ist  nn- 
verkeiinbar,  welchen  Antheil  Sinnenreiz  daran  hat,  und 
wenn  bei  dem  Edelsten  des  Volks  es  dieser  Boden  war, 
dem  sie  entspross,  so  diirfeo  wir  bei  der  grossen  Mengh, 
ohne  deshalb  immer  das  Schlimmste  vorauszusetzen , doch 
jedenfalls  annehmen,  dass  das  tpav  nicht  die  Haupt- 

sache war.  Man  darf  z.  B.  nur  bei  Plato  Lys.  p. 204. 
den  llippothales  in  seinem  Liebesverhältnisse  zn  Lysis  be- 
trachten. Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  etwas  Schimpfli- 
ches vorauszDsetzen , wiewohl  llippothales  in  seiner  Liebe 
zn  dem  Knaben  schwärmt,  seinen  Namen  immer  im  Munde 
fuhrt,  Gedichte  auf  ihn  macht  und  singend  sein  Lob  prei- 
set. Als  er  aber  von  Sokrates  gefragt  wird,  wen  er  liebe, 
errUthet  er  und  als  Ersterer  diess  eben  fUr  einen  Beweis 
seiner  Liebe  erklärend  sagt:  olda  ygg  dtt  ov  (tdxov  ig^t, 
dkkd  xai  jTog’gca  tjdti  ti  nogtvoi*ivot  xov  tgoixot-  erriitliet 
er  noch  weit  mehr.  Bei  einem  reinen  Freundschaftsver- 
hältnisse, einer  bloss  auf  geistige  Vorzüge  gegründeten  Zu- 
neigung ist  in  der  Tbat  kein  Grund  zum  ErrOthen  vor- 
handen. 

Mit  einem  Worte  gedenke  ich  noch  der  gleichen  Ver- 
irrung bei  dem  weiblichen  Gcscblechte,  die  jedoch  nur  als 
Ausnahme  vorkommt,  und  daher  für  meinen  Zweck  von 
geringer  Wichtigkeit  ist.  Es  begreift  sich  leicht  aus  der 
ganzen  Lebensweise  der  griechischen  Frauen,  dass  von 
grosser  \’erbreitung  eines  solchen  Lasters  nicht  die  Rede 
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sein  kann.  S.  Weicker,  Sappho  von  einem  f’orurtheile 
befreit.  Wenn  auch  tzaiglatptut  schon  von  Plato  genannt 
werden  (s.  Ruhnk.  ad  Tim.  p.  104  L.  Vgl.  auch  Leg. 
I.  p.  636.),  so  bezeugt  doch  Lucian,  dass  noch  in  sei- 
ner Zeit  die  Beispiele  selten  waren.  Amor.  28.  p.  429. 

npof  TO  loinov  ffiätotaair  aHtilwr  xat  ywaixte  — • td 
ei’e  äxotj»  onaviatff  ^xox  ovopa  {aia^vvopotz  xal  Ityeix) 
Trjs  TQißax^g  uotXytlag  uvaidrjv  nopTttvitm.  Er  giebt  in 
dem  berüchtigten  lletiirengespracbe  V.  l.  III.  p.  429  R. 
diesen  nnzücbtigen  Umgang  — es  ist  angewiss  mit  wel- 
chem Rechte  — den  aacb  sonst  (s.  Aristoph.  Vesp. 
1346.  Eccl.  920.  Ran.  1308.)  verrufenen  Lesbierinnen 
Schuld.  Doch  es  sei  der  Sache  hier  nur  Erwilbnung  ge- 
Ihan;  denn  ihr  einzelnes,  in  jeder  Zeit  nnd  bei  jedem 
Volke  denkbares,  Vorkommen  ist  kein  wesentlicher  Zng  in 
einem  Bilde  griechischer  Sitte. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Schriftstellern  haben 
von  der  griechischen  Rnabenliehe  noch  gehandelt:  Mei- 
ners,  ferm,  phi/of.  Sehr.  Th.  1.  S.  61  IT.  von  Ramdohr, 
f'enus  Urania.  Th.  III,  1.  S.  132  IT.  und  bei  weitem  am 
trefliiebsten  Limburg -Brower,  Uistoire  de  la  civilita- 
tion  morale  et  reUg.  des  Grecs.  Grüning.  1838.  t.  IV.  p. 
224  IT.  S.  dar.  die  V'orrede. 


Aumerkungeu 
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I)  Dass  es  in  der  für  die  Erziihlung  aDgenommenen 
Zeit  Oerler,  wie  der  hier  geschilderte,  in  Athen  gab,  dass 
dort  junge  Leute  (vtot)  zusammen  kamen , um  zn  wUrfeln, 
zu  trinken  und  überhaupt  auf  allerlei  Art  sich  zu  unterhal- 
ten , dafür  giebt  es  mehr  als  einen  Beleg.  Am  lautesten 
spricht  des  Isocrates  Klage,  Areop.  18.  p.  202  Bekk. 
Totyapoüv  ovx  i»  to'g  axipaqtlois  ol  vKurtpot  ditiQißoVf 
oiiif  (V  jaig  avlrjtglatv , ov3'  iv  toi g zoiovtott  ovlloyotg, 
ly  oTg  yvy  3i>iftegtvovatv.  Der  Ausdruck,  dessen  sich 
Isokrates  bediente,  aüXXoyot,  bedeutet  zwar  an  sich  und 
im  gewöhnlichsten  Gebrauche  ilberhaujit  jede  Zusammen- 
kunft oder  den  Ort,  wo  man  sich  versammelt,  z.  B.  Pla- 
to Leg.  VI.  p.  764.  XII.  p.  951.  Aeschin.  in  Cte- 
siph.  p.  517.  L y s i a s 0 I y m p.  p.  912.  Ari  stot.  Probl. 
XXIX,  14.  p.  952,  14  Bekk.  ty  tolg  xoivotitoig  ouilild- 
yotg  Tt  xat  ovtodotg,  worunter  hier  B.'ider,  Palöslrcn  und 
Markt  verstanden  werden;  allein  es  scheint,  wie  das  Ver- 
bum avXXf'yia&cu , uamentlicli  io  etwas  gehässiger  Bedeu- 
tung von  Gelegenbeitsörtcrn  zu  Spiel,  Trunk  und  allerhand 
Liederlichkeit  gebraucht  zu  werden.  Oemosth.  in  Gon, 
p.  1267.  1269.  und  jedenfalls  ist  es  dieses  Wort,  welches 
Plaiitus  Bacch.  I,  1, 47.  T r i n.  II , 2 , 33.  in  gleichem 
Sinne  durch  conci/iabii/a  übersetzt.  Dass  Isokrates  aber 
nicht  bloss  Zusammenkünfte  zu  Symposien  des  Abends  meint, 
ergiebt  sich  daraus  , dass  er  klagt , cs  würden  darüber  die 
Gymnasien  vernachlässigt.  Einen  Ort  solcher  Art  bezcich- 
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net  Aeschin.  in  Titnarch.  p.  78.  alAa  ditjftfgfuatv  ip 
r<p  »vß(l<g , ov  ij  tr,Xla  rl&tTta  Hat  rovff  äXtxTgvopag 
av/ißaXkovat , xal  xvßevovac.  Vgl.  Anni.  6.  nnd  Uber  den 
Namen  axtgatfitop  den  Exc.  üb.  die  Spiele. — In  sol- 
chen HUusern , bei  Freigelassenen  nnd  anderen  Leuten  nie- 
deren Standes  mochten  hUufig  die  Symposien  der  jungen 
Leute  gehalten  werden.  Ein  Beispiel  findet  sich  bei  Terent. 
Enn.  III,  d,  1. 

Heri  aliquot  adolesctntuU  coiimus  in  Piraeo, 
ln  hunc  äiem  ut  de  symbolis  estemus. 
als  dann  Chärea  kömmt , fragt  Antipho.  5 , 59. 

— sed  interim  de  symbolis  quid  actum  est?  - — 
Paratum  est.  — Frugi  es;  ubi?  domin’?  — Immo  apud 

libertum  Discum. 

Vielleicht  ist  so  auch  D e m o st h.  in  Con.  p.  1258.  zu  ver- 
stehen: intPOP  yag  tptaü-da  — naga  UapqUcg  rtS  xpaqtu 

2)  Wie  oft  Leute,  welche  sich  mit  dem  Gewerbe  der 
xanrjXtl« , nogpoßoaxia  u.  s.  w.  befassten,  einer  ähnlichen 
Behandlung  aasgesetzt  sein  mochten , das  lasst  sich  aus  den 
Komikern  abnehroen.  Der  hier  angeführte  Fall  ist  aus  Ae- 
sehin.  in  Timarch.  p.  82.  entlehnt,  wo  die  Misshand- 
lung sogar  einem  der  auyxußevtal  widerfahrt:  ugnydy- 
aavitg  svxxwg  tig  ryr  oixlap , ov  (gxti  6 ITtrrdXaxog, 
ngdttop  pip  avpdrgißop  z«  axtvdgta  xat  ditg^lntovp  tig 
Tßjp  odop  elargayäXovg  zi  ztpag  dtaaeioiovg  xat  tfipovg, 
xal  xvßevTtxd  tzega  og/apa  • xal  zovg  ogtvyag  xat  tovg 
äXixzgvöpag  ovg  r/ydna  6 rgtaxaxodaiptup  up&gtunog , dni~ 
xzitPttp,  TO  di  zeXtvzatop  dyaapzeg  ngog  top  xlopa  avrop 
TOP  TltzzdXaxOP  fftaariyovv  zdg  dpßgMTiup  nXyydg 
ovtco  noXvp  xgopov,  wot<  xat  zovg  yilzopag  aiadia&at 
tyg  xgavyiii. 

3)  Oemosth.  in  Con7  p.  1257.  tntpop  ixdozavi 
ouzot  Typ  riptgap,  tnttdy  zaytaza  dgtatrjoetap , öXtjp. 

d)  Leber  dieses  Spiel,  den  von  Mehreren  ganz  falsch 
erklärten  {«Jlxtojuö; , s.  d.  Exc.  Uber  die  Spiele. 
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5)  Von  den  Besch.tnigungcn  und  Neigungen  der  jun- 
gen Leute  ist  zuro  Tbeile  schon  S.  (i4.  gesprochen  wor- 
den. Unter  ihnen  nahm  die  oft  zur  ausschweifendsten  Sucht 
sich  steigernde  Liebhaberei  zu  schönen  Kossen  den  ersten 
Platz  ein  und  Mancher  mochte  sich  durch  die  unsinnigen 
Preise,  welche  er  dafür  bezahlte  (fdairtiiai  inztwyeun.  Xe- 
Doph.  de  off.  mag.  eq.  1,  12.),  zu  Grunde  richten. 
Von  den  beröhmteren  Racen  sind  uns  besonders  die  mit 
den  Zeichen  des  Koppa  und  des  San  (s.  Buttm.  ^usjiihrl. 
gr.  Sprachl.  I.  S.  12.)  gebrannten  bekannt;  nonnaxiut 
und  oo^qöpa;.  Aristoph.  Nub.  23.  122.  Der  Scho- 
liast  sagt  zur  ersteren  Stelle : Aonnarias  irniovt  ixäXovy 
oT(  iyjuxigaxto  t6  KOJina  oioi)[eioy,  (ö;  oafig>ägas  rovs 
iyM%agoyftivovg  ro  ouv.,  was  S ui  das  mit  dem  übrigen 
Theile  des  Scholions  abgeschrieben  hat.  Vgl.  Athen.  XI. 
p.  467  b.  und  das  Scholion  zu  Loci  an.  adv.  indoct.5. 
t.  III.  p.  104  K. , wo  statt  xuntitdlae  der  dem  oafxfogas 
und  anderen  Namen  entsprechende  Ausdruck  »OTinaqögof 
steht.  Das  Zeichen  war  eingebrannt  auf  dem  llinterschen- 
kel  , wie  schon  aus  A n a c re  o n.  55.  bekannt  ist ; 'Ew  iagiott 
fti»  'inrtot  nvgof  ;[ägayfi’  txovat.;  aber  es  gab  gewiss 
viele  iihnlicbe  Brandmale  (xavartjgia).  So  sagt  Strabo 
V,  1,  9 Sieb,  von  einer  italischen  Pferderace,  in  der  das 
Zeichen  erklärenden  Fabel : roy  d anola/Jdvra  rt]v  {äptv 
(die  Pferde,  die  der  Wolf  ihm  zugetrieben  batte)  xavattj- 
giüaat  it  xdf  i'nnovg  Xvxox  xai  xX>iOr,vat  Xvxoifögove 
Tayfi  fiäXXoy  >j  xäXXet  diaiftgovaag'  lovg  d'  an  ixilxov 
dtadt^ufttyovs  t6  it  xavarijgtoy  qivXafax  xai  xovyOfAa  rqt 
yipn  T(öa  iVtTUUf.  Eben  so  setzt  der  Scholiast  des  Aristo- 
phanes  liinzn,  dass  auch  die  Benennung  ßovxiq,aXot  von 
einem  solchen  Kace- Zeichen  herrühre,  und  auf  Vasen  kom- 
men noch  andere  Zeichen  vor,  z.  B.  einem  Rade  Ähnlich. 
Millingen,  Peiut.  d.  Vas.  pl.  36.  Cogbill.  pl.  47.  die 
Schlange  auf  dem  Pegasus.  Tischbein,  Vas.  t.  I.  p.  1.  — Dem 
Geschleclitc  nach  .soll  man  den  Stuten  den  Vorzug  gegeben 
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haben,  s.  Krause,  die  Gymn.  u.  .-1  gonist.  der  HelL  S.  598. ; 
die  Kunstdenkmäler  indessen,  namentlich  die  zahln‘icheii 
Vasenbilder,  bestätigen  das  nicht;  sie  zeigen  fast  nur  männ- 
liche Pferde  und  zwar  Hengste.  Wallache  scheinen  nicht 
gewöhnlich  gewesen  zu  sein,  da  S trabe  die  Kastration 
der  Pferde  als  eine  EigcnthUmlichkeit  der  Skythen  und 
Sarmaten  anfUhrt.  VII,  4,  8.  'idiov  di  tov  .^KvOntov  muI 
xoZ  Jüa^fiarmoü  naviof  t&rove  so  tove  'inrtovf  Itttiyrttv 
ivnit&tlas  gew’iss  eben  so  Sache 

des  Geschmacks  und  der  Mode  als  bei  uns.  Vgl.  Krause, 
S.  599. , wo  der  i/fa(>o;  rn;ro;  aus  A ri  s to  p b.  Nn  b.  1225. 
hinzugefDgt  werden  konntq.  Zn  Viergespannen  scheint  man 
gern  Pferde  von  verschiedener  Farbe  genommen  zu  haben. 
Eurip.  Iphig.  Aul.  218.  rouV  fttoaovs  Cvylove  ievxo- 
m/icrtp  rptx‘  ßoUovs , tovg  d'  «£o>  afiQa(f/6Qovt  — nup'^d- 
Tptxae-  l^ic  Preise  waren  vcrhaltnissro.lssig  sebr  hoch. 
Strepsiades  bat  den  Koppahengst  mit  12  Minen  (270  Thir.) 
bezahlt.  Aristopli.  Nub.  21.  1224.  und  bei  Lysias 
de  maled.  p.  307.  findet  s'ich  ein  (lir  ebenfalls  12  Minen 
— doch  wohl  nicht  den  vollen  Werth  — verpfändetes  Pferd. 
Als  geringen  Preis  nennt  Isaeus  de  Üicacog.  her.  p. 
116.  3 Minen.  S.  Boeckh,  Staatshaush.  d.  Ath.  Th.  I. 
S.  80  f.  — Den  Pferden  zunächst  standen  die  Hunde , die 
ebenfalls  zu  hohen  Preisen  gekauft  wurden,  wie  aus  der 
Anekdote  von  Alkibiades , PIntarch.  Ale.  9.  bekannt 
ist.  Heber  die  verschiedenen  Raccu  s.  bes.  Xenoph. Mein. 
111,  II,  7 f.  de  ven.  3 f.  Jagdlicbhaber  hielten  deren 
von  beiden  Geschlechtern  zur  Zucht  und  wandten  grosse 
Sorgfalt  auf  Erhaltung  der  Raee.  Xenoph.  de  ven.  7. 
Plato  de  rcpubl.  V.  p.  459.  Plutarch.  Amat.  21. 
t.  IV.  p.  74  Wytl.  de  Stoic.  rep.  32.  t.  V.  p.  277. 
Die  lakonischen , molossischen  und  kretischen  scheinen  die 
berQhmtesten  zu  sein.  Ausserdem  hatte  man  deren  aber 
auch  bloss  zum  Vergnügen.  Das  waren  besonders  die  so- 
genannten MtXixuiix  »vxidia , eigentliche  Schoosshilndchen, 
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nach  Strabo  sicilisehor  Abkimri.  Suidas  nach  Artemi- 
dor.  n,  11.  Mtkttotlu  xvildia'  Tür  yap  »vvüp  ol  (tiv 
ix*fvuMo},  ol  d'  oniat  to7g  &rjgioif  • ol  f inl 

^viaKtJ  xm*  tcxtifiatmr  oiMvgoi,  ol  d int  tigifitt  üg  xa 
Mtltxota  nvvidia,  nat  MtXntigoi  Kuxtt  ol  int  rigtfttt 
tgt<f.6fievot.  Strabo  VI,  2.  extr.  Ugonttrat  di  xov  Ila- 
fvxov  MtlitTj,  o&tv  xa  xvfidta , a xaloüat  Mfluaia. 
Dagegen  «agt  PI  io.  N.  H.  III,  26.  Ais  Coreyra , Me- 
laena  cognominala  — inter  quam  et  lUyricum  Melita,  unda 
caluhs  Melitaeos  appeUari  Callimackus  auctor  est.  Zu  wel- 
cher kindiüchen  ZifrÜicfakeit  die  Zuneigung  zu  diesen  Tbic- 
ren  ansartele,  das  sicht  man  an  dem  üeispiele  der  Myrrhine 
bei  Lucian.  de  merc.  cond.  34.  U I.  p.  692.  und  aus 
früherer  Zeit  an  dem,  was  Theophr.  Char.  21.  sagt: 
Kat  xovagiov  di  xtlforijffaxxos  avxtg  pvijpa  notijaas,  xai 
ttxvlidtox  not^aae  imygaifiat'  O xaloq  Mtlixulog.  Vgl. 
Aelian.  V.  H.  VIII,  4.  — Die  nächste  Stelle  nahmen  die 
Hähne  und  Wachteln  ein , welche  man  zu  den  Kämpfen 
hielL  S.  d.  folg.  Anro.  Ausserdem  findet  sich  auch  schon 
die  später  in  Rom  zur  Leidenschaft  gewordene  Liebhaberei 
an  Tauben,  unter  denen  die  £usilix«t  nigusttgat  beson- 
ders geschätzt  worden  zu  sein  scheinen.  Theoph'r.  a.  a. 
0.  Vermuthlich  fing  man  auch  andere  VOgel  ein  und  einer 
Voliere  gleicht  es,  was  Plato  Theaet.  p.  197.  erwähnt: 
Siontg  tt  XIS  ögvi&as  ayglas , ntgiatigas  rtoAilo, 
gtiaas  oixotxaxaaxtvaaaptxog  ■negiattgtiöpa  xgitpot.  Ein 
besonderer  Luxusgegenstand  scheinen  Fasane  gewesen  zn 
sein,  lieber  die  Stelle  io  Aristoph.  N u b.  108. 
oi>x  ar , pa  xdx  Atöxvaor,  il  dottjS  y ipot 
xovs  fbaatuvovs  ovg  xgiifH  AKuyogas- 
sind  zwar  die  Scholiasten  uneinig,  indem  sie  bald  eine  be- 
rühmte Pfcrdorace , bald  den  Vogel  verstehen.  Das  Letz- 
tere ist  natürlicher  und  die  Liebhaberei  findet  sich  auch 
anderwärts.  So  sagt  Kall  ixen  os  b.  Athen.  IX.  p.  387d. 
von  einem  Festanfznge  des  Ptolemäus  Philadelphus : Jiita 


Digitized  by  Google 


iqigopjo  tV  ayytiotg  xjinxaMl  ttul  xacf , xal  f4tltayp/dfg, 
xat  0aautpoi , xal  OQxt&ii  Ai&ionixol  TtXtj&tx  noklol.  und 
PtolemäD«  Energ.  b.  dem«.  XIV.  p.  654  c.  „ Ta  xt 
xäv  0aaia»iüx,  ovg  xexäpovt  OPOftä(ovaty , ovg  ov  fiopop 
ix  Mtidiag  ftixtTitftntxo , ciilAa  xal  xofiädae  ÖQPf&ag  vno- 
ßakmp  inohjat  nkij&og,  loaxi  xal  atxe?a&at.  td  ydp  ßpöifta 
noivxeiiff  dno^aixovotp.*'  avxij  tov  Xaftnpoxäxov  ßaatliue 
ifotptjj  dg  ou3f  gsaaiapixoC  opviOog  noxt  ytvaaa&at 
loyp/atv,  dXk’  oiaixtp  xt  xftftijkiov  apaxei/ttpox  elye  xovadt 
Todg  opptOag.  Das  war  also  eine  Fasanerie  zum  Staate, 
wie  etwa  bei  uns  Gold  - und  Silberfasane  gchallen  werden. 
Als  Speise  habe  ich  Fasanen  erst  bei  Alhenaeus  und 
Alciphr.  UI,  7.  crwithnl  gefunden;  aber  in  Rom  waren 
sie  es  längst.  — Sprechende  und  selbst  Melodien  pfeifen- 
de Vogel  linden  sich  in  späterer  Zeit  Öfter  erwähnt.  Phi- 
lostr.  Vit.  Apoll.  I,  7.  p.  9 Olear.  wanfp  olopmOeg, 
ä itap&ttvovat  niipd  xöip  apdpontop.  xo  yap  y'aips  xal 
td  tv  npäxxf,  xal  xd  Ztvg  iXttag  oi  opxt&tg  tvyo»~ 
xat,  ovx  eiddxfg  d,xi  kiyovatx-  VI,  36.  Äfupdxiop  iav~ 
roü  ph  änatdiiitoig  tiyf  > xovg  di  opptig  inaldfvt  xal 
^vpotxovg  inl  aofiif  inouJxo.  iäiöaoxt  di  avtovg  kaktip 
tt  öaa  oi  dvdpmnot  xat  xtpetiCftv  öaa  oi  avkol.  Vgl. 
Alciphr.  cp  ist.  III,  66.  — Zu  denThiercn,  welche  man 
zum  Vergoilgen  hielt,  gehörten  endlich  auch  die  Affen. 
Theophr.  Char.  21.  Plant.  Mil.  U,  2,  7.23.  Plut- 
arch.  Pericl.  1. 

6)  Die  Kämpfe  der  Uahne  und  Wachteln  waren  nicht 
nur  in  Athen , sondern  Oberhaupt  in  Griechenland  ein  Ver- 
gnügen , das  man  leidenschaftlich  liebte.  In  ersterer  Stadt 
waren  sie  selbst  ein  politisches  Institut  and  wurden  nach 
dem  Gesetze  seit  den  Perserkriegen  jährlich  gehalten.  Ae- 
lian.  V.  II.  II,  28.  Mtxa  xaxa  xöj»  11/pawy  vlx*ip 
’A&ripaloi  vopov  i&tvto,  dktxxpvdvag  ttyo>vi^(a&ai  drjpoaitf 
ix  XM  ^tdxpoi  piag  ijpipag  tov  irovg.  Wenn  er,  die 
Veranlassung  erzählend,  den  Thcwistokles  zufällig  die  Hähne 
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im  Kampfe  erblicken  ISsat,  so  stellt  Philo,  nüina  anovd. 
Hiv&.  fi^at.  U II.  p.  466  Mangey.  es  als  absichtliche  V'^cr- 
anstaltung  dieses  Feldherm  dar.  Wie  dem  aneh  sei,  die 
Absicht  dabei,  die  kampflustigen  Thiere  als  ermnnterndes  Bei- 
spiel aiifznstellen , bezeugt  auch  mit  iinschiildigem  Anachro- 
nismus (in  Solons  Zeit)  Lucia n.  de  gymn.  37.  t.  II.  p. 
918  K.  Katroi  xl  at>  nä&oit  ti  nai  öprv/atti  ttal 

äUxrpvortap  aytZpetf  nag'  xai  (movd^v  im  xovtotg 

oü  fHxpäp.  «;  ytXiar,  ät)Xop6rt,  xal  fiäXiar«i , rjp  ftÜ9r,S 
öig  vno  pöftip  avxo  dpöifttv  xat  npoettiaxTai  näai  xoT( 
ix  Txagtivm  xat  ogäx  xa  ogvfa  dtanvxxiuopxa  fti- 

jrp*  x^g  iaiäxtjg  anayogivaiatg.  Vgl.  Petit  Leg.  Att. 
p.  156.  Boeckh  z.  Pind.  01.  XII,  11.  p.  210.  Beck- 
mann, Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erjind.  Th.  V.  S.  453  If.  — 
Besonders  berühmt  als  fiäj^tfioi  oder  äOXr/ral  waren  nach 
Pausan.  IX,  22, 4.  undSuidas  die  TnnagrUischen,  auch 
die  Rhodischeu,  und  um  sic  noch  streitsüchtiger  zu  machen, 
gab  man  ihnen  auch  wohl  vor  dem  Kampfe  erhitzenden 
Knoblauch  zu  fressen.  Darauf  bezieht  sich  Aristoph. 
Eqnit.  494.  iaxogodiafiixog  wozu  der  Scholiast 

sagt : (ttx^vfyxtp  ano  xtüx  äXtxrgvöxiuv  ’ oxa»  yag  ttg 
ftäxTjp  avfißttXloiaip  avtovg  axogoda  didöaaip  aviotg,  ixa 
dgtftvregoi  tuaiv  ix  x^  (täx'h  Dasselbe  bezeugt  X enoph. 
Sy  mp.  4,  9.  Eig  fiix  ydg  ftdxrjx  ogguftixtg  xaXiZg  tyu 
xgoftvox  vnoxgiiiyttx , cuonfg  txtoi  tod;  d^sxrpodi>a;  oko- 
goda  atxlaaxxtg  avfißäXXovat.  l'ebrigens  wurden  sic  auch 
damals  schon  mit  einem  Sporn , nXijxrgox  oder  xixxgox, 
bewaffnet.  Sc  bol.  zu*  Aristoph.  ,Av.  759.  ^gi  nX^~ 
xxgox  ti  gdytt"  nXrjxxgox  önXox  dfiuxitigtcx.  t}  ftixotpoga 
djid  xcZx  äXfxrgvöxüix'  xäxfixot  ydg  tyovtft  nX^xtga,  d 
rjfttig  xixxga  Xiyogtx  xötx  6gxl9o>x , (xtixot  nXi^xxga,  7iX^~ 
xrga  dt  tlatx  tgßoXa  yoXau  cd  ifcßaXXofttxa  to7g  nXtjxxgutg 
töix  dXtxcgvoxcox.  Diese  Tliiere  wurden , wie  auch  die 
Wachteln  mit  grosser  Sorgfältigkeit  gepHegt.  Plato  Leg. 
VIII.  p.  789.  s.agt,  wo  er  die  Vortheile  der  passiven  Be- 
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wegong  rflhml;  rptifovat  yu(>  nag  tjfttv  ov  fiövov  nut- 
i*e,  äXla  xal  TtQtaßvtegol  xi*ts,  ÖQirl&otv  •d-gififtuTU,  *ni 
tag  ftäj^as  Tue  n^og  alXtjku  äaxovxxtg  ta  totttvtu  täix 
^TjQioty.  — Tff og  yag  xovxotg,  kußowiig  Jnb  (iüXt]g  ixa- 
aiog  xovg  fti»  iXäxxopag  tig  xag  xtigug,  fttliwg  S vno 
ri;«'  iyxäXtjp  ixtog , nOQtvopxat  negtnaxovpxeg  vtadlovg 
nufinöXXovg  tvtxa  xijg  tvt^iug,  ouxx  xijg  xüp  avxöip  orcv- 
(taxoiv , aXXd  x^g  xovitup  xwp  ^gfftfiätwv.  Vielleicht 
hüogt  damit  auch  die  Erzählung  von  Alkibiades  bei  Plut- 
arch.  Ale.  10.  zusammen.  — Bei  dem  hohen  Werlhe, 
den  man  darauf  legte , darf  man  sich  nicht  wundern , 'dass 
dergleichen  Kampfe  sich  auch  in  Kunsldarslellungen , wenn 
auch  untergeordneter  Art  finden.  S.  Bracci,  Memor.  d. 
antichi  iacis.  Anh.  I,  10,  3.  Clarac,  Mus6e  de  sculpt.  ant. 
et  mod.  191.  200’.  Ein  siegreicher  Hahn  mit  Palmzwoig 
auf  einer  Lampe.  Anticb.  d'Ercol. 't.  VIII.  p.  67.  Soll- 
ten sich  auch  die  Hahne  auf  den  panathenäischen  Preisva- 
sen darauf  beziehen?  — Wie  schon  gesagt  worden,  wur-  ; 

den  zu  gleichem  Zwecke  auch  Wachteln  gehalten,  da  diese 

Tbiere,  wie  Aristot.  Hist.  Anim.  IX,  9.  bemerkt,  nicht  • ■ , 

weniger  kampflustig  sind;  und  vielleicht  war  hinsichtlich  , 

ihrer  die  Liebhaberei  noch  leidenschaftlicher,  da  Chrysip- 
pos  bei  Athen.  XI.  p.  464  d.  neben  der  yuputxopavla 
auch  die  ogxvyopavla  nennt.  Es  gab  Leute,  welche  sich 

besonders  damit  beschäftigten  sie  einznfangen,  zq  zahmen  '■  < 

und  ahznricbten,  ögxvyo&ijgcu  und  ögxvyoxg6<f,ot.  Plato  | 

Euthyd.  p.  290.  Alcib.  I.  p.  120.  Poll.  VII,  136. 

Man  trieb  aber  mit  ihnen  ausserdem,  dass  man  sie  gegen 

einander  kämpfen  liess,  noch  ein  besonderes  Spiel,  das 

ögxvyoxoitla  hiess^  Am  deutlichsten  beschreibt  es  Poll.  , 

IX,  107  IT.  Kal  pt'vxot  xal  ögivyoxoneTx  natdiu , xal  x6  ' * 

ngäypa  ögxvyoxoTtla , xal  oi  naiCuvxeg  ägxvyoxönox  xal  ^ . 

axv(pox6p7toi  ixaXovpxo.  — ia&‘  öxe  di  6 pip  i'axri  xop  \ 

ogxvya,  6 di  ixonxe  xtg  Xt](ap^,  v ra  ix  xrjg  xetpaXiJg 

nxtga  dnixxXXt , xal  ti  pip  iyxagxtgtjatup  o ogxv^,  ^ 

I.  25 
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>1»^  filtu  toü  &(>iifiatrTOe  avtoy  iylytzo'  iydorro{  di  »ul 
vno(fivj’6not  o »önTWP  ^ 6 rlUmy  iri»a.  Vgl.  d.  Scbol. 
z.  Aristoph.  Av.  1297.  u.  1299.,  wo  lUtt  tV  nupt)* 
Tot)(  ogtvyuf  »önxitp  unstreitig  zu  lesen  ist  i»  yvQM. 
Suidas  u.  oftvyotiönos  ’ nutdiä  rte , i»  ^ Sptvyuf  iatä- 
at»  i»  yvQ*f,  ou(  Tvnrovaip  eig  Tt)y  »tiyul^r.  »ui  6 firV 
i»  Tty  yv^iy  (rov  ,yvfiovT)  »utaßaldäp  top  öfftvyu  luft- 
ßuptt  iitjg , ovg  UP  dvprirut,  o f uuorvytop  nuptytt  ^u- 
riipif  Tovg  oprvyag  tvnreip.  »ui  tovt  upu  fupog  notovat. 
Man  hatte  nämlich  ein  hesonderes  Gestell,  welches  »t/Xlu 
genannt  wird.  Darauf  war  ein  Kreis  beschrieben,  oder 
vielmehr  wohl  das  runde  liret  batte  einen  erhuheten  Rand 
nnd  innerhalb  dieses  Kreises  fanden  die  Kampfe  der  Hahne 
sowohl  als  der  Wachteln  und  auch  die  6ptvyo»oniu  Statt. 
Aeschin.  in  Timarch.  p.  78.  üXXu’dtTjfii^tvaip  fV  t<» 
»vßtitp,  ou  q rriXtu  ri&eiut  »ul  rovg  üXrnrpvopug  avft- 
ßüXXovtft,  »ui  »vßtvouas.  Poll.  a.  a.  0.  »ul  tt)Xi^  ftip 
o/iolff  rij  üpzojtüXtßt  »vkXop  iftntptypüifupttg  ivluxauuv 
rovg  öpivyug  ini  tutg  fiayutg  xuig' npog  üXXrjXovg.  6 di 
upuTpuntig  »ul  ixneaoiP  tov  «ün^ov  qtrnto  ovto;  re  »ul 
6 TOV  öptvyog  deanövrig.  Zu  Aristo  ph.  Plot  1037. 
bringt  ein  Scholion  eben  diese  Erklärung  der  xtjXla  bei: 
»ul  dij  »ul  idiatg  {»uXttto  tt}X(u  mplqpayfiu  aupldotp  ip 
a-jj  üyop^ , tp  ip  üXqtxa  imapuaKOPto.  »ul  öpxvyoxpoipo* 
tovg  öptvyag  avptßuXXop  tp  lot/rm.  Vgl.  Anticb.  d’Er- 
col.  t.  V'in.  p.  63.  Der  Siegespreis  war  zuweilen  die 
Wachtel  selbst,  zuweilen  Geld.  Poll.  a.  a.  0.  «ni  noxi 
ftip  in  avxoig  duxi&tpxo  xo7g  öpxvi»,  noxi  di  »al  in 
upyvplcf. 

7)  Poll.  IX,  109.  tovg  di  ^txtiO-ipxug  öpxvymg  iff 
ßortauptig  »uxu  xo  ovg  uvxovg  iftcüpxo , Xtj&tjp  üptpyu- 
iöfttpot  (ipfpyuCofiipoi?)  xqg  xov  p^p^»^J»6tog  q>wpijg,  »ul 
to  iftßoüp  xpvXiCttp , (ptpvXi'Cttp  MPOftu^op. 

8)  Die  Erzählung  findet  sich  bei  Aleipbr.  episl. 
111,  54.  Nor  folgende  Stelle  m<)ge  zur  Vergleichung  hier 
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stehen:  Kal  ol  ui»  nv^  tnaio» , oi  6i  iit'a^t^o»  ro  Iftä- 
Tto».  f/o>  di  anpi^  tlj^öfit]»  xm»  MQ/utraj»,  <irto9a»f7» 
npoxtgo»  ^ npOf'aOax  n intlvatt  xai»  iftol  ntnopiafti»!»» 
ttlpovfitvog.  Kal  di;  f4t'xpt  rt»og  «»xtattj»  yt»»ait»g  »al 
rag  <popag  rü»  nltjyw»  vnOfti»m»  nat  tag  ixarpo(f.ag  zt7i» 
daxivkiov  a»fxofU»og.  xat  i}ftrj»  oTa  xtg  ^napuaxtjg  dc»^p 
hl  TOv  ßatftov  vrjg  ‘Op&lag  xvnx6nt»og. 

9)  Ich  habe  geglaubt  auch  ein  Beispiel  solcher  IJnge- 
bflhrnisse  bcibringen  za  nittssen,  um  so  »ehr  als  es  Ge- 
legenheit darbot,  die  Denkungsart  eines,  wie  es  scheint, 
nicht  kleinen  Theils  der  jüngeren  Leute  sieh  ansspreehcn 
zu  lassen.  Es  steht  dieses  Beispiel  leider  nicht  einzeln  da. 
Wenn  man  die  oft  nur  beiläoGg  erwähnten  Gewaltthlitigkei- 
ten,  wie  sie  sich  z.  B.  bei  Demosthenes  g.  Energos  and 
Meidias  bei  Lysias  g.  Simon  und  Eratosthenes , b.  Aeschi- 
nes  g.  Tifflsrch , b.  Antipho  Ob.  vorsätzlichen  Mord  n.  s.  w. 
finden,  zusaromenfasst,  so  muss  man  gestehen,  dass  es  um 
die  COenlliche  Sicherheit  ziemlich  misslich  stand,  and  dass 
die  häufig  geJInsserte  Besorgniss  vor  Xmttodvala  und  ros- 
Xtogv^la  vollkommen  gerechtfertigt  wird , ohne  dabei  noch 
die  gewiss  nicht  seltenen  Ranfereien  wegen  Hetiiren  nnd 
Knaben  in  Anschlag  zu  bringen.  Der  hier  benutzte  Pall  ist 
aus  Demosth.  in  Con.  p.  1257  ff.  tren  wiedergegebea ; 
nur  dass  die  vorhergegangenen  niedrigen  Gemeinheiten  ver- 
schwiegen sind,  und  die  dort  aasftihrlicbere  Erzahlnng  in 
die  Kürze  znsammengezogen  ist.  Sie  ist  zu  lang,  nm  sie 
zur  Vergleichung  herzusetzen ; allein  es  ist , mit  Abände- 
rung der  Namen  die  wörtliche  Ueberseuung  gegeben.  — 
Wenn  ich  die  Thater  zu  2000  Dr.  Strafe  vemrtheilt  wer- 
den lasse,  so  wird  dagegen  nichts  eingewendet  werden  kön- 
nen , da  bekanntlich  die  dixrj  alxlag  schatzbar  war.  S. 
Meier  o.  Schömann,  Att.  Pr«ces$.  S.  549.  Auch  kann 
ich  in  der  von  Diog.  Laert.  VI,  42,  erzählten  Anekdote, 
dass  Meidias  den  Diogenes  ins  Gesicht  geschlagen  habe, 
mit  den  Worten:  Es  Kegen  3000  Dr.  beim  Wechsler  filr 
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dich,  weder  etwas  AuOallendes  finden,  noch  irgend  daraus 
die  Folgerung  (tlr  ntilhig  erkennen,  dass  diess  in  Athen 
die  Taxe  gewesen  sei.  Im  Gegentheile  war  diess  gewiss 
eine  bedeutende  Sumroo  fllr  solche  Injnrie  und  Heidias  in 
seinem  L'ebermuthe  will  sagen , dass  er  dadurch  vollkommen 
entschädigt  sei. 

10)  Demosth.  a.  a.  0.  «jde  yuQ  rove  äXexrpvorae 
Itmovfuvoi  rovs  erixxi^xdra;.  ot  di  xpottlw  tois  aynätOir 
oJroV  tjSiovx  öari  nrtpvytup  tag  nlfvpag. 

11)  So  suchte  in  der  Thal  Konon  sich  und  seinen 
Sohn  zu  entschuldigen.  Demosth.  p.  1261.  m;  t/oir  tr  tij 
nolet  noXXol  KaXiZx  »uycL&iöv  dvdpmv  vitig,  ot  naiCotrxfg, 
oTa  är&punot  xioi , atf ietv  uvtolg  inupvfilag  nmoltirrat 
Hat  xaXovat  Tovg  fiix  HXvgiäXXovg , tovg  di  aüxoXtixirdovg, 
ipwat  d'  ix  xovtoix  ixaipmv  xxxtg.  xai  dij  xal  xox  vtox 
Tox  iavrov  tJxai  xovtotx  ixu.  xai  TxoXXäxig  ntpl  iialpag 
xal  tiXTjff  ixat  xai  dtdatxixat  nXt/yag.  xai  xavx  tlxat  ximx 
äxdpdmatx.  Vgl.  Lysias  in  Sim.  p.  160. 

12)  Auch  dieser  Unfug  wird  von  Demosth.  a.  a.  0. 
erzählt,  nur  mit  Ausnahme  des  Schwurs  heim  Hunde  und  der 
Platane,  inoltjaax  /tix  ydp  t^tp  niotox  xvxxtöx  xtjx  ätpax 
(r>ig  dialxr/g'),  ovdi  xdg  ftapxvplag  axaytyxtoaxtxx  iOiXox- 
Ttg , ovdi  axxlypatpa  didixax,  xötx  xt  napöxxmx  tjftTx 
$ta&'  txa  ovtwal  npog  rdx  ßmfiox  iyoxxtg  xai  i^opxiSox- 
rtg  xal  ypdgioxxeg  ftapxvplag,  ovdix  npog  xo  npSyfta' 
alA  ii  ixalpag  tlxa*  natdiox  avxtp  xovxo  xai  ntnoxOi- 
xat  xd  xal  xd.  Ob  die  Worte  mit  Schaefer  so  zu  ver- 
stehen sein  sollten:  ,,ette  Cononi puertm , hunc  autem  esse 
— ab  Aristone,  opinor.  Ut  hatte  homines  causavt  üUus 
rixae  coram  arbitro  dixisse  viderealur.''  ist  mir  zweifel- 
hart.  Sie  trieben  eben  nur  Possen , bezeugten  und  be- 
schworen Dinge,  die  mit  der  Sache  gar  keinen  Zusammen- 
hang batten,  ovdix  npog  xo  npäypa.  — Der  Eid  scheint 
überhaupt  nicht  sehr  heilig  gehalten  worden  zn  sein  und 
die  Unart  des  leichtsinnigen  Schwitrens,  d.  b.  bei  den 
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gleichgillligsten  Dingen  die  Bethenemng  bei  dem  Namen 
einer  Gottheit , wie  fid  roy  , »i;  Toy  ' HgaxXia , ri] 

T^y  "Hguy  n.  s.  w.  beizufOgen , war  bekanntlich  sehr  all- 
gemein. Plato  Leg.  XI.  p.  917.  giebl  ein  besonderes 
Gesetz : tnatwot  dd  ögxog  -xt  negt  nayrog  xov  moXovfti- 
yov  dntatü).  Wie  gewohnt  man  an  solche  Bethenerungen 
war,  und  wie  man  g|eichsam  ihrer  nicht  entbehren  zu  kön- 
nen glaubte,  lässt  sich  anch  daraus  schliessen,  dass  So- 
krates, der  das  Schworen  beim  Namen  einer  Gottheit  fOr 
Unrecht  hielt,  dafür  »ij  roy  »vy«,  xfjy  nXdxayoy,  ttjy 
sagte.  Schon  heisst  es  darüber  bei  Philo str.  Vit. 

Apollon.  VI,  19.  p.  257  extr-  tyt'ytxö  ttg  üwygüxxjg 
y^Otjyttiog,  dy6i}zog,  Üiantg  , yiguy,  og  toy  xvva 

Mal  t^y  Mal  Tijr  TiXärayoy  ^eovg  re  ijyriro  Mal 

wftyv.  OVM  dyötirog , tlney , aXXd  &ttog  Mal  att][yäg  ao- 

<f,6g’  Wftyv  ydg  xavxa  ovj  mg  ^tovg  > ofAi  i'ya  fitj  ^eovg  . 

ötfivv.  Der  Schwur  xatd  jfffyog  war  indessen  allgemeiner. 

Aristoph.  Av.  520. 

Aafttiwy  d'  ttt  Mal  yvy  Oftyvtny  toy  xv*  oiay  Ifanar^  t$. 

Dazu  sagt  der  Scholiast:  2!mMgätijg  ydg  iy  t^  rwy 

KgrfUMwy  ovimg  tptjol’  „'Paädftay&vg  doMH  dtadtiafttrog  , 

Tijr  ßaatXilay  dtMawtatog  ytyty^a&at  naytuy  uy&gwjimy. 

Xt'yetat  dd  ooro»'  Tipwroi»  ovSiya  iäy  ogxovg  noteta^a* 

Matd  twy  &ewy,  dXX’  Oftyvyat  MiXtvaai  Mvpa, 

Mal  Mgtdy , Mal  td  bftota.  Es  kann  fast  scheinen,  als  ob  ■ , 

man  ausweichend  toy  Jfiji'«  statt  roy  Zfjya  gesagt  habe,  ) 

wie  auch  bei  uns  dergleichen  Verdrehungen  nicht  unge-  ^ 

wohnlich  sind.  Anf  ähnliche  Weise  soll  Zeno  bei  der  Ka- 
per, xinnagtg,  geschworen  haben,  Diog.  LaerU  VH, 

32.,  ein  Anderer  beim  Kohle,  Mgiftß^.  Eustath.  ad 
Odyss.  XIX,  396.  p.  1871 , 4.  , 

13)  Demosth.  a.  a.  0.  Es  geschah  nur,  um  die  Zeit 

darüber  hinznbriogen.  , 

14)  Es  war  gewöhnlich,  einem  von  einer  Reise  zu- 
rückgekehi'len  Freunde  ein  Gastmabl  zu  geben,  eine  Sitte, 
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die  oft  bei  Plantus  erwühet  wird.  Bacch.  111,  6,  7.  Sal- 
vus  quom  peregre  advenüy  coetta  dabitur.  So  sagt  auch 
der  Parasit  scherzhaft  zu  Epignomas,  Stich.  111,  2,  17. 

Coenabis  apud  me,  quauiam  sahu$  advenis. 
uod  Epidicus,  1,1,5.  f 'enire  talvum  gaudeo.  — Coena 
libi  dabitur.  Plutarch.  Syoip.  V,  5,  1.  U 111.  p.  778 
WytU  iv  taif  vnodoxaif , «ff  inoteho  töir  ixaaxoit 

iaitm*  tjftäe  ^KOvraff  and  s^ff  ‘Alt^avögtlai.  Vgl.  Ln- 
cian.  Amor.  9.  t.  IL  p.  406  f.  Dasselbe  geschah  oft 
auch  bei  der  Abreise,  nyontpiitir.  Plutarch.  Symp. 
IV,  3,  2.  p.  725.  ^dorraff  ^eoiff  imi  nponipnoptag  qiUop 
Mal  itplCoptag.  Vgl.  An.liph.  de  venef.  p.  613.  PlauU 
Bacch.  1,  1 , 61. 

Ego  sorori  meae  coenam  hodie  dare  volo  viaticam. 

15)  Das  fordert,  freilich  bei  eioem  wichtigeren  Ver- 
sprechen, Menelaos  b.  Eurip.  Helen.  838. 

inl  toiadt  tolpvp  defiaff  ^tyt- 

16)  So  mochte  es  wohl  zuweilen  geschehen.  Plato 
de  republ.  Vlll.  p.  569.  ioonep  nati^q  v!op  pird  oylq- 
qcöp  ovpnoräp  tfeladro»'. 

17)  Es  sind  diese  Worte  aus  der  Demosthenes 

Namen  tragenden  Rede  mpi  aupti^ttoe  entlehnt,  p.  173. 
tapp  if  oddf’nor , oJpai,  dvpatop,  pixpd  xai  qavia  npär- 
TOPtag  pi/a  Mal  pfaptMOP  qpöpifpa  kaßelp , oiOjup  ovdi 
««Id  Mal  kapnpd  itpättoptag  puipop  Mal  raiutpop  qpo- 
pttp.  dnos'  ätta  ydp  dp  td  (’n<r>]d«d^«ra  röii'  dpOpüniop 
t),  TOiovrop  «v«y«i7  Mai  rd  <pp6prip’  P*^t  in  glei- 

chem Sinne  will  Plato  alle  Gewerbetreibenden  von  seinem 
Staate  ansgescblossen  wissen , da  es  nicht  möglich  sei, 
dass  neben  der  niederen  Beschäftigung,  auf  die  ihr  Sinn 
gerichtet  sei,  und  die  ihre  ganze  Tbätigkeit  in  Anspruch 
nehme,  die  BeDlhignng  zur  Theilnahme  an  den  Öffentlichen 
Angelegenheiten  in  ihrer  Seele  Platz  6nde.  Leg.  VIII.  p. 
846.  npiörot'  pip  iiHyotpiot  ovdtit  totta  rejp  jitpi  td 
dtiptoupyiud  ttyPTipaza  dianOPQVptmp , pr,di  OMtfijff  da- 
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dp6{  tmxtoflov.  x{x**p>  yag  iKtnt^v  noHije  uQu^ottas  H/ta 
nai  fta&rifiiiran>  noUip  dtofuprip  xtm^Tai  noUrtis  üptjQ, 
TOP  KOtPOP  Tt/ff  nöleaie  xöofiop  aätCup  xal  xtttfttpoe  ou» 
tp  naQt^ycf  dtöfttpop  inmjdfvttp.  duo  di  imiridtVfttttm  q 
dvo  Tf'xpus  äxpißüg  dtanopfia&at  axtdop  ovdfftla  ipva$t 
ixap^  tÜp  äp&(fomlpmp.  Es  isl  oichl  leicht,  über  die  Gel- 
tung des  Handwerkerstandes  in  Griechenlaad  zu  einer  recht 
bestimmlfn  Ansicht  zu  gelangen  und  man  muss  dabei  die 
Verschiedenheit  der  Zeit  und  des  Orts  wohl  berücksichti- 
gen. ln  Athen  hatte  Solon  nach  Plutarch.  SoL  22.  das 
bekannte  Gesetz  gegeben : vi^  tfi^up  zop  jiat i(fu  dp- 
da(äfUPOP  tixptip  inupa/xte  (tn  tipot.,  ein  Gesetz,  dem 
die  Erfahrung  gänzlich  widerspricht;  denn  wir  linden  allent- 
halben , dass  der  freie  Jüngling  es  unter  seiner  Würde  hielt, 
sich  mit  irgend  einer  Beschäftigung  der  Art  zu  befassen. 
Gleichwohl  rühmt  Tbueyd.  11,  -40., io  geradem  Widerspru- 
che mit  Plato  es  als  einen  Vorzug  Athens,  dass  der  Ge- 
werbetreibende eben  so  gut  auch  an  den  ülfentlicbcn  Ange- 
legenheiten Theil  nehme,  ipt  zt  zoig  aüzoTg  oixtiaip  äfta 
xui  Ttoltztxäip  intfitXita  xai  iziffotg  npo;  tQyo  ztzQafzui- 
potg  za  noltzixd  ftij  ipdeüe  ypöipat.  /«dvos /ctp  zdi’ rs /<fj- 
dip  zwpdt  fizzt'xopza  ovx  ajtpüyftopa  uli,’  axQttop  pofdCo- 
fUP  X.  z.  J.  Ungeachtet  dieser  im  Munde  des  Perikies  durch 
die  Tendenz  der  ganzen  Rede  viel  an  Bedeutung  verlieren- 
dep  Worte  steht.es  wenigstens  für  Athen  in  dieser  Zeit 
selbst  fest,  dass  die  Gewerbe  zwar  als  nothwendig  geschätzt 
und  begünstigt  waren,  dass  aber  die  eigenhändige  Betrei- 
bung derselben  als  für  den  freien  Mann  nicht  ehrenvoll 
hetraclitet  wurde,  ln  dieser  Ansicht  stimmen  Alle , welche 
über  das  Verbältniss  der  Stände  zu  sprechen  sich  veran- 
lasst sahen,  als  Plato,  Xenophon,  Aristoteles  überein.  Am 
deutlichsten  spricht  sich  über  die  relative  UnwUrdigkeit  Plato 
Charm.  p.  163.  aus,  wo  Sokrates  in  Bezug  auf  das  Hesiodi- 
sche  tgyop  d* ovdip  opttdoe  denCbarmides  fragt:  otu  oup  av- 
top  <(  r«  TOHtöra  tgya  ixältp  x«u  i(tyalifa&at  xai  npetzzipp, 
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oTa  pvf  dij  ffv  tleyff,  ovdtt>l  ap  OPiiSot  ifäpai  tJpat  axvto- 
TOftovptt,  17  rapiyojtiuXovpri,  ^ «n’  oixv^aro;  »aOijju/rqi;  — 
Oüx  otta&al  yt  XQ”h  ^ £mxfattt.  Das  Gewerbe  an  sich  bat 
also  nicbls  schimpfliches;  aber  es  schickt  sich  nicht  für  jeden. 
Allgemeiner  aber  ist  es  mit  der  Frage  de  republ.  IX.  p. 
590.  gemeint:  Bapavala  di  xai  yttpoteypia  did  t/ out, 
optUSos  qigtt ; liier  sind  e.s  ethische  Gründe,  ans  denen  das 
Handwerkerlebeo  ungünstig  benriheilt  wird ; denn , wie  der 
Körper,  so  meint  er,  leidet  unter  solchen  Beschänigungen 
auch  der  Geist.  Ebend.  VI.  p.  495.  Siantg  td  oai/taia  Xtim- 
ßriPTm,  ourcu  xal  tui  tpvydf  avyxtxXaa/ttpoi  tt  xai  anore- 
^gv/tftfpoi  dia  rdg  ßapavaiaf  Tvyydpovotp,  Nicht  günstiger 
füllt  das  Urtheil  bei  Xenophon  aus,  0 e c o n.  4, 2.  xal ydg 
aV  yt  ßapuvaixal  xaXovfUpai  xai  inlg^tjrol  tiotxal  «xoroi; 
fitPTOt  näpv  dnodo^ovptai  ngos  twp  nöXtotp.  xaraXvfial- 
popxat  ydg  zd  aüfiaxa  lüp  xe  igya^OfttpaiP  xal  xcUp  intfU- 
Xoftipoip,  apuyxdi’tvoai  xa&rja&ai  xai  oxiaxga<peia&ai, 
iptat  di  xal  iigos  nvg  ^fugivttp.  xöip  di  aoiftdtiap  dtjXv- 
pofit'ptap  xai  al  xfivyal  noXv  dg^oiatöztgat  ylypoptat.  M e- 
m or.  IV,  2,  22.  ol  ydg  nXtJaxot  xwp  yt  xd  xotavxa  inioxa- 
fttpup  (yaXxivttp,  ttxxalpta&ai,  axvtfvftp,)  dpdganoddidttt 
tialp.  Noch  weit  bestimmter  spricht  sich  Aristoteles  bei 
der  Erwägung,  was  der  piog  iXtü&tgog  erlernen  solle,  aus: 
derepnbl.  VIII,  2.  p.  1 337  Bekk.  oxt  ^ip  ovp  xd  dpayxala 
dtl  dtdaaxta&at  xüp  ygijaifiaip,  ovx  adtjXop ' ött  di  ov  ndp- 
xu,  dt^gtjfitptap  xüp  xt  iXtvdtgtup  tgympxal  xötp  dptXtv&t- 
gotp,  (faptgop , ött  xwp  xotovxaip  dti  lutfytip  öaa  xütp  ygti- 
olfimp  noi^tttt  lop  fuxiyopxa  (lij  ßdpavaop.  ßdpavaop  d'tg- 
yop  tlpat  dtt  xovxo  poftlttip  xal  xi'iptjp  xavxzjp  xai  ftadij- 
otp,  öaat  ngös  tdg  yg^atig  xai  tdg  ngd^ttg  xdg  xrjg  dgfxzjg 
dygriaxop  anigyaiopxat  xö  aäifta  imp  iXtv&igtap,  ^ xt/p  tfiv~ 
yijp,  17  xtjp  dtdtotap.  dtö  xdg  xt  xoiavxag  xeypag,  öaat  xö 
aä^a  xaxaaxtuaCovat  yttgop  dtaxtia&at  ßapavaovg  xaXov- 
fup,  xal  xdg  fttadagptxdg  igyaaiag.  Er  billigt  es , dass  vor 
der  von  ihm  jederzeit  ungünstig  benrtheilten  reinen  Demokratie 
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mehrere  Sualen  alle  Gewerbetreibenden  von  der  Vcrwaltong' 
und  allen  Aemtem  ausgecchloBseii  hatten , III,  4.  p.  1277  b. 
du  nag  tvloti  ov  oi  drjfttovgyui  to  nakator 

ngiv  d^fiop  ytpio'&at  xov  eaxarop.;  denn  diese  Staaten  be- 
trachteten das  Betreiben  eines  (laodwerks  als  nur  für  Sklaven 
oder  Nicht -Bürger  (|<Voi)  gehörig,  c.  5.  p.  1278.  ip  ftipTOig 
«gxulott  xgöpott  nag’  tplotg  fip  dovlop  xd  ßäpavaop , ^ (<- 
s'Mcöi'.  und  wie  ganz  das  seine  eigene  Ansicht  ist,  spricht  er 
in  den  Worten  aus : >;  di  ßiXxlairj  ndil«;  ov  noit'ian  ßupav- 
aop  nolixrip,  Man  darf  anoehmen , dass  diess  im  Allgemeinen 
die  Ansicht,  nicht  nur  der  Griechen , sondern  überhaupt  des 
AJterthnms  war,  wenn  auch  in  einzelnen  griechischen  Städten 
die  Gewerbe  weniger  tief  gestellt  wurden.  II  e r o d o t.  II,  1 67. 
sagt,  nachdem  er  von  Aegypten  gesprochen  hat:  £1  ftip  pvp 
na!  xovro  nag  Aiyvntlup  fttfia&^xaoip  oi  "EUtiPtf,  ov» 
!xo>  äigfxttoe  »glpat,  dgt'up  xai  ßgtJiKae  xai  £»v&ae , »al 
nigaas , »al  Avdovs , »at  oxfdop  ndptae  xovf  ßagßägovg 
änoxifiottgovs  xÜp  aHotp  ^jytjfttpovf  nokttjriaip  xovg  idg 
xixpag  ftap&ttpopxag  »at  xove  ixyopovg  xovxttp-  xovg  di 
anaiUla//<n'OVff  xiöp  2^<pmra|<Kua  ytppalovg  POftt^OftiPOvt 
tlpat  »aT fittktaxa  xovg  ig  xop  ndltftop  dpttftipovg.  ftffiad'ij- 
»aat  d’  StP  tovxo  näpxeg  ol’EkkijPtg  »al  ftäkiffra  Aa- 
Mtdaiftoptoi-  iixiaxa  di  Kogip^tot  opopxat  xovg 
Xttgoit'xpog. — Etwas  Anderes  war  es,  wenn  vermögen- 
de Bürger  durch  Sklaven  ein  Gewerbe  für  ihre  Rechnung  fa- 
brikmassig  betreiben  Hessen.  Es  ist  eine  irrige  Annahme  Krau- 
se's  (die  Gymn.  u.  Agonist,  d.  Hell.  S.  28.) , dass  diess  einen 
Vorwurf  begründet  und  den  Komikern  Gelegenheit  zu  Spötte- 
reien gegeben  habe.  Die  angesehensten  Bürger  tbaten  diess, 
wie  der  Vater  des  Demosthenes,  so  gut,  als  sie  ihr  Geld  zu 
Handelsgeschäften  hergaben , ohne  selbst  Handel  zu  treiben  ; 
und  wenn  dem  Kleon  und  Anderen  ihr  Gewerbe  vorgeworfen 
wird,  so  hat  das  andere  Gründe.  Vgl.  Böckh,  Staatskaush. 
d.Ath.  Th.  I.  S.  47  ff.  und  den  Ezc.  üb.  die  Sklaven. 

1 8)  lieber  die  Sitte,  beim  Ausgange  einen  Stock  zu  tra- 
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gen,  bat  auf  Veranlassung  der  sogenannten  Manteliiguren  auf 
Vasen  Buttiger,  V'^asengem.  H.  II.  S.  61  f.  gesprochen, 
mit  Beziehung  aufCasaub.  z.  Theophr.  21.  Die  Beschriiu- 
kung,  welche  er  dem  Gebrauche  giebl,  dass  erst  seit  der  spar- 
tanischen Hegemonie  aueb  die  übrigen  Griecben  die  lakonische 
Sitte  nachgcälTt  hatten,  scheint  mir  unerwiesen.  Bei  Lysias 
de  inval.  p.  748.  sagt  der  sich  Rechtfertigende : itt /tir 
dooit)  ßaxTtjplat»  ;i'p«>/usVatr.  Das 

setzt  eine  allgemeinere  Sitte  voraus,  nicht  die  Aflektation 
fremden  Gebrauchs  von  Seiten  Einzelner.  Schlecht  slinimt 
damit  Uberein , was  der  Scboliasl  zu  A r i $ t o p h.  P I u t.  272. 
sagt : nüvttt  yag  oi  /tfome  iv  ralg  ‘A9t)¥ate  iuo  ßaxtfj- 
flas  ißüoTa(op.,  was  aber  auch  an  sieb  in  keinem  Falle  glaub- 
lich ist.  Aus  mehreren  Beispielen  erhellt,  dass  keinesweges 
nur  alte  Leute  SUicke  trugen,  sondern  dass  sie  eben  auch  zur 
gew.1hlten  Tracht  des  sich  sorgftitig  kleiüeuden  gehörten,  und 
dass  sie  selbst  Gegenstand  des  Luxus  waren.  Athen.  \11. p. 
543  L sagt  von  Parrhasius:  ox/nwaf  le  iairiQiCeto 
tJUxae  tnntnaujfAi*(f.  Vgl.  XI.  p.  509  d.  XII.  p.  553  e. 

19)  Nach  Plotarch.  Alcib.  17.,  wovon  Sicilien  die 
Hede  ist:  iäott  noAlonc  iv  talg  nakaiatpatg  »ai  roig 
xvxUoig  xa&fC«r&at , rtje  re  r^aov  lo 

Arßvtjs  x«l  Ä'apx’l^öxos  Jnoypä^oeia;. 

20)  Isocr.  Evag.  32.  p.  277  Bekk.  xat  nosü  xa<  nosij- 
<70>  xavton , oneg  i»  rolg  yv/Äxrxolg  äywatv  oi  &eaiai.  xat 
yap  txelxoi  napaxtkeüoptat  rwx  dpoftiotv  ev  roig  änokekeifr- 
(uxotg,  äkka  roig  nept  rijg  xlxfjg  dfulLiMftexoig.  D i o C h r y- 
aost.  Or.  XXVIll.  p.  531  R.  rovg  fti»  xmag  iatpiäftex  iv  itp 
dpofttp  tpexonrag  xat  xpavy^  töt»  napaxekevofiixot» 

21)  D i o C h ry  s o s t.  a.  a.  0.  opötyiev  o Ja  Ttdxv  nokXoug 
ioxt]xitxag  npog  x^  eWdptf  rov  '/Jpaxkeovg  xai  irepovg  äei 
ttpogäyoxiag , lovg  dt  xat  amöxxag  did  x6  juij  dixaad-ae 
idiiv-  xo  fiix  ovx  npcöror  innpüfied-a  opüx  vnepxvixxoxxeg, 
xat  /Mltg  iatpiäftiw  xov  yoftva^oftexov  iija  xetfiuktix- 
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MBas  €i  astmahh 

In  Lysiteles  Hause  war  vom  ersten  Dämmerscheine 
des  Morgens  an  Alles  in  grosser  Bewegung  gewesen. 
Der  reiche  junge  Mann  gedachte  das  Wiedersehen  des 
Gespielen  seiner  Kindheit  mit  mehr  als  gewöhnlichem 
Aufwande  zu  feiern.  Was  der  Markt  von  Athen  an 
leckerer  Zukost  zu  bieten  vermochte,  war  angeschaSl 
worden  und  nicht  zufrieden  durch  den  Sklaven  den  Ein- 
kauf besorgen  zu  lassen , hatte  in  eigener  Person  er 
den  Fischmarkt  besucht,  nm  die  schönsten  kopaischen 
Aale,  die  grössten  Meerhechte  auszuwählen.  Ein  tüch- 
tiger Koch  war  gemiethet,  Kränze  waren  bestellt  und 
köstliche  Salben  gekauft , anmutbige  Flötenspielerinnen 
und  Tänzerinnen  geworben.  In  dem  geräumigen  Saale, 
welchen  Lysiteles  zur  Scene  des  nächtlichen  Festes  be- 
stimmt hatte,  standen  die  Lager  bereit  und  auf  zierli- 
chen Tischen  war  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer 
silberner  Schaalen  und  Becher  anfgestellt.  'Jugendliche 
Sklaven  im  hochgeschürzten,  halbdurchsichtigen  Chiton 
eilten  geschäftig  durch  die  Hallen  und  Säle,  ordneten 
und  säuberten , breiteten  über  den  Polstern  der  Sopbas 
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die  buntdurchwirkten  Teppiche  aas  und  legten  die  far- 
big gestreiften  Kissen  zurecht,  spülten  Gefässe  und 
rasteten  nicht , bis  jede  Anstalt  zum  festlichen  Empfan- 
ge der  Gäste  getroffen  war. 

Der  Gnomon  mochte  längst  eine  mehr  als  zehn- 
ilissige  Schattenlänge  zeigen , als  Charikles  aus  der  Aka- 
demie zurückkehrte , wohin  er  durch  Manes  sich  das 
schmuckere  Festgewand  und  die  zierlicheren  Halbschuhe 
halte  bringen  lassen.  Der  Tag  'war  ihm  unter  man- 
cherlei Anstalten  zu  Begründung  seines  neuen  Haus- 
standes rasch  dahin  geeilt,  alle  Geschäfte  waren  nach 
Wunsch  ausgefallen , eine  frohe  Zukunft  breitete  sich 
vor  ihm  aus  und  so  schritt  er  in  heilerer  Stimmung 
dem. Hause  zu,  wo  die  Freundschaft  ihm  ein  Fest  be- 
reitete. Er  war  nicht  mehr  fern  von  demselben,  da 
gewahrte  er  Klesiphon  , der  vom  Lykeion  kommend  sich 
nach  seiner  Wohnung  begab.  Geschwind , Manes, 
sagte  er  zu  dem  folgenden  Sklaven,  siehst  du  dort 
Ktesiphon  gehen , lauf  und  sag&  ihm , er  solle  auf  mich 
warten  ').  Der  Sklave  that,  wie  ihm  befohlen  war;  bald 
hatte  er  den  rasch  Schreitenden  erreicht  und  von  hin- 
ten beim  (jewande  ihn  fassend,  hiess  er  ihn  warten, 
bis  Charikles  herbei  käme.  — Wo  ist  er?  fragte  sich 
umwendend  Klesiphon.  — Hier  kömmt  er  hinter  uns 
her , sagte  der  Sklave , und  eben  trat  auch  Charikles 
heran,  den  Freund  begrüssend.  — Ei,  sagte  Ktesiphon, 
du  bist  ja 'SO  festlich  geschmückt;  wo  gehest  du  hin? 
— Zum  Mahle  in  Lysiteles  Haus , antwortete  Chari- 
kles; ich  habe  ihm  gestern  versprochen  zu  kommen, 
und  bist  du  nicht  auch  von  ihm  eingeladen  ? — Ktesiphon 
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verneinte  es.  — 0,  das  wäre  nicht  schön,  fuhr  jenei 
fort,  wenn  ich  unter  der  Zahl  der  Jugendfreunde,  die 
ich  dort  Gndcn  werde , gerade  dich  vermisste.  Wie, 
wenn  ich  dich  heisse  ungeladen  mit  mir  zum  Mahle  zu 
gehen?  — Ja  , wenn  du  es  freilich  befiehlst,  sagte  scher- 
zend Ktesiphon,  was  bleibt  mir  dann  übrig? — So  komm, 
erwiederte  Charikles , lass  uns  das  Sprüchwort  wahr 
machen  ,,  dass  zu  der  TreOlichen  Mahle  selbst  sich  la- 
dend die  Trefflichen  gehn.“  — Nur  aber,  erinnerte 
Ktesiphon,  sinne  du  auf  eine  Entschuldigung;  denn  ich 
werde  behaupten,  durch  dich  eingeladen  zu  sein.  — 
Aof  dem  Wege  wollen  wir  uns  besinnen,  meinte  der 
Freund;  jetzt  komm^). 

Sie  trafen  die  Thüre  des  gastlichen  Hauses  geöff- 
net , und  ein  Sklave , der  in  der  Hausflur  ihnen  begeg- 
nete , führte  sie  in  den  Saal , wo  die  meisten  übrigen 
Gäste  schon  auf  den  Lagern  Platz  genommen  hatten. 
Mit  freundlichem  Grusse  kam  Lysitelcs  ihnen  entgegen. 
0 Ktesiphon , rief  er,  den  Eintretenden  erblickend,  aus. 
Du  kömmst  zur  gelegenen  Stunde,  um  mit  uns  das 
Mahl  zu  theilen.  Oder  führt  dich  etwas  Anderes  zu 
mir,  so  verschiebe  es  auf  ein  anderes  Mal.  Habe  ich 
doch  gestern  überall  dich  gesucht,  um  dich  einzuladen, 
und  konnte  dich  nicht  finden^).  — So  bat  es  Charikles 
in  deinem  Namen  gethan , antwortete  Ktesiphon ; denn 
er  hat  mich  gezwungen,  mit  ihm  zu  gehen.  — Vor- 
trefflich , rief  der  artige  Wirth  ; lagere  dich  hier  neben 
Glaukon;  du  aber,  Charikles,  liegest  bei  mir.  Neh- 
met ihnen  die  Sohlen  ab,  Sklaven,  und  waschet  die 
Pässe,  dass  sie  sich  lagern.  — Die  Sklaven  löseten  die 
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Riemen  der  Schabe  and  .indere  brachten  silberne  Bek- 
ken,  in  die  sie  ans  schön  geformten  Kannen  von  glei* 
chem  Metalle  über  die  Fasse  der  auf  dem  Lager  Sitzen- 
den nicht  Wasser,  sondern  goldenen  W^ein  gossen,  des- 
sen natürlicher  Wohigcruch  noch  durch  Beimischung  duf- 
tenden Balsams  erhöht  war'*).  Während  Charikles  mit 
einigem  Befremden,  Ktesiphon  lächelnd  das  verschwen- 
derische Bad  sich  ertheilen  Hessen , waren  einige  der 
Gäste  an  Ersteren  herangetreten,  ihn  zu  begrüssen. 
Es  waren  lauter  Bekannte  aus  früherer  Zeit,  Polemar- 
chos  und  Kallikles , Nausikrates  und  Glaukon , die  dem 
Jugendgespielen  freundlich  die  Hand  reichten  und  tausend 
Erinnerungen  vergangener  Jahre  ihm  ins  GedächUiiss  rie- 
fen. — Nein , rief  einer  der  Gäste  von  seinem  Lager, 
lasst  d.i8  jetzt  Freunde  und  lagert  euch,  dass  wir  zur 
Mahlzeit  kommen.  — Ja  in  der  That,  Euktemon,  rief 
Lysiteles,  es  wird  Zeit  dazu.  Gebt  Wasser  auf  die  Hän- 
de, Sklaven,  und  dann  traget  uns  auf,  was  ibr  habt. 
Denket,  dass  ihr  uns  bewirthetet  und  wir  eure  Gäste 
seien  , und  sorget  dafür , dass  wir  euch  loben  können  *). 

Der  Befehl  wurde  rasch  ausgeführl:  Wasser  und 
Handtuch  wurden  gereicht;  dann  trugen  je  zwei  und 
zwei  die  Tische  herbei  ‘)  und  belasteten  sie  mit  Speisen, 
während  Andere  in  Körbchen  aus  elfenbeinernen  Stäben’) 
geflochten  das  feinste  Brod  hemmgaben.  Unterdessen 
hörte  man  stark  an  die  Hausthüre  klopfen  und  bald  dar- 
auf kam  ein  Sklave  und  meldete,  Stephanos  der  Lustig- 
macher  sei  draussen  und  lasse  sagen , er  komme  aus- 
gerüstet mit  Allem,  was  dazu  gehöre,  um  an  fremdem 
Tische  reichüchzu  speisen.  — Was  meint  ihr,  Freunde, 
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sagte  der  Herr  des  Hauses , es  gehet  doch  wohl  nicht 
an , dass  man  ihm  die  Thüre  weise  ? Lasst  ihn  herein  ®). 

— Es  bednrfle  indessen  des  Rufens  nicht;  denn  Ste- 
phaiios  stand  schon  an  der  Thüre  des  Saals  und  sagte: 
Ich  bin,  w'ie  ihr  wisst,  der  Spassmacher  Stephanos, 
der  nie  Einem  von  euch  es  abschlug,  wenn  er  zum 
Mahle  geladen  wurde;  darum  ist  es  auch  billig,  dass 
ihr  Jetzt  es  nicht  ablehnt,  wenn  ich  euch  einlade.  Ich- 
bringe  einen  ganzen  Vorrath  von  Lächerlichkeiten  mit. 

— Schon  gut,  sagte  Lysiteles,  wir  sind  ohnehin  nur 
nenn ; lege  dich  dort  auf  die  Stelle  neben  Mantitheos 
und  sei  mein  Gast. 

Nene^  Speisen  wurden  in  Fülle  aufgetragen,  an 
denen  der  sicilische  Koch  seine  Kunst  bewährt  hatte. 
Wahrhaftig,  sagte  Glaukon,  das  ist  kein  attisches  Mahl, 
sondern  ein  böotisches  *).  — Du  hast  Recht,  fiel  Eukte> 
mon  ein,  der  vor  Allen  bei  dem  wohlbcsetzten  Tische 
sich  behaglich  zu  fühlen  schien , ich  lobe  mir  die  Böo- 
ter.  Ich  mag  nichts  von  den  attischen  Alahlzeiten  wis- 
sen, wo  auf  kleinen  Schüsseln  unbedeutende  Dinge' 
aufgetragen  werden.  Sieh  diese  kopaischen  Aale,  das 
ist  böotischer  Reichthum.  Beim  Zeus , der  See  muss 

seine  ältesten  Bewohner  auf  den  Markt  von  Athen  ge- 

sendet haben.  — 0 , sagte  Stephanos , der  schon  einige 
Male  vergeblich  versucht  hatte , die  Gesellschaft  zum 
Lachen  zu  bringen,  wie  glücklich  ist  doch  der  See, 
der  jederzeit  solche  Gerichte  in  sich  trägt , und  der 

dabei  immer  trinkt  und  nie  doch  zu  voll  wird!  — 

Wasser , rief  lachend  Kallikles ; da  bist  du  noch  ein 
grösseres  Wunder;  denn  hat  wohl  schon  jemand  ge- 
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sehen,  dass  dir  des  Weines  zu  viel  gereicht  worden 
wäre? 

Unter  mancherlei  Gesprächen  wurde,  nur  für  Sl«- 
pbanos  zu  früh , das  Mahl  beendigt , und  als  Lysiteles 
sah , dass  keiner  der  Gäste  mehr  zulangle , gab  er  den 
Sklaven  einen  Wink  und  rasch  gehorchend  reichten  sie 
Wasser  und  wohlriechendes  Smegma  zum  Waschen  der 
Hände,  andere  trugen  die  Speisen  hinweg  und  säuber- 
ten den  Fussboden  von  den  hinabgefallenen  Resten. 
Dann  wurden  Kränze  aus  Myrten  und  Rosen  “’),  bunt- 
farbige Bänder  und  duilende  Salben  herumgegeben,  und 
ein  Diener  trat  heran  eine  goldene  Schaale  haltend  und 
aus  silberner  Kanne  lauteren  Wein  zum  Traukopfer 
eingicssend.  Da  traten  zwei  artige  Flötenspielerinnen 
in  der  frischesten  Jugendblütbe  in  den  Saal,  Lysiteles 
ergriff  die  Schaale,  goss  davon  aus  und  sprach  ,,dem 
guten  Geiste,“  trank  dann  ein  Wenig  davon  und  reichte 
das  Gefäss  dem  zu  seiner  Rechten  liegenden  Cfaarikles, 
dass  es  im  Kreise  umbergehe.  Mit  ernstem  gedämpf- 
tem Tone  begleitete  das  Spiel  der  Mädchen  die  Cere- 
monic,  bis  der  Letzte  der  Gäste  die  Schaale  zurück- 
gegeben  hatte.  Daun  wurde  es  lebendiger  in  dem  Krei- 
se; der  Lobgesang  wurde  angestimmt  und  als  man  ge- 
endigt hatte,  trugen  die  Sklaven  den  Nachtisch  herbei 
und  stellten  den  schön  mit  bacchiseben  Tänzerinnen 
verzierten  Krater  zurecht. 

Nun  vor  Allem,  ihr  Freunde,  rief  Glaukon,  vom 
Lager  sich  aufrichtend , wie  uud  nach  welchem  Gesetze 
wollen  wir  trinken  • ’)  ? — Ich  dächte , erwiederle  Ktesi- 
phon,  wir  brauchten  gar  kein  Gesetz  nnd  überliessen 
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cs  jedem,  wie  viel  er  trinken  wolle.  — 0 nicht  doch, 
sagte  Pülemarch , einen  Archon  müssen  wir  haben ; das 
ist  die  Hauptlust  beim  Becher.  — Ja,  beim  Zeus,  rief 
Nausikrates,  den  müssen  wir  haben.  Ich  füge  mich 
seinen  Befehlen,  auch  wenn  er  mich  heisst,  die  lieb- 
liche Flötenspicleriii  dort  auf  den  Armen  herum  zu  tra- 
gen oder  dem  schönen  Knaben , der  wie  ein  schelmi- 
scher Eros  am  Krater  steht,  einen  Kuss  zu  geben  '*).  — 
Oie  Meisten  stimmten  ein.  Nun  so  bringt  die  Astra- 
galen,  sagte  Lysitelcs,  damit  der  beste  Wurf  den  Kö- 
nig bestimme.  — Nein , rief  Polemarch , da  könnte  der 
Zufall  cs  fügen , dass  wir  den  nüchternen  Ktesipbon, 
oder  gar  den  nimmer  satten  Stephanos  zum  Vorsteher 
bekämen.  Ich  schlage  euch  vor,  Glaukon  zum  Könige 
zu  wählen;  der  versteht  es  vortrefflich,  das  Amt  zu 
verwalten.  — Der  V'orschlag  fand  Beifall  und  Glaukon 
erklärte  sich  bereit,  die  Leitung  des  Symposions  zu 
übernehmen.  Nun  denn,  sagte  er  mit  komisch  wichti- 
ger Miene,  so  befehle  ich  zuerst  euch,  Knaben,  den 
Wein  wohl  zu  mischen.  Das  Sprüchwort  sagt: 

Fünf  trinke  oder  drei;  nur  trinke  niemals  vier. 

Vor  dem  Letzten  wollen  wir  uns  hüten;  aber  es  ist 
alter  Chier,  den  unser  Freund  uns  giebt,  ein  vnelver- 
tragender  Wein:  darum  mischet  zwei  Theile  Wasser 
und  einen  Theil  Wein.  Thut  auch  Schnee  hinein,  da- 
mit der  Trunk  frisch  sei ; oder  fehlt  cs  daran , so  nehmt 
etwas  von  Stephanos  frostigen  Spässen , und  dann  gies- 
set ein  in  die  kleinen  Becher;  mit  diesen  fangen  wir 
au , * mit  den  grösseren  hören  wir  auf.  Aber  fleissig 
.müsst  ihr  einschenken , und  setzet  auch  eine  grosse 
I.  26 
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Schaale  zurecht  für  die,  welche  Strafe  trinken  müssen. 

— Aber,  Giaukon,  erinnerte  Ktesiphon,  du  sprichst 
Yon  nichts  als  von  Trinken ; wollen  wir  nicht  vor  Al- 
lem daran  denken , wie  wir  durch  Gesang , Spiel  oder 
Gespräch  beim  Becher  uns  unterhalten '^)T  — Das  wollen 
wir,  entgegnete  Giaukon;  aber  erst  den  Becher.  Er 
empfing  ans  der  Hand  des  Knaben  die  Kylix:  Zens 
Soler,  sprach  er  und  trank;  die  Uebrigen  folgten  sei- 
nem Beispiele.  — Nun  Freunde , was  nehmen  wir  vor? 
sprach  er  dann  weiter.  — Nur  keine  gelehrten  Ge- 
•spräche , rief  Enktemon  und  Polemarch  stimmte  ihm 
bei.  Mit  der  Philosophie-  ist  es  wie  mit  der  Hausfrau ; 
beide  gehören  nicht  in  das  Symposion.  — Aber  anch 
nur  nicht  etwa  Würfelspiel,  fiel  Nausikrales  ein;  das 
bringt  nur  Streit  und  alle  Fröhlichkeit  schwindet.  — 
Nun  so  W'ollen  wir  singen , schlug  Giaukon  vor.  — 
Oder  wir  geben  uns  Hälhsel  auf,  meinte  Ktesiphon.  — 
Ja , Räthsel , rief  Charikles , ich  liebe  vor  Allem  die 
Griphen ; sie  geben  zu  vielerlei  Scherz  Veranlassung. 

— Dieser  V^orschlag  ßind  den  meisten  Beifall.  Gut 
denn,  sagte  Giaukon,  so  bestimme  ich  dem,  der  die 
Aufgabe  löset,  eine  dieser  Tänien  nnd  wer  sie  gestellt 
bat,  muss  ihm  einen  Kuss  geben.  Wer  aber  das  Käth- 
sel  nioht  erräth , der  trinkt  diese  Schaale  voll  unge- 
mischten Weins  aus.  Für  dich  aber,  Stephanos,  setzte 
er  lachend  hinzu,  wird  statt  Wein  Salzwasser  einge- 
gossen , sonst  weiss  ich  wohl , dass  du  nichts  erräthst. 
Jeder  giebt  natürlich  dem  Nachbar  zn  seiner  Rechten 
zu  rathen  anf.  Also  zuerst  dir,  Ktesiphon.  Höre  an, 
sagte  er  nach  kurzem  Besinnen  ; 
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Kennest  du  zwei  der  Geschwister,  von  denen  Eines 

das  Andre 

Sterbend  gebiert,  um  selbst  vom  Gebomen  geboren 

zu  werden?  *♦) 

Das  ist  leicht  zu  sagen,  antwortete  Ktesipbon  rasch; 
die  Geschwister  sind  Tag  und  Nacht,  die  wccbsels' 
weise  sterben  und  gebären.  — Richtig,  sagte  Glaukon; 
hier  schmücke  ich  dein  Hanpt  mit  dieser  Binde  und 
hier  hast  du  meinen  Kuss.  Nun  fahre  fort.  Ktesipbon 
erbat  sich  einige  Bedenkzeit , wandte  sich  dann  an  Ly~ 
siteles  und  sprach: 

Das  Wesen  nenne  mir,  dem  nicht  auf  Erden, 

Im  Meere  nicht,  nicht  unter  Sterblichen 

Ein  Zweites  gleicht : dem  Wachsthum  seiner  Glieder 

Gab  die  Natur  ein  sonderbar  Gesetz. 

Geboren  wirds:  da  ist  cs  mächtig  gross; 

Doch  klein  erscheint’s  in  seines  Alters  Mitte, 

Und  ist's  dem  Ende  seines  Daseins  nah. 

Wie  wunderbar!  zum  Riesen  wird  es  wieder“). 

Ein  sonderbares  Wesen,  sagte  Lysitcles,  das  mir 
schwerlich  einfallen  wird.  In  der  Kindheit  gross , in 
seines  Alters  Blütbe  klein  und  zuletzt  wieder  gross. 

0 ja , rief  er  plötzlich , man  darf  nur  den  Gnomon  an> 
sehen : es  ist  der  Schatten , der  des  Morgens  gross  ist  ' 
und  dann  zusammenschrumpn. , bis  er  gegen  Abend  sich 
wieder  ausdehnt.  — Getroffen,  rief  die  ganze  Gesell- 
Schaft  und  Lysileles  empfing  Tänie  und  Kuss.  Nun 
Charikles , sagte  er , ist  es  an  dir  zu  rathen : 

Nicht  sterblich  ists,  doch  auch  nnsterblicli  nicht; 
Gemischt  aus  Beiden;  halb  der  Menschen  Loos 

2«* 
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Und  halb  der  Gottheit  theilend;  immer  neu 
Entsteht  und  schwindet  wechselnd  es  dahin. 
Unsichtbar  ists  , doch  Allen  wohl  bekannt  “). 

Dein  lläthsel  ist  etwas  unbestimmt  und  dunkel , sagte 
nach  einigem  Nachdenken  Charikles,  doch  irre  ich 
nicht,  so  lässt  es  sich  wohl  vom  Schlafe  erklären. 
Nicht  wahr?  Aber  du  hättest  es  deutlicher  machen  sol- 
len. Nun  aber  Enktemon,  fuhr  er  fort,  jetzt  gieb 
wohl  Acht;  mein  Räthsel  ist  voll  Widerspriiclic.  Hüte 
dich  vor  der  Strafe.  — Die  Strafe  möchte  noch  ange- 
hen,  sagte  Euklemon;  aber  du  wirst  mich  doch  nicht 
um  deinen  Kuss  bringen?  — Hört,  rief  Glaiikon,  Ei- 
nes ist  noch  zu  erinnern.  Wie  wenn  die  .Aufgabe  nicht 
gelöset  wird?  Soll  dann  der  Nächste  ratheu?  — Nicht 
doch , meinte  Klesiphon , wer  es  zuerst  erräth , dem  ge- 
hört Binde  und  Kuss;  rälh  er  aber  falsch,  so  trinkt 
er  Strafe.  — Das  wurde  angenommen  und  zu  Eukte- 
mon  gewendet  sagte  Charikles ; 

Kennst  du  das  Wesen , das  in  seinem  Busen 
Die  eignen  Kinder  still  bewahrend  trägt? 

Stumm  sind  sie;  aber  weithin  über  Meere 
In  fernes  Land  dringt  ihrer  Stimme  Ruf. 

Sie  spricht,  zu  wem  sie  will,  und  in  der  Feme 
Vernimmt  er  sie,  und  niemand  hört  sie  doch  *‘). 

Das  war  für  den  Scharfsinn  Euktemons  zu  viel.  So 
sehr  er  sich  abmühele , die  stummen  Sprecher  zu  er- 
rathen , es  gelang  ihm  nicht  und  er  musste  Strafe  trin- 
ken. Ich  weiss  es,  rief  Stephanos;  es  ist  die  Stadt 
und  ihre  Kinder  sind  die  Redner , die  schreien , dass 
man  weit  über  das  Meer  in  Asien  und  Thracien  es 
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hört.  Lautes  Gelächter  erfolgte.  Aber,  Stephanos, 
sagte  Chariklcs,  hast  du  auch  schon  einen  Redner  ge- 
sehen, der  stumm  wäre,  er  müsste  denn  dreimal  der 
Paraiiomie  überwiesen  und  verurtheilt  worden  sein’*)? 
T—  Salzwasscr , riefen  mehrere  Stimmen , und  so  sehr  cs 
Stephanos  verbat,  er  musste  den  Becher  schlürfen.  — 
Ich  will  euch  des  Räthsels  Sinn  sagen , sprach  darauf 
Ktesiphon ; es  ist  der  Brief,  und  seine  Kinder , die  er 
in  sich  birgt,  sind  die  Buchstaben , die  stumm  und  laut- 
los zu  dem  nur  sprechen , an  den  der  Brief  gerichtet 
ist.  — V’ortrelDich , rief  Glaukon , wie  werden  alle  die 
Binden  , die  du  heute  verdienst,  auf  deinem  Haupte  Platz 
linden?  — Jetzt  war  die  Reihe  an  Euklemon.  Du 
sollst  auch  trinken  müssen,  sagte  er  zu  Nausikrates, 
der  unterdessen  die  eine  der  Flötenspielerinnen  auf  sein 
Lager  gezogen  hatte;  sage  w'as  ist  das: 

Es  ist  ein  31eusch  und  doch  auch  nicht  ein  Mensch; 
Es  trägt  sich  selbst,  und  dennoch  wird's  getragen. 
Zu  jedem  Schmause  sicher  wird's  bestellt. 

Und  doch  kömmt  unerwartet  es  zum  Schmause. 

Den  Becher  liebt’s,  doch  lässt's  den  Becher  stehn. 
Und  dennoch  trinkt  cs  mehr  als  Andre  zehn. 

0,  sagte  Nausikrates,  der  Gegenstand  ist  nicht  fern. 
Das  ist  niemand  Anderes  als  Stephanos.  — Ich?  rief 
der  Parasit,  das  ist  falsch.  Leider  bestellt  mich  nie- 
mand zum  Schmause.  Die  Welt  ist  so  cmstluifl  gewor- 
den , dass  niemand  mehr  über  mich  lachen  will  ’*).  — 
Ganz  recht,  erwiedertc  Nausikrates.  Als  Kranz  wir*l  es 
bestellt  und  als  Parasit  kömmst  du  ungeladen  und  trinkst 
mehr  als  zehn  Andere.  — So  ging  es  den  ganzen  Kreis 
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der  Gäste  hindurch , bis  die  Heihe  an  Stephanos  war. 
Jetzt  werdet  ihr  staunen,  sagte  er: 

Zehn  Monde  wührt’s,  da  kömmt  das  Kind  zur  Welt; 
Zehn  Jahre  trägt  des  Elephanten  Mutter 
In  ihrem  Leib  der  Glieder  Hiesenbau ; 

Doch  länger  noch  trag  ich  ein  Ungelhiim 
An  Grösse  stets  und  stets  an  Stärke  wachsend 
In  meinem  Leib  und  werd’  es  nimmer  los“*’). 

0,  rief  Glaukon  lachend  aus,  ich  hätte  gern  nicht  ge- 
rathen , um  deinen  Bart  nicht  küssen  zu  müssen ; aber 
das  ist  doch  zu  leicht;  denn  dass  es  der  Hunger  ist, 
den  du  im  Leibe  trägst,  das  begreift  jedermann. 

Es  wurde  noch  hin  und  her  über  die  Aufgaben  ge- 
scherzt, da  trat  die  von  Lysiteles  bestellte  Tänzerge- 
sellschail  in  den  Saal.  Ein  Mann,  der  die  Künste' der- 
selben für  Geld  sehen  Hess,  führte  ein  anmuthiges  Mäd- 
chen und  einen  schönen  halb  zum  Jünglinge  enaachse- 
nea  Knaben  herein , eine  Flölenspieleriii  folgte^').  Der 
Kreis  der  Lager  wurde  enaeitert  und  an  die  offene 
Seite  trat  die  Tänzerin.  Der  Knabe  ergriff  die  Ki- 
thara  Und  schlug  in  die  Saiten,  und  in  sein  Spiel  stimmte 
die  Flöte  ein.  Dann  schwieg  die  Kithara ; das  Mäd- 
chen Hess  sich  einige  Reifen  geben,  die  sie,  nach 
den  Tönen  der  Flöte  tanzend , kunstfertig  in  die  Hö- 
he wirbelte  und  wechselnd  auffing.  Mehr  nnd  mehr 
wurden  ihr  gereicht,  bis  ein  ganzes  Dutzend  steigend  und 
sinkend  zwischen  ihren  Händen  und  der  Decke  des  Saals 
schwebten  und  der  AnmuUi  ihrer  Bewegungen,  wie  ihrer 
Gewandtheit  von  den  Zuschauern  lauter  Beifall  erscholl. 

In  der  That,  Lysiteles,  sagte  Charikles,  du  be- 
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wirthest  uns  vortrefllich.  Nicht  nur  ein  herrliches  Mahl 
setztest  du  uns  vor,  sondern  auch  für  das  Ohr  und  das 
Auge  schaffst  du  Vergnügen.  — Gieb  Acht,  sagte  der 
freundliche  VVirth;  sie  wird  gleich  noch  grössere  Gw- 
Schicklichkeit  beweisen.  Ein  grosser  Keifen  wurde  her* 
ein  gebracht , der  ringsum  mit  spitzen  Messern  besteckt 
war.  Er  wurde  auf  den  Boden  gelegt,  üas  Mädchen 
begann  von  Neuem  den  Tanz  , überseblug  sich dass 
sie  in  die  Mitte  des  Reifens  zu  stehen  kam  und  stürzt« 
sich  eben  so  wieder  heraus  mit  mehrmaliger  Wieder- 
holung, dass  den  Zuschauern  bangte  und  Nausikrates 
aufspringend  bat,  dem  gcfubrlichen  Spiele  ein  Ende  zu 
machen  und  das  schöne  Mädchen  nicht  einer  Verletzung^ 
auszusetzen.  Dann  trat  auch  der  Knabe  auf  und  tanzte 
mit  einer  Kunst,  die  das  schöne  Ebeumaass  des  jugend- 
lichen Körpers  iiQch  deutlicher  bervorhob.  J)ie  ganze 
Gestalt  wurde  zur  ausdrucksvollen  Bewegung!  män 
mochte  nicht  unterscheiden , ob  Hände  oder  Nacken, 
ob  die  Füsse  mehr  Anthcil  an  dem  Eindrücke  hatten, 
den  die  Anmuth  seiner  Stellungen  auf  die  Zuschauer 
änsserte Rauschender  Beifall  wurde  auch  ihm  und 
mehrere  der  Anwesenden  waren  der  Meinung,  der  Knabe 
sei  ihnen  noch  lieber  als  das  Mädchen. 

Nun  aber,  sagte  Glaukon,  lasset  die  Leute  aus* 
ruhen.  Lysiteles,  lass  den  Kottabos  bringen,  dass 
auch  vir  unsere  Geschicklichkeit  zeigen.  — Den  Kot- 
tabos, Ja  den  Kottabos,  riefen  Alle,  und  es  war,  als 
hätte  das  Wort,,  wie  ein  elektrischer  Schlag  die  G^ 
Seilschaft  berührt.  — Ha,  rief  Ktesiphon  Charikles  zu, 
das  ist  ein  sicilisches  Spiel  t da  musst  du  mehr  als  wjr 


408 


Sechste  Scene. 


alle  geübt  sein.  — Ich  habe  auch  Uebung  darin,  ant- 
wortete er,  doch  wird  vielleicht  in  Athen  das  Spiel 
noch  mehr  geliebt  als  in, seinem  Vaterlande.  — Aber 
wie  spielen  wir  cs?  fragte  Kiner;  mit  dem  Manes  oder 
mit  K^äpfchen?  — Mit  dem  Manes,  entschied  Glaukon; 
da  kann  sich  die  Kunst  besser  zeigen. 

Ein  hoher  Candelaber  wurde  in  die  Mitte  des  gros- 
sen Kreises  gesetzt.  Von  seiner  Höhe  hing  die  Wag- 
schaale  herab  mit  genauer  Berechnung,  dass  bei  stär- 
kerem Sinken  sic  den  Kopf  des  darunter  befindlichen 
Manes  treflen  musste.  Mit  gebogenem  Arme  trat  Glau- 
kon hin , die  Kylix  haltend , und  spritzte  den  Rest  des 
,,  Weins  nach  der  Wagschaale.  Aber  nur  einige  Tro- 
pfen berührten  sie , dass  sie  nur  seitwärts  schw.inkte. 
Er  liebt  mich  nicht , sagte  er  betrübt  zu  seinem  Platze 
zurückkehrend.  — Dn  musst  besser  in  einem  Zuge 
schleudern,  sagte  Ktesiphon.  Er  nahm  den  Becher  und 
wie  ein  Ball  flog  der  nasse  W urf  in  die  Höhe  und  füllte 
im  Fallen  die  Schaale,,  dass  sie  tief  herabsank  und  in 
langem  Schwanken  wiederholt  den  ehernen  Scheitel  er- 
tönen Hess.  So  ging  das  Spiel,  oft  wiederholt,  im 
Kreise  herum.  Bald  misslang  der  Wurf,  bald  gelang  er. 
Auch  Glaukon  war  endlich  so  glücklich  gewesen,  ein  bes- 
seres Orakel  über  die  Liebe  seines  Knaben  zu  erhalten ; 
aber  am  besten  von  Allen  hatte  Ktesiphon  getroflen. 

Ja,  sagte  Glaukon,  er  weiss  besser  den  Wein  zu 
schleudern  als  zu  trinken ; aber  jetzt  muss  er  auch 
das.  Einen  grösseren  Becher,  rief  er,  der  mindestens 
zehn  Kyathos  fasst,  und  einen  Kranz  um  die  Brust 
Wir  wollen  im  Kreise  trinken.  Was  schadet  es,  wenn 
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wir  auch  ein  Wenig  genetzt  werden**)?  Die  Erde 
trinkt,  es  trinken  die  Pflanzen ; und  wie  das  Wasser  des 
Himmels  sie  erfrischt , so  erheitert  der  Wein  den  Geist. 
Er  schläfert  die  Sorgen  ein,  wie  der  Mohnsafl  und 
Alraun  die  . Menschen  , und  wecket  die  Fröhlichkeit, 
wie  das  nährende  Oel  die  Flamme  belebt  **).  — Eine 
grosse  Schaale  wurde  gebracht;  Glaukon  ergriff  sie 
und  sagte  zur  Rechten  gewendet;  Freundschaft  und 
Liebe  dir,  Klesiphon*’)  ; dann  trank  er  ohne  zu  athmen 
die  Schaale  aus.  — Nun  zwingst  du  mich  freilich,  mei- 
nem Vorsatze  untreu  zu  werden,  erwiederte  Ktesiphon. 
— 0 ich  weiss  einen  vortrefflichen  Rath , rief  ihm  Ste- 
phanos  zu;  lass  dir  nicht  bange  sein:  den  Rausch, 
den  du  dir  heute  trinkst,  vertreiben  wir  morgen  mit 
einem  anderen**).  — Nur  bittere  Mandeln  **)  gegessen, 
versicherte  Euktemon , das  ist  das  bewährteste  Schutz- 
mittel , um  viel  trinken  zu  können.  — Das  Zutrinken 
hörte  nicht  auf  und  die  Gesellschaft  wurde  lauter.  3Ian- 
che  Hessen  sich  Trinkhörner*“)  geben;  Nausikrates 
hielt  die  eine  Flötenspielerin  umschlungen , die  andere 
schlug  kuieend  neben  Kallikles  die  liandlrommel**) ; der 
Kottabos  war  vergessen. 

Die  Tänzergesellschaft  hatte  sich  unterdessen  ent- 
fernt. Jetzt  trat  der  Besitzer  herein  und  verkündete, 
ein  mimischer  Tanz  solle  aufgeführt  werden.  Helena 
werde  in  ihrem  Tlialamos  den  Paris  empfangen  und 
überredet  von  ihm  sich  entführen  lassen**).  — Ein  statt- 
liches Lager  wurde  herbeigetragen;  daun  trat  Helena 
ein , bräutlich  geschmückt.  Jede  ihrer  Bewegungen  und 
Mienen  verrieth  Unruhe  und  inneren  Kampf;  man  sah. 
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sic  envartctc  den  geliebten  Verführer.  Sie  sank  an- 
muthig  auf  die  purpurnen  Decken  des  Belts , und  als 
nun  die  Töne  der  Flöte  in  pbrjgischer  Melodie  erklan- 
gen und  das  Nahen  des  Geliebten  verkündeten , da  wuchs 
ihre  Unruhe;  stärker  hob  sich  die  Brust;  sie  stand  nicht 
auf,  ging  ihm  nicht  entgegen;  aber  deutlich  erkannte 
man,  dass  sehnendes  Verlangen  sie  kaum  auf  dem  La- 
ger Zurückbleiben  liess.  In  tanzender  Bewegung , voll 
Ausdruck  zärtlicher  Liebe , trat  Paris  heran.  Er  setzte 
' sich  auf  das  Bett  und  umfing  mit  weichem  Arme  die 
schöne  Gestalt.  Und  als  sie,  voll  Sebaam  und  doch 
voll  Verlangen,  ihn  wieder  umschlang  und  den  Kuss 
erwiederte,  da  hielten  die  Zuschauer  ihre  Empfindung 
nicht  länger  zurück ; allgemeines  Getümmel  entstand  und 
man  schwor,  es  sei  nicht  Schein;  es  sei  offenbar,  dass 
der  Knabe  und  das  Mädchen  selbst  sich  liebten.  Jeder 
hätte  an  seinem  Platze  sein  mögen  und  einige  hielten 
mit  Mühe  nur  sich  zurück , um  nicht  dem  Paare , das 
liebend  umschlungen  hinwegging,  nachzufolgen. 

Meine  Sohlen,  Sklave,  rief  Naosikrates,  — Wo 
willst  du  hin,  fragte Lysiteles.  — Wo  anders  als  zu  An- 
tiphile , erwiederte  er : wer  könnte  jetzt  noch  einen  an- 
deren Gedanken  haben  ? — In  mehreren  Anderen  schie- 
nen ähnliche  Empfindungen  erwacht  zu  sein;  nur  Glau- 
kon,  Euktemon  und  Stephanos  erklärten , nicht  eher  das 
Haus  verlassen  zu  wollen , bis  der  Krater  ausgetrunken 
sei ; die  Uebrigen  brachen  auf.  — So  zündet  die  Fackeln 
an*‘),  befahl  Lysiteles,  und  leuchtet  voran.  — Habe 
Dank , sagte  Charikles , ihm  die  Hand  reichend ; mein 
Kranz  soll  die  Herme  vor  deiner  Thüre  schmücjteu^'*). 
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Die  Ulehlzelten. 

'Ogm  nörra  totg  av&pöinoig  i»  xQtftrjg  XQtlag  »al 
tm&vft/ag  tipr?ifitpa,  dt"  wp  äpfrtj  te  avroTg  äyofi^tf 
dp&äie,  na!  tovpapxlop  ünoßalptt  napoig  äx^itat.  ravra 
if  iaxip  iitodri  fiip  xat  nöate,  fv&vf  ytpo/ttpotg  — . xphtj 
di  tjfiip  *«i  fttylffrrj  xptla  «o?  !po)g  o^vtatog , — o n»pl 
tt^p  xov  yipovg  trnnpäp  x.  r.  X.  Hit  diesen  Worten  be-> 
zeichnet  Plato  Leg.  VI.  p.  782.  das  V'crlangen  nach 
Speise  und  Trank  und  geschlechtlichem  Umgänge  als  die 
Hanptlriehfedern  alles  menschlichen  Regens  nnd  Strehens, 
als  den  dreifachen  Stachel,  der  nicht  duldet,  dass  der 
Henscb  ein  stumpfsinnig  träges  Pflanzenlehen  iehe,  endlich 
als  den  Boden,  aas  dem  sittlicher  Werth  oder  Unwürdig* 
keit  cntspriesse.  Mag  dagegen  auch  Manches  erinnert 
werden  können , so  ist  doch  so  riel  gewiss , dass  die  Serge 
für  Speise  and  Trank  and  deren  froher  Genoss  Uherall  für 
eine  Hauptangelegenheit  des  Lebens  gegolten  haben  und  gel- 
ten, nnd  je  tiefer  sie  daher  in  dasselbe  eingreifen , desto 
weniger  darf  Ober  die  Eigeothümlichkeit  der  darauf  sich 
beziehenden  Sitte  hinweggesehen  werden , wenn  die  Lebens- 
weise eines  Volks  geschildert  werden  soll.  Nur  muss  man 
freilich  diese  EigenthOmlichkeit  nicht  in  dem  Detail  der 
Speisen  Sachen.  Wer  eine  Zusammenstellung  derselben 
geben  wollte,  der  würde  allerdings  bei  Aristopbancs,  Plut- 
arch  und  in  den  langen ' alphabetischen  Verzeichnissen  von 
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Sch.ia1thicren,  Fischen,  Kuchen  u.  dergl.  bei  Atheuäiis, 
dem  reichhaltigsten,  aber  auch  geschmacklosesten  aller  Com- 
pilatoren , eine  kaum  zu  bewältigende  Fülle  von  Materialien 
finden ; allein  für  die  Darstellung  der  Sitte  hat  eine  solche 
Nomenklatur  keineu  Werth.  Für  sie  genügt  es  im  Allge- 
meinen die  üblichste  Nahrung  nachzuweiseii,  und  etwa  den 
Abständ  zwischen  früherer  und  späterer  Zeit,  das  Fort- 
schreiten zu  Luxus  und  Schlemmerei  durch  einige  Anga- 
ben anschaulich  zu  machen , während  die  übrigen  Gewohn- 
heiten lind  Gebräuche , namentlich  bei  geselligen  Mahlen, 
hauptsächlich  ins  Auge  gefasst  werden  müssen. 

Der  gebildetere  Grieche  der  früheren  Zeit  seheint  über- 
haupt keinen  hoben  Werth  auf  die  Genüsse  der  eigentli- 
chen Mahlzeit,  d.  h.  des  Essens  gelegt  zu  haben.  Zwar 
war  die  von  Athenaeus  I.  p.  8.  gepriesene  Einfaehbeit 
der  homerischen  Zeit,  wo  Brod  und  gebratenes  Fleisch  von 
Kindern,  Schaafeo,  Ziegen  und  Schweinen  die  einzigen  Be- 
standlheile  des  fürstlichsten  Mahles  sind,  wohl  längst  einer 
grosseren  Mannigfaltigkeit  der  Speisen  gewichen,  aber  die 
Leckereien , wie  sie  später  namentlich  der  Nachtisch  brach- 
te, fehlten  wenigstens  noch  zu  lleroüots  Zeit,  der  diess 
als  Hanptunterschied  zwischen  den  persischen  und  griechi- 
schen Mahlzeiten  angiebt;  1,  133.  altoiat  äi  oklyoiat 
(of  IlfQoat),  iiu(fiOQt)ixa(u  di  nolXolat,  *ul  oü* 
ctliat.  xcu  dia  roörd  <fuat  Iligtfai,  Toue  "lilktivat  otxio- 
fttxovf  ntifUxTat  navto&ai,  dr«  a<pi  äno  dilnvov  naga- 
(fogtnax  ovdiv  köyov  ä^tov  li  di  r<  nagaifipotTO,  iaOlov- 
ra(  de  ou  navtaOat.  (Leber  die  Lesart r xai  ovx  ükiat 
s.  weiter  unten.)  L'ebrigens  spricht  sich  auch  hier  der 
Charakter  der  verschiedenen  Stämme  bestimmt  genug  aus, 
wenn  auch  von  Antiphan.  bei  Athen.  1V\  p.  130.  die 
Griechen  im  Allgemeinen  fuxgotgämCut , <^vkkoigüjyfg  ge- 
nannt werden.  Bekannt  ist  die  spartanische  Genügsamkeit. 
Sie  beschränkte  sich  nicht  bloss  auf  die  Syssitien , sondern 
von  Jugend  auf  gewuhnt,  die  raflinirteren  Tafelgcuüsse  zu 
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verachten,  oder  vielmehr  unoropninglich  für  sie  geworden, 
vprscbmabete  der  Spartaner  Alles,  was  über  den  Zweck 
der  blossen  Nabmng  binausging.  Charakterisüscb  ist  dafür 
die  Erzif Illang  PIntarchs,  de  esu  carn.  1,5.  p.  44 W. 
Kalxoi  %aguv  yt.  TO  TOV  jiaxcavog,  off  tyOidtov  tv  nav-, 
doxfitj)  it^iufifvog  T<ü  naxdoHti  axtviiaat  nagtduxtv.  ul- 
TOÜftos  di  ixflpov  rvpor  xat  o^og , xal  elatop,  'AXi^  ti 
ravra  flyov , flntv , ovx  av  iyOvv  ingiäftriP,  Vgl.  de 
San.  tuend.  12.  p.  504  W.  xa&ajifp  o!  jläxotvfg  ö^og 
KOI  äing  dopTfg  rtJ  fiayiiQi»  ta  Xoina  xiXtvovaiv  iv  itf 
Sffffioi  ^i;re7v.  Diese  Einfachheit  wird  man  gern  als  ur- 
sprünglichen Charnktcrzng  des  Volks  und  nicht  als  erzwun- 
gen durch  Lykurgs  Gesetzgebung  betrachten,  vor  welcher 
die  Spartaner  äiigodiatrot  gewesen  sein  sollten,  Pliitarcb. 
Apophth.  Lac.  p.  000  W. ; denn  dass  sie  späterhin  die 
allgemeine  Entartung  theiltcn,  kann  nichts  dagegen  beweisen. 

Die  grobsinnlichere  böolische  Natur  hingegen  legte 
hohen  Werth  auf  ein  reichliches  und  gutes  3Iahl  (s.  Anni. 
9.)  und  der  korinthische  Luxus  wird  unstreitig  auch  in 
Besetzung  der  Tafel  sich  hcrvorgelhan  haben,  wenn  auch 
die  sicilische  Schwelgerei  Alles  Uberbieteu  mochte.  Dage- 
gen werden  die  attischen  Mahlzeiten  wiederum  als  einfach 
bezeichnet,  und  als  solche  von  den  Komikern  bespiitteli. 
Athen.  IV.  p.  131.  yli'yxfug  d’  «V  Aexrai/fiai  dtcntai'Ciup 
TU  AcTtxa  ddnpi 

MaynQ , d ö-u'oik  ioxip  o detnpliwp  r fftt 
’Podtog , iyui  d'  6 x(xXt}ftipog  TliglvOiog- 
ovdtttgog  tjgöip  fjdttat  xo7g  Atxtxolig 
dtlnvoig.  drjdla  yäg  ioxtp  Attixt}, 
it  aniQ  iipixri-  na(f{&r)xt  ittpaxa  yag  (ttyap 
iyopxa  fttxgovg  nt'pte  lupaxtaxovg  ip  oT.  — 
oxgtp  fth  ovp  xd  xotavra  noixiXrjp 

dlX‘  ovdtp  im  xovTO  ngdg  tijp  yuariga. 

Unstreitig  war  bei  den  attischen  Gastmiiblern  das  anf  die 
eigentliche  Mahlzeit  folgende  Symposion  die  Hauptsache, 
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wo  heim  Becher  man  in  mannigfaltiger  Unterhallnng  einen 
höheren  Genuss  fand.  Daher  geschieht  denn  auch  in  den 
Symposien  Xeoophons  und  Platos  der  sinnlichen  Genüsse 
gar  keine  Erwähnnng,  wie  schon  Plutaroh.  Symp.  V'I, 
prooem.  p.  817  W.  mit  guter  Anwendung  bemerkt.  Kalta* 
ti  TU  aiaftar  ixa  xag  ^dovag  tdu  xal  Sivo- 

ipöipwa  xai  UXattova  töiv  XaXtj&tpxntp , aXXa  riuv  >ra- 
paxt&ivxoip  tr  KaXXlov  xai  Aya&upog  oipcur  xul  nt/t/ii- 
r<up  xai  xpaytjfiäxwp  anoypatf^p  änoXtiUfp.  pvp  di  ixiipa 
fiip  ovSinoxf , xahttp'ojg  n’xog  ix  napaaxiv^g  yipofitpa 
xai  danmptjg,  Xoyov  xxpog  t}iKu&^.  Platos  Gastmiihler  selbst 
zeichneten  sich  freilich  durch  Frugalitlit  vor  anderen  ans, 
weshalb  Timotheos  von  ihm  sagte:  o>g  oi  napa  nxäxupt 
dttnrt^aapxfg  xai  fig  avpiop  ^diaig  ylpopxau  ebend.  de 
San.  tuend.  9.  p.  499.  Symp.  VI.  p.  816.  Aelian.  V. 
H.  II,  18.  nnd  bekanntlich  waren  für  ihn  eine  Hanptspeise 
Feigen,  so  dass  er  tfiXöavxog  wie  Arkesilaos  qtXößoxpvg 
genannt  wurde.  Plut.  Symp.  IV',  4,  2.  p.  729.  Athen. 
VII.  p.  276  f. 

Von  den  llltesten  Zeilen  her  war  es  Obliclv,  zn  drei 
verschiedenen  Tageszeiten  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen;  aber 
wenn  auch  die  Stunden  für  diese  Mahlzeiten  im  W'esenU 
liehen  dieselben  blieben,  so  sind  doch  zur  Bezeichnung 
derselben  nicht  immer  dieselben  Namen  gebraucht  worden. 
Um  d.ilier  der  Verwechselung  derselben  vorzubeugen,  muss 
man  bis  auf  Homer  zurUckgelien.  Bustal h ins  sagt, 

mit  Ausnahme  der  absurden  Etymologien,  wörtlich  über- 
einstimmend mit  dem  Scholion  des  Didymus,  z.  Odyss.  II, 
20.  p.  1432,  1.  ‘/axiop  oxt  xpial  xpotfatg  ixpüpxo  oi 
naXatol’  wp  xd  npeUxop  ixaXelxo  dptaxop,  ytpöfUPOP  näpv 
npoit,  dft  igot  <fiatpOftipf)^t , äpfog  iaittfti'pov , utg  xai 
>7  xov  dpöfiaxog  itvfioXoyia  dijXuI.  ilta  xd  dtinpop,  fit& 

0 tdfi  Ttopiip,  o xai  dptaxop  qaai  xu>*g.  xplxop  di  dop- 
ixog , tpapxiop  apiaxxp,  ijplxa  dopv  navtxai.  Öntp  ^fiitg 
napd  xd  dtip  röte  vtipov  dtinpop  xaXov/iip»  Dieser  home- 
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riltcfaea  TagesordauDg  gemtiss  rQhmt  sich  auch  Palaniedcs 
io  einem  Fragmente  des  Aeschyliis,  die  Griechen  zn  dieser 
Regelmässigkeit  der  Mahlzeiten  geTührt  zu  haben,  bei  Athen. 
I<  p.  il.  fCal  raft«rpjr«r(  xtti  OTputäg^af  xai  ixatoxttip- 
traSct-  ahoi/  d'  fidtvat  duopiaa,  agiaru , dtinxa, 
dögn«  »igtiO'&at  tgla.  Indessen  wird  es  mit  diesen 
Aasdrücken  bei  Homer  keinesweges  genau  genommen, 
nox  ist  überhaupt  sowohl  in  der  Ilias  (XXIV,  124)  als 
in  der  Odyssee  (X\’I,  2.)  ein  üira^  Ityltfinov ; ander- 
wBrts  steht  dafür  dtinxo»,  das  überhaupt  die  generelle  Be- 
denUing  des  Mahls,  ohne  Rücksiohl  auf  die  jedesmalige  Zeit, 
bat ; nur  dass  für  die  um  die  Milte  des  Tags  übliche  Mahl- 
zeit es  keinen  besonderen  Namen  giebt.  V^gl.  E n s U ad 
Iliad.  XI,  86.  p.  833,  2.  Odyss.  XVI,  2.  p.  1791, 
26  IT.  Athen.  V.  p.  193.  — In  der  Folge  ünderten  sich 
die  Benennungen , indem  wenigstens  in  der  attischen  Spra- 
che deinxor  durchgängig  von  dem  Abendessen  (äogjtox) 
gesagt,  die  Mahlzeit  um  Mittag  ägiOTOx  genannt  wurde 
und  das  erste  Frühstück  den  Namen  üxgaxiOfia  erhielt. 
Statt  dieser  letzteren  Benennung  braucht  Plutarcb  auch 
ngönofia,  was  sonst  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat. 
Sy  mp.  I,  6,  3.  p.  523  W.  Ovtog  /Iguxitldrjt  6 nv- 
XTTif)  ttnogöjy  «vftTiOTOu  napap/vovro;  fxäktt  rovf  fti» 
tnl  ngonofia , zous  ä in  ägiatox,  aliovg  d’ fjti  deinxox, 
ia][tirove  de  ttxae  ent  xöjfiox.  Wenn  derselbe,  VIII,  6, 
4.  p.  995.  sagt:  ATbI  to  (lix  agmov  idoxee  zep  äxgazi- 
dfuxtt  tavtov  eJvat. , so  kann  diess  nur  so  viel  heissen, 
dass,  was  sonst  ägmox , später  üxgättafia  biess;  wie  er 
sich  denn  nach  nur  auf  Homer  Od.  XVI,  2.  beruR,  den 
Vers  irrig  so  anftthrend: 

’jSxrvxortas  igeatov  äfi  tjoi  (fuixofie'x^tfi. 

Indessen  mag,  wenn  weniger  genau  gesprochen  wurde, 
anch  wohl  das  erste  Frühstück  ugtatov  genannt  worden 
sein.  So  sagt  Plutarch  selbst,  de  Alex.  fort.  6.  p. 
385.  tjgiar«  ftix  og&gov  xadeCoftexosi  idelnvee  di  ngog 


416  Erster  Ex'curs  zur  sechsten  Scene. 

tatifpav  ßa&i7ttv.  Freilich  folgte  hier  kein  anderes  apt- 
azov.  Vgl.  Alex.  23. 

Das  uKpittafia  nun,  oder  eigentliche  FrOhstOck,  wurde 
gleich  in  der  Frühe,  wenn  man  sich  vom  Schlafe  erhoben 
hatte,  ciiigenoniiiien , wie  Aristoph.  Av.  1285.  sagt: 
taOt¥,  ej  Vgl.  d.  Scliol.  z.  Flut.  295.  Es  be- 

stand aus  Brod , das  man  in  ungemischten  Wein,  axpatog, 
tauchte,  wovon  es  unstreitig  seinen  Namen  hat.  Plutarcb. 
Symp.  VllI,  C,  4.  p.  995.  (Paai  yap  tKiirovg  (zovt  äpyai- 
ovt)  igyaztKOvf  äfia  xac  adiqtporag  oyzag  ia&tv  iaOlu» 
apzov  iy  äxpäzui  xai  fz>idty  äilo.  Sio  zovzo  ftty  äxpäzt~ 
Ofta  xaXfTy , dta  rdv  axpazoy,  Schol.  ad  Tbeocr.  1, 
51.  Ol  fttlioxiff  Tzoif/ntiy  rrpoiia;  tzt  ouar/g  öXiyox  ztxa 
^a&tO¥  apTOi>  xal  äxpatoy  oiyoy  trtiyov , wg  Ofpftol  wat, 
xai  fit]  dtiXtt~>aty , o xai  axpazujfzov  ixakovy.  Beide  schei- 
nen nur  von  der  ältesten  Zeit  zu  sprechen,  allein  Atbe- 
nSus  giebt  es  als  noch  bestehende  Sitte  an:  I.  p.  11. 
yti  zo  Tzpioi'vdv  tfißpufta , o ijfifig  axpaziufioy  xaXov- 
ftey  dia  z6  iv  axpazui  ßpiyiiy  xat  npoglia&ai  ipiufiovg. 
Vgl.  das  Frgiiit.  des  Aristomenes  b.  A t h e n.  I.  p.  11  d. 

‘Axpaziovftai  fiixpoy,  il&  sjg'cu  naXiy, 

Spzov  dig  Tj  zptg  änodaxcüy. 

Weniger  leicht  lässt  sich  für  das  apiazoy  eine  genau 
bestimmte  Stunde  angeben,  ln  Xenophoos  Anaba^is  wird 
zwar  häufig  davon  gesprochen ; allein  es  ist  natürlich,  dass 
im  Felde  und  auf  dem  Marsche  man  sich  an  eine  feste, 
regelmässige  Zeit  nicht  binden  konnte , und  gewöhnlich  wird 
das  üpti7zonoit7a&ai  besonders  aniiefohlen.  S ui  das  sagt 
u.  dtiTzvoy  zo  Tzpui'yoy  apiazoy,  onip  axpaziaftog  Ityt- 
zai’  tJztt  ntpt  wpay  zpiztjy,  apiazoy  x.  r.  X.  Das  wäre 
also  etwa  die  Mitte  zwischen  Sonnenaufgang  und  Mittag, 
in  den  Aequinoctien  nach  unserer  Stundenrechnung  gegen 
nenn  Ehr.  Diese  Ang.vhe  scheint  aber  nach  anderen  An- 
deutungen sehr  zweifelhaft.  Denn  da  die  ^eit  der  nXi^- 
^ovaa  äyopa  hauptsächlich  die  vierte,  fünfte  und  sechste 
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Stunde  umfasst,,  und  dicss  auch  die  eigentliche  Verkaufs- 
zeit auf  dem  Markte  ist,  sehr  oft  aber  erst  zu  dem  ägt- 
atov  eingekauft  wird,  so  muss  dessen  Stunde  weiter  ge- 
gen Mittag  hin  gesetzt  werden.  Das  stimmt’ auch  mit  Ari- 
stoph.  Vesp.  605  — 612.  am  besten  überein.  Dort  schil- 
dert Philokleon  die  Annehmlichkeit  des  Heliastenlebens, 
wenn  er  nach  gehaltener  Sitzung  nach  flanse  komme  und 
ihm  das  optorof  vorgesetzt  werde.  Die  Gerichtssitzungen 
waren  doch  schwerlich  in  der  dritten  Stunde  schon  been- 
digt.  Vgl.  Xenoph.  Oecon.  XI,  14  ff.  bis  zu  den  Wor- 
ten: JSha  di  äptatio.  und  Plutareh.  Arat.  6.7.  Dem- 
nach ist  das  äptarov  die  Mittagsmahlzeit  und  entspricht  dem 
prattdium  der.Kttmer,  wie  ausdrücklich  auch  Plutareh 
sagt,  Sy  mp.  VIII,  6,  5.  p.  996.  zo  apiatov  ixX^drj 
ngavdutv  äjiö  mpaf.  tndtov  yag  to  dttXivö*.  Vgl. 
Ruhnk.  ad  Tim.  p.  6.S.  Ist  die  Erklärung  des  Timäus: 
/liiXtjt  ngmtag,  ttJ  rlpd  dplatov  mptf.  AtiXrjg  oylag , r j 
npo  dtlnvov  richtig,  so  ergiebt  sich  auch  daraus  eine  Zeit 
um  Mittag ; denn  schwerlich  wird  die  Zeit  vor  der  dritten 
Stunde  ätikri  genannt  worden  sein.  Pis  bestand  wenigstens 
zum  Thcile  in  warmen  Speisen , daher  man  oft  dazu  des 
Kochs  bedurfte.  Antiphan.  b.  Athen.  I.  p.  11.  dptaton 
ip  ilacu  6 päyttpof  noie?. 

Die  Hauptmahlzeit  war,  wie  bei  den  Römern,  die 
dritte,  das  ätinvop,  das  aber  vielleicht  etwas  später  als 
die  römische  coena  eingenommen  wurde.  Bei  Aristopb. 
Eccl.  652.  heisst  es: 

— 001  di  fteitjaet, 

örap'^  dtxanovp  zo  azotytiop  Xmapop  ywptip  int  dtinpop. 
Damit  ist  freilich  für  den  Athener  die  Zeit  genau  bestimmt; 
allein  man  müsste  die  BeschafTeuheit  dieses  ypwpfap  odrr 
Sonnenzeigers  genau  kennen,  um  auf  eine  bestimmte  Stunde 
schliassen  zu  können.  Den  Versuch  sie  zu  ermitteln  s.  b. 
Sc.  XII.  Dass  man  aber  überhaupt  und  für  gewöhnlich 
spät  ass,  das  ergiebt  sich  auch  aus  der  Erzählung  bei 
1.  27 


I 


« 


Digiiized  by  Google 


418  Erster  Exenrs  zur  sechsten  Scene. 

Lysins  de  caed.  Erat.  p.  26.  Saiatgatos  f)V  /tot  im- 
rijdetoe  Kai  ifUo(.  rovrip  tjiiov  MvKÖroe  t’6rrtt(äypov 

ant/KT^aa.  eidtat  d'  ty<a,  Sn  rijnHavra  ä^ty/tivot  ovÜk 

an  Katal^r/Kufo  otKot  xö>v  intn/dtlont ■,  tKÜtvov  avvdtt- 
Ttvtiv»  Kat  ikOoms  oiKaie  we  t/ii  äraßapitt  tig  ro  vne- 
ptnop  idttnpovftty.  Auch  Alexander  speisele  nach  der  schon 
angenibrten  Stelle  Plutarchs  ngog  ianigap  ßaOtiap. 

Die  Weise  nun,  in  welcher  diese  Hauptmahlzeit  ge- 
halten wurde , lässt  sich  in  allen  Beziehungen  am  besten 
erOrtem , wenn  man  ein  geselliges  Mahl  zum  Beispiele 
nimmt.  Dem  Griechen  galt  überhaupt  das  für  kein  eigent- 
liches Mahl,  was  man  für  sich  allein,  der  Gesellschaft  ent-  * 
behrend  zu  sich  nahm,  nnd  wenn  Piutarqji.  Syrap.  VII. 
prooem.  p.  869  W.  als  Bonmot  eines  Römers  anfUhrt , inti 
/iopog  idtinpriat , ßtßguKtpat,  /tij  dfßftitv^xtvat  oij/aspoa., 
so  spricht  sich  Alexis  b.  Athen.  II.  p.  47.  eben  so  aus: 
’JSnttP  Idtmit/v  avdga  /lovoatxovvx'  tätig, 
i}  /t^  no&ovpT  <pdaV  nott]T^v  Kai  /itXtj, 
xop  /tip  iätö>tt]P  xov  ßlov  TOP  i]/tuwv 
änokotktKtPat  po/itCt,  top  äi  Ttjg  xi'xPf/i 
xtjp  rifilottap.  itüat  ä'  ä/t</6ttgot  ftöktg. 

Allein  ehe  wir  zur  Betrachtung  der  Sille  im  Eäozelnen 
übergehen , ist  es  nOtbig , über  die  verschiedenen  Arten 
und  V^eranlassnagen  solcher  Gaslmahler  etwas  zu  sagen.  — 

In  der  früheren  Zeit  mocbleii  Upfer,  OlTentlicbe  sowohl, 
als  häusliche  die  gewöhnlichste  Gelegenheit  sein,  gemein- 
schaftliche Mahlzeiten  zu  hallen,  und  sie  blieben  es  auch 
in  der  Folge.  So  z.  B.  Antiph,  de  venef.  p.  612  f. 

Die  Oflenüichcn  Volksmahlzeiten,  wie  z.  B.  Isaeus,  de 
Astyphili  bered,  p.  243.  erwähnt,  waren  dann  wohl 
meistens  äalxeg  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  cs  bekam  jeder 
sein  abgemessenes  Theil.  PIntareb.  Sy  mp.  U,  10,  1. 
p.  610  W.  “Ort  xt/p  inöipvftop  ägyt/p  vgyo*  otKot,  ta 
nkiiata  reüa  ätbiptop  äaittg  r;oar , tp  xaig  &vaiatg  ixa- 
oicp  fugtäog  ünoKÜtigov/uptig.  Dann  heisst  es  noch  be- 
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stimmter:  II  di  i!s  (ttgtSaf  uvtrj  »gtotdatala  rtjp  K0»^o>• 
vtav  upaiQovaa  nokla  dttnpa  nout  »ai  jsokkovt  dftjrpovp- 
raff,  ovdfpa  di  avpdempop  ovdfpoe^  orap  öjojsfg  üno 
HptamaiktK^ff  rpaTu'frff  araO'ftif  kaßtüP  tHasTOf  (loipap 
iuvxöt  npö&rjTui-  Und  dabei  bekam  jeder  nicht  nur  sei- 
nen Antheil  an  Fleisch , sondern  auch  Brod  und  vermuthlich 
Wein:  öntp  pvp  fhixcu,  ypiap  npo&ifitpop  ptti  äpxop, 
ioantp  itt  (pixptjs  idi«t  ipunxop  ivtaxtio&ax.  Vgl.  B o e c k II, 

Staalshausk.  d.  Ath.  Th.  I.  S.  499.  Ueberall  mochte  es 
indessen  nicht  Qblich  sein.  PInlarch  selbst  bezeichnet  es 
als  eine  neue  Einrichtung  in  seiner  Vaterstadt,  die  vielen 
nicht  gefallen  habe.  Dagegen  werden  die  fupldte  als  etwas 
Gewöhnliches  erwähnt,  Prov.  Alex.  35.  p.  1259.  Athen. 

VIII,  p.  365  e. , wo  angeruhrt  wird,  dass  zu  Argos  man 
die  fitpls  alau  genannt  habe. 

Ausserdem  gaben  Veranlassung  zu  Festmählern:  Ge-  ’ ' 

burtstage,  nicht  nur  in  der  eigenen  Familie  (Lucian. 

Somn.  s.  Gail.  9.  t.  II.  p.  715.),  sondern  auch  anderer 
geschätzter  Personen  , auch  berühmter  Verstorbener.  P 1 u t- 
areb.  Symp.  VIII,  1.  p.  956.  Ttj  roj  Sapytkiiöpog 
iaxafttpov  xijp  ^wxpäxove  äyayöpxtg  ytptdkiop,  r»;  ißdöfx^ 
zrjp  IHuxmpog  rjyofitp.  Ferner  die  Todtenfeiem  (s.  d.  Exc.), 
die  Abreise  oder  Rückkehr  eines  Freundes  (s.  Sc.  V.  Anra. 

14.),  ein  eniingener  Sieg,  Pix*]xigpia  (z.  B.  Xenoph. 

Symp.  Plutarch.  P hoc.  20.)  und  ähnliche  Ereignisse.  ' 

Sehr  häufig  vereinigten  sieh  Mehrere  nod  veranstalte- 
ten anf  gemeinschaftliche  Kosten  ein  Mahl.  Das  konnte 
auf  doppelte  Weise  geschehen.  Entweder  gab  jeder  seinen 
Beitrag,  avfißoli^,  an  Geld,  oder  man  brachte  für  seine 

Person  die  Speisen  selbst  mit.  Beide  Fälle  waren  sehr  ^ 

häufig.  Der  erstere  scheint  besonders  unter  jdogen  Leuten  4 

Statt  gefunden  zu  haben.  Man  nannte  das  äno  avfißo- 
käip  detnpBtP,  woPdr  der  Freund  ungewöhnlicher  Aus- 
drücke bei  Lucian.  L e x i p b.  6.  t.  II.  p.  329  R.  sagt : 
id  fxip  dt]  dtinpop  ^p  and  avi*<fOpötp.  Am  deutlichsten 

27* 
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erhellt  die  Sitte  aus  TerenU  Eun.  111,  4. 

Heri  aliquot  adolescentuU  coiimus  in  Piraeo, 

In  hunc  dient  ul  de  symbolis  estemus.  Chaeream  ei  rei 
Praefecimus ; dati  anuli:  locus,  tempus  constitutum  est. 
Das  geschah  dann  bald  bei  Hetären,  bald  bei  Freigelasse- 
nen, wie  in  obigem  Falle  (111,  5,  60.  apud  libertum  Di- 
scum.),  bald  im  Hause  eines  der  Theilnelimer.  Vgl.  Andr. 
I,  1,61  mit  Westerh.  Anm.  Aristoph.  Acharn.  1210. 
Lucian.  Dial.  mer.  VII,  t.  III.  p.  296  R.  Athen.  Mll, 
68.  p.  365.,  auch  die  doppelsinnigen  Worte  des  Parasiten, 
Xenoph.  Symp.  1,  16.  — Dasselbe  versteht  man  auch 
nntcr  dem  homerischen  tpavof  (Odyss.  I,  225.)  und  aller- 
dings waren  wenigstens  zu  HesiodsZeit  dergleichen  Mahl- 
zeiten auf  gemeinschaftliche  Kosten  Üblich ; denn  er  sagt 
Opp.  722. 

ßftjdi  TtoXv^elvov  daitog  dvantp<f,tkot  ftvas 
iit  xotuov.  nktloTt)  di  xäqtt>  dunävri  t ökiylaiti, 

S.  Eustath.  ad  lliad.  XV'I,  764.  p.  1085,  48.  ad 
Odyss.  I.  I.  p.  1412,  60.  Athen.  Vlll.  p.  362.  365. 
Doch  kann  darunter  auch  die  zweite  Art  des  Zusammen- 
tretens  verstanden  werden,  wo  jeder  sein  eigenes  Essen, 
oder  einen  Thcil  des  gemeinschaftlichen  Mahls  mitbrachte. 
Von  dieser  Sitte  spricht  Xenoph.  Mem.  III,  14,  1.  ’Onott 
di  tÖ»  ivftot'Ttuf  int  so  deJnvov  ot  piv  psttpdv  oxpov,  oi 
di  iroAu  tpipoup , ixiXeutv  6 £<a»^äir,g  rov  nciidu  rö  pt- 
xpov  t;  ft'e  so  xoifou  Tf&ieat,  ^ diaviptiv  ixäorat  td 
pipog  X.  T.  X.  Das  nannte  man  anch  ein  dtlnvov  in 6 
anvpldog,  weil  das  Essen  in  KOrben  an  den  Ort  der 
Vereinigung  getragen  wurde.  Athen.  V'III.  p.  365.  oidaas 
di  oi  apyatot  xai  za  vvv  xaXovptva  dno  anvpldog  dünxa, 
iptpavlCft  di  tpepexpaztjg  ntpl  sovtatv  iv  ‘ £niXt}apovs 
BttXä  TTJl  ovzoig' 

£vax(vaaäptxog  dstnxov , «V  ro  anvpldwv, 
tßädiiev  dig  npog  rdr  'OtpiXav. 

TOVTO  di  aaq  üg  dtjXot  zd  äno  anvpldog  dtlnvov , öxuv  ttg 
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avtos  avttf  atuuctous  dtinvop  xal  avp&elg  eis  anvijlda 
nagä  ttva  ditnptiowp  7>].  Auch  Aristophanes  gedenkt 
der  Sache  Ach  am.  1138.,  wo  Dikäopolis  zu  dem  Skla- 
ven sagt : 

to'  dempop , ui  nai,  d^aop  ix  t rj  s xlar  idos. 
Ausserdem  verabredete  man  sich  auch  wohl , an  einem  be- 
stimmten Tage  ausserhalb  der  Stadt  irgendwo  gemeinschaft- 
lich zu  essen.  Namentlich  scheint  es  in  Athen  nicht  nur, 
sondern  wo  die  Oertlichkeit  es  gestattete  gewöhnlich  ge- 
wesen zu  sein , dergleichen  Schin.iusereien  am  Ufer  des 
Meers  anznstellen.  Plutarch.  Sy  mp.  IV',  4.  p.  730W. 
TI  d oi  noilAot  ffovloprui , npof  üeö>p,  oror  ijdtms  ye- 
pia&ae  nagaxaXovpteg  äHt/Xovs,  Xiytuai , £rjfie  gop 
ixxäaoinep , ovyl  ro  nag’  äxTTj  delnpop  ijiuixop 
ano(falpovatP , maneg  iatip;  ov  dta  id  xvitaza  xal  tag 
\fitj(fitdas'  ri  ydg  in  Üxttjs,  xlg  (oCxt  ydg  in’  dxxtjs  xig?) 
XexiOop  oipJro«  xal  xännagtp’  ciAA  dig  iy&üog  atfOopov 
xal  veagov  rtjv  nagdXtop  xgänefap  evnogovaap.  Vgl. 
Graev.  ad  Cic.  Verr.  V,  31. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  gemeinschaftlich 
veranstalteten  Mahlzeiten  habe  ich  bei  dem  Folgendeu  nur 
noch  die  Gastmahler  im  Auge,  die  ein  Einzelner  Mehreren 
auf  eigene  Kosten  giebl.  Dazu  wurde  gewöhnlich , und 
oft  an  demselben  Tage  erst,  von  dem  Gastgeber  selbst  ein- 
geladen. Man  sah  sich  ja  fast  täglich  auf  dem  Markte,  in 
den  Gymnasien:  dort  wählte  man  die  Freunde  ans,  welche 
man  bei  sich  zu  sehen  wünschte.  Ein  lebhaftes  Bild  die- 
ser zwanglosen  Sitte , das  von  dem  rücksichtsvollen  Cere- 
moniel  unserer  Zeit  sehr  vortheilhaft  absticht,  gewahrt  der 
Anfang  des  platonischen  Symposions , namentlich  was  Aga- 
thon  zu  dem  von  Sokrates  ungeladen  mitgebrachten  Ari- 
stodemos  sagt  p.  173.  Ifl  ’yfgtoxödtifte,  eig  xaXop  fjxets, 
Onmg  ovpdfxnptja^S  ’ d’  äXXov  xtpog  matt  ijX9es , eig- 
ttv&tg  dpttßaXov^  füg  xal  C^*d>p  ae , tpa  xaXiaatfu, 

ovy  oiogx'  ijp  idelp-  Das  ist  die  Sitte  der  besseren  Zeit, 
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die  erst  mit  dem  Sinken  des  öflentlichen  Lebens  durch  stei> 
fere  Formen  verdrängt  wurde.  Daher  erscheint  es  fast 
lächerlich,  dass  PIntarch.  Mi.  Sap.  conv.  1.  t.  I.  p.  578 
W.  den  Periander  jedem  der  Eingcladcnen  einen  schon  ge- 
schmückten Wagen  (onvoipif)  schicken  lässt,  nnd  wie  Schlim- 
mes auch  von  den  Sybariten  berichtet  werden  mag,  so  ist 
es  doch  gewiss  auch  zu  den  Fabeln  zu  rechnen,  was  ebend. 
p.  582.  ihnen  uachgesagt  wird ; sie  bSlten  die  Einladun- 
gen der  Frauen  zu  Gaslmählern  ein  Jahr  voraus  gemacht, 
damit  eine  jede  im  Stande  gewesen  wäre,  gehörig  fUr  ihren 
Putz  zu  sorgen.  Oder  hätte  diese  auch  von  Athen.  XII, 
20.  p.  521.  aus  Phylarcbs  Geschichte  mitgetheilte  Nach- 
richt, wonach  selbst  ein  Gesetz  dieser  Art  bestanden  haben 
soll,  einigen  Grund,  so  ist  diess  eine  Entartung,  mit  wel- 
cher die  Sitte  Griechenlands  nichts  gemein  hat. 

Wie  Sokrates  den  Aristodemos  ungeladen  milbringt, 
so  lag  Oberhaupt  nichts  unschickliches  darin,  als  anXf/tot 
oder  avtoftaios  (Plato  Sy  mp.  p.  174.)  in  das  Haus  eines 
Bekannten  zum  Mahle  zu  gehen,  wenn  auch  Aristodem  a. 
a.  0.  sagt:  op’  ovv  uyouv  fti  rt  «jroJo/ijojj;  äig  tyiayt 
ov%  öfioXoY^ou  axXtjxog  aXX  vno  aov  xinXtifttvog,, 

und  also  eine  Entschuldigung  nOthig  findet.  So  kommt  aber 
auch  nachher  Alkibiades,  p.  212.  und  noch  später  xai/ua- 
vtal  noXXoL  So  hatte  der  überall  willkommene  Krates 
davon  den  Beinamen  &vQfnavolKTtii  erhalten,  nnd  von  De- 
mooax  sagt  Lucian.  c.  63.  t.  II.  p.  395  B.  äxXtjToe  ttg 
TV^ot  nuQimv  oixiav  idiinvn.  Das*  waren  indessen 
ausgezeichnete  Männer , dir  man  sich  glücklich  schätzte  bei 
sich  zu  sehen.  Allein  auch  ausserdem  wird  solcher  Gast- 
freiheit auf  der  einen , nnd  unbefangener  Benutzung  der- 
selben auf  der  andern  Seite  öfter  Erwähnung  gethan.  Lu- 
cian Lexiph.  9.  t.  2.  p.  334.  Kat  i»  rai/r<p  XtXov/tt- 
vot  tigixdtfiaaay  ff/ur»  avTtnäyytXTOt  MryaXatßVfios 
M.  r.  A.  Vgl.  13.  p.  339.,  wo  Hegalonymos  selbst  Wein 
und  Anderes  mithringt.  Conv.  s.  Lapith.  12.  t. III.  p. 425. 
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Wie  der  Wirth  vom  Hause  sich  dabei  beaefaroen  mochte, 
dafür  ist  der  artige  Empfang,  den  Agathen  dem  Aristodcin 
zu  Theil  werden  bisst,  nicht  weniger  charakteristisch,  alt 
was  Ersterer  den  Sklaven  befiehlt,  als  Alkibiades  klopft: 
Ilttidis,  ov  anixpmOe ; xal  tav  /ttp  r»s  tÜp  inntjdeiatp 
p,  xaietrf  ti  di  fdtj , kiyete  er*  ov  ntpouev,  oiAA’  upa- 
navöfit&a  Tjdt],  — Plutarch  hat  der  Frage  über  die 
Schicklichkeit  dieser  Gewohnheit,  namentlich  Uiieiiigeladene 
mitzubringen,  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet,  Symp.  V'll, 
6.  7^  di  täp  iTtixi^TMp  t&ot  ovs  pvp  axiat  x«- 
lovatp,  en  xexlrifupovg  avtovSi  all'  vnd  tÜp  xexltj- 
fiiptop  int  TO  deinpop  ayo/itpove  sCtjitTro,  no&tp  10^1  ttjp 
äpXV*’  leitet  die  Sitte  eben  von  Sokrates  ab;  ver- 
mutblicb  weil  ihm  ein  älteres  Beispiel,  als  das  in  Platos 
Gastmahl  nicht  bekannt  war.  — Dass  Parasiten , wie  Phi- 
lippos  io  Xenopbons  Symposion  nnd'  in  späterer  Zeit  die 
Qbel  berüchtigten  Sophisten  davon  häufig  Gebrauch  und  Miss- 
brauch machten,  ist  natürlich,  in  besonders  üblem  Rufe’ 
scheint  aber  die  Zudringlichkeit  der  Kyrenäer  gestanden  zn 
haben,  nach  Alexis  b.  Athen.  XII,  1.  p.  1145. 
xäxei  /ap  äp  rtg  int  to  dtinpop  i'pa  xalp, 
näpttatp  öxxmxaldtx  allot,  xat  dixa 
apftaxa,  avpapldeg  xf  ntpxtxaldtxa' 
xovxois  di  dü  ae  xumxiidu'  ifißaltip, 

(üor*  ijp  xpärtaxop  ftfjdi  xaliaat  (ttjdipa. 

Bei  aller  übrigen  Einfachheit  der  Sitte  erforderte  in- 
dessen doch  der  Anstand,  dass  man  sorgfältiger  als  ge- 
wöhnlich gekleidet  und  beschuhet,  auch  wohl  gebadet  und 
gesalbt  an  der  fremden  Tafel  sich  eiufand.  Auch  Sokrates 
geht  zuAgathon:  lilovfupog  xt  xat  xdg  ßlavxag  vnodt- 
dtfttpog  ’ a ixiipog  öltydxig  ino/et,  Plato  S y m p.  p.  1 74. ; 
und  eben  so  kommen  zn  Kallias  die  Begleiter  des  Sokra- 
tes : ol  ftip  yvftpaaä^tpoi  xat  xpofäfupot,  ot  di  xat  lov- 
adfuvot,  obgleich  die  Einladung  erst  kurz  vorher  erfolgt 
war.  Uebrigens  war  ein  Theil  von  ihnen  zu  Pferde  ge- 
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kommen , da  das  Hans  des  Kallias  im  Pcirüens  lag  (s.  c.  9, 
7.)i  und  so  wurden  oben  die  Wagen  der  Kyreiiiter  und 
Peri.inders  crwAlinl. 

Die  Stunde , wo  man  sich  cinzurinden  hatte , verstand 
sich  von  selbst;  zuweilen  wurde  sie  indessen  noch  genauer 
bestimmt,  wie  aus  dem  oben  über  die  Zeit  des  dilnvo»  Ge- 
sagten erhellt.  Kam  man  aber  auch  nicht  pünktlich,  so 
machte  das  zwar  keine  besondere  Störung,  indessen  konnte 
es  doch  als  ein  Zeichen  von  Rücksichtslosigkeit  und  An- 
massung  gelten,  wie  man  aus  der  Apologie  des  Polychar- 
nios  bei  Plutarcb.  Sy  mp.  VIII,  G.  p.  994.  schlicssen 
kann:  ’Oit  xai  Tloivj^ap/tos  i»  ’AOtjrai^  dt/fiayaiyMp  xai 
toü  ßiov  didove  änokoytoftop  tv  iKKltjaia  ravta  thttv’ 
"ytt-dgtg  A&t)vuloi,  TuAüa  xat  wpo'ff  tovxoit , ovdiiioxt  ttXt)- 
^iiS  int  äilnxo»  vaiaxoe  oKfiMfirjv.  Man  würde  diese 
Rechtfertigung  am  passendsten  im  Munde  eines  Parasiten 
finden.  Die  sp.lterc  Etikette  fand  darin  freilich  einen  stür- 
’ kern  Verstoss , wie  man  mehr  noeh  als  aus  Plutarch , aus 
den  Mogstlichen  Regeln  ersieht,  welche  Lncian.  de  merc. 
cond.  14.  t.  I.  p.  G70  R.  dem  unglückseligen  besoldeten 
Sophisten  oder  Grammatiker  erthcilt : au  d'  ia&^xa  Ku&a- 
ga»  ngoyngiaifitvos  n«<  oiauxd»  ü>g  xooftuoxaxa  ayt/fia- 
xloag,  Xovaa/xevos  rjxtxg , dtduug  fitj  ngo  xiZy  aXXiov  dq,l- 
*010.  UTtHQOxaXov  ydg,  diantg  xett  x6  üaxarox  ijxetv 
qogxixöx.  Vgl.  p.  673.  und  Schob  ad  Theo  er.  VH, 
24.  — Gewöhnlich  aber  scheint  auf  den  sp.ttcr  Kommen- 
den nicht  gewartet  worden  zu  sein,  sondern  die  Uebrigen 
lagerten  sich  zum  Mahle , wenn  auch  noch  Eiuige  fehlten. 
So  geschieht  es  selbst  im  Hause  des  Agathon , des  Mu- 
sters feiner  Lebensart,  s.  Plato  Sy  mp.  p.  175.  xov  ftl» 
ydp  ev&ug  naidd  xixa  ivio&tv  dnavttjoavxa  ayitv  (tqxi), 
ov  xaxtxuxTO  ol  ttXXoi,  xat  xttxotXuftßivnw  fttXXox- 
rag  dttnveiv.  Ein  anderes  Beispiel  wird  weiter  uuten  an- 
geführt werden. 

Die  Sitte  des  Liegens  ist  in  der  uns  geschichtlich 


Digilizedby  Google 


Die  Mahlzeiten. 


420 


bekannten  Zeit  die  herrschende,  während  im  heroischen 
Zeitalter  bei  Tische  gesessen  wird.  Wann  die  V'^eränderung 
vorgegangen  sei,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  .Sollte  vielleicht 
darin,  d.nss  dem  alterthiiinlich  dargestellten  Demos  bei  Ari- 
stoph.  Eqnit.  1163.  ein  dit^pog  gegeben  wird,  eine  Andeu- 
tnng  liegen,  dass  die  frühere  Gewohnheit  des  Sitzens  noch 
der  Zeit  des  linnenen  ionischen  Chitons  angehürte?  In 
der  Thal  sagt  noch  Dhocylides  Fr.  7.  p.  444  Guisf. 

Xpt]  d’  ip  avftJtoal(f  xviixeuf  ntpiPtaaufitveaux 
^df'a  xaiTllkoxTU  xaO  tj  fttvox  ohonoiäCftv. 

Indessen  scheint  doch  selbst  in  Sparta  schon  vor  den  Per-  . 

Seekriegen  die  Neuerung  Eingang  gefunden  zu  haben.  Ob 
schon  zu  Alkmans  Zeit,  wie  Müller,  Dorer.  Th.  II.  S. 

274.  ohne  weitere  Nachweisung  sagt,  dafür  ist  mir  kein 
genügender  Beweis  bekannt.  Gründet  sich  die  Behauptung 
auf  das  Fragment  Alkmans  b.  Athen.  111.  p.  111  a.,  b. 

Welcher,  Fragni.  AI  cm.  p.  33. 

xXlvai  (liv  tjrrd  xal  roaat  rpantaJat 
ftaxcjxidoix  dptatx  inioxi(f,oiaai  x.  r.  A. 
so  lässt  sich  wohl  dagegen  einwenden,  dass  diese  ans  dem 
Zusammenhänge  gerissenen  Worte  eines  erotischen  in  La- 
konika  nur  eingebürgerten  Dichters  für  die  allgemeine  spar- 
tanische Sitte  keine  Beweiskraft  haben  können.  Nur  auf 
Kreta  behauptete  sich  die  alte  Sitte  unverändert.  S.  Mül- 
ler, Dorer.  II.  S.  274.  Wenn  uns  das  unbequem  scheint,  ^ 

so  dürfen  wir  nicht  vergessen , dass  dem  Griechen  die 
eigentliche  Mahlzeit  eben  nicht  die  Hauptsache  war , und 
dass  auch  die  ganze  Weise,  wie  man  ass , das  Sitzen  an 
einem  Tische  weniger  nülhig  machte.  Für  das  auf  das  Es- 
sen folgende  Symposion  aber  war  eine  liegende  Stellung 

um  so  angemessener  und  bequemer,  und  so  sieht  auch  4 

Plutarch  die  Sache  an.  Symp.  VII,  10.  p.  943.  ittantp  ' 

jf  xi?»;  xols  Tilvovat  Trjg  xa&tdpat  üfitlvtax , ort  td  tuo/ta  ^ • 

naxiin  xal  dnokvit  xixijaewe  dnäaris.  Athen.  X.  p. 

428  b.  tTi  di  xal  vvx  tovro  (x6  xaDI(eaOat)  napafAtvet 
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Tiap'  fvloie  TMP  ‘7‘JlXriPiup.  inti  de  xqvqäv  tj<)^aPTO  ttut 
j[ltd(Zaf,  paxeo^it]aav  and  täp  dltfQotv  eig  rag  xkipag 
xttl  kaßoprtg  avftfia][OP  t^p  äpänavaip  xal  paattavtip 
äpetftifoig  i\drj  xai  äzuxrtag  ej^QÖiPto  rp  fttdjj,  j^ogtjYOv- 
atjg,  olftat,  Ttjg  napaaxtvijg  eig  tag  rjdopäg.  Nur  das  weib- 
liche Geschlecht  und  Knaben  machten  eine  Ausnahme : sie 
Sassen  jederzeit,  nnd  selbst  in  der  mehr  als  ländlich -ein- 
fachen J.tgerramilie , die  DioChrysosU  Or.  V'II.  p. 243 
Reisk.  schildert,  wird  diese  Sitte  beobachtet  So  siebt  man 
es  auch  auf  den  zahlreichen  Knnstdarstellnngen  von  Sym- 
posien , Abschiedsmahlen  u.  s.  w.  nnd  wenn  manchmal  lie- 
gende Franen  Vorkommen,  wie  bei  Winkelra.  Monum. 
ined.  200.,  so  hat  man  an  ein  Hetilrenmahl  zu  denken , wo- 
mit man  Alcipbr.  epist.  1,39.  vergleichen  kann.  Sehr 
abweichend  stellt  sich  die  Sitte  dar  auf  einem  etruskischen 
sonst  griechisches  Leben  copirendeo  Gemälde  (Gerhard, 
IHUure  Tarquiniensi.  Rom.  1831.).  Da  liegt  auf  jeder 
xklpti  ein  Mann  und  eine  anständig  gekleidete  Frau. 

Die  BeschaOenheit  der  Lager  und  ihre  Anordnung  tref- 
fen im  Ganzen  mit  der  römischen  Sitte  zusammen  und  ieh, 
kann  mich  auf  das  im  Gallus,  Tli.  II.  Sc.  9.  Exc.  2. 
Gesagte  im  Allgemeinen  beziehen;  doch  weicht  die  Weise, 
wie  man  sich  auf  den  xklpaig  vcrtheille , von  der  rUmischen 
ab.  Dort  lagen  gewühnlich  auf  jedem  iectus  drei  Perso- 
nen ; der  griechischen  Sitte  gemäss  scheinen  aber  auf  der 
xktPV  nur  zwei  Platz  genommen  zu  haben.  Das  ergiebt 
sich  ans  Platos  Gastmahl.  Dort  sagt  zuerst  Agathon  p. 
175.  ou  d",  ‘ydgtai6ät}fte , nop’  'J7()v^lfiaxop  xaxaxkleov. 
und  zu  Sokrates:  deÜQO , Jio)xQaxeg , nap  i/xi  xaxäxeiao- 
Als  nun  sp.lter  Alkibiadcs  k<)mmt  und  auf  den  Lagern  alle 
Plätze  besetzt  sind,  ruft  ihn  Agathon  zu  sich  und  Sokra- 
tes uud  spricht:  vnolüerSi  natdeg , ^ixtßiddtjp , ipa  ex 
tplttup  xttxuxetjxat-  Das  fand  also  nur  ausnahmsweise  Statt. 
Nicht  anders  finden  wir  es  bei  dem  grossen  ans  Griechen 
und  Persern  gemischten  Mahle , das  der  Thebancr  AUaginos 


Dioitized  by  Google 


gab.  Ea  waren  50  Perser  und  eben  so  viele  Griechen  ge- 
laden. Herodot.  IX,  16.  »al  atptotv  ov  exars(>ou; 

»X7»a«,  ci^Aa  HtQatjv  xt  uai  Stjßatuv  iv  »Xivif 
inaaxif.  m;  di  ano  debivov  ^aav , diantvöviotv  zov  IJfQ- 
at]v  xov  ofiöxXtvov  "j^Xäda  yXcüairav  Itvra  tigw&at 
».  r.  i.  Aus  diesem  ifiöxXivoSt  auch  oftoanovdos  ist  wahr- 
scheinlich auch  das  plaotinische  par  (Trin.  II,  4,  68.) 
gellossen.  Auch  in  Knnstdarslellungen  ist  diess  der  ge- 
wUbnlicbste  Fall ; seltener  finden  sich  drei ; zuiveilen  aber 
liegen  noch  mehrere  auf  einer  einzigen  langen  nXivrj,  S. 
Millin,  Peint.  d.  Vas.  Gr.  L 1.  pl.  38.  58.  76. 
II,  58.  und  unsere  Taf.  3.  Allein  hier  ist  wohl  die  Be- 
nutzung des  Raums,  den  die  Vase  bot,  in  Anschlag  zu 
bringen,  und  vermuthlich  lag  man  so  nie.  Vgl.  die  Erkli- 
mog  z.  Taf.  111. 

Agathon  scheint  Qbrigens  jedem  der  Gäste  seinen  Platz 
angewiesen  zu  haben , und  so  geschah  es  häufig , wenn 
auch  nicht  immer.  Plutarch,  der  in  einem  besonderen 
Kapitel,  Sy  mp.  I,  2.  die  Vorijipile  und  Nacbtbeile  ab- 
wägt, entscheidet  sich  doch  mehr  dafUr,  dass  der  Wirth 
die  Plätze  bestimme.  Vgl.  II,  10.  p.  616.  Was 

Athen.  I.  p.  47.  sagt:  pera  tavza  ttvuatävzts  wtixXlv- 
^tjptv , me  tttaoToe  ^&tXfv,  ov  nigtptlvavzte  övopaxX^- 
ropa,  xov  xüjv  dtinvuv  xaliiapxov. , das  schmeckt  stark 
nach  römischer  Sitte.  — Uebrigens  war  wie  bei  den  Rö- 
mern ein  Platz  ehrenvoller  als  der  andere,  und  es  wird 
mehrmals  von  einem  lächerlichen  Rangstreite  zwischen  den 
Gästen  gesprochen.  S.  Lncian.  Conv.  s.  Lapith.  9. 
LlU.p.424  R.  Deor.  dial.  1.3.  t.  1.  p.  235.  Plutarch. 
VII.  sap.  conv.  3.  p.  587.  Symp.  I,  2.  p.  486.  Dio 
Chrysost.  Or.  XXX.  p.  557  R.  (»a&intp  iv  ötirtvip" 
xove  piv  äptivovoe  Xütpae,  xove  di  (favXotipae  xuxovxae-) 
Der  geehrteste  Platz  scheint  bei  dem  Wirlbe  vom  Qause 
selbst  gewesen -zu  sein.  Theophr.  Char.  21.  'O  di  fuxpo- 
tftXözzpoe  xoiovibe  xie,  oToe  anovdäaai  ini  dtvavov  xkijütie 
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Trap'  avsof  top  xalfirapta  xaxaxilntpog  dtmptjaai.  Darum 
liegt  auch  wohl  Sokrates  bei  Agathon.  Agathon  hat  dabei 
den  ersten  Platz  auf  der  xHtpf] , d.  h.  er  liegt,  wie  die 
IlUmer  sagen , superior ; denn  dem  Alkibiades , der  später- 
hin zwischen  beiden  Platz  nimmt  (p.  222.) , liegt  zur  Rech- 
ten Sokrates  (p.  214.  223.). 

Das  Erste,  was  man  that,  wenn  man  sich  zur  Tafel 
legen  wollte,  war,  sich  vom  Sklaven  die  Sohlen  abnehmen 
und  die  Fiisse  waschen  zu  lassen  (JnoiltTm'  und  ÖTiovl^np). 
Damm  setzte  man  sich  erst  auf  die  xXhx].  Plato,  Symp. 
p.  175.  xal  f ftip  ttft]  anopi^tiv  tov  naiäa,  fva  xaruxeotro. 
ebeud.  xal  rop  ^uxgaxT)  xtt&iita&at  x.  t.  l.  p.  213.  von 
Alkibiades : xa&i'Cea9oi  ixagd  xop  'yfya&wpa,  worauf  dieser 
eben  sagt;  vnoXvtxt  u.  s.  w.  Auf  Reliefs  wie  Marbl.  of 
the  Brit.  Mus.  11,4.  Terracott.  25.  Pio -Giern.  IV, 
25.  geschieht  das  vtioXvhp  iin  Stehen.  Schon  in  der  Zeit 
Phokions  konnte  übrigens  die  Verschwendung  so  weit  gehen, 
dass  statt  des  Wassers  zum  Fusswaschen  Wein  und  wohlrie- 
chende Essenzen  genomqi^'n  wurden.  So  erzählt  PI  u t arch, 
Phoc.  20.  von  dem  Gastmahle , durch  welches  ein  Freund 
seines  Sohns  Phokos  dessen  Sieg  an  den  Pan.ilhenäen  feierte: 
'Slg  d'  iX&d)p  (nl  xo  dehipop  dXXrjp  t(  aoßagdp  icöga  naga- 
aKtvfjP , xal  TToi  0 p tnx  ij  ga  g otpov  dt’  apcu/täroiv 
ixgogcftgoptpovg  xo7g  tigiovai,  xaXiaag  xop  vIop,  Ov  Tiavattg, 
t<p?i , XOP  ttalgop , 10  0ö)xt,  dta(fOilgopxa  aov  itje  pixfjp^ 
Die  Stellung  in  der  man  dann  sich  lagerte , das  aplpa 
x^g  xaxttxXlanag,  wie  es  PI  iita  rc  b.  S y ni  p.  V,  6.  p.  784 
nennt,  war  dann,  wie  auf  zahlreichen  Denkmälern  zu  sehen 
ist,  der  Art,  dass  man  mit  dem  linken  Arme  sich  auf  das 
im  Rücken  liegende  Kissen  (ngogxtqäXatop)  stützte,  und 
den  rechten  frei  behielt.  Das  heisst  bei  Lucian.  Le- 
xipb.  6.  t.  11.  p.  329  R.  tn  dyxMPog  ditjxptlp. 

Was  dann  weiter  geschah,  das  nennt  Bdelykleon  in 
der  komisch  trelTlichen  Phantasie  (tpvnptop)  , Aristopb. 
Vesp.  1210  ff. 
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*bl  A.  nCit  ovi>  naiaxXlvu , <pgäC'  ä»vattg.  BAEA>  ti- 

a%rm(tvwg. 

0IA.  litdl  »eXivtts  ttazaxkfd-ijvai ; JiAEA.  fttidafttZg. 
0/A.  rtwf  dtti;  BAEA.  z<i  yätaz  txzHvt , xai  yv- 

ftpaaztxöte 

vygop  yvzXuaop  aeavzop  tp  zoig  ozgötfiaaip. 
iniiz’  inalpiaop  zi  z(üp  yaXxwiuäztup- 
6goq,^p  ^iaaai'  xgixadt  avX^s  &avfiUiJOP‘ 
vdtug  xazd  x*‘pöe‘  zde  z gant'iag  tig^tgttp' 
ditnpovfitp’  änopep • zjdri  antpdofiep. 
Ehe  also  die  Speisen  aufgelrageu  wurden , reichten  Skia* 
ven  den  Gelagerten  Wasser  zum  Fiündewaschen  (die  ho- 
merische xtgpiij’) , vdatg  xazd  yftgog  tdö&tj  oder  auch 
bloss  xazd  ytigog  iäö&>]  (Alexis  b.  Athen.  II.  p.  60  a). 
Daher  konnte  der  Parasit  Pbiloxenos  bei  einem  Streite, 
welches  das  beste  Wasser  sei,  witzig  genug  entscheiden: 
to  xazd  xftpög.  Athen.  IV.  p.  156.  vgl.  IX.  p.  408.410. 

Dass  man  sich  auch  nach  dem  Essen  wieder  wusch, 
wovon  weiterhin  die  Rede  sein  wird , hatte  seinen  Grund 
hauptsMchlich  darin , dass  man  Gerüthe  wie  Gabeln  und  Mes- 
ser durchaus  nicht  gebrauchte.  Was  im  Gallus,  Th.  II. 
S.  154  f.  von  den  Römern  gesagt  worden  ist,  das  gilt  auf 
das  Entschiedenste  von  den  Griechen.  Sie  bedienten  sich 
bei  festen  Speisen  nur  der  Finger.  Die  Stellen  aus  Plut- 
arch,  worin  die  Kinder  angewiesen  werden,  wie  sie  die 
Speisen  mit  den  Fingern  fassen  sollen , sind  schon  im  Ex- 
enrse  Uber  die  Erziehung  angeführt  worden.  Eben  so 
deutlich  ergiebt  es  sich  aus  der  Erwiihnung  von  Leuten, 
welche  eine  besonders  abgehärtete  Haud  hatten,  oder  gar 
Handschuhe  trugen , um  die  Speisen  recht  heiss  anfassen 
zu  können.  Ghrysippus  z.  B.  sagt  bei  A t h e n.  I,  p.  5 c. 
von  dem  berüchtigten  Gastronomen  Pliiloxenos : ‘Eyd  xerr- 
ixta  Tird  öijioiffdyop  tnl  zoaovzop  ixTitnzuixota  zov 
tpzgtnta&as  zovg  nXtjalop  ini  zoig  yipoftivozg , iögzt  if  a- 
prglög  ip  zoig  ßaXaptlotg  zi^p  zt  x*0?  avpt&l(ttp  ngog 
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ra  KU&Upta  tig  vSot^  ^tQftOP , xai  to  orofta  dpa- 

yapyapiCofifPOP  ^fpftä,  OTitug  dfiioport  tp  roig  Oipfxolg 
duatUptitog  Ebend.  p.  6 d.  erzählt  K leer ch  von  eiacm 
Gourmand  Pilhyllos:  ftopog  d"  ouxog  xäip  ctnoXavaxtxöip  uai 
daxxvXi^-&pa{  ix<»p  io&IftP  kiytiai  ro  oipop,  iv'  ö>s  Oep~ 
fioxaxa  6 xptaüdXtog  äpxdtdif  x^  yXo'ixx^.  Darauf  bezie- 
hen sieb  ferner  die  Worte  des  Jüngern  Cratinns,  ebend. 
VI.  p.  241  c. 

— KöpvSop  Tor  xaXxhxvnüp  nt^vXaSo, 

^p  aoi  po/iUig  avxop  (ttjdip  xcnaXtixfiitp. 
fi^d'  o\f)OP  xotpfj  find  xovxov  jxdijtoxe  doclari, 
xov  Kopvdov,  npoXt'yai  aox’  tyu  ydp  %t~ipa  xpcrxatdp, 
yaXx^p,  dxdftaxop , Jioii)  xpelxxw  rov  Txvpdg  xvxov. 
und  des  Aristophanes  ebend.  IV.  p.  161  f. 
intl  nupd^ig  avxoiaip  iy&üe  ij  xptag, 
xdp  xaxta&Jcuat  xai  xovg  daxxvXovg, 
ifitXw  xpf/ioa&at  dexdxig, 

Gabeln  batte  man  also  gewiss  nicht.  Den  Gebranch  eines 
Messers  finde  ich  nur  io  einem  Fragmente  des  Pherecra- 
tes  b.  Poll.  X,  89.  erwähnt: 

MdyatpttP  dp  ipi^rtxd  aov.  xl  fd  tipyaaax, 
dfiayatpog  ini  ßotia  poaxt^aoa  xpta, 
tipi^p  yipatp , apodopxos; 

Das  einzige  gewöhnliche  Instrument  war  der  Löffel,  ftv- 
oxiXt) , fivoipop  oder  lAvaxpog.  Poll.  a.  a.  0.  yptiax^op 
di  xat  ftvaxUaig , rj  ftvaiiXoig,  ^ yXtoaautg,  ^ (ivmiXa- 
ploig,  XI  xoyXdwpvxotg,  i\  Xiotpiotg-  Die  yXüaatj,  die 
römische  ligula,  ist  eben  auch  ein  Lollcl,  und  warum  das 
xoxXidipvyop , wahrscheinlich  hier  mit  Xioxpiop  gleichbe- 
deutend , auch  dazu  gerechnet  wird , orgiebt  sich  aus  dem 
im  Gatlus,  Th.  II.  S.  156.  Ober  das  eochlear  Gesagten. 
Den  doppelten  Gebrauch  bestätigt  auch  Poll.  VI,  87.  so 
di  xoxXidpsop  xaXoig  dp  ftuattXdptop,  »;  xoxXtuipvxop, 
Die  fdvaxiXtts  oder  xoiXa  ftvaxpa,  wie  sie  mehrmals  ge- 
nannt werden , waren  von  Metall ; goldene  erwähnt  Athen. 
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111.  p.  126  e.  On  aber  mochte  man  auch  nur  ein  Stück 
ßrod  aushüblen  nnd  sich  dessen  als  Litflel  bedienen.  Einen 
solchen  Lüffel  reicht  der  Wurslhündler  dem  Demos.  Ari- 
stoph.  Eqnit.  1167. 

iya  di  {<pigia)  ftvatlXas  fttftvaTtltifu'ttis 
vno  r^s  ^tov,  trj  jfSipl  rrj  'Xnfuvxlv^. 

Poll.  a.  a.  0.  MvatiXtj  (tiv  ovv  iaxt  ipoi/iog  noiXog, 
txvog  ?;  ((o/xov  ßu&vv^tig.  Suid.  fivaxiXtjv.  xpatfiov.  mo7~ 
Xon  agxof , Op  inoiovp , i'pu  Safidp  dt  ctvxoö  goqiütat. 
Vgl.  Eustatb.  ad  Odyss.  III,  457.  p.  1476,  63. 

Von  einem  Tischtuche  ist  nicht  die  Rede ; eben  so  we- 
nig von  Servietten,  deren  sich  die  Einzelnen  bedient  hät- 
ten. Das  j^tiQÖftattxgop , ein  Handtuch , wird  nur  bei  dem 
Händewaschen  herumgegeben.  Aristoph.  b.  Athen.  IX. 
p.  410  b.  0ige,  not,  xtt%io)g  Haxd  z^*P^g  vdaig.  nagd- 
ntftnf  xd  Zftpdftaxxgop.  lim  sich  während  des  Essens  die 
H.inde  zn  reinigen , bediente  man  sibh  der  weichen  Tbeile, 
Krume,  desBrods,  die  man  zu  einem  Teige  knetete,  dno- 
ftdixta&at,  dnofiayäaXla.  Poll.  VI,  93.  xd  di  ix/ta- 
yttov  nal  yt tgö fiaxx gop  dp  ngogtlnotg.  ot  di  ndXat 
xaig  xaXovftfpatg  drtOftaydaXlatg  izgiäpxo , ui  tjaap  xd  iw 
xü  dgrcf  juaXaxop  xa!  ataixöidig , tlg  d anoipi/oä/uevos 
xoig  xvaip  avxd  nagtßaXXop,  Oder  es  wurde  nach  Pausa- 
nias,  dem  Lezicographen , den  Gästen  ein  besonders  dazu 
bestimmter  Teig  gereicht,  wenn  man  ihn  nicht  gar  mit- 
brachte. -Eustath.  ad  Odyss.  XIX,  92.  p.  1857,  17. 
nagd  di  äXXoig  xal  dno/uaydaXtd , xai  dnoftaydctXig,  i//ot- 
fidg,  tig  dp  ixgaxxoftfpot  xdg  fttxd  dtinpop,  iggl- 

nxovp  xvai.  Ilavtsaplag  öt  q>t]Otv , oxt  «noftaydaXtd  axalg, 
d t<f)tgop  int  xd  deinpop , eig  d xdg  %ttgag  djioftccxxdfu- 
M«,  ttxa  xuatp  tßaXXop.  Vgl.  z.  XX,  152.  p.  1887,  51. 
II.  IV,  190.  p.  462,  35.  Wenn  Athen äus,  IV.  p.  149c. 
nach  Harmodios  den  Gebrauch  auf  Pbigalia  zu  beschränken 
scheint,  so  ist  diess  in  jedem  Falle  irrig;  denn  die  djio- 
fuiyäaXiat  werden  ja  auch  von  Aristoph.  EquiL  414. 
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genannt,  und  dass  ihr  Gebrauch  nicht  mit  dem  Scholiasten 
auf  die  Koche  zu  beschränken  ist,  lehren  r.  819.  die  Wor- 
te: au  d änofiätttt.  Lucian  endlieh,  de 

me  re.  cond.  15.  t.  I.  p.  670  R.  spricht  von  der  späten 
und  zwar  römischen  Sitte.  Bei  ihm  ist  j^ti^OfiuMtgop  rt- 
&{fuvov  (rnanlele  sterilere')  ein  Tischtuch. 

V'on  der  Bedienung  wird  fast  gar  nichts  erwähnt,  we- 
nigstens nicht  von  Schriftstellern  der  gnten  Zeit,  so  dass 
man  in  Zweifel  bleibt,  ob  die  Gäste  ihre  eigenen  Sklaven 
mitbraebten.  Von  Alkibiades  wird  allerdings  bei  Plato, 
Sy  mp.  p.  212.  gesagt,  dass  axokoudos  mit  ihm  kamen; 
aber  ob  sie  blieben  und  ihn  bedienten , davon  wird  nichts 
erwähnt.  Sonst  scheint  die  Bedienung  nur  durch  Agathons 
Sklaven  zu  geschehen.  Spätere  Schriftsteller  aber,  welche 
namentlich  der  Unsitte , Speisen  mit  nach  Hause  zu  neh-- 
men,  gedenken,  sprechen  unzweideutig  davon,  dass  hinter 
dem  Gaste  der  eigcne'Sklave  stand;  z.  B.  Lucian.  Her- 
rn ot.  11.  t.  I.  p.  750  R.  xat  idiätinvrixn  nXiop  i]  xata 
yf'popta,  waii  ävaatgiifiag  ijfteae  tf , oig  iqaaxov,  nokka, 
xat  (iövov  api&fiüi  napakaßoip  rct  xpta , onöaa  xü  natdl 
xaTotuv  iatiöti  napedtdwxei,  xat  ari^tiväfupog  inifiekäig 
TO  äii  ixtleov  xuOevdfs.  Bei  dem  auch  von  Lucian. 
beschriebenen  Gasimahle  des  Aristänetos,  das  mit  einer 
lapilhischen  Scene  endigte  , scheint  hinter  jedem  Gaste  so- 
wohl der  eigene  Sklave , als  ein  Uieiier  des  Wirths  gestan- 
den zu  haben.  Da  cs  die  einzige  Stelle  ist,  in  welcher 
etwas  ausfübrliclier  über  die  Bedienung  gesprochen  wird, 
so  mOgc  sie  ganz  hier  stehen;  c.  15.  t.  111.  p.  428.  ix 
Toaovttp  J’  iyo)  xox  naptaxöixa  x ^ A ktoäij  /sip  nat- 
da,  oi»0][öov  opxa  otpalox,  iäaix  vnofifidiöivxa  — 
ftäku  ndtj  naptfukaxtop , ö,xt  xat  fteidtäant.  xat  (iixa 
fuxpop  0 (iip  npogrikOip , oig  ajtokijxpofifpog  napd  xov 
Akfod^/xou  xtjp  q:iakrjp,  o di  xop  xt  däxxvkop  dni&kiifitp 
avxoü , xat  dpa^fidg  düo,  ol/tat,  aupuptdoixe  fitxd  xfjg 
ftttkijg.  6 naig  di  npog  ftip  xop  daxxukop  ^kißofiepop 
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av&tff  iftiidiaat¥ , oü  avvoldtv , oJftat,  to  vofuofta, 
wart  nt]  df^afAtvov  xpoifiov  at  dvo  dgaj^nal  Ttagia^i^ov  ix- 
■ntaovaai,  xui  tj^v&(ilaaax  äfitfcu  ftaXa  aaipvig.  rjiiopovx 
di  oi  nXt]alov , ov  xrvog  tit]  xa  vofilaftaxa , xov  fiiv  nar- 
dog  agvovfAtvov  fi>j  änoßtßXtjxtvar,  xov  di  KXtodriftov, 
xa&’  av  0 xpöifiog  iytttro , fiig  n^ognotov/tixov  xrjv  änoß^t- 
tfitv.  ijfifXtj&rjä'  ovy,  xai  •itagöxf&ri  xovxo , ov  navv  7ioX~ 
Xiüy  idoyrtox,  nX>jy  ftöyov,  wg  tftol  i'do^i , xov ’Agiarat- 
vfiov.  fxtxiaxTjat  /op  ro'v  na'tda  /uxgoy  vaztgoy 
atpayojg  VTtt^ayayoiy , xal  xw  KXtodijfitg  xiva  na- 
gaaxtjvai  dttytvat  xöiy  i^togeov  tidtj  xai  xagri- 
giöy , ogtoixöftoy  xtyd  tj  tn:tox6fwy.  Dagegen  stehen  c.  11. 
p.  435.  und  c.  36.  p.  443.  hinter  den  Gästen  die  eigenen 
Sklaven.  Vgl.  Athen.  IV.  p.  128.  129. 

Aus  einer  Aeusserung  Agalhons  ersieht  man  übrigens, 
dass  es  schon  in  jener  Zeit  üblich  war,  einem  besonderen 
Sklaven  die  ganze  Anordnung  der  Tafel  und  die  Beaufsich- 
tigung lind  Leitung  der  übrigen  Dienerschaft  zu  übertragen. 
Er  sagt,  wiewohl  Sokrates  noch  fehlt:  p.  175.  ^ftäg, 
io  Txaedtg,  xovg  uXXovg  iaicätt.  ndyreog  Ttagaxl^txi  o,r» 
dv  ßovXtja&e,  tTiiiddy  xig  vfity  iqtar^xt] , o iyto  ovdt- 
■nwTtoxt  inoltjaa.  vvy  ovy  yoftlCoyrtg , xai  ifti  v<p  vfiwy 
xtxXija&ctt  int  äiinvoy  xat  xovadt  xovg  dXXovg,  &tga- 
Ttfvfxt,  i'ya  vftäg  inctiviöfuy.  Der  i<fearr)xd>g , der  hier 
fehlt,  ist  der  von  Athen.  IV.  p.  170  e.  erwähnte  xgajti- 
Sonoidg  oder  xgani^oxöftog , entsprechend  ungefähr  dem 
römischen  struetvr.  Poll.  VI,  13.  ’O  di  tfgoyxigaiv  xijg 
VTitigialag  uTiäarig,  xgant^onoiog.  und  noch  umfassender: 
III,  41.  6 di  ndyrojy  zäjy  ntgi  xt/y  iax/aaty  imfttXovfte- 
yog , xganfionotög.  — Noch  gedenkt  Athen.  II.  p.  49d., 
und  zwar  nicht  aus  seiner  Zeit  der  Sitte , dass  dem  Be- 
wirthenden  beim  Beginnen  des  Mahls  ein  Verzeichniss 
(ygaftftatidiov)  der  sämmtlichen  aufzutragenden  Speisen  von 
dem  Koche  vorgelegt  wurde.  Von  einem  allgemeinen  Ge- 
brauche kann  hier  indessen  schwerlich  die  Rede  sein.  Es 

I.  28 
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mag  bei  grossen  Gastmählem  vielleicht  selbst  znr  Control« 
der  auflragenden  Sklaven  geschehen  sein. 

Ehe  ich  nun  znr  Erörterung  des  Materiellen,  oder 
der  Angabe  der  möglichen  Bcstandtheile  eines  solchen  gros- 
seren Gastmahls  übergehe , ist  noch  davon  zu  sprechen, 
was  üherhaopt  die  allgemein  übliche  Kost,  von  früherer 
Zeit  her  und  später  noch  bei  der  ärmeren  Klasse  war. 
Die  war  nun  in  alter  Zeit  gewiss  sehr  einfach , und  wir 
dürfen  von  dem  L'eberflusse  des  Fleisches  bei  einem  home- 
rischen Fürstenschmause  keinesweges  auf  einen  reichlichen 
Genuss  destelheo  im  Hause  eines  Bürgers  aus  dem  Mit- 
telstände schliessen.  ’Ellädt  nivlri  ftiw  ätl  »ott  avv- 

tgogiös  int,  lässt  Herodot.  VII,  102.  den  Dcmarat  zum 
PerserkOnige  sagen , und  diese  griechische  ntvla , wie  auch 
Athen.  IV.  p.  148  d.  sich  ausdrttckt,  begnügte  sich  mit 
dem,  was  zur  Nahrung  unentbehrlich  war,  während  in  den 
ionischen  und  grossgriechischen  Pflaiizslädten  längst  ein  üp- 
pigeres Leben  Uberband  genommen  hatte.  — Wie  bei  den 
alten  Römern  die  ful$,  so  war  auch  bei  den  Griechen  eine 
ähnliche  Speise , , dor.  ftecddtt , eines  der  gewöhnlich- 

sten täglichen  Nabmngsmittel.  Es  war  ebenfalls  ein  Brei 
oder  Fladen,  der  aber  wohl  auf  mehr  als  eine  Weise  be- 
reitet wurde,  wie  denn  Poll.  VI,  76.  eine  Menge  Namen 
nennt,  mit  denen  die  verschiedenen  Arten  bezeichnet  wur- 
den. Von  Aristophanes  wird  die  (tä^a  oft  erwähnt, 
z.  B.  Equit.  1104.  1165.  Ac harn.  834.  Auch  Pliilokleon 
lässt  sich  bei  der  Heimkehr  eine  ftäCa  versetzen, 

Vesp.  610.  die  nach  dem  Scholiasten  /£  a/L^/rair  hui  otrov 
bestand  und  daher  auch  oitovxTu  genannt  wurde.  Poll.  VI, 
23.  76.  Etwas  Acbnliches  mag  man  sich  denken,  wenn 
Tbncyd.  lU , 49.  sagt:  ^o&tov  uftu  ilavvovrtg  otvcf 
HUI  /ilaiqi  aiiftru  nfipvpfu'ra.  Nichts  bezeichnet  aber  die 
/täCa  besser  als  griechisches  Nationalgericht,  als  die  Aens- 
serung  des  Paosanias , der  nach  der  Schlacht  bei  Plalää 
beim  Anblick  der  zugerUsteten  persischen  Tafel  ansrief: 
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Nt)  ^vg  Otovg,  Xl^vog  JZ/pirijs,  or»  toaavra 
iitl  T^p  ^niTiQuv  ^X&e  fiäCap.  Pinlarch.  Apophtb. 
Lac.  t.  I.  p.  919  W.  Sie  blieb  anch  bis  in  spAle  Zeit 
die  Kost  der  niederen  Klassen.  Lucian.  Tim.  56.  t.  I. 
p.  173.  Navig.  46.  III.  p.  279.  Epist.  Sat.  21.  III.  p. 
404  R. ; denn  die  altvga  aus  Weizen  dienen  eben  so  wohl 
als  die  aXq^ixa  aus  Gerste  znr  Bereitung  derselben.  Plato 
de  republ.  II.  p.  372.  ^gt'xfioptai  df  in  fiip  tcup  ngi9wp 
äXtfiia  axiva^ofiipot , in  di  twp  nvgwp  iiXtvpa ; rd  ftlv 
nt'ifiaPTfg,  jti  di  fid^apTtg;  ficiCag  ytppaiag  nai  agrovg 
inl  näXaiiöv  tivct  nagaßaXXÖ^iPOt , rj  (ptlAAa  na9agd  xa* 
TunXivtpitg  — tvcoyijaovTat  avtol  re  nai  icc  natdla; 

Der  ftä^a  am  nächsten  sicht  das  Brod , das  man  zum 
Theile  im  H.ansc  aus  Weizen-  oder  Gcrslenmchl  bereitete, 
aber  am  liüuRgsteu  von  dem  Markte  kaufte,  wo  die  ägto- 
nöiXai  oder  ägzoncoXtdfg  es  immer  zum  Verkaufe  vorr.1- 
tbig  hatten , wie  schon  aus  den  Wespen  des  Aristophanes 
bekannt  ist.  Athen  hatte  nach  Athen aens,  der  III.  p. 
109  IT.  weitlüuftig  von  den  verschiedfenen  Arten  handelt,  den 
Ruhm  , das  beste  Brod  zu  liefern. 

Die  einfachste  Zukost  waren  grüne  Gemüse , als  fta- 
Xteyt) , Malve  (/taXclyti  u.  äy&iginog , ngeört)  rgoiptj.  Plut- 
arch.  VII.  sap.  conv.  14.  t.  1.  p.  622  W.),  Ogida^, 
Salat  oder  Lattich,  ^äq/apog , Kohl  u.  s.  w. ; oder  Ilülsen- 
frUchte , wie  nvaftoi,  Bohnen,  f>axo<,  Linsen,  9igfiot, 
Lupinen  u..  dergl.  Aber  besonders  beliebt  waren , nebst 
mehreren  Krüulern,  die  Zwiebeln  und  Lauche,  ngofivop, 
ßoXßdg , onögodov.  S.  z.  B.  Aristoph.  Acharn.  760. 
Xenoph.  Symp.  IV,  7.  Lucian.  Tim,  56.  t.  I.  p.  173. 
Lexipb.  10.  II.  p.  336.  Dial.  mcr.  14.  111.  p.  320. 
Epist.  Sat.  21.  III.  p.  404  R. 

V'on  Fleischspeisen  scheinen  Lämmer,  jnnge  Ziegen, 
besonders  aber  das  Fleisch  des  Schweins  (bei  Plutarcb. 
Symp.  IV,  5.  p.  737.  ro'  dinoubxfnop  ngiag.)  besonders 

28* 


43C  Erster  Excurs  zur  sechsten  Seene. 

beliebt  gewesen  zu  sein.  Auch  WUrste,  dlüarrr#  und 
XOffdal  (Ari  s to  ph.  A c ha  rn.  1119.)  waren  sehr  gewöhn- 
lich. Dass  cs  eigentliche  Blutwürste  waren , sieht  man  ans 
Ar  ist  Op  h.  Equit.  208. 

ö yäg  iaii  (taxgov , 6 d"  älXäg  av  fiaxgox. 

ti&‘  a ifta  r 0 n WTt]  { iaviv  o t aXXäe  Z“’*  dpäxoy. 
und  dem  Fragmente  des  Sop hi  lus  b.  Athen.  III.  p.  125  e. 
'O  TiOQPoßoaxoe  yö^Q  ft  vno  x»iaoXoiz‘as 
ZogS^v  TIP  ainaxit  ip  aürui  axeväffat 
txfXfvae  TttVTi^p  iftt. 

Aber  bei  weitem  die  beliebteste  Zukost  waren  wenig- 
stens in  den  der  Küste  des  Meeres  naher  gelegenen  Städ- 
ten, die  Fische.  Sie  sind  das  eigentliche  Stfiop , dem  vor- 
zugsweise dieser  Name  gebührt.  Athen.  VII.  p.  276  c. 
Eixirait  napttüp  xüip  ngoaoxptjfxäxoip  oipaip  xailot>/i(Wi' 
iitplxrjatp  ö lyOug  dta  x^p  t^aignop  iduSijp  ftöxos  ovxmf 
xaXtla&ai,  dta  xovg  inifiapüig  fazt]x6xae  itgog  xavxtjp 
Ttjp  edoid^K.  Vgl.  Plutarch.  Sy  mp.  IV%  4,  2.  p.  729. 
— Es  ist  merkwürdig,  und  schon  Plato  macht  darauf  auf- 
merksam , dass  bei  Homer  (wiewohl  er  vom  Fischfänge 
spricht)  sie  nie  auf  den  Tafeln  der  Heroen , ja  nicht  ein- 
mal überhaupt  als  Nahrungsmittel,  es  sei  denn  in  der  üns- 
sersten  Noth,  erscheinen:  de  rcpubl.  III.  p.  404.  oto&a 
yag  oxt  tut  axgaxiag  fp  xa7g  xätp  tjgoxop  taxtäainip  ovxr 
iZ'9votp  avxoi'f  iaxt^f  xal  xavxa  int  &aXätxti  tp  ’jSXXtj- 
anopxtu  opxas,  ovxe  tqi&olg  xgiaatp,  äXXa  ftöpop  önxolg. 
So  auch  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  8.  t.  II.  p.  450 
W.  o di  ififaprjt  xal  ngoyttgos  oüx  ärayxaiop,  ovdi 
Txtgltgyop  (antgltgyop)  Sipop  anotpalpHP  xop  'Oftig- 

goi  ftagxvgti,  ftrjtt  0alaxas  xovg  aßgoßiovt , ft^xt  xovg 
y&axf}a!ovs , ap&gmnovs  Pfjaidixag  tz&vai 
notovpxi,  ftrjxt  lOüff  ’OSvaoitut  ixalgovg  tp  nXvl  xoaovxtg 
xal  fp  &aXäxxy  ngip  t/g  i<jzäxt]p  iXOiip  änogiap.  (Od.  XII, 
331.)  Vgl.  Sy  mp.  VIII,  8, 3.p.  1012.  Religiöse  Gründe,  wie 
bei  den  ägyptischen  Priestern  oder  den  Pythagoreern  (Plut. 
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cbend.  p.  1006f.)  hatte  das  gewiss  nicht;  eher  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  ganze  Beschäftigung  mit  Fischfang  der 
Sinnesart  jener  Zeit  wenig  zusagte,  wie  denn  noch  Plato 
Leg.  VII.  p.  823.  den  Fischfang  und  die  Jagd  auf  Vögel 
als  eine  äpyos  und  tgaie  ov  o<pöäpa  iXtv&tgtof,  ver- 
bannt wissen.  Und  nur  die  Jagd  auf  vierfUssige  Thiere  ge- 
statten will.  — Genug,  sie  waren,  jene  alte  Zeit  ausge- 
nommen, den  Griechen  nicht  nur  ein  Hauptnahrungsmittel, 
sondern  auch  vorzüglichster  Gegenstand  der  Feinschmccke- 
rei,  so  dass  Demosth.  de  fals.  leg.  p.  412.,  um  den 
Pbilokrates  als  Schlemmer  und  Verschwender  zu  bezeich- 
nen, von  ihm  sagt:  up  tu  r^g  noitcog  n^äy/taru 
toip  äitiioto,  TOVTOip  nögpug  xai  ij^Qvg  niQÜmp. 

Das  sind  in  der  That  die  beiden  Artikel , worin  sich  in, 
Athen  die  Verschwendung  am  meisten  zeigen  konnte.  Die 
einzelnen  Namen  der  beliebtesten  Fische  hier  aufzuzithlen, 
würde  sehr  unnütz  sein;  sie  sind  bei  Athen.  VII.  p.281. 
bis  zu  Ende  des  Buchs  alphabetisch  verzeichnet  zu  finden. 
Nur  der  ü<pvut  werde  gedacht,  weil  sie  häufig  und  wohl- 
feil nicht  nur  von  der  wohlhabenderen  Klasse  viel  genossen 
wurden,  sondern  auch  eine.  Delicatesse  des  gemeinen  Manns 
waren,  namenllicli  in  Athen.  Chrysipp.  b.  Athen.  VII. 
p.  285  d.  Tfjp  ätpvrip  ttjp  /ttp  tp  A9t\iuig  diu  ttjp  äu- 
rgiXuup  vnigogwai  xal  niiuxtpop  tipui  q,uaip  ui}'OP,  tp 
ittgaig  di  nöliatp  viugduvfiü^ovat  jtoii)  yipo/ttp^p. 

Ob  es  Sardellen,  oder  Anchovy,  oder  Heringe  gewesen,  ist 
gleichgültig ; auch  gab  es  ja  mehrere  Arten ; aber  den 
Vorzug  hatte  die,  welche  üifgittg  liiess,  und  der  Scluiliast 
zu  Aristoph.  Eq.  643.  sagt:  aqodgu  di  xui  fiiygi  pvv 
nugu  taiig  ’Adripaioig  anovdtiCttut.  Wie  sehr  das  Letz- 
tere auch  von  der  früheren  Zeit  gilt,  das  ersieht  man  am 
besten  aus  Arislophanes  selbst,  wo  immer  mit  komischer 
Wichtigkeit  von  ihnen,  als  von  einer  Hauptaugelegcnheit 
gesprochen  wird.  — Ausser  den  frischen  Fischen  waren 
gesalzene,  mit  denen  besonders  der  Ilellespout  und  Pontus 
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Euxinus  Griechenland  versorgte,  raQi%Tj,  StQcken  grosserer 
Fische , eine  sehr  gewöhnliche  und  wohlfeile  Zukost.  Auch 
von  ihnen  handelt  Athen.  111.  p.  116  IT.  wcitlUuftig. 

Die  tiiglichc  Kost  wurde  in  der  Kegel  von  der  Haus- 
frau oder  unter  ihrer  Aufsicht  durch  Sklavinnen  bereitet 
(s.  d.  Exc.  die  Frauen).  Athenaeus  bemerkt,  dass 
bei  keinem  Komiker,  mit  Ausn-ibme  Posidipps,  ein  Koch  als 
Uaussklavc  vorkomme.  XIV.  p.  658  f.  ovdi  yag  an  ivgo* 
tts  Vfimn  dojAos  ftäynpon  Tina  in  »iufta>di'qi , nltjn  napa 
Hoatidimtff  (tönip-  doülot  d otfioiroiol  nay>H,&on  vtto  npiä- 
Toin  Jkfaxedöniun  x-  r.  A.  Bedurfte  man  bei  besonderen 
Gelegenheiten  eines  Kochkünstlers , der  mehr  hcrzustcllen 
vermochte  als  gewöhnliche  Hausmannskost,  so  gab  es  deren 
eine  Menge,  die  sich  zu  diesem  Gesch.'ifte  vcrmielheten, 
wie  aus  den  Komikern  allein  schon  hinreichend  bekannt  ist. 
Daher  antwortete  auch  Aristippos,  als  es  ihm  zum  Vorwürfe 
gemacht  wurde  : ors  dixtjn  f^o>n  ifua&iaaaio  ^>}ro(ia'  „Kat 
yap , Srav  ättjinov  tX‘»>  fiäyitpon  fttaOovfiai.“  Diog. 
Laert.  11,  72.  (Vgl.  d.  Exc.  Ob.  den  Markt.)  Diese 
Köche  waren  aber  nicht  bloss  einheimische,  sondern  es 
liessen  sich  wohl  auch  Leute  der  Art  aus  Stödten,  deren 
RafGnemeot  in  der  Kochkunst , die  fiijxavijftaxa  und  oo^l- 
a/taTa  der  Köche,  wieXenoph.  llicro.  1,22.  es  nennt, 
berühmt  war,  an  andern  Urten  nieder.  Das  folgt  schon 
daraus , dass  für  die  Komödie  zwei  verscliicdeue  Larven,  für 
den  einheimischen  und  den  fremden  Koch  genannt  werden. 
Athen,  a.  a.  0.  ixakovn  d’  oi  nakaxoi  xon  fiin  xxoktxixon 
ftäyttpon  Maioatra , xon  d’  ixiinion  Titxiya.  Vgl.  Poll. 
IV,  148.  So  verlangt  Antiphaoes  b.  Athen.  I.  p.  27  d.,  wo 
die  auf  die  Tafel  sich  beziehenden  Vorzüge  mehrerer  Städte 
aufgczöhlt  werden , einen  Koch  il  "Hkidog.  Aber  berühmter 
als  alle  scheinen  die  sicilischen  gewesen  zu  sein,  wie  denn 
überhaupt  die  sicilische  Küche  zum  SprUchwortc  geworden 
ist,  während  von  Athen  auf  gleiche  Weise  das  Gebäck  ge- 
rühmt wurde.  Plato  de  republ.  Ul.  p.  404.  Zvpaxovoiav 
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di,  01  , TQant(ati-  xal  ^txekutrjp  uotxtklax  oxfictv,  mg 

loixat,  ovx  ahtls;  — Ovxovx  xal  ’uitvtxäv  ntfifAuxai* 
Taff  doxovoag  ttPM  (VTictOtictg  y ued  so  werden  beide  hän- 
fig  erwähnt.  Gab  es  doch  damals  schon  Leute,  welche 
sich  darin  geßclen,  io  hesonderen  Schriften  von  den  Kün- 
sten der  Küche  zu  handeln.  So  nennt  uns  schon  Plato 
ein  sicilisebes  Kochbuch.  Gorg.  p.  518.  JUi&atxos  6 ri]p 
o'ipOTiotfo»'  £nyy</pagswff  nj»  ütxtlix^*.  S.  Reiske  z. 
Maxim.  Tyr.  Diss.  IV.  p.  56.  XXI.  p.  402.  Von  Phi- 
loxenos  von  Kylhere  (oder  von  Leukadia)  hatte  man  eia 
Gedicht,  Jeinpop  betitelt,  das  ebenfalls  eine  Anweisung 
zur  Zurichtung  eines  grossen  Mahls  enthielt,  da  es  von 
■ dem  Komiker  Plato  b.  Athen.  1.  p.  5 h.  0tkoSt'pov  xaipt} 
i»ff  o\fmQxvala  genannt  wird,  vgl.  IV.  p.  146  f.,  und  aus 
dem  Illpul  des  Kallimachos  führt  ders.  XIV^  p.  543  e.  von 
vier  verschiedenen  Verfassern  nkaxovptonotixu  av/y^af*- 
fiaia  an.  Aber  das  berülrmtesle  Werk  der  Art  war  des 
Archcslralos  Gaslrologie , welche  Chrysippos  die  Melropolii 
der  epikureischen  Philosophie  nannte.  Ath  en.  111.  p.  104b. 
«ff  tavr'  ovp  xig  unoßkinoip , ä.  (f.,  tixöxois  ap  inaipi- 
aiu  lop  xaköp  XpvatTxnop,  xaiiäöpia  äxptßwt  xt}p  ’Ent- 
xovpov  ifiioip,  xai  tlnopia , nt}xpÖTioh,P  tlpM  xijg  <fdo- 
auiptug  uvioü  x>]p  yipx^atpuxou  yuarpokoytap , nupxeg 
<il  xöip  q,ikoaö(ftüP  yaaipiftapyot  Otoyoplap  xipd  avxmp 
that  ktyovat  iij'v  xaiijv  ranrijv  inonotiap. 

Wem  nun  daran  gelegen  ist,  die  napovpyu  öipdgut  xal 
dnoxplntixxa,  wie  Plutarcb.  de  saii.  tuend.  7.  t.  I. 
p.  495  W.  sich  ausdrückl,  welche  die  Kunst  solcher  Köche 
lieferte,  im  Einzelnen  kennen  zu  lernen,  dem  wird  Athe- 
uaeus  bis  zur  Ermüdung  davon  erzählen.  Es  können  auch 
noch  zahlreiche  Stellen  aus  Aristophanes,  z.  B.  Acharn. 
873.  969.  1042.  1090.  Pax.  1005.  Vesp.  493.  508. 
E cd.  306  er.  Equit.  1167.  1170  ff.  u.  a.  hinzugcfügl 
werden.  Bier  sollen  nur  ganz  im  Allgemeinen  die  Besland- 
theile  eines  grösseru  Gastraabls  angegeben  werden.  Da 
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entsteht  zuerst  die  Frage , ob,  wie  bei  den  Römern  di  pYo- 
mulsii  oder  der  gustus,  so  auch  bei  den  Griechen  c sr  ei- 
gentlichen Hauptmahlzeit  vorbereitende  Eingangsgericbi  i vor- 
ausgeschickt  wurden?  Ich  möchte  sie  für  die  Zeit,  vo  i wei- 
cher ich  hauptsiichlich  spreche , d.  h.  vor  der  rOm  sehen 
Herrschaft,  lieber  verneinen  als  bejahen,  wenigstens  in  so 
weit,  als  solche  Vorgerichte  in  keinem  Falle  wie  bi  i den 
Römern  einen  eigenen  Gang  ausmachten.  Zwar  sagt  Poll. 
VI,  83.  ' Haav  di  xivtt  itQÖtxat  xgänt^ai,  *al  Öti  xtgat 
Hat  xgixat.,  allein  das  kann  nur  wohl  von  den  drei, 'ereu- 
lü , die  bei  den  Griechen  schlechlhin  xgäntCat  geiiannnt 
wurden,  verstanden  werden,  denn  der  Nachtisch,  der  den 
Beschluss  machte,  hiess  nie  xglxat,  sondern  jederzeit  den- 
tigat  xganf(at  und  das  Hauptmahl  ngüxax.  Flut  irch. 
Symp.  VIII,  4,1.  p.  *J8i.  Bei  späten  Schrifistellero , wie 
P I u t a r c h.  eb.  \'I11 , 9 , 3.  p.  1 027.  und  Athenaeus,  II. 
p.  58  — 64.  findet  sich  die  Sache  und  dafür  der  Name  ngo- 
nopa  und  TtgoTtivtn'.  (Vgl.  Gallus.  Th.  II.  S.  140.)  Aber 
Letzterer  wusste  für  den  früheren  Gebrauch  des  M’orts  nur 
die  einzige  Autoritüt  Phylarchs  anzunihren , der  übrigens 
nicht  einmal  von  griechischer  Sitte  spricht:  p.  58.  (pvXag- 
XOg  ö '^O’iivoTog  r;  jVavKgaxlxtjf  i*  oTg  u Xoyog  iaxiv  av~ 
Titgt  Zijkä  xov  BtOvvmv  ßaaiXimg , og  int  itsiif  xa- 
Xiaag  xovg  xtHu  raXaxüif  tjyiporag,  inißouXfvaag  avxolg 
Hat  aüiog  duqOägxj,  qijotu  oiJttag,  ti  pptjpqg  fCxv^iö' 
ng  6 jx  opä  XI  71  go  xov  itlnvov  ixtgteq  ig-e  x o xaOtug 
timßic  x6  Trpüroi’.  Das  hat  aber  mit  einem  gustus  in 
römischem  Sinne  nichts  gemein;  es  war  wohl  nur  ein  Trunk, 
der  dem  Essen  vorherging.  Dass  inan  indessen  ebenfalls 
zuerst  den  Appetit  reizende  Speisen  ass , das  will  ich  nicht 
leugnen,  und  cs  sagt  ja  selbst  Ar  i s t o p h a u o $,  Ach  ar  n. 
1112. 

äiU’  ij  Ttgo  dilnvov  xtjx  ptpagxvv  xaxidopat. 

S.  d.  Scbol.  u.  Poll.  VI,  56.  ln  der  sjiiiteren  Zeit  ge- 
hörten dazu  die  sogenannten  ifiuxgal  xgantCax  wie  si« 
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Plutarch  a.  a.  0.  nennt,  aus  Austern  und  andern  Schaal- 
thieren  und  grünen , ungekochten  GeniUssen , wie  Salat  u. 
dergl.  bestehend.  Früher  pflegten  diese  den  Schluss  zu 
machen.  Vgl.  Athen.  II.  p.  101  b. 

Ob  die  Speisen,  wie  bei  den  Römern,  auf  einem  Auf- 
sätze stehend  hereingetragen  und  auf  einen  in  der  Mitte 
der  »Xivat  stehenden  Tisch  gesetzt  wurden , oder  ob , wie 
bei  Homer,  jeder  Gast,  oder  wenigstens  jede  yiXivt}  ihren 
besonderen  Tisch  hatte , darüber  bin  icb  nicht  zur  Gewiss- 
heit gekommen  ; -loch  ist  mir  das  Letztere  wahrscheinlicher. 
Es  weiset  schon  darauf  bin,  dass  überall  gesagt  wird  tif 
(ftgnv  und  ätfaipeTf  rag  T^antiag,  und  dass  darunter 
nicht  die  Gerichte  zu  verstehen  sind , sondern  die  Tische 
seihst,  das  erhellt  deutlich  aus  den  dem  jltinvov  des  Phi- 
lo.xenos  entlehnten  Worten  bei  Athen.  IV.  p.  146  f. 
Eig  d t(figov  dtJiXöot  Xmaftöma  Tganf^ar  äftfii,  ttigav 
d txtpot,  aklot  d‘  fie^gt  ov  TiXtigcoaaif  olxoy.  Da- 

mit vergleiche  man  Antiphanes  b.  Athen.  II.  p.  60  a. 

xora  idö&tj.  Ttjv  jgäni^av  rjti  iimv, 

wo  nur  der  Tisch  gemeint  sein  kann.  Als  eine  Ausnahme 
scheint  Theopompos  ebend.  p.  149  d.  die  arkadische 
Sitte  zu  bezeichnen  : Ol  ’Agxädig  iv  xatg  iotidaiat»  vno- 
dt’xovtai  Tovg  diaitötug  Kai  xovg  dovXovg , xat  filav  nüat 
tgujttSav  eig  ro  fiiaov  nagaxiOiaat  xai  xgaitjga  xov  av- 
ruv  näat  xigväat.  Dazu  kUmmt,  dass  auf  allen  Deokm.l- 
lern , welche  Symposien  darstellcn,  vor  jeder  xX/xri  ein 
und , wenn  mehr  als  zwei  Personen  darauf  liegen , jedes- 
mal auch  mehrere  Tische  , iginodtg  oder  xgäntiui,  stehen. 
S.  Taf.  III.  Pollux  nimmt  die  rgant^ag  für  die  Aufsittze, 
reposiloria.  Er  sagt  VI,  83.  ' Haax  di  tmig  ngeoxat 
rgamCaij  xai  divxtgat,  xäl  xglxat  (s.  o.).  xai  xginodtg 
(tiv , itp'  (Je  ixiipio.  — al  de  inxxi&iptvat  xai  aigo/texat 
xgäntCat,  ag  yüx  payldag  xaXovatv.  und  X,  81.  xai  pt)v 
xai  td  ijiixtOiftexu  ro7g  xgi'noai  xgantgat  xaXoüxxat,  xai 
/tayideg-  Demnach  müsste  man  annchmen,  dass  auf  jeden 
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dieser  kleinen  Tische  die  Speisen  besonders  aurgetrngen 
worden  seien , und  diess  wenigstens  sieht  man  wirklich 
auf  den  Denkmälern.  Dcmungeachtet  wurden  aber  auch  die 
einzelnen  Gerichte  herunigelragen , wie  man  aus  l’lato  de 
republ.  I.  p.  354.  sicht  : titamg  oi  Xijivoi  tov  o<i  na- 
QaiptQOftivov  anoyivontai , ugnaCoyiff  Tigiir  tov  nporf'pou 
(Utglmg  dnoXavaat-  — Als  eine  Eigenthümlichkeit  der  ägy'* 
ptischen  (.ägyptisch -griechischen 7)  Mahlzeiten  führt  Prota- 
gorides  an,  dass  gar  keine  tgdmiai  gebraucht  wurden. 
Athen,  p.  150  d.  Tgittj  d'  iath  idtu  dilnttot  ^-tiyvnria- 
XI],  tgantCiäv  /ti»  ou  nagatiOtfittoi» , jitväxiux  6i  ntgt- 
(ftgoftitaix.  Das  ist  cs,  was  Martial.  VU,  48.  eine  coc;«i 
ambulans  nennt. 

Ausser  den  Tischen,  unter  denen  vorzüglich  die  Aale 
vom  See  Kopais  gerühmt  werden  (Aristopb.  Acharn. 
879.  Pax.  1005.  Lysistr.  30.  u.  U.) , und  den  Speisen 
von  zahmem  Fleische  und  Geflügel,  waren  besonders  be- 
liebte Leckerbissen ; der  oft  von  Aristophaoes  u.  A.  er- 
wähnte Hase  (s.  Athen.  IX.  p.  399  d.) , xlyXat,  Krain- 
mctsviigel  11.8.  w. , denn  wo  würde  die  Grenze  sein,  wollte 
man  aofaugen  von  der  Unzahl  von  möglichen  Gerichten  zu 
sprechen. 

Sobald  man  der  Speisen  genug  genossen  batte , wur- 
den die  Tische  hinweg  gehoben,  aigttx,  änajgtty,  inal- 
gtiv,  uifatgtiv,  ixq.igttp , ßuataidv  tag  tgamgag.  Dann 
wurde  der  Fussboden,  wohin  man  gewöhnlich  Knochen, 
Obstschaalen  und  andere  Abgänge  und  l'eberbleihsel  warf, 
mit  dem  liescn  gesäubert  und  den  Gästen  das  Wasser  zum 
Händewaschen  gereicht,  anoylipaaOat , worauf  mit  dem 
Trankopfer  das  eigentliche  Mahl,  itinpop,  beschlossen  wur- 
de. Das  alles  gehört  so  rcgclnsässig  zur  Ordnung  des  Mahls, 
dass  die  eiuzelnen  Akte  stets  in  derselben  Hcibenfolge  ge- 
nannt werden,  nur  dass  man  mit  dem  Händewaschen  auch 
noch  das  D.vrreichea  der  Salben  und  kränze  verbinden 
muss,  was  nicht  überall  erwähnt  wird,  auch  nicht  ohne 
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Ausnahme  Statt  fand.  Plato  Com.  h.  Athen.  XV.  p. 
665  b. 

"Andgts  StdtmttjMatv  »jd»;  <syi6ov  anavxfi.  tv  yc 
rl  ov  Tpiycup  (TV  tag  i^antCag  ixqtgiig;  iyu  dt 
X'tTQQP  nagaytmv  tgyoftat-  xäyo]  di  napaxog^TTcap' 
anopdag  d'  tntiia  nagaytatg  xop  xitxaßop  Tiagolaw. 
Phi  ly  II.  cliciid.  IX.  p.  408  o. 

Aal  dij  dtdtniptjxaaip  al  yvpuTxtg'  alk'  ü(patgitp 
uga  'ailp  tjdtj  xag  xgani^ag , iiia  Ttagaxügijaai, 
iTUtta  xaxd  yttgöip  ixätjxij , xai  fivgop  ti  dovvui. 
Menand.  Fgm.  p.  94  Mein. 

£lx  tv&vg  ovxto  xag  xgant'Cag  aigtxe 
fivga,  ax((f,apovg  itolftaaop , aaopäag  nolti. 

Es  ist  daher  olTcnbar  irrig,  wenn  Athenacus  XV.  p. 
693  e.  aus  der  Anekdote  von  Dionysios,  der  den  goldenen 
Tisch  des  Asklepios , indem  er  dem  Gotte  zutrank , hinweg- 
tragen liess,  den  Schluss  zieht:  on  do&ilatig  xrjg  xov 
äyaOov  dalfiopog  xgäafoigC)  tOog  t\p  ßaaiaCfO&ai  xdg 
xga-niCag.  Der  Grammatiker  Aristophanes  b.  Athen. 
IX.  p.  408  f.  unterscheidet  streng  zwischen  dem  Gebrauche 
der  Ausdrücke  xaxd  yngdg  und  aitoplij/aa&ax.  nagd  ydg 
toig  nalatoTg  xd  ftip  itgo  dgiaxov  xal  dtlnpov  ktyta&ax 
xaxa  yugdg,  to  di  ftixd  xovx’  dnopl^iaa&ai.  Eben  so  sagt 
Poll.  VI,  92.  xal  pl\f)aa&ax  ftip  x6  ngo  xijg  xgo(ftig‘  ano- 
vhffaa&ai  di  td  fitxd  x^p  xgo(f^p.  Beide  Uistinklionen 
werden  durch  den  Gebrauch  nicht  bestätigt.  Nicht  nur 
dass  in  dem  eben  angerührten  Fragmente  des  Phil yllios 
und  eben  so  im  /JiIttpop  des  Pbiloxenos  (Athen.  IV. 
p.  147  e.)  xaxd  yngotp  von  dem  Waschen  nach  dem  Essen 
gesagt  ist,  heisst  es  Ja  bei  Plato,  Symp.  p.  175.,  wo 
Agathon  sich  lagert:  xal  ü fdp  iqrj  aixoplinr  tdp  nui- 
da.  — Mil  dem  Wasser  wurde  übrigens  zugleich  atfch 
aftijy/ta  oder  afirj/ta , das  die  Stelle  unserer  Seife  vertrat, 
gereicht,  und  die.se  Masse  war  nirht  weniger  aU  bei  uns 
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mit  wohlriechenden  Dingen  vermischt.  Daher  evwdf/f  yt] 
und  ofti'jftura  Igttofiixta  bei  Anliphanes  und  Philozenos. 

Athen.  L\.  p.  409. 

Den  Schluss  machte  das  TrankopTer,  anotdai , wel- 
ches „dem  guten  Geiste“  gekracht  wurde.  Xenoph.  Symp. 

2,  1.  ’Sls  ä’  äifrigf&tjaap  ai  rgccTif^at  xai  eonsioarro  x«ci 
iitatavta»¥.  Plato,  Symp.  p.  176.  Mita  xaütaj  t(ptj, 
xatax).iPiPTOS  toü  ^aixgäiovt  xai  äitnxiiaapzos  xai  rüx 
äiXcuv,  ajiovdug  tt  atfäg  7tot>jaaa&ae , xai  aaaptas  tox 
^edx  xai  raUa  tu  xoftiCöfiixa , tgintaOat  ngog  tox  nö- 
xox.  Plutarch.  VII.  sap.  conv.  5.  t.  I.  p.  593  W.  ’Enti 
di  infigQtjdttv  ai  xgantCai  xai  attqaxtux  napa  rijj  Mt- 
Xiaatjg  dtadaOixtaix  tj/tiig  ftix  iantiaanix , »;  dt  avXrixgig 
inKpOiy^aftixtj  fttxga  taig  anoxdulg  ix  fiioov  ntxiottj  x. 

T.  >1.  DieStelleu,  welche  hauplslichlich  zur  Erklärung  die- 
ser Sitte  dienen,  sind:  Diod.  Sic.  1V%  3.  y»J,’  di  xaid 
xox  olxox  tvgiaiaig  xai  dugtäg  xtyagiafu'xtjg  xoig  äxOgw- 
noig  xu\)‘'  viugßoX^x f dtä  xi  xtjx  tjdoxi'jx  xtjx  ix  xoü  no- 
xov  , xai  dtd  to  tolg  aiafiaaxx  tutoxwxtgovg  yixtaOai  xovg 
xox  Otxox  nh'Oxfug , qaaix  int  tußx  dilnxwx,  ozax  oxpa- 
tog  olxog  didäßtai  uaotx,  iniXiytix  „ayadoC  dulfioxog'" 
dtax  di  fiitd  to  diinxox  (beim  Ueginnen  des  nötog)  dt- 
diötat  xixgafzixog  vdatz  ,.^tdg  .imn/pus’ *'  intqatxttx. 

Philochor.  b.  Athen.  II.  p.  38  d.  Kai  &iOfi6x  iOtto 

(J^ftqiKivaix)  Tzg  ogqi  gt  a& a t fti  t a xd  aita  axga- 

rox  ftoxop  oaox  ytvaaa&ai,  dt7yfia  xTig  duxa/iimg 

xov  dya&oü  Oiov.  TU  di  Xotnox  xixgafzixox  önooox 

txaotog  ßovXtzaf  ngogtmXiyttx  di  xovtaj  xo  xov  Aidg 

limtijgog  oxofta.  Vgl.  XV.  p.  675  c.  p.  692e. Suid.  dya- 

dov  dulfAOxog.  Statt  der  Formel  aya&ov  dalftoxog  muss 

auch  gcbr.'iuchlich  gewesen  sein  zu  sagen  „vyulag'",  und 

der  Becher,  woraus  diese  Libation  gebracht  wurde,  hiess 

[itiäxmtgox  oder  fzitaxiTtxgig,  weil  cs  ftttd  x6  dnoxiqia- 

a9ai  geschah.  S.  die  Stellen  der  Komiker  bei  Athen.  / 

XI.  p.  488  f.  XV.  p.  693  a.  Poll.  VI,  31.  Vgl.  Wes- 
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seling  z.  Diod.  a.  a.  0.  Plutarch  ist,  so  viel  Ich  weiss, 
der  Einzige,  welcher  angiebt,  dass  die  Feierlichkeit  von 
den  Tönen  der  Flöte  begleitet  wurde.  Er  sagt  es  aber 
auch  noch  an  einem  andern  Orte,  Sy  mp.  Vll,  8,  4.  p. 
934.  Tov  di  avXov  ovdi  ßovkontvoig  änäiauaöai  rijs  rpa- 
niCijt  iniiv.  al  yag  ajtofdal  Tio&ovatv  avtov  a/ia  tü  att- 
qäircfi  »al  auvtnuf&iyyeTat  rtü  natävt  ro  &(7o».  Aus  die- 
sem Grunde  wird  wohl  bei  Plato  Sy  mp.  p.  176.  die  Flö- 
tenspiclerin  erst  hinweggeschickt,  nachdem  das  Trankopfcr 
gebracht  ist;  sie  war  vermuthlicb  erst  zu  diesem  Zwecke 
eingelreten. 

Diese  anovda!  sind  der  Schluss  des  dflnvo»  und  zu- 
gleich der  Uebergang  zu  dem  nitog,  aviinoaiov  oder  xcö- 
juoff,  wie  denn  Plato  selbst  sagt  anot/dat  aqät  noiqaaa&at 
»al  qaayrag  tu»  &fov  — zgima&ai  jtQOg  tov  ndrov.  Das 
ifditv  aber  oder  naianliitv  mag  man  mehr  zu  dem  Begin- 
nen des  Letzteren  rechnen.  Vgl.  Ru  link.  adTim.  p,  169. 

Darauf  folgte  das  Aufträgen  des  Nachtisches , dtvrt- 
pai  TQunt^ai,  wovon  gleich  hier  gehandelt  werden  mag, 
obgleich  es  eigentlich  mehr  zu  dem  nun  folgenden  Sympo- 
sion gehört.  Wie  schon  im  Eingänge  erwähnt  wurde , kannte 
die  frühere  Zeit  die  hnndertHfltigen  Näschereien,  welche 
uns  schon  von  Aristophanes  an  genannt  werden  , nicht.  Da- 
mals begnügte  man  sich  mit  allerhand  Baumfrüchten,  na- 
mentlich Oliven,  Feigen,  Nüssen  u.  dergl.,  ganz  besonders 
aber  Salz , das  man  bald  rein , bald  mit  einigem  Gewürz 
vermischt  genoss,  um  dadurch  den  Geschmack  des  Weins 
angenehmer  zu  machen,  auch  wohl  zum  Trinken  zu  reizen, 
weshalb  Plutarch.  Symp.  IV%  4,  3.  p.  734.  sagt:  oJ 
ftütiov  Tolvvv  7ipo$  TQoqtjv,  aXka  »al  ngdg  noiof  uipov 
eiaiv  Ol  aXig.  Der  Genuss  des  Salzes  wird  auch  von 
römischen  Schriftstellern  in  einer  Weise  erwähnt,  die  es 
nur  als  eine  würzende  Zukost  verstehen  lässt.  Plantus, 
wenn  er  gewiss  nach  griechischem  Originale  Cure.  IV,  4, 
5.  den  Cappado.x  sagen  lässt; 
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Therapontigo/ioplatagidore , $alce , sa/vus  quom  advenis 
ln  Epidaurum.  hic  hodie  apud  me  nunquam  delingrs 

talem. 

oder  Pers.  III,  3,  23. 

Referundae  ego  habeo  linguam  natam  graliae. 

Eodem  mihi  pretio  sal  prarbetur , quo  tibi. 

Xisi  me  haec  defendet,  nnnquam  dclinget  satem. 
kann  zwar  damit  ausdrOrkeu  wollen:  nicht  d.-is  Mindeste, 
allein  der  Ausdruck  iifigere  sa/em,  üla  Xtixuv  (Diog. 
Lacrt.  VI,  57.),  wie  bei  Aristophanes  inlnaata 
giebt  binlünglich  die  Weise  an,  wie  cs  genossen  wurde, 
und  darauf  bezieht  sich  anch  die  concha  sa/is  puri , II  or. 
Sat.  I,  3,  14.  und  Od.  II,  IG,  14.  patevnum  splendet  in 
mensa  tenui  salinum , womit  doch  gewiss  nicht  die  .tnsscr- 
ste  Armuth  bezeichnet  wird,  die  sich  mit  ßrod  und  Salz 
begnügen  muss.  Denn  wenn  auch  io  diesen  Stellen  keine 
bestimmte  Andeutung  des  Gebrauchs  heim  Weine  gegeben 
wird , so  ist  doch  namentlich  der  plautinische  Ausdruck  ge- 
wiss davon  entlehnt.  — Lnzweideuliger  sind  die  Stellen  der 
griechischen  Schriftsteller,  worin  der  Sache  Erwähnung  ge- 
than  wird.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Athen.  IX.  p.  36Gb. 
xal  akas  äi  tjdvapfyovg  öpöj  iv  äkkatg  napoifdati’.  Diese 
äkfff  fjduapf'pot,  welche  vielleicht  mit  den  von  Poll.  VI, 
71.  erwähnten  ilkeg  ^övyi^gfg  gleichbedeutend  sind,  wird 
man,  verglichen  mit  Plin.  N.  H.  XXXI,  7,41.  Condilur 
etiam  (sal)  odoribus  additis.  für  etwas  Aebniiefaes  oder  das- 
selbe halten,  wie  die  mehrmals  vorkommenden  ükig  Rvpt- 
rat,  wie  sie  z.  D.  Lamachos  auf  den  Marsch  verlangt.  Ari- 
atopb.  Ach.  1099. 

ÖA«;  &vpiras  ölet,  ntu,  xal  xguppva. 

Vgl.  V.  771.  mit  d.  Schol.  ^vpntäiäx  äkiöv,  oTov  ptta 
&vpov  ttxgippivoiv , oder  zur  ersteren  Stelle : ix  &vptov 
xatamtvaaOixias.  Damit  wird  ferner  zusammentrelfen  das 
SprOchwort,  oi  nf  gi  äka  xal  xvpmox  t womit  eben  die  be- 
zeichnet wurden , weiche  statt  der  Leckereien  sich  an  Salz 
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und  Kümmel  hielten.  Plutarch.  Symp.  IV,  1 , 3.  p.  710. 
V,  10.  p.  806.  Endlich  hatte  man  auch  eine  Art  mit  Salz 
bestreucter  Kuchen,  tninantot,  die  eben  zum  Weine  geges- 
sen wurden  und  unter  der  allgemeinen  Benennung  ä'/le;  mit 
verstanden  werden  können,  daher  auch  eben  inbiaata 
gesagt  wird.  Aristopli.  Equit.  103.  1089.  Der  Scholiast 
sagt  zur  ersteren  Stelle:  t&of  di  noul»  nXaxoiviag 

t]  aproL';  xal  inindaan»  rtea  xuQvxtvnaru  äXf4vpä,  zu  der 
zweiten:  nXaxovat  yap  infnaaoo»  äkfivpa  xal  ix  Toütwv 
tjvayxd(ovTO  nhftv  noXkä.  Ich  verkenne  nun  nicht,  dass  in 
den  meisten  Hellen  der  Genuss  beim  Wein  nicht  ausdrück- 
lich ausgesprochen  wird ; allein  wenn  man  erw.1gt , was  Plnt- 
arch  sagt:  xat  npng  noidv  otfiov  ila'tv  oi  äXff,  so  Uisst 
sich  wohl  denken  , dass  es  auch  npdg  norov  genossen  wur- 
de , so  gut  als  das  oft  damit  verbundene  xpofwo»,  von 
dem  wir  vielleicht  auch  nirgend  lesen  würden , dass  es  no- 
T<ü  oipoy  gewesen,  wenn  nicht  der  homerische  Vers  dem 
Xenophou  (Symp.  4,  7.)  und  dessen  Erw.ihnung  wieder 
Anderen  Veranlassung  gegeben  h.'itte,  etwas  davon  zn  sa- 
gen. Die  Stelle  aber,  in  welcher  ich  glaube,  dass  das 
Salz  ausdrücklich  als  zum  Weine  gehörig  genannt  wird, 
ist  die  schon  oben  angeführte  Herodots,  wo  von  den 
Persern  im  Gegensätze  zur  Einfachheit,  oder  vielmehr  Dürf- 
tigkeit des  griechischen  Nachtisches  gesagt  wird : a/toiot  di 
dX/yotai  ypiwvtai , im<fopt'iftaai  di  noXXolot  xal  ovx  aXiat. 
Diese  Emendation  Wesselings  scheint  mir  in  jeder  Hinsicht 
unpassend,  und  welche  Unterstützung  sie  durch  Ammian. 
Marc.  XXIII,  6,  77.  erhalten  soll,  weiss  ich  in  der  That 
nicht,  da  dieser  überhaupt  ganz  das  Gegentheil  sagt:  ttec 
quisquam.  post  satielatem  supetßuos  sibi  ingerit  cibos.  Ich 
bin  überzengt,  dass  gelesen  werden  muss:  xal  ovx  äXf- 
as  oder  vielleicht  selbst  nach  .Analogie  des  Spüchworts  dXet- 
atv  vn,  äXäat  (S.  Buttm.,  ausführl.  gr.  Sprachl.  I.  S. 
227.),  welches  Letztere  auch  der  ursprünglichen  Lesart 
xal  ov  xaXolot  am  nächsten  kommt.  Die  aXtg  des  grie- 
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chischen  Nachtisches  mussten  freilich  dem  Perser  als  oväiv 
Xoyov  öfter  erscheinen.  — Endlich  mag  auch  verglichen 
werden  das  SprUefawort  aXlaw  iQvnStv.  Philostr.  Epist. 
Apollon.  Tyan.  7.  ’Eiiol  di  fiyj  rijr  aliap  xQvnüv  iv 
0t'fudo{  otxto.,  was  Olcarins  günzlich  missversteht  Den 
Commentar  girbt  Pers.  Sat.  V,  138.  regustatum  digito 
lerrbrare  salinum. 

Dass  in  der  Zeit,  aas  weicher  wir  überhaupt  erst  ge- 
nauere Nachricht  von  der  Beschaflenheit  griechischer  Mahl- 
zeiten erhalten , der  Zeit  der  mittleren  und  neuen  KomO- 
dic,  die  aXts  seltener  erwähnt  werden,  ist  sehr  natürlich, 
da  auf  dem  Nachtische  unterdessen  eine  Unzahl  N.t.'ichercien 
an  ihre  Stelle  getreten  waren.  Indessen  finden  sic  sich 
z.  B.  in  dem  langen  Verzeichnisse,  das  Anaxandrides  von 
der  Hochzeittafcl  des  Iphikrates  giebt,  wo  die  leckersten 
Speisen  und  gemeinsten  Dinge  bunt  durch  einander,  und 
so  neben  oaöpodov,  xpöfivoy,  aiXt^tov  auch  aXig  genannt 
werden.  Andere  Stellen  führe  ich  nicht  an,  weil  sie  oft 
zweideutig  sind , indem  aXtg  auch  gesalzene  Fische  n.  dergl. 
bedeuten;  aber  das  sei  beiläufig  noch  erwähnt,  dass  Pla- 
to von  einer  LobschriD  anf  das  Salz  spricht,  Sy  mp.  p. 
177.  o’iA’  *ytnyt  ijd»;  xtvi  tptivxoy  ßtßXha  äpdpoffl(fOfOv, 
tp  ip  {pfiaap  äXtt  tnatpop  &av(ti<uop  lyopttf  ngog  öt 
Xfutp. 

Diese  spätere  Zeit  nun  hat  für  die  deütegat  TgüntCat 
eine  Menge  Benennungen,  als:  inidogma,  imdognioftata, 
srrtdopntot  TgüntC<*t,  inidunpa  oder  inidnitpldtg , intqo- 
grutaxtt}  inalxXta  (s.  Eustath.  ad  lliad.  XVIII,  245.) 
TO  ipxiXig  dÜTiPOP  (Lucian.  Conv.  s.  Lapith.  38.  t. 
III.  p.  444.),  patyuXtvfiaxa  u.  s.  w.  .Aber  der  gewöhn- 
lichste Name  ist  neben  jenem  ersten  xgayt'jftaxu.  Eine 
Hauptstelle  darüber  aus  Aristoteles  SebriD  mgi  fttOrig 
findet  sich  bei  Athen.  XIV'.  p.  641  e.  To  fttp  ovp  oXop 
diuqt'giip  xgayrjfi«  ßgüfiaxog  pofuaxiop  oaop  tdtafiu  rpoi- 
yaXlov,  xoöxo  yug  Jtixgxop  xovpofia  xoig  "EXXxjatp , /net 
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iv  TQa/tifiuai,  Ta  ßpüfiuta  ■naQatl&tvxat.  dtontp  ov  na- 
»üe  iotxiv  tinet»  o Trpwtoe  deviepav  nposayopfvaai 
TpäntCap,  OTTug  yap  intSopmofiög  xig.  6 xpaytiftaxiafiög 
iatt,  Kai  dt'invov  txtpov  napail&txax  xpayi^ftaxa.  Die 
Worte  inti  i»  xpay^ftaai  xd  ßpüfiaxa  napaxifftxxat  schei- 
nen keinen  Sinn  zu  haben  und  geradezu  der  Erklärung  des 
Aristoteles  zu  widersprechen.  Er  will  sagen:  xpayt/ftaxu 
sei  der  Gegensatz  von  ßpm^uia,  wie  xptayulia  von  iii- 
Ofiaxa.  Das  Letztere  (rpcu^a^ta)  sei  die  eigentliche  Be- 
nennung (vgl.  Xenoph.  Anab.  V,  3,  12.  xptoxid  mpaia), 
während  xpayriftaia  eine  weitere  Bedeutung  erhalten  habe. 
Denn  in  Aristoteles  Zeit  wurden  unter  dem  Nachtische  auch 
eine  Menge  eigentliche  idiofiaxu , als  Hasen,  Enten,  Hüh- 
ner und  anderes  Geflügel  aufgetragen.  S.  wenn  es*  Über- 
haupt eines  Beleges  bedarf,  z.  B.  Athen.  Hl.  p.  101  c. 
XIV.  p.  642  d.  Eigentliche  xpa>ydXta  aber  sind,  wie  D i p h i- 
I u s ebend.  II.  p.  52  f.  sagt : 

xpuydkta,  fivpxlätg,  nXaxovg,  dftvyäaXa. 

Es  scheint  daher  gelesen  werden  zu  müssen ; intl  tp  xpa- 
y^ftaat  xui  ßpd)(tttTU  itapaxt&tpxax. 

Neben  dem  Genüsse,  den  diese  Näschereien  an  sich 
gewährten , war  der  hauptsächlichste  Zweck  dieses  das  ganze 
Symposion  hindurch  wohlbesetzten  Nachtisches,  die  Lost 
am  Trinken  zu  unterhalten.  Aristot.  Probl.  XXll,  6. 
Atd  xl  xd  xpaytjftaxa  idtaxiov ; ^ tptxa  xov  ixttTp  txa- 
pop;  ov  ydp  (iopov  noxiop  xijg  di\ßrjg  ydptv  xt}g  ix  xoig 
oixlotg , aAAa  xal  ftttd  xd  aixlov.  — Daher  worden  denn 
auch  besonders  pikante  und  reizende  Dinge  gegeben,  wozu 
namentlich  der  Käse  gehört,  und  wenn  für  die  Friands  un- 
serer Zeit  die  verschiedensten  Arten  ans  England , Frank- 
reich und  Italien  hcrbeigeschafft  werden  , so  war  auch  fiir 
den  griechischen  Feinschmecker  in  dieser  Art  wohl  gesorgt. 
Vorzüglich  berühmt  war  der  sicilische  Käse.  S.  die  Fgmte 
des  An  tip  banes  uodllermippus  bei  Athen.  I.  p. 27 e. 
Philemon,  ebend.  p.  658 b.  Auch  Aristophanes  erwähnt 
1.  29 
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ihn  mehrmals.  Ausserdem  war  anch  der  von  Troroileia  in 
Achaia  kommende  sehr  beliebt,  wie  Atbenäus  in  der  letzt- 
genannten Stelle  iiachweiset.  Von  Baumfrachten  waren  be- 
sonders getrocknete  Feigen,  , gewöhnlich,  und  wie- 

wohl Attika  diese  von  vorzüglicher  Güte  lieferte  (s.  Schol. 
ad  Theocr.  I,  147.  uii  jltyllot  , so  zogen  doch 

Feinschmecker  die  rhodischen  vor.  Hermipp.  b.  Athen. 
I.  p.  27  f.  Ferner  Oliven , namentlich  die  am  Baume  völ- 
lig ansgereiften  und  geschrumpften  (^vaol  xat  dgvntrtis), 
auch  Datteln  (aus  Syrien  und  Aegypten;  denn  die  Früchte 
der  Dattelpalme  in  Griechenland  werden  nicht  essbar.  P I o t- 
arch.  Symp.  VIII,  4,  1.  p.  983.),  Nüsse,  xäpva,  wor- 
unter jedoch  alle  axgödpva,  also  auch  Mandeln,^  Kastanien 
(önrn  xapva.  Aristot.  Probl.  XXII,  7.)  verstanden 
werden.  Athen.  I.  p.  52  a.  Natürlich  auch  frisches  Obst. 
Von  dem  Allen  handelt  Athen,  im  zweiten  u.  dritten  Bnche 
weiüäuftig. 

Einen  Ilaupthestandtheil  des  Nachtisches  machten  die 
Kochen  ans,  ein  Artikel  in  dem,  wie  schon  gesagt  wor- 
den, Athen  berühmt  war.  Daher  erklären  sich  wobi  auch 
die  inixlüpta  ^Vftata  bei  Thncyd.  I,  126.  Den  Gegen- 
stand weiter  zu  verfolgen,  ist  kann)  der  Mühe  werth.  Athe- 
naeus  fiihrt  im  dritten  und  vierzehnten  Boche  eine  Menge 
Namen  auf,  die  sich  theils  auf  die  Bereitung,  theils  auf  die 
Form  beziehen.  Darunter  mögen  viele  der  römischen  Zeit 
angehüren.  Die  gewöhnlichste  Form  war  wohl  die  runde, 
weshalb  der  Saame  der  Malve  (bei  nns  auch  Käse)  irka- 
Hove  genannt  wurde.  Athen.  11.  p.  58  d.  (Jtaxias  dd  iv 
to7e  (fvvixoTs  qitjot,  rfjs  ^ftipov  o onsp/iaruco; 

tunos  xalttrai  nitexovf,  fftqieptje  mr  avt(p.  Daher  bei 
Aristoph.  Acliarn.  1 125.  nilaxoJi’to;  rupdrmtoc  xvxloe- 
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Die  Sympofllen. 

Wie  man  in  Bezug  auf  römische  Sitte  zwischen  der 
eigentlichen  Mahlzeit , coena , und  dem  davon  ganz  unab- 
hilogigen,  oft  aber  auf  jene  folgenden  Trinkgelage,  eomit- 
salio , unterscheiden  muss  (Gallus.  Th.  II.  S.  235.),  so  hat 
man  auch  das  avftnoatou  der  Griechen , oder  den  norof, 
von  dem  dttnwo»  getrennt  zn  betrachten.  Es  ist  zwar  das 
Gewöhnlichste,  dass  man  von  dem  deinvoi',  d.  h.  von  dem 
Genüsse  der  Speisen  zn  dem  nöro;  übergeht,  wie  meh- 
rere Beispiele  im  vorhergehenden  Excnrse  nachweisen, 
allein  immer  ist  es  doch  ein  neuer  Akt,  der  uns  Seenen 
ganz  anderer  Art , oft  ancb  noch  andere  Personen , als  die 
des  erstercn , vorfUhrt.  Speise  und  Trank  werden  bei  dem 
griechischen  Mahle  nicht  wechselsweise  genossen.;  aus  Al- 
lem geht  hervor,  dass  man  wahrend  des  Essens  keinen 
Wein  trank.  Zwar  sagt  Athen.  III.  p.  125  f.  ött  d’  im- 
vov  »ul  fkvxv»  olpop  ftetaSv  ia&iopTte  "Alslils  i» 

AQotnldij, 

£t{ifiX9t*  >}  ‘zulpa  tftgovaa  to»  yXvxu» 
f»  ägyvg^  nor^gltg  nitüx*tg  ts*l  »•  r.  1. 
allein  das  würde  immer  als  Ausnahme  gelten  müssen  und 
gemischter  Wein  wenigstens  wurde  vor  dem  jederzeit  üb- 
lichen Trankopfer  nicht  getrunken.  Darum  wird  auch  die- 
ses ytvftu  ttxpatov  der  erste  Becher  genannt.  Sc  hol.  z. 
Aristo  ph.  Equit.  85.  ro'  npä/rop  noxijgtov  üyu&ov  dul- 

29* 
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(iovog  tmpop.,  woher  der  Zusatz  beiSuidas  entlehnt  ist: 
• «ililo*  de  qiuat  id  npöitop  not^fiop  ovita  Xeyea&ut  (nüml. 
aya&ov  dulftovos).  Das  bestiftigt  auch  Plutarch,  die  in 
seiner  Zeit  üblichen  nponöfiaia  verwerfend,  Sy  mp.  VIII, 
9,  3.  I.  HI.  p.  1027.  Mtya  de  xal  xd  xwi'  xaXovfitPtap 
n^onOfturoip.  ovdi  yap  vdaip  ot  naiatoi  npix  ixtQuyelp 
tntpop-  V'gl.  Theophr.  b.  Athen.  W.  p.  693.  c. 

Diese  Symposien  nun , gewürzt  durch  mannigfaltige 
anziehende  Gespräche,  erheitert  durch  Musik,  Tanz  und 
andere  Künste,  durch  Spiele  und  Scherze  aller  Art,  bie- 
ten einen  überaus  heitern  Anblick  dar,  und  diese  Fröhlich- 
keit der  Sitte  und  des  Tons  hat  keinen  geringen  Antheil 
daran , dass  die  trefflichen  Schilderungen  solcher  GastmOh- 
ler,  die  natürlich  anmulhige  Erzählung  Xeoophons,  deren 
lebensvolle  Frische  und  Wahrheit  uns  überredet,  dass  uns 
nur  der  Bericht  einer  Tfaatsache  vorliege ; die  geist  - und 
phantasiereiche  Darstellung  Platos,  die  durch  Inhalt  und 
Form  uns  leicht  vergessen  macht,  dass  so  tief  durchdachte 
und  nach  sicherem  Plane  vielseitig  das  Wesen  der  Liebe 
erwägende  Vorträge  in  sich  selbst  die  Widerlegung  einer 
Improvisation  tragen , zu  den  anziehendsten  Schriften  ge- 
hören, welche  die  gesammte  alte  Literatur  bietet.  Es  war 
der  nnglUcklichste  Gedanke , den  Plutarch  (wenn  die  Schrift 
ihm  angebOrt)  fassen  konnte,  diesen  Meisterwerken  jene 
langweilige  Erbärnilicbkeit  spitzfindiger  Disputationen  der 
wahrhaft  gemissbandelten  sieben  Weisen  au  die  Seite  zu 
stellen,  die  nur  durch  die  Geschmacklosigkeit  der  Deipno- 
sopbislen  des  Athenacus  übertroffen  werden  konnte , wäh- 
rend Letztere  doch  immer  durch  den  Zweck  des  Gramma- 
tikers Entschuldigung  findet.  Den  entschiedensten  Gegen- 
satz zu  jenen  Gemälden  froher  GemOthlichkeit,  jener  bei 
neckendem  Scherze  und  geistvollem  Streite  Alle  friedlich 
umschlingenden  Eintracht , bietet  Lpcians  lapithisches  Gast- 
mahl dar,  das  wohl,  wie  gewöhnlich,  etwas  karikirt  ge- 
nannt werden  mag ; aber  voll  trefllicher  satirisch  humoristi- 
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sclier  Charaktcrscbilderang  ist.  — Für  die  Einzelheiten  der 
Sille  und  das  Materielle  gewinnen  wir  nun  freilich  durch 
jene  Uarslcllungen  wenig  und  die  Persönlichkeiten,  welche 
uns  dort  vorgefUhrt  werden,  stehen  so  hoch,  die  geistige 
Kraft  erscheint  in  diesem  Vereine  so  potenzirt , dass  wir, 
um  eine  Scene  ans  dem  gewöhnlichen  Leben  uns  vorznhal- 
len,  den  Maasstab  bedeutend  verjüngen  müssen;  aber  im 
Allgemeinen  bieten  uns  doch  Xenophons  und  Plalos  Schil- 
derungen die  Skizze  zu  dem  Gemälde,  welche  auch  we- 
niger bedeutende  Fig^uren  aufzunehmen  geeignet  ist. 

Der  Name  selbst  giebt  es , dass  der  Genuss  des  Be- 
chers in  geselligem  Vereine  der  eigentliche  Zweck  der 
Symposien  war;  ein  anderes  Getränk  aber  als  Wein,  ohfog 
a/xntkiwof , kannte  neben  dem  Wasser  der  Grieche  nicht. 

Zwar  sollte  nach  Diodor.  Sic.  IV,  2.  Dionysos  selbst 
den  Gerstentrank  erfunden  haben:  Evgtt»  d’  autov  xai 
TO  ix  T^s  xttTuaxfvaCo/xtvoy  itoftu  to  ngogayo- 

gtvöjityox  (tip  vn  iploip  ^v&og,  ov  noku  di  ktinofiipop 
Ttjg  Ttegi  top  oIpop  fvcüSlag-  (V^gh  Eustath.  z.  lliad. 

XI,  C37.  p.  871,  57.  .XXII,  283.  p.  1270,  11.,  wo  die 
Namen  ßgviog  und  nipog  angeführt  werden)  und  bei  den 
Aegyptern  war  dieses  vermuthlich  methartige  Getränk  ge- 
wöhnlich: Merodot.  II,  77.  (wo  Bähr  die  übrigen  Stellen 
beibriogt) , wie  in  den  palmeiireichcn  Gegenden  Asiens  der 
Palmenwein,  Herodot.  1,  193.  194.  (wo  es  durch  E u-  ; 

stalb.  z.  Odyss.  11.  p.  1445,  44.  oipov  (potpixipov  ßi- 
xog  oQenbar  ist,  dass  man  zu  lesen  hat;  ßixovg  qiotpi- 
XTjiiv  xttiäyovat  oivov  nkiov^ ; allein  nirgend  ilndet  sich 
eine  Andeutung,  dass  solche  Getränke  in  Griechenland  eini- 
gen Eingang  gefunden  hätten  und  der  Beichthum,  in  wel-  ^ , 

ehern  sich  das  edlere  Gewächs  vorfand,  machte  ohnehin  ' 

jedes  Surrogat  überflüssig.  Daher  ist  der  Wein  für  den 
Mann  das  allgemeine  Getränk  und  selbst  Sklaven  und  Lohn- 
arbeiter bekommen,  freilich  nur  geringen  oder  auch  wohl 
verdorbenen  Wein  zngetheilt.  Demosth.  adv.  Laer. 
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p.  933.  to , te  o<Vaptor  ro  Äqio>',  oydoi^MPza  vrct/ifo« 
iSiairixötog  otvov , nai  to  täpixog  äi'&päiTiai  rtvi  yfaipyiü 
napfxofi/C(TO  tV  rcj»  nio/tf  — roTg  tpyäraie  ro7g  rttpl  tijh 
/eaipyiat  Plutarch.  Comp.  Arist.  c.  Cat. 

4.  nu7r,  OH  ipyätat  nlvovaz  »ai  &tpino¥ug , olvov.  Die 
ausserordentliche  Wohlfeilheit  des  Weins  (s.  Boeckh, 
Staalshaush.  d.  Ath,  Th.  I.  S.  65.  107.)  macht  diess  er- 
klärlich und  ihr  mag  auch  grossenlheils  die  Schuld  beige- 
messen werden,  dass  man  häufig  und  man  kann  sagen  iin 
Allgemeinen  der  Sache  zu  viel  tbat.  Schon  die  .lltesle 
Zeit  betrachtet  den  Genuss  des  Weins^als  die  vorzüglich- 
ste Quelle  der  Freude  und  dieser  Ansicht  entsprechend 
liessen  Musaens  und  Eumolpus  die  Tugendhaften  im  Hades 
den  Lohn  ihres  Handelns  in  einem  ewigen  Rausche  finden.  , 
Plato  de  republ.  II.  p.  363.  3fovoa7o(  Si  xovxoiv  ttu- 
vtxmxepei  xaya^ii  »at  6 vlög  avxov  napd  didöaat 

to7g  dtxaiotg.  tig  ^dov  yap  äyayorrtg  t<p  xal  naxa- 
x^/l’aHx^g,  xal  ouftnoator  xäi/  oaltax  xaxaaxHjäiraHttg 
taxKfuHoiftiHOvg  noiovot  xox  Stnavr«  ypovoy  ^irj  duiyiiv 
ftt&voHxag,  ^yijaäfavot  xaXltaxop  dpittig  fuaOov  fiiOrjy 
aimpiov.  Die  vtapixojitpa  dya&d  weisen  darauf  hin,  was 
allenthalben  bestätigt  wird , dass  die  Symposien  im  Kreise 
der  jüngeren  Lcnte  am  hilofigsten  waren ; allein  Oberhaupt 
scheint  Nilehlernheit  und  Massigkeit  im  Trünke  nicht  die 
erste  Tugend,  wenigstens  der  Athener,  gewesen  zu  sein. 
Plato,  welcher  Leg.  I.  p.  637.  die  attische  Sitte  ernstlich 
gegen  den  Spartaner  vertheidigt  bat,  erklärt  VI.  p.  775. 
dass  an  den  Dionysien  gestattet  sein  solle , sieh  zu  betrin- 
ken: nlpttp  di  tig  fii^rjp  oüxf  diUo&J  nov  Ttptnti, 
ixXt)p  ip  raTf  rov  x6v  oJpop  dopxog  &tov  iop- 
ta7g,  ovx’  ä(f(fakig.  Hier  diente  freilich  die  Bedeutung  des 
Festes  selbst,  an  dem  ja  niemand  nur  Wasser  trinken  sollte 
(s.  d.  Anm.  zu  Sc.  X.),  znr  Entschuldigung;  allein  auch 
die  Symposien  mochten  gewöhnlich  mit  Rausch  endigen  und 
deshalb  eben  waren  sie  in  Sparta  und  Kreta  untersagt. 
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Die  Symposien. 

Min.  p.  320.  noHtötf  ovruv  äy&gwnu»  *al  'LUtj- 
v(a»  *al  ßagßäpuf  ov»  tatt»  o<r<>'<(  cintxotntu  av/inoalun 
xai  xautris  x^s  naidiüg,  ov  iaxt*  olvog,  akXot  ij  KffSjtie 
xat  ^ttxtdaifioxtot.  Vgl.  Leg.  1.  p.  637.  Gleichwohl  wird 
bei  Pia  tarch.  Apophth.  Lac.  1. 1.  p.  830.,  eine  Anek- 
dote von  Agcsilaos  als  Symposiarchen  erzJihlt.  Vgl.  P 1 u t- 
arch.  Cleom.  13.  Athen.  X.  p.  432  d. 

Was  die  Weine  selbst  an  langt,  so  sind  wir  über  die 
verschiedenen  Sorten,  ihre  Bescbaflenheit  and  Vorzüge  weit 
weniger  unterrichtet,  als  Uber  die  italischen,  und  in  kei- 
nem Falle  waren  sie  in  gleichem  Grade  Gegenstand  der 
Feinschmeckerei,  wie  in  Rom.  Was  Plato  de  republ. 
V.  p.  475.  sagt:  xovg  tptlolxovt  ov  xa  avxa  xavxa  not- 
ovxxag  og^S!  nupxa  oJxow  inl  niat]t  ngo(fttOt<os  anna- 
iofttvovs ; das  mag  nur  eben  von  denen  gelten,  denen  es 
überhaupt  um  das  Trinken  zu  thnu  war.  Man  wühlte  wohl 
den  Wein  nach  seinem  Geschmacke  und  kaufte  nach  der 
Probe  (Lucian.  liermot.  58.  t.  I.  p.  798  R.  Eurip. 
Cycl.  149.  ytvfta  xijtr  wxt'jv  xakti.) ; uur  unterschied  man 
nicht  so  ängstlich  die  Gewächse  nach  den  einzelnen  Ber- 
gen oder  Gegenden,  die  sie  hcrvorbrachten.  Daher  wer- 
den uns  aus  früherer  Zeit  auch  wenig  Namen  geuaniit  uud 
es  genügt  meistens  die  allgemeine  Benennung  olvog.  Einige 
nennt  Demosth.  adv.  Laer.  p.  935.  när  yag  äijiiov 
tovxapxiox  li’s  xop  Hopxop  olpog  tigaytxux  ix  tüv  tOTiaip 
xöiv  ntgi  i}/xäg,  ix  Iltnag/j&ov  xat  A'<ö,  xal  Qaatog  xat 
Jfepäatog  und  wenn  man  zn  diesen  die  Weine  von  Chios, 
Lesbos,  Naxos  (nach  Demos  b.  Steph.  de  urb.  gleich- 
bedeutend mit  BlßXtvog)  und  den  Ugetfiptog  hinzuRlgt,  so  ist 
die  Zahl  der  berühmteren  Sorten  erschöpft ; wenn  sich  auch 
ans  S t r a b o XIV , 1 , 15.  47.  uud  Athen.  I.  p.  28  If. 
noch  mehrere  anrübren  liessen.  ln  vorzüglichem  Wertlie 
mochte  der  Ghierwein  sein ; das  lässt  sich  schon  aus  der 
Rechtfertigung  des  Demetrius,  Enkel  des  Demclr.  Phal. 
schliessen , der  von  dem  Areopag  seiner  Lebensweise  wegen 
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vorgefordort  worden  war.  Athen.  IV.  p.  1 67  e.  ’AlXa 
»ai  UVV,  ttTTtP , iXfv&f^lus  (ö).  xa!  ydp  italgav  i 'ot  r>'y 
xaXXlarijp  xa!  adtxvt  ovdiva , xa!  nlvot  Xlov  olxoi . Da- 
gegen war  der  Pramnier  (schon  hei  Homer  gerüh  nt)  in 
Athen,  weil  er  herbe,  auorqpo;  war,  nicht  beliebt.  J tben. 
I.  p.  30.  oi'cp  ov^  ijdia&at  ‘A&rivalov  ? ^ijot 

Xiytap,  xop  A&>]valo>p  drjftov  ovte  noitjTai f r, Stada oxXt]- 
po?f  xa!  äauft(f,fatp  ovtt  Ugaftvloif  axXrigols  oipo  ; avp- 
ayovat  ras  o(fgvs  re  xa!  Tfjp  xotA/ai',  oll  äp&oai’.lqt  xa! 
ntnop$  ptxiapoorayft.  Der  Thasische  wird  vonAriUopha- 
nes  besonders  hliufig  erwähnt.  Italische  Weine  .habe  ich 
in  früherer  Zeit  nicht  genannt  gefunden,  and  doch  ist  cs 
eben  so  wahrscheinlich,  dass  in  der  BlUthezeit  der  gross- 
griechischen  und  siciliseben  Städte  der  Weinbau  in  dein  trelf- 
lich  dazu  geeigneten  Lande  mit  Sorgfalt  betrieben , iils  dass 
das  Produkt  nach  Griechenland  hinüber  so  gut  als  der  sici- 
lischc  Käse  und  Anderes  geführt  worden  ist.  Theopom- 
pos  indessen  (b.  Athen,  p.  26.)  kennt  die  italischen  Weine 
genau  und  giebt  der  Einzelnen  Eigenschaften  an , und  bei 
Lucian.  Navig.  13.  t.  111.  p.  263  B.  will  der  sich  reich 
Träumende  künftig  nur  oipop  tS  'IraXiag  auf  seiner  Tafel 
haben.  Indessen  sagt  Poll.  VT,  16.  ovnot  ydp  oi  jiaXaioi 
rop  ’/iaXKXirtjp  dxgißöig  f/Staap,  tnt!  ovx  tatip  opttpu 
uv  xovtov  -ngovdtaav.  — Der  Farbe  nach  theiltc  man  die 
Weine  in  ruthe  (jusTa;),  weisse  und  gelbe  ein.  V'gl.  Gal~ 
lus.  Th.  II.  S.  171.  Der  rothe  sollte  zuerst  in  Chios  er- 
baut worden  sein.  Athen,  p.  26.  dtönofntog  St  (frjat, 
Ttagd  Xlotg  nguxotg  ytvw&at  xop  /ttXapa  oipop  — . ö Si 
XfVKOg  olvog  äadtpi^g  xa!  Xtnrög.  o Si  xcg’gdg  ntitH  ^üov. 
iijgavtixdg  Sip,  p.  32.  Tö>p  oipup  6 fitp  Xtvxdg,  d Si 
xi(i^6g , 0 Si  fiiXag. 

Man  bewahrte  die  Weine  nicht  immer  rein , sondern 
man  verschnitt  oder  mischte  zuweilen  den  Einen  mit  dem 
Audrm.  Theophr.  b.  Athen,  p.  32b.  ’£gp  xig  xtgd- 
at)  akXtjgop  xa!  evoa/top  /iuXaMig  xa!  döafuy,  xaddntp 
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loV  '/fganXeonriv  xai  tO¥  ’Epv&paiof , xuü  /ii»  Tt]p  fia- 
XuHiTt]iu , tov  di  t^v  tvoafilav  TtagfXOfitnov.  Plutarcli. 
Symp.  IV,  1 , 2.  t.  III.  p.  701  Wylt.  al  yop  äXkotvlat 
Xtyöfttvat  xäytara  ftt&vaxovaiv — . dto  (f.tvyov(si  tov  fte- 
fity/iivov  oivov  oi  nivovtef,  ol  6i  ftiyvvovtff  ntifiJivtat 
Xav&ävHv-  Ob  m.'in  in  aller  Zeit  schon  manchen  Weinen 
einen  Zusatz  von  Meerwasser  gab , weiss  ich  nicht  za  sa- 
gen ; ich  finde  die  Sache  erst  von  D i o s c o r.  V , 27.  P I i- 
nius  XIV,  21.  Plutarch.  Quaest.  nat.  10.  t.  IV.  p. 
69C.  und  Athen,  p.  26  b.  erwähnt.  Plutarch.  Symp. 
V,  3,  1.  p.  768.  gedenkt  auch  des  Auspichens  der  Ge- 
flisse  und  des  Versetzens  mit  Harz , Letzteres  besonders 
in  Bezug  auf  Eubita.  Ausserdem  brauchte  man  aber  auch 
andere  Mittel , um  den  Wein  angenehm  und  duftend  zu 
machen.  Athen.  I.  p.31  e.  iygtüvto  d ot  apyaioi  xal  ncii- 
fiati  Ttvt  i{  äpoj/uätoiv  xaiaoxdiaiofitvip , S ixäXovv  tpl/t- 
fia.  Das  war  also  eigentlicher  WUrzwein,  der  wenigstens 
in  der  Zeit  der  neuen  Komödie  beliebt  war.  Poll.  V'I, 
18.  ro  di  tplfifta  nö/ta  ijv  ftttd  äptuftdioiv  napd  ro7ff 
viots  xoifAixolg.  Man  that  aber  auch  Honig  hinzn.  Tfaeo- 
phrastb.  Athen,  p.  32.  tov  iv  tü  npvtavtlu  didöfte- 
vov  &avftaat6v  tlvat  ttjv  i^dovt/v.  tiptvftivot  yäp  iattv. 
iftßäXXovai  yup  tis  td  xipdftta  atait  (tiXiri  <fvpdaavtt{, 
iöait  t^v  6o/itjv  dn  avtov,  t^v  di  yXuxür^ta  dito  tov 
arattdff  Xa/dßavttv  tov  o7vov.  Vgl.  PIntarch.  Symp. 
I,  1,  4.  p.  479.  — Was  bei  den  Römern  geschah,  dass 
man  unguenta  unter  den  Wein  mischte  (Gallus.  S.  174.), 
das  wird  hie  und  da  auch  von  den  Griechen  berichtet.  Ae- 
lian.  Var.  Hist.  XII,  31.  Ti  di,  ovx  ixilva  to7{''El- 
Xtjat  tpvqiis  dnödftltg;  (tvpof  ydp  oivov  ftiyvvvtis  ovtus 
tJttvov  xal  üjtfpfjvayxdCovro  tijv  totavr^/v  xpäaiv,  xat  ixec~ 
Xitto  6 olvof  (ivp^tvUtjf.  Er  Rihrt  als  Autorität  den  Phil- 
ippides,  einen  Dichter  der  neuen  Komödie  an,  und  man 
muss  sich  nur  wandern,  wie  dem  Römer  diess  auflallen 
konnte,  da  es  in  Rom  entschieden  geschah.  Bei  Plutarch. 


4M  Zweiter  Excurs  zur  «eohsten  Scene. 

VII.  sap.  conv.'S.  t.  I.  p.  588.  iitti  ttat  fteigäxtop  tit  ftvpov 
anovdalov  SgaffvßovXtf  xOftta&tPTOS  tls  ytvxt^ga  xigä- 
aag  fir/av  xai  jTgosfyj^t'af  axgaxo»  t^inttp,  ist  es  zweifel- 
haft, ob  man  es  auf  Rechnung  der  oder  der  tgvqtj 

des  Alexidcmos  bringen  soll.  Vgl.  Athen.  II.  p.  66.  — 
Endlich  bereitete  man  auch,  wie  die  Römer,  die  sapa  und 
das  defi'utum  {Gallus.  S.  165.),  dnreh  Einsieden  ein 
pa  oipou.  Athen.  I.  p.  31  d.  anvgop  di  tine  (Alcman.) 
toi'  ovy  iiptipipop.  iygiöpTO  yag  (^-&o7g  Oipoig-  ebend,  e. 
xai  yXü^sg  d'  otpog  xaXt/rat  o id  iipf/pa  ix<op. 

Auch  in  Griechenland  diente  dem  Weine  sein  Alter 
zur  Empfehlung,  wie  schon  aus  den  bekannten  Worten 
Pindars,  Ol.  9,  52.  uipti  di  naXatop  pip  oIpop,  äp&ta 
d*  vppoip  PiojTf'gwp.  hervorgeht.  EubnI.  b.  Athen,  p. 25f. 
“AtuTVjp  di  TOP  pip  olpop  tudoxipüp  aei 
naga  raig  ixalgatg  top  naXatop,  apdga  di 
p^  TOP  naXaiop,  eiXXd  top  ptwTigop. 

Alexis  ebend.  II.  p. -36  f. 

oiPOP  di  TOP  naXatoraTOP  anovda^opip. 

Vgl.  Plutarch.  Non  posse  snav.  4.  t.  V.  p.  447.  Ob 
indessen  dabei  an  ein  Alter  zu  denken  ist,  wie  man  es  in 
Rom  verlangte,  ist  zu  bezweifeln.  Ein  sechzehnjähriger 
Wein  gilt  bei  Athen.  XIII.  p.  584  b.  schon  fQr  sehr 
alt:  intdopTog  di  xipog  oipop  ip  rfivxTtjgtdiip  putgop  xai 
finopiog  ört  ixxasdtxaei^g , Msxgög  yt , iqtjt  oig  Toaov- 
Ttup  irüp.  Bei  Lucian.  Lexiph.  6.  t.  II.  p.  331  R. 
wird  junger  Wein,  der  noch  nicht  fertig  ist,  getrunken: 
otpog  di  ^p  ov  yigmp , a'XXd  tÜp  and  ßvgaijg , ^dq  pip 
äyXnxr/g , dnenxog  d"  iwi. 

Uer  Wein  wurde  entweder  mit  warmem  oder  mit  kaltem 
Wasser  vermischt  getrunken.  Vgl.  Gallus.  S.  175.  Die 
ealda  ist  den  Römern  nicht  eigenthttmlich  und  das  &tgpdp 
vdatg  wird  mehrfach  aus  der  rein  griechischen  Zeit  erwthnt. 
Xenoph.  Meinor.  111,  13,  3.  "/dXXoo  d’  av  XiyopTog,  ott 
Qtgpup  tit]  nag  iavrig  tu  vdtug , o nipos  x.t.X.  Plato 
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de  republ.  IV.  p.  437.  Jlipa  agu  ye  ^tgfioü  noiov  »j  * 
xpvxgov.  Athen.  VIII.  p.  352  h.  toof  di  'Podlovg  ö av- 
TOg  Srgaroyfxos  vnaraiioyttt  xol  &fgfton6rae  ^fcagar, 
tiffl  aviovg  Xevxovg  elxat  Kvjgti^aiovg,  Endlich  fuhrt  der- 
selbe UI.  p.  123.  den  Beweis  mit  mehreren  Stellen  alter 
Schriftsteller.  So  tagt  denn  auch  PI  au  lat  Core.  II,  3, 9. 

Tum  isti  Graeei pal/iali , eapite\operto  qui  ambulant , — 

Quos  semper  videas  bibtnles  esse  in  thei-mopolio : 

Vbi  quid  surripuere , operto  capitulo  calidum  bibunt. 

Vgl.  Lucian.  As  in.  7.  t.  II.  p.  575.  Philostr.  Vit. 
Apollon.  III,  27.  p.  118  Olear.  Um  das  Wasser  warm 
zu  erhalten , batte  man  vennuthlich  ein  besonders  dazu  ein- 
gerichtetes GefUss , vielleicht  der  ijivoXißtjg  bei  Lucian. 
Lexiph.  8.  p.  333.  Vgl.  Gallus.  S.  176.  — Trank  man 
aber  den  Wein  mit  kaltem  Wasser,  so  verlangte  man 
dieses  auch  recht  frisch  zn  haben  und  das  AbkUhlen  durch 
Schnee,  -nörng  dm  %sövog,  war  schon  in  früher  Zeit  Üblich. 
Alexis  b.  Athen.  III.  p.  124  a. 

~ xal  j'tdi'M  piv  nituv  nagaaxeva^optx. 

Dexicrates  ebend.  El  dipt&vto,  xal  x^ösa  nlmo  x.t.X, 

Man  sachte  ihn  namentlich  im  Sommer  zn  erlangen,  Xe- 
noph.  Memor.  II,  1,  30.  oisovg  di  noXvstXtig  jiagei- 
axtvtt^t]  xai  rov  ■digovg  ;(id>'ci  negt&iovaa  CiTtlg.,  nnd 
bewahrte  ihn  daher  auch  fUr  diese  Jahreszeit  auf.  Eine 
umständlichere  Methode  (Eisgraben)  gicbl  Alhenaeus  an; 
aber  es  geschah  auch  nur,  indem  man  ihn  mit  Spreu  n. 
dergl.  bedeckte.  Plutarch.  Symp.  VI,  6,  1.  Kal  yag 
aXvgotg  auagyaxovwsg  avi^y  xal  negiariXXorreg  tpatlotg 
äyväjtzotg  im  tioXvx  xgoror  diattjgovas.  Wie  beut  zu  Tage 
in  Neapel  n.  anderw.  geschieht , so  wurde  er  auch  in  Athen, 
wie  es  scheint,  verkauft.  Eulhycics  b.  Athen,  a.  a.  0. 

ng  wrog  piv  tldtv  tt  /«oiv  iai  w *la. 

Vgl.  Plutarch.  de  sanit.  tnend.  6.  p.  491.  Man  kühlte 
nicht  nur  mit  Schnee  den  Trank  ab,  indem  man  diesen  hin- 
einsetzte, wie  denn  auch  von  Plutarch.  Symp.  VI,  4,1. 


4(30  Zweiter  Excurs  zur  sechsten  Scene. 

p.  835.  die  Vorzüge  des  im  Sclioce  gekühlten  abgesotteiien 
Wassers  gerühmt  werden,  sond^'n  man  that  ihn  auch  un- 
ter den  Wein  selbst.  Darauf  bezieht  sich  der  sarkastische 
Witz  der  Giiathäna,  den  nach  Machon  Athen.  XIII.  p. 
579  c.  anführt: 

Uaga  /Vo^a/rij  Al(ft^os  nivoiv  noxi, 

‘ipv/gön  y,  (<pri  xayyetov,  to  rvuOai¥  lyttg. 

Tüiv  Ob>¥  , thuv,  fnifuköjg,  to 

ti'g  avto  y äil  ägafiatto¥  tfißäUoftfv- 
Des  Durchseihens , bei  den  Hörnern  allgemein  üblich,  ge- 
schieht nur  selten  Erwähnung.  Aus  Epi  I yc  us  führt  Athen. 
I.  p.  28  e.  an:  X7og  Mal  Gütxtog  tjOtjfitrog.  Poll.  VI, 

18.  auMMtag  di  o divXtafUvog , Mal  aaMxog  nag’  JEÜnöltdt- 

19.  örqj  dir ditjdfltai,  vktati'ig  Mal  xgvyomog.  X,|75.  Mal 
6 xgvyomog  Mal  d auMMog  tnl  xov  xgvyoinov , Maid  vit- 
ffxxig-  Der  xgvyomog  wird  auch  in  weniger  bestimmter 
Beziehung  von  Aristoph.  Plut.  1087.  genannt.  V'gl. 
Dioscor.  V^,  wo  hüurig  davon  die  Hede  ist.  Es  geschah 
vermiithlich  durch  Wolle.  Ob  sich  darauf  Plato  Synip. 
p.  173.  i'oanig  lö  iv  xalg  Mvkt^iy  v’dcog  xo  dta  xov  tglov 
^iov  Im  tT/g  TtXxjgtijxigag  tig  xtjp  Mfptoxfgav-  bezieht,  ist 
cbeu  so  zweifelhaft  als  Aristoph.  Vesp.  701.  Mal  xovr’ 
igio)  oot  ipaxa^ovaiv  Maxd  ftixgop  äil,  der  Scholiast  er- 
kl.lrt  cs  anders.  Bei  Plutarch.  Sy  mp.  VI,  7.  p.  845. 
wird  cs  getadelt.  V'gl.  Gallus.  S.  169  f. 

Der  Wein  wurde  also,  wie  allgemein  bekannt  ist,  durch- 
aus mit  Wasser  vermischt  getrunken  und  ungemischt,  dxga- 
xov,  ihn  zu  trinken,  gilt  für  Sitte  der  Barbaren  (Plato 
Leg.  I.  p.  637.).  Wie  Aelian.  II,  37.  berichtet,  hatte 
Zaieukos  sogar  den  Lokrern  ein  Gesetz  gegeben , dass, 
wenn  selbst  ein  Kranker  ohne  Vorschrift  des  Arztes  unge- 
mischten Wein  tränke , er  mit  dem  Tode  bestraft  werden 
sollte.  So  weit  wir  die  griechische  Sitte  bis  in  die  frühe- 
ste Zeit  verfolgen  können,  finden  wir  den  Gebrauch  allge- 
mein und  sein  Ursprung  wird  bis  auf  Amphiktyon  zurUck- 
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geführt.  Athen.  H.  p. 38  c.  (I»iXö-;^oQos  dt  qt/aty  ’Aftfi- 
XTvoya  TOI'  Adijyaloiv  ßaaiXia , ftuOöyTOt  noQa  Aiotvaov 
ztfy  Tov  oivov  xfiäaty,  npütov  Mtgdaat.  Eustath.  z. 
Odyss.  XVII,  205.  p.  1815,  60.  setzt  hinzu:  Xt'yttat 
ovy  '/ifi(fiKtvo)y , ßaatXtvg  'AOrjyaioiy  ßbtftoy  ayaatrjOttg 
Atoyvabt  xal  tttpoy  ßaiftoy  dtlftaa&at  jaig  IVCftfaig  tyyvg 
aürov  (Athen.  .1.  a.  0.),  vnofiytjiid , tpaai , ^tfttyog  zo7g 
^gwfiiyotg  xftaatug  oivov  npog  vdojp , i/y  xaid  ttyag  ftiy 
MtXdftnovg  Jipwrof  i^tüpe,  xa&‘  iit'povg  di  o (iii&tig 
yifKftxtvuy,  Diese  frühe  Gewohnheit  dauert  bis  in  splltc 
Zeit  fort  und  eine  Abweichung  davon  wurde  nicht  nur  für 
ein  Zeichen  von  Lnmüssigkeit , sondern  auch  für  hüchst 
nachtheilig  auf  Kürper  und  Geist  gehalten,  lierodot.  VI, 
84.  erzählt  von  Kleonienes:  AXtoftt'yta  di  Xtyovat,  t’/x6y~ 
tam  rüy  ^xvOiuy  int  ravTU,  SfuXitty  oft  fttCdyoig'  dftt~ 
XiOyta  di  ftäXXoy  xov  ixytvftiyov , fia&i7y  tijy  dxpriTO- 
nooirjv  nap’  avtmy  ix  tovtov  di  fiayijyai  fity  yoftliovot 
£naptti\ztu.  Und  dieser  Glaube  scheint  sehr  allgemein  ge- 
wesen zu  sein.  Mehr  noch  sagt  Muesitheos  b.  Athen. 
II.  p.  36  b. 

tiy  6 toov  totp  npogfipp,  ftaylay  nottt‘ 

iay  if  ixputov,  napdXvoiy  xüiy  acufidttoy. 

Diese  heftige  Wirkung  nun  wollte  man  eben  durch  Vermi- 
schung mit  dem  nüchternen  Quell  mässigen,  wie  Plato 
Leg.  VI.  p.  773.  schön  sagt:  ftatyöftiyog  ftiy  olyog  iyxt~ 
yvfuiyog  C*7,  xoXaiö/ttyog  di  vnd  yijfoyiog  iiipov  Otov 
xttXijy  xoiyoiyiay  Xaßmy  dya&dy  nofia  xat  fttrptoy  dnip- 
ydCtiai.  und  nach  ihm  Plutarch.  an  seni  resp.  ger. 
13.  t.  IV.  p.  176-  ftatvöfityoy  &{6y  iiiptp  &t^  yrtfoytt 
otutppoylito&ai  xoXaCöfttyov.  Vgl.  de  nud.  poet.  1.  1. 1. 
p.  58.  ’u4<faipt7  yap  xpäatg  tov  oiyov  rd  ßXdnroy  ov 
avyayaipovaa  xd  ypijat/toy.  und  Symp.  III,  9,2.  p. 681. 
öxt  di7  xdy  &tdy  xovxoy  iy  nXtioai  ftiipoig  yvftfäiy  xt~ 
&aaatvdfiiyoy  xal  nutdtvdftevoy  ^fttpdixtpoy  nou7y  xat 
fpoytftdjxipoy.  Der  gemischte  Wein  heisst  darum  immer 
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noch  o7m;,  and  wo  vom  Trinken  die  Rede  int,  wird  jeder- 
zeit xtu^aftdros  verstanden , wenn  nicht  ausdrflcklich  äng»- 
roi  genannt  wird.  Plntarch.  Coniug.  praet.  20.  1 1. 
p.  554.  ro'  xQeifia,  naitot  vdaroe  (Uxixov  itltlovof,  o7»ov 
»aXovutv. 

Das  Miachverbaltnisa  war  wohl  sehr  verschieden,  je 
nachdem  die  Trinker  mehr  oder  weniger  nOchterne  Lento 
waren.  Plntarch.  de  Pyth.  or.  23.  t.  II.  p.  663.  o /u7v 

o7fos , öis  iliyt  Xtufiijftiap,  ro7g  rgönots  »tgdpfvtat 
TMP  ntpoPTOip.  Aelteren  Lenten  gesteht  derselbe  eine  ini- 
taatg  »gäams  zu,  5y mp.  V,  4,  2.  p.  775. , wo  er  über 
das  homerische  ^ojpo'rspov  ptgau  sprechend  meint,  es  sei 
mit  Rücksicht  auf  PhOuix  und  Odysseus  geschehen:  ngmßv- 
tigovs  upxae  ovy  vdagil  x^^gopiag,  ülH'  äxgaio- 

tf'gqi,  Mtt&aTftg  ol  allot  yigoPTts,  iiurtipat  luXivu  tijp 
xgäatp.  Sonderbar  ist  die  Bemerkung,  welche  Aristot 
Pro  bl.  111,3.  gemacht  haben  will:  xl  ftäXkop  ngeu- 

nttlMOip  ol  «Hgoxfotegop  itlpopxtg  t)  ol  Simg  axgxxop.— 
In  Sparta  nannte  man  solches  axgaxiffttgop  nlptip  nach 
Herodot  VI,  84.  nnd  Chamae  I.  b.  Athen.  X.  p.  427b. 
inumv&lCtip,  Von  den  üblichsten  Misebverhältnissen  ist 
schon  im  Gallus.  Th.  II.  S.  238  ff.  gesprochen  worden  nnd 
ich  finde  nichts  wesentliches  binzuzufUgen.  Man  nahm  je- 
derzeit mehr  Theile  Wasser  als  Wein  nnd  selbst  die  Mi- 
sebnng  zu  gleichen  Theilen , taop  ia^ , wird  als  schwer  be- 
rauschend verworfen.  Nach  dem,  was  von  Athenaeus,  Plnt- 
areb  un  dEnstathius  angeführt  wird,  verhielt  in  den  meisten 
Fallen  sich  das  Wasser  zum  Weine  wie  3:1,  oder  2:  1, 
oder  3 : 2.  Die  erste  Mischnng,  die  Ilesiod  empfiehlt,  galt  den 
meisten  für  vdapi)';  und  man  nannte  das  ancb  wohl  ßaxgi- 
XOtg  olpoxotfp,  Pberecrates  b.  Athen.  X.  p.  430  e. 
Indessen  hatte  man  Weine,  welche  kräftig  genug  waren, 
um  eine  solche  Verdünnung  zu  vertragen.  Poll.  VI,  18. 
taypovp  di  oJpop  xop  xgia  qiigopxa , tovxiaxt  xd  xgnxlovp 
xov  vdttxos.  Solcher  Wein  wird  von  Aristoph.  Pint. 
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853.  nolv^öpos  genannt,  s.  d.  Schol.  Das  Gegentheil  da- 
von ist  tturo'xpa;.  Poll.  VI,  24.  xai  avtoxgetf , 6 fttj- 
dtfuäs  ■nQoaOt}*r)t  dtöfttvos-  Vgl.  noch  Plula  rch.  Frgni. 
in  llesiod.  34.  t.  V.  p.  786.  adv.  Stoic.  37.  p.  399. 

Die  Mischung  geschah  nach  alter  Sitte  in  einem  griis- 
seren  GeRisse , das  eben  davon  xpatijp  hiess.  Daraus  wur- 
de dann  den  Trinkern  der  Wein  in  die  Becher  zngelheilt. 

Procl,  z.  liesiod.  ’£py.  744.  o fiix  yap  xpati^p  npou- 
MiTO  xotpoe  iv  Ta?e  rpaTtf'Caie ' *’x  T/Je  o/poyot/e  apuo’- 
fupot  eitivop  oi  avvdHnvovpTte-  Mit  Güttliogs  Erklärung 
der  Worte  Hesiods:  fiTjdtnoT  oivoxorjp  xt&ffup  xptjTtjpoe  ^ 

VTTfp&fp  Tupöpioip.  {otpoyori)  ,,denolat  vas  vini  non  mixli 
cum  aqua,  crater  vero  est  vas  vini  aqua  temperati.“,  so 
dass  die  Vorschrift  gegeben  werde,  man  solle  nicht  den 
ungemischten  Wein  dem  gemischten  vorziehen  {vntpxt&i- 
Vttt) , kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Die  o<- 
poxötj  wird  überall  als  SchOpfgefäss  genannt.  Poll.  VI, 

19.  "Oxm  ftip  ovp  0 olpoe  dpvtxat,  apvoxrip  — oivoxotj, 

Kva&og.  X,  75.  ^S2t  dti  äpvta&ai  xop  oIpop,  iaxtp  dpv- 
axrip , xai  upvaxixoe , xai  xva&oq^  xai  otpoxot] , xai  ot- 
p^pvaie , xai  tqfjßoe,  xai  Isjxaaxtj.  Ohne  in  Hesiods  Worten  ' 

einen  tieferen  Sinn  zn  suchen,  finde  ich  es  durchaus  nicht 
aoflallend,  dass  unter  so  vielen  dem  Boden  des  Aberglau- 
bens erwachsenen  Regeln  auch  das  als  Unglück  bedeutend 
betrachtet  wurde,  wenn  jemand  das  SchOpfgeRlss  Uber  den 
Krater  legte , gleich  als  bedürften  die  Gäste  beider  nicht 
mehr,  und  xtQiptp  vntp&tp , nicht  will  doch 

wohl  nur  eigentlich  verstanden  sein. — Die  Form  des  xüa- 
^oe  zeigt  die  vierte  Tafel  Gallus.  Vortrefflich  stimmt 
damit  ein  Vasengemälde  bei  Winkelm.  Man.  ined.  200.  t 

überein.  Allein  die  oipoxörj  war  kein  Gefäss  dieser  Art,  j 

sondern  hatte  die  Form  einer  Kanne,  wie  man  sie  häufig 
auf  Denkmälern  sieht.  S.  Athe  n.  XI.  p.  495  b.  Panofka, 

Recherches  etc,  pl.  V,  101.  Gerhard,  Ultime  ricerche. 
n.  33.  Wir  finden  solche  Krateren  in  verschiedenen  Dar- 
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»icIluDgen,  theils  bacchischer  Scenen,  theils  blosser  Sym- 
posien. S.  z.  B.  Stuart,  Anliq.  oj  Ath.  t.  I.  cb.  IV. 
pl.  11.  II.  ch.  III.  p.  23  Vign.  IIL  ch.  XI.  p.  62  Vign. 
und  auf  dem  vortrelTlichen  und  vor  allen  interessanten 
Vasengemülde  im  Mns.  Borb.  T.  V.  t.  51.  (S.  Taf.  III.) ; 
und  dass  die  Sitte,  den  Wein  im  Ganzen  zu  mischen,  bis 
in  spatere  Zeit  fortdauerte,  dafür  genügt  die  eine  Stelle 
aus  Theophr.  Char.  13.,  wo  als  Charakterzug  eines 
TUgUpyos  angegeben  wird : Kui  nlelto  di  inavayHitaat 
TOP  notida  ttiQuaai,  oaa  dvpaptat  oi  naQOPTtq  itmuip, 
^ Allein  immer  geschah  es  nicht  und  es  wurde  auch  das  an- 
genommene Maass  Wassers  und  Weins  gleich  in  die  Becher 
gegossen , in  früherer  Zeit  angeblich  so , dass  man  zuerst 
das  Wasser  nnd  dann  den  Wein  binzugoss.  Xenopha- 
nes  b.  Athen.  XI.  p.  782  a. 

Ovdi  pttp  iv  KvXixi,  ngottgop  xtguaati  rig  oIpop 
vdaig,  uai  xa&vnig&t  fii'&v. 
Theophr.  ebend.  Jüntt  xai  ta  nigl  tijp  xgäatp  ipavtlut 
tiye  xd  naXatop  rw  vvp  nag'  “£XXtjaip  vTiägxopn.  ov  yug  t6 
vdfog  irti  top  oipop  int'xiop , äXX’  tni  td  vdoig  rop  oIpop. 
Daher  sagt  Athenaeus  selbst;  "jE^&oe  d'  ijp  ngdttgop  ip 
tÖI  nor^p/cp  vdwg  iftßaXXta&ai , fit&’  o top  oJpop.  Die  Mi- 
schung im  Krater  wurde  je  nach  der  Trinklu.st  der  Güste  na- 
türlich mehrmals  wiederholt.  Darauf  bezieht  es  sich,  wenn 
E n b u I.  b.  A t h e n.  II.  p.  36  b.  den  Dionysos  sprechen  lüsst : 
Tgüq  yag  fidpovs  xgax^gaq  iyxegappvoß 
TOie  tu  qigopovat'  top  (tip  Cyulas  ipa, 

OP  TigmTOP  ixnlvovat'  rör  di  dtuxigop 
tgtuTOf  iqdoptjq  xt ' top  xglxop  d'  vttpov, 
op  ixmopTis  oi  aoqot  xfxXrjftt'pot 
otxttde  ßadiiova'.  d di  rtrapio;  ovx  txt 
tl/jttTtgds  ioT,  aii’  ußgiof  o di  ntfimdg^ßorit' 
i'xTOS  di  xbifioiP'  i’ßdonog  d'  vtiomlmp, 
d d'  ’dydooe  xXrjTtjgog'  6 ^ tpatog  yoXtis' 

. dtxaxog  di  (taplug,  mart  xai  ßaXXetp  notti- 
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Es  ist  wohl  dasselbe  gemeint,  wenn  Pany asis  ebend.  zijy 

fiiv  npmri;»  jtoaiv  Xagiat» . tml  /Itotvatf , 

devrf'pa»  'A<f^oditiß  na!  mtit»  Atovvoot , "ißQti  di  nal 
t‘^v  tQlxrjv  zutheilt.  s.  d.  Fragm.  Vgl.  Diog.  Laert. 
l,  103.  — Der  Wein  wurde  vermuthlich  gleich  ans  dem 
GeRlsse,  in  dem  er  aufbe wahrt  worden  war,  in  den  Kra- 
ter gegossen , und  das  Wasser  stand  in  Hydrien  dabei. 
Praxagora  bei  Aristoph.  Eccl.  677. , als  sie  das  allge- 
meine Männermahl  in  den  Dikasterien  veranstalten  will , ant- 
wortet anf  die  Frage:  rd  H ßilfim  xi  aot  yp>;ff</ior  iaxut; 
— rov;  KQatrj^as  nata&^ao»  nat  tat  vdplag- 

Zur  Leitung  des  Symposions,  bei  Plato  Leg.  I.  p. 
641.  natdayatyiiv  avftnoatoy , wurde  gewöhnlich  ein  Vor- 
steher, äpyoii'  rij;  nötttotf , avftnaaia^yos  oder  ßaoUevs, 
auch  tniata&(iOs  (Plutarcb.  Symp.  I,  1.)  erwählt,  des- 
sen VerrUgungen  sich  die  Gesellschaft  za  unterwerfen  hatte. 
Die  Wahl  mag  gewöhnlich  durch  den  Wurf  der  .Astraga- 
len  oder  KnOchel  bestimmt  worden  sein  (s.  Gallus.  Th.  II. 
S.  236.);  aber  bei  Plato  wirft  sich  Alkibiades  selbst  zum 
Syroposiarchcn  auf.  Symp.  p.  213. 'apyosra  ovp  v/tiv 
algavftai  x^t  noatote,  ttof  ä»  v/ttig  inaväie  nlritt,  iftav- 
xop.  Wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  hing  von  ihm  das 
Verhältniss  der  Mischung  und  die  Zahl  der  »vad-ot  ab; 
allein  auch  sonst  kennte  er  den  Einzelnen  allerhand  befeh- 
len , Strafen  auferlegen  u.  s.  w.  Am  ansftihrlichsten  spricht 
davon  Lucia n.  Saturn.  4.  t.  III.  p.  387  R.  «r»  »ul  ßa- 
[ cMa  fsopup  dndvia»>  ytpia&as  xtS  aarpayai<g  xpax^~ 
aavta,  üg  iiwixay&elt]g  ytkota  imvayftaia  nai  av- 

'xog  fitixäxxtu/  ezo*tß  x<j!  (tis  aioypöi'  t«  ntgi  aüxov  äwa- 
.ßotjaat,  T(p  di  yv/svix  o'pyifuao^as  nal  agäfupov  xijp  av- 
Xritgida  xgig  x^v  otxieip  nfgitl&tip.  Dergleichen  zuwei- 
len nicht  sehr  geistreiche  Scherze  gingen  indessen  oft  auch 
von  der  ganzen  Gesellschaft  oder  Einzelnen  aus , und  wer 
nicht  tbun  wollte  oder  konnte,  was  von  ihm  verlangt  wur- 
de , erhielt  eine  Strafe  diktirU  P I n t a r c b.  S y m p.  I,  4,  3. 
I.  30 
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p.  511.  — jrpoffri»trow#s  yitUoTg,  rj  qa- 

2axpo«(,  ^ aaxultäCup  jroiAoiff.  "Sionig  Aymtiiro^i  r<ji  A*n- 
dtiftatiuf  A#nTO»>  t^ortt  xai  xaTtq&trtjxoe  ro  ax/log  tntfpti- 
CoxTfg  oi  ^vfijiörat  natxag  ixti-tvaav  int  toS  de^iov  iro^off 
iorvtrag  ixntiiv  re  nor^Qiox  rj  itjftlav  xatn/faXeir.  tov  ii 
TtQOgxuaottv  TUQitX'dovxog  tig  avxov  ixAevae  jinx’xng,  ovxug 
nitiv  mg  av  avxox  idmax'  xat  xtQOfilov  xtvov  xoftxo&ix- 
xog  dg  roJro  xox  aa&eptj  nö9a  xaBitg  feinte  ro  nonj- 
fto»,  ol  f mXot  nnvxtg , mg  igitUxtxo  neipmftivotg  «9v- 
xaxov  änixtaax  xtjv  Dieselbe  Sitte  , nach  welcher 

Alle  aus  der  Gesellschaft  nach  der  Reihe  den  Anderen  Auf- 
gaben machen,  findet  sich,  nnr  mit  besserer  Anweodong, 
auch  bei  Plato  Symp.  p.  214.  ov  d*  infxdq  ovx  dgq- 
xag  dlxatog  tJ  tlnelv , dnmx  f innä^eit  tSaxgäxft  o,tt 
av  /SovXtj,  xat  xovTov  rip  int  xat  ovxm  tmig  üXXovg. 

Der  Symposiarch  hatte  auf  diese  Weise  einea  hrden- 
tendeu  JSinlluss  auf  den  ganeen  Gang  des  Symposions  uod 
darum  verlangt  eben  Plato  Leg.  I.  p.  640.  xqqorxä  xt 
xat  ooqior  ap^ovxa  ft(&v6vxmy  dd  xai^tatäyitt. , eine  von 
jenen  Voi'scbriften,  welche  Aristoteles  de  repnbi.  II, 
12.  p.  1274  b Befck.,  weht  mit  einer  gewissen  spöttischen 
Geringscbaiznng  als  EigentbamKcbkeit  der  platonischen  Ge- 
setzgebnng  hen’orhebt.  — Bemerkenswerth  ist  es , dass 
Pintareh.  p.  504.  die  Symposiarehie  ein  t^og  ixXnqi'&iv 
Txavxänaat  nennt,  das  er-  wiederhcrzustelten  aufgcTordert 
worden  sei.  ■ r . ü 

Wo  man  einen  Symposiarchen  gewählt  halte,  da  stand 
unter  ihm , auch  im  fremden  Hause , natürlich  die  mit  Kra- 
ter und  Kyatbos  beschäftigte  Dienerschaft,  e/ao^do«  und 
oiv^got  ■&eginoi'xtg  j gewöhnlich  junge  Sklaven;  wo  es  kei- 
nen gab,  forderten  die  GHste  zwanglos  von  diesen,  was 
sie  triaken  wollten.  Bei  Xenoph.  Symp.  2,26.  sagt  So- 
krates : di  tiftJy  oi  naidcg  fuxgaig  nvxxtt  iiti- 

ifitxaimoty  • — ovimg  — ngog  xo  nmyvimdiottgor  äqt^o- 
fis-da.  Der  Parasit  setzt  hinzu:  mg  j^gij  rovg  olvoj^iovg 
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fttfttta&ut  Tove  üya&ove  äpfiattjlärae , ^ärrop  nepuiav- 
poprae  *«C  Ol  (liv  dtj  oipoyootavtoiff  tnolovp. 

Die  vorzilglicbfile  Geschicklichkeit  der  o/vo^öot  bestand 
iu  dem  Darreicben  der  Kylix  oder  überhaupt  des  Trinkge- 
schirrs  and  Ganymed  mnss  nach  Lucia n.  Deor.  dial. 

IV',  5.  L I.  p.  212.  im  Olymp  er«  daa  optyup  top  axv- 

ipop  lernen.  Es  kann  wohl  kaum  Xenopfaons  Ernst  sein, 

diesen  jüeriicben  Anatand  nur  deo  persischen  Mundschenken 

znsprechen  zu  wollen.  Cyrop.  i,  3,  8.  Ot  ü xötp  ßti- 

aiifmp  xovrotp  otpoyaot  xofi^^e  oipoyoova*  nal  Ha&»- 

pUtf  iyyiovet  xai  itäiuai , ztüg  rptoi  ßaxrviott  oyouPTSg 

t)jp  iftäiijp  nul  itpog(pfp»vtFip.  Pollux  VI,  95.  stellt  es  , 

als  allgemeine  Regel  auf:  Ol  di  olpajinu  r«  ixitöifiatpi 

ixnlvpoptiap  « »cu  dtapintopttop  nai  xXvioPTDip  uai  ua~ 

^utpoPTiop,  Ktti  tag  ifniXag  *ni  tüp  iaxTvitup  ihipup  tj(t- 
rioaap,  npag^ip»pieg  toig  vvfmotcttg  tvXaßütg.  und  so 
heisst  es  auch  von  Tbeageoes  bei  Helied.  Actliiop.  V'II, 

27.  p.  304  Cor.  xal  Spa  upogtftpt'x^  ’^poSxri  Tipoat]pig 
»fpaaaptpog  tvpvßpöp  xi  xp  xai  axpotg  T»7g  daxxvXotg 
inoxwp  r»j»  ifiüitjp.'  Dass  man  auch  yvpaipag  otpoxöovg 
gehabt  habe,  ist  wohl  ein  Irrtiuim,  zu  dem  Eaatalh.  z. 

Odyss.  I,  146.  p.  1402,  41.  durch  Athen.  X.p.  425 e. 
vm-leitet  worden.  Das  einzelne  dort  erwilhnte  Beispiel  am 
Hofe  des  Ptolemihis  Pbiladelphus  kann  nichts  für  Sie  Sitte 
beweisen.  fieUiren  mochten  woM  zoweilen  das  Geschäft 
verrichten. 

ii  Ehe  man  zom  Trinken  sehriU,  vereinigte  man  sich 
wohl  gewölidlich  Oher  die  Weise,  in  welcher  das  Sympo- 
sion gehalten  werden  sollte,  den  zpoTtog  xtjg  nösttag.  Pan- 
sanias,  der  mit  Anderen  der  Gesellschaft  sich  noch  vom  t 

gestrigen  Schmause  her  übel  behndet,  fragt  bei  P 1 a to  ^ ^ 

Symp.  p.  176.  zipa  tponop  xj^tata  mwpt&a;  tya 
pip  ovp  Xiyta  vpip , oxt  zep  üpz*  napv  yolsjiols  sy»  vjxo 
tov  x^S  nitev  xai  dnpai  Spxtyivx^g  ztvog.  oipai  di  xai 
vpvp  zovg  noAiouff»  nup^xe  yap  oxotzeip^t.  ei/r, 

30» 
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tlvt  xQonto  iw  cjg  ^^ffru  nlwotfitw.  Man  kommt  überein 
(iij  dta  fit&tjg  itotfiv  iw  rq>  nagowrt  avwovalaw  a’Aila 
onrcD  TiiwowTue  TiQot  tjiow^w  und  nlwnw  5oow  iw  twaatos 
ßovltjrai,  inawayxtg  di  fiijUw  (Jwax.  Schon  daraas  sieht 
man,  dass  es  gewöhnlich  nicht  in  eines  jeden  Willen  stand, 
wie  viel  er  trinken  wollte,  sondern  dass  durch  die  Beslim- 
jnungen  des  Symposiarchen , durch  Zutrinken  n.  s .w.  er  zum 
Trünke  genOthigt  werden  konnte  (nivttw  ngog  ßictw,  iwaytti- 
Ctadut,  wie  das  lateinische  cogi.  Gallus.  Th.  II.  S.  240. 
vgl.  Plaut.  R u d.  II,  3,  33.  iwaywalm  datum  quod  biberet.). 
Es  geschah  sogar,  dass  das  Trinken  eines  bestimmten Maas- 
-ses  als  Strafe  diktirt  wurde,  wovon  im  folgenden  Excurse 
die  Rede  sein  wird.  Sonst  wird  im  Allgemeinen  als  grie- 
chische , namentlich  attische , Sitte  angegeben , dass  man 
aus  kleinen  Bechern  trank  oder  wenigstens  damit  den  An- 
fang machte.  Alexis  b.  Athen.  X.  p.  431  e. 

— xovv  ia&‘,  igqg,  ' EXlTjwumg 
Tforog,  fitrglotat  xgu/tiwovg  noxtjglotg 
Haie?*'  Xi  xal  Xiigiiw  ngog  avxovg  ^dictß. 
xo  fiiw  yag  tttgaw  kovxgöw  iaxtw,  ov  noxog, 
xfivxx^gt  xtlwtiw  xui  xidotg'  •diwaxog  fiiw  ovw. 
Gewöhnlich  ging  man  indessen  spSter  zu  den  grosseren 
Bechern  Ober  und  darum  heisst  es  von  Anacharsis  bei 
Diog.  Laert.  I,  103.  xal  ^avfiiCtiw  q^ai,  nmg  "EXX?/- 
vtg  agyöfitwot  fiiw  iw  /utxgoig  nlwovat,  nXt}a&iwitg  di  iw 
fifyiiotg.  Diese  grosseren  Geflisso  mOgen  zuweilen  eine 
bedeutende  Quantität  gefasst ' haben.  So  klagt  jemand  in 
einem  Stücke  des  Alexis  b.  Athen,  p.  431  c. 

Ov  avftnoalagyog  ^w  yag , oiUa  d^fttog, 

0 Xatgiag  xva&ovg  ngonlvmw  tixoaiw- 
Zwanzig  xvadot  sind  ziemlich  V;  eines  %ovg , also  unge- 
fbbr  1 Dresdn.  Kanne.  Allein  das  ist  noch  anbedeulend 
gegen  das , was  von  Alkibiades  und  Sokrates  erzählt  wird. 
Plato  Symp.  p.  213.  aAIä  qtgixu  'jiyi&taw  il  xl  ianw 
*xnw(ia  (u'ya‘  ftäikow  di  ovdiw  det"  *Hi  qigiy  nat,  <fi~ 
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vat,  ror  ipvxr^pa  ixiivov,  idivra  avtov  itXiov  ^ ömia 
icori/iaff  itoQovvTu,  rovtov  t/xTtitjtTäfiefov  npeixov  ftip  av- 
Toy  itmuly , tJra  rü  ^luxpare«  »ulivtty  fyx*‘*' 
tintiy,  JTipof  ftiv  ^coxpärtj,  tH  aydptg,  ,to  oötptaftci  /xot 
ovdi'y,  ojtoaoy  yap  äy  xtitvori  rig,  roaovtoy  i»ntuy  ov~ 
diy  (läXXoy  fiijnoTt  ftt&ua&fj.  xoy  fiiy  ovy  ^uypart)  iy- 
Xtavxog  xov  Tiaidog  nlytiy.  Acht  Kotylen , oder  % de« 
Xovg  sind  ungeßfhr  2%  Or.  Kannen.  Was  soll  man  aber 
erst  dazu  sagen,  dass  nach  der  Erzählung  des  Ephippus 
b.  Athen.  X.  p.  434a.  Alexander  dem  Proteas  ein  Ge- 
fäss,  das  2 Chds  (etw.  7 Dresdn.  Kann.)  fasste,  zutrank; 
dass  Letzterer  es  zum  zweiten  Male  wiederholte,  was  Alex- 
ander nicht  vermochte.  Solche  Geschirre  konnte  man  aller- 
dings Xovtpi  oder  <ppiaxa  nennen.  Eustath.  ad  liiad. 

X. Xül,  92.  p.  1289,20.  Dabei  wurde  Uberdiess  noch  er- 
fordert, dass  man  nicht  absetzte,  sondern  in  einem  Zuge 
trank,  unvivazi  oder  ufivaxl  nlvtty,  äftvaxl^tty.  Plul- 
arc h.  Sy  m p.  III,  3.  p.  643.  A le.xis  b.  Athen,  p.  431  b. 
Liician.  Lexiph.  8.  t.  II.  p.  333.  Suidas  u.  äftvaxl 
und  Schol.  z.  Aristopb.  Acharn.  1229.  — Uebrigens 
war  natOrlich  die  Sitte  nicht  allenthalben  dieselbe.  Athen. 

XI.  p.  463  e.  sagt:  ö'r«  xpönot  tial  nöattty  xaxd  nöXetg 
idioi,  äig  Kpnlag  nagiattjaty  iy  xtj  Aattudai/zoylaiy  no- 
Xixtliy  ÖM  xoiituy  ,,'0  ftiy  Xtog  xal  &dat*g  ix  (ityäXmy 
xvXinoay  intdt'Stu,  6 f ‘Atxtxog  ix  fttxgüy  iiudi^ta,  o di 
SttxuXtxog  ixTtaiftata  ngonlvH  örep  dy  ßovXotytat  fttyaXa. 

Dieses  intdi^ut  oder  eigentlich  inl  deSid  (Lob eck. 
z.  Phryn.  p.  239.)  wurde  nicht  nur  beim  Zutrinken,  son- 
dern bei  Allem , was  im  Kreise  der  Gäste  von  den  Einzel- 
nen nach  der  Reibe  getban  wurde,  sorgfältig  beobachtet. 
So  bei  Plato  de  republ.  IV.  p.  420.  in!  ds£<a  dtanl- 
vHy.  Sy  mp.  p.  214.  inl  dt^tot  Xoyoy  ilnily  und  imxd- 
fat  T<g  ijit  di(id.  p.  223.  inatytiy  und  niyny  int  dfSuc. 
Auf  eine  eigene  Weise  geschieht  dieses  negidyety  x^y  xv- 
Xtxa  bei  Heliodor,  Aethiop.  111,  11.  p.  123  Cor.  inti 
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ii  ras  xüit»ae  tSu  mputyta&ou,  ngotunny  o ßtayt'ytif, 
»ai  axair,  ixaaiff  (filoTr^alap.  cu$  di  tig  tfii  Tugirjk&tVf 
"Eioi  Tf}y  gttioififiöyrgfftv  tinonog  x-  r.  und  dben  so 
heisst  es  bei  Lucian.  Gail.  12.  t.  II.  p.  720.  ly  rovu^ 
örra  fu  xal  gptlatijaiae  ngonivoyta  iy  iQvooHg 
txäarijt  tlöy  nagovtoty.  Hier  trinkt  also  der  Einzelne  je- 
dem ans  der  Gesellschaft  besonders  zu.  Aelmlich  sagtAI- 
ciphr.  epist.  III,  55.  rijg  q>ii.0Ttjalaf  avyi^öig  ntgtao- 
ßovftiytjg,  Poll.  VI,  30.  r«;  xvltxag  iy  xvxXtg  nfgit- 
Xavytiy.  Ob  er  richtig  anoydag^tly  durch  ngoniyity  ^tXo- 
tTjalag  erkläre,  inUchte  man  bezweifeln.  — Das  ngknlytty 
tptloxtjalag  gleicht  ganz  unseren  Toasten  oder  Gesundhei- 
ten. Athen.  XI  p.  498  d.  nXrjgavyttg  yag  ngoiniyoy 
allijXoig  fttta  ngoaayogtvatag.  Was  man  ungeHthr 
dabei  sagen  mochte , ISsst  sich  aus  obiger  Stelle  Heliodors 
schliessen.  Natürlich  war  dieses  Znlriuken  eine  Hauptver- 
anlassung zn  unmüssigem  Genosse  des  Weins  und  deshalb 
verwarfen  es  auch  die  Sp.vtancr  gknzlich.  Athen.  X.  p. 
432  d. 

Die  Unterhaltung  war  mannigfaltiger  Art  und  die  Un- 
gezwungenheit des  Tons,  die  dem  Griechen  und  namentlich 
dem  Athener  eigonIhUmliche  Heiterkeit,  jene  glückliche 
Lanne,  die  immer  zu  Scherz  und  treffendem  Witze  bereit 
ist,  sie  sind  es  eben,  welclte  diesen  Symposien  so  nng«'* 
meinen  Reiz  verleiben.  In  den  seltensten  Fitllen  mSgea 
freilich  so  geistreiche  Gespräche , wie  Plato  und  Xebophon 
sie  fuhren  lassen,  jede  andere  Art  der  Unterbaltong  ent- 
behrlich gemacht  haben,  jk  es  mochten  wohl  Manche  der 
Ansicht  sein,  dass  alle  philosophischen  Gespräche  aut  dem 
Kreise  fröhlich  Trinkender  zu  verbannen  seien,  wie  Plnt- 
arch.  ^ymp.  I,  1,  1.  p.  475.  es  .lusdrUckt:  dtly, 

oixmg  oixodianoiyav  ^ iv  oivm  xp&iyyia&ax  tfuXoaoiflicv., 
allein  wo  man  auch  zu  Spielen  nnd  anderem  Zeitvertreibe 
seine  Znllucht  nahm,  war  es  doch  immer  der  eigene  Geist, 
der  selbstüiütig  die  Unterhaltung  sOhuf,  und  niemals  sank 
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luao  za  eiacr  Passivität  berafa,  wie  in  Rom,  ,we  manuig- 
FaltJge  ff’xpo«/4«ra  und  Ofifiaxa , VorlesODgea  uod  vieUtim- 
luige  Concerte,  Uladiatoreakänipfe  and  Mimen  die  Pausen 
der  Coena  aasnillen  mussten  uod  die  Geschmacklosigkeit  so 
weit  gehen  konnte,  dass  sogar  die  Dialoge  Platos  drama- 
tisch aufgefUhrt  w'urdcn,  Plutarcb.  Symp.  VII,  R,  1. 
p.  928.;  oder  zu  faden  Relustiguogen , wie  sie  ü e mos  t be- 
ne s,  wenn  auch  vielleicht  übertreibend,  doch  nicht  ohne 
Grund,  von  Philipps  Hufe  anruhrt.  0 1 y u tb.  II.  p.  23.  dos- 
nouf  dij  avxop  elytu  Ktjaras  (aültjtas  IIerm.)xai  »ü- 
Xa»as,  xai  lotovtove  äi>^pd)Jiove,  oiovt  fii&voQixrat, 
a&at  TOiavTti,  ota  fyu  vCt  oxem  npug  vftäs  öxofiaaat.  äijlov 
d’  öx$  xaüx“  ioxi¥  xai  yag  ovg  ivOixde  nuvxts  anii- 

k«v*0¥ , ö>e  noiv  xöiv  &uvftaxonoi^¥  äafkyfaxtpovg  Sxtag, 
A'aiiXlav  {»tixov  tox  dtjgöatuv  »ml  totovxove  «Vd'pmnoef, 
filftove  ytXoiiM»  xai  nottixag  4^(xitatx,  tux  tig 

govs  ovxovxae  noiovax»  txe»a  tov  yfXaodtjxai , xovtove 
txymnq  xai  nepi  cxvxox  An  den  Höfen  der  Nachfolger 

Aloxunders  erhielten  sich  freilich  iilinliche  TafelverguUguu- 
gen,  wie  z.  B.  die  Tänze  nackender  Thessalierinnen  bei 
Antigonos,  Athen.  \HI.  p.  G07;  aber  von  dieser  Zeit 
an  ging  auch  die  rein  griechische  Sitte  rasch  ihrem  Grabe 
entgegen. 

Musik  freilich  und  Tanz  liebte  der  Grieche  auch  bei 
den  Symposien.  Die  Flötcnspielerinnen  waren  schon,  wie 
oben  gesagt  worden  ist,  der  Upferfcierlichkeit  wegen  un- 
eotbehrlicb;  aber  «ie  blieben  auch  dann  und  wir  finden 
nicht  leicht  auf  Denkmälern  die  vollständige  Darstellung 
eines  Symposions  ohne  sie  oder  Kilharislrien.  Plato  zwar 
spricht  sich  entschieden  gegen  ihre  vVuwcseohcit  aus.  Be- 
kanntlich lässt  er  im  Symp,  p.  176.  den  Eryximachos  sa- 
gen: Ttjy  (tix  «prt  ti(iX&ovaay  avXtixpld»  yalpttp  iür 
avXovamr  favx^,  tj  (an  ye  fiouXrjxat,  xaTg  yvyai^i  xa7f 
«>>dov. ; aber  viel  stärker  erklärt  er  sich  dagegen  im 
Pro  tag.  p.  347.,  wo  er  behauptet,  dass  sic  nur  in  die 
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Symposien  tmp  tpavlatp  xat  äyogalup  dp&ptimop-  ge- 
hörten: xal  yap  ovrot,  dui  ro  fti}  dvvaa&tn  äkXiiloit  dt 
fatfrüf  ^VPttpttt  ip  Tip  nörq»,  firiii  did  Ttjf  iavtäip  ift»- 
p^i  xai  t(Üp  loyoip  tÖip  iavrüip  vno  anatdivalag,  tc 
ftlag  notovat  tde  avlT/Tpldag  TtoXkoü  fua&ov/ievot  «ililo- 
xpiap  ^upijp,  xi]P  tüp  avXöip,  xai  dtd  Ttjt  ixtlptop  (f(o- 
pfjs  dU^Ao<;  ^vvtttHP.  onov  di  xaXol  xdya&oi  $v/4Tiöras 
xal  ntnatdtvftt'pot  eia'ip , ovx  dp  idoig  ovr  avXtjTpidag, 
Ours  opyrimpldaf , ovtt  'ifiaXTplat,  dAAci  avtovs  avroTg 
Ixapovf  opTctg  {vpsTpat-  Vgl.  Plutarch.  Symp.  VII,  7 
n.  8.  der  nicht  auf  Platos  Seite  tritt.  Ob  dieses  Unheil 
eine  gegen  Xenophon  gerichtete  Bitterkeit  sei,  bleibe  hier 
Unberücksichtigt;  in  jedem  Falle  erscheint  es  hart  nnd  es 
mochten  sich  nicht  viel  Symposien,  namentlich  jüngerer 
Leute,  gefunden  haben,  an  deren  Erheiterung  nicht  Musik 
und  daneben  auch  Tanz  Anthoii  gehabt  batten.  Auch  kann 
ein  mimischer  Tanz,,  wie  ihn  Xenophon  trefflich  schildert, 
durchaus  nicht  ein  nnwOrdtges  Vergnügen  genannt  werden. 
— ' Aber  freilich  dienten  oft  die  Flülenspielcrinnen  nnd  Psal- 
trien  auch  noch  einem  anderen  Zwecke,  und  mügen  eich 
wenig  von  eigentlichen  Hetären  unterscheiden  ; bei  Plautua 
erscheinen  sie  immer  als  solche  nod  auf  manchen  Vasen- 
bildern ist  es  unzweideutig  ausgedrUckt.  Einen  merkwür- 
digen , gewiss  darauf  sich  beziehenden  Gebnioch  rührt  der 
Stoiker  Persaens  b.  Athen.  XIII.  p.  607  e.  an.  Ein 
Sophist  hat  sich  früher  geweigert  die  Flütenspiolcrin  bei 
sich  sitzen  zu  lassen : tl&'  votepop  nuXovfttp^g  uv- 
Xtjtpidog,  xaddnip  i&og  iatip  ip  ro7g  nototg  ylpta&at,ip 
Tip  dyopd^ttp  Ttdpv  ptavlaxog  t/p  * xal  Ttji  naXovPTt  dXXip 
ml  Oarror  npog&iptt  xal  ovx  ttfi}  stJro'v  ns- 

irpaxt'pat.  Sie  wurde  also  geradezu  versteigert,  d.  b.  für 
das  Symposion.  — Von  den  übrigen  ünterhaltongen,  Spie- 
len und  was  ihnen  gleicht,  wird  im  folgenden  Exenrse  ge- 
sprochen. Manches  noch  hieher  Gehörige  ist  in  den  An- 
merkungen ZQ  suchen. 
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Wie  im  vorbergeheadeo  Excnrse  gesagt  worden  ist, 
dienten  bei  den  Symposien  neben  Gesprächen  und  Musik 
mannigfaltige  Spiele  zur  llnterhallung,  von  denen  uns  meh- 
rere genauer  beschrieben  werden.  Von  dem  halben  Hun- 
dert verschiedener  Spiele,  deren  Namen  Pollux  im  7.  Ka- 
pitel des  IX.  Buchs  unter  der  Aufschrift:  HtQl  rür  ip 
avfittoalois  tcuUUSjp , erklärt,  gebären  zwar  die  meisten 
nicht  bieher;  es  sind  znm  grossen  Tbeile  Kinderspiele,  bei 
deren  Beschreibung  man  oft  überrascht  wird , ganz  die  noch 
heut  zu  Tage  gewöhnlichen  zn  finden;  mehrere  indessen 
fallen  ganz  eigentlich  den  Symposien  zn. 

Zuerst  muss  der  Skolien  gedacht  werden , die  io  so 
fern  hieher  zu  rechnen  sind,  als  gewiss  nicht  immer  nur 
vorhandene  Lieder  gesungen , sondern  oft  von  dem  V'ortra- 
genden  ans  dem  Stegreife  gedichtet  wurde.  Ihren  Namen 
und  Wesen  weiter  zu  erörtern , würde  hier  überflüssig  sein ; 
es  genügt  auf  Ilgen,  £»6hu,  h,  e,  Carm.  convival.  Graec. 
Jen.  1798.  und  Ulrici,  Gesch.  d.  Hellen,  Dichtkunst.  Tb. 
II.  S.  376  IT.  zn  verweisen. 

Ein  anderes  Verstandesspiel  waren  die  von  alter  Zeit 
her  sehr  beliebten  Räthsel,  a'tPtyftaza  oder  ypi^os.  Wenn 
Pollux  VI,  107.  die  beiden  Ausdrücke  als  von  verschie- 
dener Bedeutung  anfUhrt;  Tüp  (lip  ou/mortxbt»  atpty/ta 
xai  yplg>oe  to  fiip  ncudtap  e^X^y,  6 di  y^lepot  xal  anovö^p,. 
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so  scheint  der  Gebrauch  in  der  besten  Zeit  das  nicht  zu 
bestätigen.  Plato  sagt  allerdings  de  republ.  V.  p.  479. 
(ioixt)  T(ji  Twi>  7iai'Jo)v  aiflyftart  rm  nept  tov  fCvovj(ov 
Tt}s  ßoltjS  nfpl  Tijs  vvxztQidog , wg  xai  tip  ov  avrov  ai~ 
vlrtovTai  ßultlx.,  und  das  auch  von  Athen.  X.  p. 452c. 
angcfillirtc  Rtühsel  war  allerdings  ein  blosser  Scherz.  Es 
mag  zugleich  als  Probe  alter  Riilhsel  hier  stehen , wie  cs 
doppelt  in  den  Scholien  sich  HnJet.  Kliägxov  ygl<pog' 
v6g  zig  iatix,  cog  äft/g  re  xovx  eifijp  öpvt&ä  re  xoüx  og- 
vi&a  idöi»  Tt  xovx  iäciiM,  int  re  xov  Svlov,  xa&rj- 

fAivijx  re  xov  xaütjiiivjjv , ki&cg  re  xoii  ki&ot  ßäkot  re 
xou  ßikoi,  “Akketg'  "Af&gmnog  ovx  uf&gunog,  äxOgfonog 
d'  öfuug , Sgvh&a  xovx  ogxt&a , SgxtOti  ä'  öftoig , int  '^ü- 
kov  Tt  xov  |i/Aoi;  xa&tiftittjp  ki&vf  ßukmx  re  xov  kt-0’^ 
ßtcakiae.  Nvxtepida  evpovxog  vig&t}xt  xta^git.  Auch  das 
alte  Raihsel  des  kleobulos  auf.  das  Jahr,  Üiog.  Lacrt. 
I,  91. 

£Tg  6 nuTtjp , nocidtg  de  dvcüdexa'  rüx  de  % ixiottg 
naißtg  taai  TQt,t]xovt  ivßzxa  tldog  ixovaat. 

^ fii»  kivxat  iaatp  iStix,  ^ d’  aure  fttituxat. 
ü&üpaTOt  de'  r iovaat  änotf'&lxovatp.  anaaai. 
wird  ein  atvi/fza  genannt  und  man  kann  es  auch  als  Scherz 
betrachten ; indessen  heisst  ja  auch  das  verhilngnissvolle 
Rtttbsel  der  Sphinx  nicht  anders;  SopbocI,  Oed.  tyr. 
393.1525.  und  dagegen  wird.yp?^o$  von  den  läppischsten 
Witzen  der  Art  gesagt,  wie  bei  Aristoph.  iVesp.  20. 
onde'x  aga  ygupov  iuxqiigti  Kktöivvfuog.  ' ! > 

■nmg  ßtj , ngogtgtt  rtg  tolo*  avftnötttig  kiyoiw, 

OTt  Tavtox  ix  ytj  &rjglox  xax  ovpax<j!, 
xäv  r^  ^akärrti  y »nißaktx  tijx  aanidu ; 

Will  man  aber  Pollux  so  verstehen,  dass  ypF^io;  überhaupt 
auch  jede  dunkele,  absichtlich  versteckte  Rede  bedeute,  so 
gilt  diess  auch  von  atxtyfia  und  aixixiia&ut.  Z.  U.  So* 
phpci.  Ai.  1158.  Oed.  tyr.  439.  Paus  an.  X,  29,  2. 
sagt  in . Bezug  auf  die  Allegorie  des  Polygnotos : r«  ovx 
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is  TOv  “Okpov  rtjp  yvvuTxa  i&fXov9iP  airlfuoif'cu  roV 
TloXvfpmtop,  Plntarch.  Ly  sand.  16.  roo  der  versteck- 
ten Nachweisiing  der  von  GyKppos  entwendeten  Schätze; 

O’fpdnafp  rov  Fvllnnov  npos  avrove  «iptläfuvog, 
VJTO  rej  xepafitxif!  xoirdita&at  iroAAa'e  yknSxag.  nnd  man 
muss  also  wohl  annebmen , da.ss  die  AusdrUcko  gleichbcden- 
tend  sind.  Vgl.  Boeekh  s.  Find.  Pyth.  IV.  p.  279. 
Müller,  Dorer.  Th.  li.  S.  392.  — ‘ So  wird  aiieh  von 
Alhcnaens,  der  uns  X.  p.  448  ff.  vor  allen  Anderen  über 
die  Beschaffenheit  der  altem  Griphen  belehrt,  eine  ziemli- 
che Anzahl  mittheill  nnd  gewissermassen  eine  Literatur  die- 
ser Scherze  giebt , bald  der  eine , bald  der  andere  Aus- 
druck ohne  L'ntcrschied  gebraucht  und  selbst  die  pythago- 
reischen Sprüche  werden  von  ihm  ahlyfiata  genannt. 

Bei  den  Symposien  scheinen  diese  Küihsei  eine  der 
gewöhnlichsten  und  beliebtesten  Unterhaltungen  gewesen  za 
sein.  Klearch  s.igt  b.  Athen,  p.  448  c.  den  Griphos 
definirend:  Fpiifog  tTpößkrjfta  imTtatartxdvy  npoaTcixitxop 
tov  9m  ^rit^ottag  tvpttp  ttj  ÖMvola  td  npoßlTj&tp , r<ju>;C 
tj  intCtiftlov  liprjfitpov.  Dieser  letzte  Zusatz , dass 

mit  der  Lösung  ein  Preis  nnd  im  Gegentheile  eine  Strafe 
verbunden  war,  beweiset,  dass  er  nur  an  die  Symposien 
dachte ; denn  da  mnsste  eben  znr  Strafe  getrunken  werden, 
wie  er  gleich  darauf  selbst  sagt:  ol  9i  fiij  tinötrttg  oTg 
npogftdittiro  tmvov  td  nor^ptop,  vgl.  p.  457  d.  Die  durch 
Uebereinknoft  bestimmten  Preise  bestanden  gewöhnlich  in 
Kränzen  und  Tänicn , Kuchen  und  anderem  Naschwerke, 
oft  auch  waren  es  Küsse.  Wer  die  Aufgabe  nicht  gelösot 
hatte,  der  musste  ein  bestimmtes  Maass  in  älterer  Zeit 
wohl  gemischten , späterhin  nngemischten  oder  auch  mit 
Salzwasser  vermischten  Weins  «nptvint  aiislrinken.  Kle- 
»fch.  a.  B.  0.  p.  457  f.  von  der  früheren  Zeit:  oTg 

tt&kop  Irl&taup  avcqiavop  xal  ev<pri(ttcip.  von  der  seini- 
gen : xal  inl  tovrotg  ä&ka  (lip  roTg  pixoxn  (ftkij/taza, 
filoovg  df{ia  ro7g  iktvD-^pup  aifaDr/aiP  txovat,  Ctjftlaw  9i 
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%oit  tjixij&iivt  rünovatv  ax^etto»  nu7p,  op  tföiop  rr/ff 
vyltius  ntpovatp.  Dagegen  sagt  Athen,  p.  458  f.  iMtaW 
ijdt]  xal  xlra  xölttotP  vntfttpop  oi  fi>}  luaapreg  top  npo- 
Tf&fPTU  /pti^op.  tjttpop  ovrot  nttpeifiiayoftfptjp  rip 

avrcüi'  nOTip  xai  täei  n^srptyxaa&at  ro  noi^gtop  anvev- 
axi.  Poll.  a.  a.  0.  xal  o fiip  Ivaag  yigag  xQtoip 
xtva  niQKfogap , 6 dJ  üdwarr/aag,  äl/irig  nox^Qiop  ixnuiv. 
Hesych.  yQtqiog.  xd  dixxvov.  xal  avftnoxtx^  C'ixriatg  ai- 
ptyfittxwdtjg.  xai  ngöaxifxop  xw  /iij  Hvoapit  xop  ypitpop 
ixnutp  xd  avyxilftipop,  rjxot  «aparoa  tj  vdmp,  xovxtaxt 
xddopC')  vduxog.  Dergleichen  Preise  and  Strafen  wurden 
auch  bei  anderen  Aufgaben  und  Wettstreiten  ansgesetzt, 
und  im  letzteren  Falle  der  Preis  auch  wohl  durch  Ballot- 
tage der  Gesellschaft  zucrkanuU  So  geschieht  es  z.  B.  in 
dem  scherzhaften  Streite  zwischen  Sokrates  und  Kritobulos, 
wer  von  beiden  schöner  sei.  X c o o p h.  S y ui  p.,  5 , 8.  l4lXd 
duuftpopxoiP , iiprit  xug  xfj^qpovg,  tpa  ojg  xuj^iaxa  tidw, 
o,r«  ^4«  xptj  na&ÜP  ^ anoxiaat.  Mopop,  f(pti,  xpvqi^ 
9>rpoaiiua.  — '.H  ftip  dt]  naig  xai  d nalg  xpvfa  ctPig,i- 
pop.  Auch  hier  halle  Sokrates  aushedungen:  ztp  ptx^- 
aupxt  ftt]  xaiplug  a'Ada  ^tX^ftaxa  apadijftaxa  jiapu  rdtp 
xpitwp  ytPtaOat. 

Eines  der  beliebtesten  Spiele , angeblich  sicilischen  Ur- 
sprungs, wobei  das  Gelingen  von  körperlicher  Geschicklich- 
keit abhing,  war  der  kottabos,  über  den  ich  kurz  spre- 
chen kann,  da  der  Gegenstand  ausführlich  von  Jacobs  im 
Alt.  Mut.  Th.  111.  H.  3.  und  f'erm.  Schriften.  Bd.  VI.  S. 
107  — 144.  abgehandelt  worden  ist.  Groddecks  Abhand- 
lung, Antiquar,  t' er  suche.  1.  Samml.  Lemb.  1800.  habe 
ich  nicht  vergleichen  können.  Trotz  der  umständlichen  Be- 
sebreibongeo,  die  uns  Athen.  XV.  p.  666  IT.  Poll.  VT, 
109  IT.  besonders  aber  d.  Schql.  zu  Aristoph.  Pax. 
343.  1208  (1241).  1210  (1243).  und  d.  Schol.  zu  Ln- 
cian.  Lexiph.  3.  t.  11.  p.  325  R.  von  dem  Spiele  geben, 
scheint  keine  lloflnung  zu  völliger  Aufklärung  aller  Eigen- 


Digitized  by  Google 


Die  Spiele. 


477 


thttmlichkeiteQ  desselben  vorhanden  zn  sein.  — Es  gab 
zwei  Arien  des  KoUabos  mit  mannigfaltigen  Variationen, 
die  uns  indessen  nicht  nöthigen , mit  Groddcck  nenn  ver- 
schiedene Arten  anzunehmen.  Die  Eine  hiess  xottaßos 
xettaxtos,  Aristopb.  Fax.  1243.  und  ihre  Erklärnng 
hat  die  meiste  Schwierigkeit.  Nach  dem  Scholiasten  zn 
Lncian,  der  nicht  aus  Athenaeus  geschöpft  bat,  und  dessen 
Erklärung  am  leichtesten  zn  verstehen  ist,  wurde  ein  Pfahl 
oder  Stab  aufgerichtet,  der  auf  der  Spitze  einen 

Wagebalken  (Cvyöf)  trug,  an  dessen  beiden  Endpnnkten 
Wagschaalen  hingen  (nkäaTtyyff) ; unter  diesen  aber  wa- 
ren kleine  Figuren  angebracht  (äxfpterwTaplux  tuig  TiXä- 
atiy^tp  vnoxHfiivmp).  Nun  nahm  man  den  Mond  voll  Wein 
oder  Wasser  und  spritzte  es  in  einem  Strahle  nach  einer 
der  Wagschaalen.  Traf  man  sie,  dass  sie  sich  füllte,  so 
sank  sie  natürlich  und  fiel  auf  den  Kopf  der  kleinen  Erz- 
figur unter  ihr;  aber  durch  das  Gegengewicht  der  anderen 
wieder,  (rchoben , Hess  sie  non  diese  sinken  und  ebenfalls 
die  zweite  Figur  treffen , so  dass  beide  abwechselnd  er- 
tönten. — Diese  Beschreibung  hat  manches  von  den  übri- 
gen Berichterstattern  Abweichende,  was  seinen  Grund  eben 
in  den  Variationen  des  Spiels  haben  mag.  Erstlich  wird 
sonst  überall  gesagt,  nicht  dass  man  den  Wein  ans  dem 
Monde  spritzte,  sondern  dass  er  auf  anstilodigere  Weise 
ans  dem  Becher  mit  gekrümmter  Hand  {auptarpafifitpr]  xy 
gebogenem  Anne  (axi*  ä/Huifjf)  geschleudert 
wurde.  Ich  glaube  indessen  nicht,  dass  der  Scholiast  irrt; 
sondern  das  Spiel  mochte  in  späterer  Zeit  allerdings  auf 
solche  Weise  gespielt  werden,  und  darauf  beziehe  ich  die 
Worte  bei  Pollux  s.  111.  ov  fi^p  tino$  up  rs;  to  zor- 
xußiCtiP,  i<p‘  ov  PVP,  ttiUci  i/xtip,  t]  äjtoßkvCHP , nlt]P  ti 
txe  naiCwp  ßovlouo  ovreig  vnojiTtvrtp  to  ix  rip  Ffjpv- 
tadfl  vn  ‘Apuno^äpovt  ttp^fxtpop,  xott  (tip  oov  xarsaor- 
xaßtiop,  pvpt  di  xattfiovat  z.  r.  ü.  — Sodann  wird  von 
Anderen  nur  eine  Wagsebaale  und  nur  eine  Figur,  Manes 
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genannt,  envühnt,  was  die  übrige  Einricbtnng  nicht  stiirt, 
da  man  immer  einen  Wagebaiken,  nur  mit  einer.  Scliaale, 
wie  die  meisten  Wagen  beschaffen  sein  mochten,  zu  den- 
ken liat ; allein  wenn  der  Seboliast  damit , dass  die  Schaale 
den  Maiies  auf  den  Kopf  traf,  den  Zweck  fUr  erreicht  hält, 
so  setzen  Andere  noch  mehr  hinzu.  Athenaeus  aus  dem 
der  Auszug  des  Scbol.  z.  Arisloph:  vieißiltig  zu  berichti- 
gen ist,  sagt  p.  6G7  e.  ro  di  »aXoifitvov  xetroxroV  xor- 
räßtop  TOMÜto'r  iazt’  IvxpIop  tvtiv  vxfiTilop  txov  ro'*  Ma- 
Vfiv  Malovfttvop,  i<p  o*  tq*  xatußallofiivriv  ißtt  ntativ 
KXäazzyya,  ipxiü^tr  d tnmxtv  tif  ketMvrjv  vnonttfiiptjp 
nltjyelattp  x<jt  xoxräßtji.  Hier  steht  also  unter  der  Schaale 
noch  ein  Becken,  in  das  diese  oder  die  Flüssigkeit  fallen 
soll,  nachdem  sie  den  Manes  getroffen  bat.  Wie  diese 
Vorrichtung  gewesen  sein  ktfnne,  ist  schwer  zu  sagen, 
wenn  sie  nicht  etwa  durch  eia  weiter  unten  anzuriibrcndes 
Denkmal  erklärt  wird.  Der  Seboliast  zu  Aristoph.  Paz. 
343.  sagt  etwas  Aeboliches.  Diese  einzige  Erklärung  setze 
ich  ihrer  Deutlichkeit  wegen  ganz  her:  ^äßiof  q*  fxattga 
(Xv^viop  bei  Andern)  Ttatfiyiiivti  iw  x^  xai  irtga  iita- 
»nu  avx^f  xiPovfu'pTi,  m{  inl  Cvylov.  ttyi  di  nläoxiyyut 
ßvo  iitigtrifitpat  xal  atguxiigaf  dvo  vaoxdtot  xäv  nhtatiy- 
ymx , xttl  vTtd  xd  väag  mwögtig  xxkxevs  xtygvaoiftt- 
pog.  xoCxo  di  ^ tp  xote  avfinovhxg-  xat  näg  xö>p  natr- 
fd*ru*  upiaxaxo  ifniltjp  ye'fiovoap  äxpaxov  (dagegen 

hei  Anderen  Mat  der  Rest  im  Becher)  xai  ftt]xd&ep  latd- 
ftepog  tnxfMxep  dlop  xop  oIpop  vtxo  ftlup  axayopa  tig  xijp 
ttXäaxiyyttt  &a  ytfua&tiaa ßagvp&y  xtei  xaxtX&tj  xat  xaxiX- 
<ffoöaac  ttgauati  tig  xtjp  xtifmlbjp  xov  vved  xd  vdatg  xixgvfifa- 
pou  xat  jxotfjOfi  1"^*'  X*'^V  oivov,  tphaxal 

^»*)<axt.^üitixat  vad  xijg  ig'tiftiptig,  ei  di  fttj , ijtxäro.  /ks- 
yexo  di  'd’äpdgtag  « vnd  xd  vdctg  xexgvftftipog  Maptig.  Es 
ist  wohl  müglich,  dass  man  das  Spiel  auf  solche  Weise 
erschwerte;  denn  die  Schaale  musste  mit  Krafl  berahsin» 
knn,  um  den  unter  dem  Wasser  befindlichen  hlanes  zu 
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treffen.  — Pollitx  lässt  das  Kottabeion  von  der  Decke  her- 
akhiin^en , worauf  nichts  ankOmmt;  ein  Znsatz  nennt  auch 
den  Stab-  (^afldog).  Den  Manes  nennt  er  bei  dieser  Art 
des  Spiels  j;ar  nickt.  Die  Schaalc,  bei  ihm  Mtrußtlov, 
vergleicht  er  dem  Teller  eines  Candelabcrs,  kvi»iov  inl- 

Offitt. 

’ Die  zweite  Art,  dt’  o^vßiiftap,  hat  weniger  Schwie- 
rigkeit. Man  stellte  ein  GefÜss  mit  Wasser  hin,  auf  des- 
sen Oberllache  kleinere  leere  Gewisse  oder  Näpfchen  und 
noch  andere  Dinge  schwammen  und  suchte  in  diese  den 
Wein  zu  spritzen,  dass  sie  gerüilt  nntersanken.  Athen, 
p.  667  e.  "littQOP  d'  inttp  tldog  naidtäg  Ttjg  ip  Aenärp. 
avtf]  d vdarog  nXrjpovTtit , intptt  Tt  in  xtvtijg  ö^vßaifa 
Mtv« , ü ßäXXovxig-  Tpg  XaTayag  i»  »apyr;aiap  intt- 
(XÖeto  ttUTttdvHP.  Damit  stimmen  die  Übrigen  Bericblc 
fibercin ; nur  Pol  lax  ist  noch  besonders  zu  erwähnen.  Er 
sagt;  xo  dl  (die  zweite  Art)  xi  ^p  xoUj]  xtg  »ui  Kifiupi- 
ptjg  Xlxuptg , rjp  »ai  yäXxnop  »ul  ffpaqt/p  txüXovp.  Itixei 
di  mXm  T«j*  rüg  mpag  dfixpvprt.  — ro  di  yüXxitop  int~ 
nXt]po)io  fiip  vdutog,  inmiXuCi  d'  oJiiji  o^oTp»,  »ui 
nXuariyS  Mäpifg , xul  rgiTg  ftvptput,  »ul  rpiu  d|ü- 
ßurfu.  ö di  -CypS  r»;  *t>rr«jSOv  üftig  xul  roü- 

Totv  rtpog  rnjjroti'  tvdoxtfiii.  Damit  kann  das  erste  Sefao- 
'lion  zu  Aristoph.  Pax.  1210.  verglichen  werden.  — Die 
FiHssigkeit,  die  man  'spritzte,  hiess  Accrol-oder  Xuxüyti , da- 
von kUtret^'riV.  Korxet^g  nannte  man  sowohl  das  ganze 
''Spiel,  als  die  Vorrichtung  ond  selbst  den 'Wem,  der  auf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  gespritzt  wurde.  — Diess 
genüge  nm  eine  VorstoHnng  von  dem  Spiele  zu  geben; 
'denn  auf  alle  die  Widerspruche  eiazngeheu,  welche  die 
-verschiedenen  Nachrichten  enthalten , würde  mich  hier  weit 
Uber  die  Grenzen  hinausfilhren,  die  ich  dieser  einzelnen 
Art  der  L-nterlraltnng  stecken  muss.  Eine  Vergleichuag  der 
-von  Athenaeus  angeführten  Diohterstellen , namentlich  der 
ans  Antiphanes,  p.  666  f.  wird  das  Gesagte  in  der 
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Hauptsache  bestätigen.  Hesychius  unter  lära£  und  xor- 
Tußla  (sic.)  liefert  in  korrupten  Worten  nichts  bedeuten- 
des. — Das  Spiel  var  übrigens  eine  Art  Liebesorakel,  wie 
überall  bemerkt  wird ; es  wurden  aber  auch  Preise  ansge- 
setzt und  wenigstens  gewann  man  die  zum  Untersinken  ge- 
brachten 6^vßa<pa.  — Millingen,  Peint.  d.  vttses  gr. 
de  Itt  coli,  de  S.  J.  Coghill  Bast.  p.  11.  glaubt  auf  einer 
Vase  den  Kottabos  dargestellt  zu  sehen,  wofiir  ich  keinen 
ausreichenden  Grund  finden  kann.  Fast  noch  mit  mehr 
Grund  konnte  man  das  Vasenbild  bei  Winkelmann,  Mo- 
num.  ined,  200. , wo  vor  der  xUvri  ein  hoher  Leuchterstock 
(Xv^vlov)  ohne  Lampe  steht,  darauf  beziehen;  indessen 
fehlt  auch  dort  jede  bestimmtere  Andeutung.  Achnlicb  ist 
auch  das  Vasenbild  b.  Moses,  Collect,  of  ant.  l'oi.  etc. 
p.  43  Vign.  Das  einzige  mir  bekannte  Denkmal,  bei  dem 
man,  meiner  Meinung  nach,  an  den  Kottabos  denken  konn- 
te, ist  das  Relief  in  den  iiarhl.  of  the  brit.  Mus.  11,  4. 
eine  der  hSofigen  Wiederholungen  der  Scene,  wo,  wie  man 
Bieint,  Dionysos  bei  Ikarios  eiokehrt.  Dort  steht  am  unteren 
Ende  des  Lagers  eine  Säule , die  ein  grosses  Becken  trägt. 
Aus  ihm , wie  es  scheint  (naoh  Combe  dahinter,  wovon  Alles 
abhängl)  erhebt  sich  ein  zweiter  Säulenscbaflt  mit  einer  her- 
menarligen  Figur,  auf  deren  Kopfe  ein  Discus  zu  ruhen 
scheint.  Wenn  man  damit  die  angeführten  Worte  des  Athe- 
ns eus  vergleicht:  kv%yiov  iatlv  v\f>ril6y 
Müvr)iß  xaXoJ/ust'On,  iq>  ü»  xtiti  xaxaßalXofu'ti*ir  idit 
xtiatlv  nXäaxixytt,  ivxtvBtv  d tninxtv  eie  Xexcitnix 
vnoxeifievxiv  nXtiyeiattv  xif  xotrd/?<p. , so  kann  eine 
solche  Deutung  wohl  möglich  erscheinen. 

Zu  deu  Spielen,  welche  körperliche  Fertigkeit  erfor- 
derten, gehörte  ferner  der  schon  einmal  erwähnte  ^aXxt- 
o/id;.  Von  ihm  sagt  Poll.  IX,  118.  ’O  (liv  jraAxsff^o'p, 
Of  9oV  vofuofttt  läes  avveoeoog  negiaxftiftapxae  lixtatgetfi- 
ftevop  iinaxijaai  xij!  daxrvXtjt  * ^ Tg6n<ji  gdXioxa  xrjg  nat- 
d$äe  vitegijdtadal  faot  0gvptjp  xt]p  ixalgap.  Dieses 
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einfache  Spiel  ist  seltsam  von  Prof.  K.W.  Müller  in  der 
Realencyklopädie  d.  dass.  Alt.  unter  Alea  erklärt  worden. 
„Man  legte  nämlich  ein  Geldstück  auf  einen  Finger,  be- 
wegte die  Hand  stark,  ohne  dass  die  Münze  herabfallen 
durfte , schnellte  sie  dann  empor  und  fing  sie  wieder  mit 
dem  Finger  auf.^‘  Es  ist  diese  Erklärung,  deren  IrrtliUm- 
liches  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  aus  Pollux  citirte 
Stelle  lehren  konnte,  dem  Meursius  {de  ludis  Gracc.  in 
Gron.  Thes  Ant.  Gr.  t.  VII.  p.  994.)  nachgesprochen,  aber 
nicht  bedacht,  dass  dicss  eine  Aufgabe  w.1re , die  aller  Fer- 
tigkeit der  geschicktesten  Taschenspieler  und  Jongleurs  spot- 
ten würde.  Die  in  Sc.  V.  gegebene  Erklärung  ist  die  ein- 
zig mögliche.  Deutlicher  noch  als  Pollux  sagt  Eustath. 
z.  II.  XIV,  291.  p.  986,  41.  aXX'  6 j^aXuiaftog  öp&ov 
vopiapusof  &ixiov  j;oAxoü  atQO<ft]  xai  avxroyof  ntQtdl- 
vtjün , fttiy  tjif  TOv  nat^ovxa  6pO(ö  xoj  ia- 

xxvXca  xo  föftia/ua  tig  oaov  xäj^og  nQsvrj  xataniattv.  vgl. 
z.  Odyss.  I.  p.  1409. 

Auch  der  iftctxxfXiyfiog  mag  zu  dieser  Klasse  von 
Spielen  gerechnet  werden,  wiewohl  dabei  das  Gelingen 
hauptsächlich  vom  Zufalle  abgebangen  zu  haben  scheint. 
Es  wurde  dabei  ein  doppelt  gelegter  Kiemen  scheibenartig 
oder  vielleicht  auch  auf  künstlichere  Weise  gewickelt.  Dann 
stach  man  mit  einem  Pflock  oder  Nagel  dazwischen  und 
fand  es  sich  beim  Abwickeln,  dass  der  Pflock  zwischen  der 
doppelten  Lage  des  Riemens  stak , so  hatte  man  gewonnen. 
Die  Ilauptstelle  darüber  ist  bei  Poll.  IX,  118.  'O  di  Ipav- 
xtXtyfiog  öinXov  tpavxog  XaßvQsv9o)di]g  xlg  iaxt  ncQiaxgo- 
<pt),  xa9’  ^g  tdis  xa&ivxa  naxxaXtov  tijg  dtnXotig  xvy^tiv' 
ti  yuQ  ftrj  Xv9ii>xog  ifSTxfpuiXtjnxo  xü  i/täwxx  xo  naxxa- 
Xiov , ijxxt]xo  6 xa&n’g.  Eustath.  z.  Iliad.  XIV,  214. 
p.  968,  28.  sagt  nur:  oipavxiXiypog , o natdiäg  xtvog 
tldog,  rjyovv  dmXov  ifiüytog  axoXtä  xxg  eiXtiatg,  wg 
tfaaxv  oi  nuXasoi. 

Ein  Verstandesspiel  hingegen,  bei  dem  Alles  von  l'e- 
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biinf;  und  llebcrlegung  abbing  und  das  in  dieser  Hinsicbl. 
Aehnlichkeit  mit  unserem  Scbach  und  anderen  Brelspielen 
hat,  war  die  ntTitla,  Von  ihr  haben  Moursius  de  ludif 
Graec.  in  Gron.  Thes.  jdnt.  Gr,  t.  V'll.  p.  982  ff.  Bu- 
lengerus,  de  lud.  vet.  ebend.  p.  934.  S o n t e r , de  alea~ 
tor,  ebend.  p.  1038  ff.  gelehrt  gehandelt;  allein  es  simii 
durchaus  g.mz  verschiedene  Arten  des  Spiels  vermengt 
worden.  Uas  Spiel  mit  ntnaolt  ist  hekanntlich  sehr  all, 
und  die  Freier  der  Penelope  spielen  cs  im  Hause  des  Odys- 
seus ^0  d y s s.  1 , 1 07.) ; aber  welcher  Art  die  homerische 
nitttla  gewesen  sein  möge , d.'is  errathen  zu  wollen,  scheint 
mir  eine  Lächerlichkeit,  da  Homer  selbst  nur  den  Namen 
ohne  weitere  Bezeichnung  nennt.  Die  bekannte  Erklärung 
Apions  bei  Athen.  I.  p.  16  f.  kann  Tür  uns  keine  Gel- 
tung haben,  denn  nichts  verbärgt,  dass  sie  nicht  eine  Er- 
findung aus  später  Zeit  sei.  (Vgl.  VViedeburg,  Huma- 
nitt.  Magas.  1787.  3 St.  Nitzsch,  ^nm.  z.  Odgst.  a. 
a.  0.)  In  späterer  Zeit  gab  es  wenigstens  zwei  gänzlich 
von  einander  verschiedene  'Arten , die  Poll.  IX , 97>  aus- 
drücklich unterscheidet;  inftdi]  di  xpijifoi  fit'v  fiaiv  oi 
ntaaol , ntvxt  di  izaxtgos  fixe  tÜv  natCöptaiv  int  nipre 
ygafiftäp,  tixotwt  ttgtjzax  XoxpoxXtt, 

xat  neaad  nipri/gafifta  xal  xvßtop  ßoXal. 
täp  di  ntPTi  TMP  ixaTtgotOtp  yguftfimp  fttat]  rig 
itgd  xaXovftiptj  ygaft/tt].  xat  6 top  ixtt&tp  xtptap  ntttop 
nagoiftlttP  inoin,  xipu  top  ä<g  iegdg.  Diess  ist  die  eine 
Art  des  Spiels,  von  deren  Eigcnihümlichkeit  wir  übrigens 
s«  gut  als  nichts  wissen;  denn  was  Eustatli.  z.  Odyss. 
a.  a.  0.  p.  1397,  27.  d.  Schol.  z.  Plato  Leg.  l'H.  p. 
820.  Hesyeb.  n.  Tuaod  nfPTt'/ga/tfta , Etymol.  M.  u. 
ntaaol , d.  Sc  hol.  z.  T heoc  r,  Id.  VI , 18.  Di  oge  n i a n. 
Prov,  Cent.  V,  41.  sagen,  giebt  nicht  mehr  Licht  als 
Pollux.  Wir  erfahren  ausserdem , dass  uns  fünf  Linien 
und  fünf  Steine  für  jeden  der  beiden  Spieler  genannt  wer- 
den, nur  noch,  dass  man  den  auf  der  mittelsten  Linie 
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stehenden  Stein  nur  im  aussersteo  Nothfalle  zog,  n’oher 
sich  eben  das  Spriiehwort  schrieb.  E u s t a t h.  sagt : nag- 
stfinero  d»  avt(öv  (ro  *>  ygafifu'nt)  xut  fiiat] 

iigaii  öiviga^ov  — inll  6 vtxdiififfOi  t7t  iaxaTtjir  av- 
triv  i'tTat.  bOtv  xUt  nagotftla , xtvfTv  rov  «f  itgäs,  A/- 
#ot>  3>ila3t] , tni  xö)¥  äntyi’tuiTftfiftox  xut  t(j]^aTtjg  ßotj&ilag 
Stofttrtux.  J^dxfgotv  xirtjout  d'  xai  tox  utf,'  hgüg. 
\4Xxulog  di  qtjatx  ix  jtiijgovg,  vvv  3'  ovtog  imxgixti 
xtxT\aag  tox  n/i'gag  nvxtxox  Xi9ox.  Vgl.  z.  II.  VI.  p.  633, 
69.  Matthiae,  Alcaci  Fgmta.  p.  47.  Meincke  ad 
Menandri  Fgmta.  p.  94.  AlN;r  warum  nur  in  der  Nolh 
zu  diesem  Mittel  geschritten  wurde,  was  davon  abhing  und 
worauf  cs  überhaupt  bei  dem  Spiele  ankam,  davon  wird  nns 
nichts  bekannt  und  die  sMniintlichen  Berichterstatter  schei- 
nen selbst  keine  deutliche  Vorstclinng  von  dem  Spiele  ge- 
habt zu  haben.  Die  Sprache  der  spltten  Zeit  nennt  das 
Spiel  oder  die  Tafel,  auf  der  gespielt  wnrde,  ^axgixtox. 
Schol.  z.  Theocr.  n.  A. 

Etwas  deutlicher  wird  von  der  zweiten  Art  der  jur- 
Ttlu  gesprochen , welche  auch  rtoAi;  oder  richtiger  wohl 
nolttg  genannt  wnrde  und  die  erstcre  nach  und  nach  ver- 
drängt zu  h.-ibcn  scheint.  Poll.  98.  'h  3i  3iü  TtoXltöx 
tpt/iftox  nai3iu  TiXixOlox  ioxl , yiogag  ix  yga/tftu7g  i'yox 
diuxHftixug’  xui  xb  /uix  nXtx9/ox  xaXtixat  nöXtg,  xwx 
3i  iptjtftax  ixüatrj  xiiojv.  3iijgriftixo)x  3i  eig  3vo  xä>x 
qtiix  oftoygöoiv  xaid  xdg  ygoag  ?J  xiyxq  xtjg  nuidtäg  iatt 
TUgiXrixf'H  xmx  3vo  xjjt'iqtax  ofioygöoix  rrjx  iitgöygovx  ux- 
atgiix.  Es  war  also  jedenfalls  etwas  unserem  Schach  oder 
Damenspielc  Aehnliches.  Die  einzelnen  Felder  auf  der  für 
das  Spiel  eingerichteten  Tafel,  bei  Pollu.v  ywgai,  hiessen 
noXttg.  Zenob.  Prov.  cent.  V,  67.  nöXng  iro/ff<r. 
(lifixrjxttt  xuvxrig  A'guxixog  ix  AguTtiiitn.  tg  di  nöXig  tl- 
3bg  iaxt  itaidiüg  ntxxtvxtx^g.  xut  3oxet  ^iiuvt}vii9ui,  ünb 
XMX  xuig  xjitjtfoig  nai^övitov , xuTg  Xfyoftfxuig  xvx  ftix  ym- 
guig , xoxt  3i  noXttux.  Die  Emendation,  welche  Meursius 
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vorschl.'igl:  nöXii,  nal^ttv , ist  nicht  nur  QberllQssig,  son- 
dern auch  unrichtig.  Auch  bei  Plutarch.  Prov.  Alex, 
t.  V.  p.  1254.  heisst  es  nöXtig  nal^itv  und  dass  dicss, 
nicht  nöXif,  der  Name  des  Spiels  war,  erhellt  aus  Plato 
de  rcpnbl.  IV.  p.  423.  ixäatt]  yag  avtiiiv  (raiy  äXiaip 
noXecop  im  Gegensätze  zu  seiner  nöAc;)  noXitg  tiai  näfi- 
noXXttt , äXX’  ov  noXig,  rö  t(7>p  naiCöptup-  Auch  d. 
Schol.  zu  diesen  Worten  nennt  das  Spiel  nöXtig  nal^ttp. 

Das  Ziehen  der  Steine  hiess  OtaOat  tijp  xfitjipop,  das 
ZurUckziehen  oder  ZurUcknehmen  eines  Zugs  üpuOio&tu- 
Ilarpocr.  ‘^paOta&af  ’ApjKfMP  ntgl  oftopolag'  ’ApotOt- 
aüttt  3i  bjontg  ntttop  top  ßlop  ovx  taitp.  äpti  roü  ap(u- 
&ip  ßiüvai  ^txavo^aavTtg  tnl  rig  ngoxtgto  ßltg.  Plato 
llipparch.  p.  229.  AXXa  fttjp  xai  üanig  Tzttttvojp  iOeXu 
aot  ip  ro7g  Xoyotg  upaOia&at  o ,xi  ßovXn,  xöip  tigtjfttptop. 
Dagegen  bedeutet  fteianOfvai  dem  Steine  für  einen  ge- 
wissen Zweck  eine  andere  Steilung  geben.  Plato  Leg. 
X.  p.  903.  infl  di  äit  ipvp]  tTuxtTayftipt]  aMftaii  xoti 
ixip  oAüip,  rori  di  aXXw,  ftixaßdXXH  -napxolag  fUxaßoXag 
dt'  iavrtjp  »;  dt’  ixigap  yivy^p,  ovöip  uXXo  egyop  xfö  ntx- 
Tivxp  (ru7  xov  napxug  im/tlXovfttptg)  Xtlntxat,  nXt/p  ftt- 
xaxtOfpai  xd  fttp  äfutpop  yiypoftipop  x/itog  fig  ßtXxlu 
xnnop , yfTgop  di  tig  xop  yiigopa.  und  dasselbe  bedeutet 
fitxantxxtvfip.  Ders.  Min.  p.  3IG.  iniiddp  d'  ippotjao)  ’öit 
ovöip  navdgi&a  dvm  xdxta  ftixaxi&f'/itpoi  lovg  vö/tovg, 
üv  dvvttftai  nitaO^pat.  "lawg  ydg  ovx  ivpotig , xavxa 
f4txantxxtvof4eva  oxt  xavxa  iaxip.  Dem  Gegner  einen  Vor- 
theii  gewähren,  hiess  xgilaaop  didöput,  wie  sich  aus  En- 
rip.  Suppl.  409.  schliessen  lässt; 

tp  gip  xoö  tjgip , üanig  iv  niaaoTg,  dldmg 
xgtiaaop. 

Es  mochte  wohl  zuweilen  geschehen,  dass  der  geschick- 
tere Spieler  dem  weniger  geübten  etwas  vorgab,  d.  h.  beim 
Anfänge  des  Spiels  schon  einen  Vortheil  zugestand  nnd 
das  scheint  Euripides  zn  meinen.  Mit  den  von  ihrem  ur- 
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spriinglicfaen  Platze  gerUckten  und  auf  der  Tafel  zerstreu- 
ten Steinen  vergleicht  derselbe  Dichter,  Fgmt.  Brecht h. 
1,  8.  auch  bei  |Plutarch.  de  exsil.  13.  t.  III.  p.  436 
Wytt.  die  Städte  Griecheulands  im  Vergleiche  zu  Athen: 
yivi6x&ovtg  d'  at  d‘  aXXut  nöktig, 

Tieaamv  o/toicag  diaifiogrj&f7aat  ßolalg, 
ailAat  TtttQ  akh»¥  tialr  iSayiöyiftoi- 
Die  hauptsächlichste  Kunst  des  Spielers  bestand  darin , die 
Steine  des  Gegners  abzusperren  oder  fest  zu  setzen , dass 
er  nicht  mehr  ziehen  konnte.  Plato  de  republ.  VI.  p. 
487.  wffjifp  vno  t<ö»'  luztivitv  äizvüiv  oi  fit],  Tikfvzäiv- 
Ttg  anottXtlovittt  xai  ovx  tyovai»  o,zi  (ftgojaiv.  Polyb. 
1,84.  nokkovg  dnoTtfivofitvog  *ai  ovyxktloj» , mantg  aya- 
9og  ntrrtvt^g.  Plato  Eryx.  p.  395.  üatitg  iv  rrj  ntr- 
xtltf  tltai  Tttxrovg , ovg  it  xig  (figono,  ditvaix'  uv  xovg 
äxxmalCuvxag  nouiv  t]xiäa&äi  oiixug  mazt  fti]  tyeir,  ö,xt 
ngög  xavia  ccvxtqttgataiv.  Nach  Pollux  wurde  der  Stein, 
welcher  zwischen  zwei  feindliche  zu  steheu  kam , geschla- 
gen oder  hinweggenommen.  — Das  Spiel  war  übrigens 
nicht  leicht  und  die  guten  Spieler  waren  selten.  Bei  Plato 
Polilic.  p.  292.  hat  der  Fremde  den  Sokrates  gefragt, 
ob  in  einer  Stadt,  die  1000  Männer  zählte,  sich  wohl  auch 
nur  deren  50  finden  würden , die  zur  Staatsverwaltung  ge- 
schickt wären?  Auf  die  V'erneinnng  sagt  er  dann:  tufisv 
ydg  oxi  dtdgmv  dxgot  ntxxtvxai  xoaovxoi  ngog 

xovg  tv  xo7g  ukXotg  "Ekkijatv  ovx  av  yexotvxo  noxe.  Dcrs. 
de  ivepuhl.  II.  p.  374.  ntxxtvxixog  äi  ^ xvßfvxixog  Ixa- 
vatg  ovd'  av  tJg  yivotxo,  ft^  avxd  xovxo  ix  natddg  inx- 
xriSivotv , oAIo  ■nagigyof  yguftivog ; 

Ein  verwandtes  Spiel  war  auch  der  diaygafiftiofiog, 
wenn  es  nicht  vielleicht  gar  dasselbe  ist.  Poll.  99.  sagt 
davon  nur:  iyyvg  di  iaxi  xavxt^  xtj  naidt^  xai  6 dtaygafi- 
fuafiog  xal  xd  diaygaftfi/(etv , ijvxiva  xtaididv  xal  ygaft- 
fidg  mvdfia^ov-  Eustath.  z.  Iliad.  VI.  p.  633,  64. 
natdiä  xtg  d diaygafifuafiög.  tylvtxo  di,  xfaatv,  avxtj 


Digitized  by  Gopglc 


486  Dritter  Excurs  zur  sechsten  Scene. 

Hvßtlae  ov(i«  tidos  diM  x(äv  ip  itlip&lots  tfijxor- 

TO,  inmüp  Tt  afia  put  (tiXutpäip-  j^ptjats  tov  itatyplov 
toüdt  napa  Cnlt^ftopt  iv  rtS,  3ft6vit,  dtaypufiftlCfi , pv- 
ßivn.  Ilesychius  setzt  noch  hinzu:  (ip^tftop)  tp  jrtu- 
puif  iXxoftiptop.  — Ob  das  Spiel , von  dem  das  dunkle 
Epigramm  des  Agalhias,  Anthol.  Pal.  IX,  482.  handelt,  zu 
einer  der  genannten  Arten  der  nttitia  gehört , gestehe  ich 
nicht  entscheiden  zu  können.  Daks  die  römischen  Spiele, 
ludus  /alruncu/orum  und  duodecim  scriptorum , aus  der 
griechischen  ntTttla  entstanden  waren,  scheint  unzweifel- 
haft; aber  doch  waren  sie  verschieden,  wie  man  sich  leicht 
ans  dem , was  im  Gallus.  Tb.  II.  S.  229  ff.  darüber  ge- 
sagt ist,  Uberzengen  wird.  Vgl.  noch  Ruhnk.  ad  Tim. 
p.  181. 

Die  Erfindung  der  ntaaol  wird  von  der  griechischen 
Sage  dem  Palamedes  zugeschrieben.  Alcidamas,  Pa- 
lam,  p.  74.  76.  Daher  spielt  er  auch  das  Spiel  in  Aulis, 
wie  die  beiden  Ajax,  mit  Prolesilaos.  Eurip.  Iphig.  in 
Aul.  194.  Dagegen  nennt  Plato  Phaedr.  p.  274.  als 
ErGnder  der  nitxtla  und  pvßtla  den  .Igyptiscbcn  Theuth. 
— Die  Brctspiele  scheinen  übrigens  in  Griechenland  sehr 
beliebt  gewesen  zu  sein  und  Pollux  nennt  VII,  203.  und 
IX,  48.  so  gilt  als  pvßtla  oder  opipäif  tia  auch  niiztla. 

Von  den  Spielen,  bei  welchen  bloss  das  Glück  oder 
der  Zufall  entschied,  sei  zuerst  der  äarpayaXtapos  ge- 
nannt. Es  ist  indessen  von  dem  eigentlich  so  genannten 
Spiele,  dem  Würfeln  mit  Astragalen  im  Gallus.  S.  221  ff. 
hinreichend  gehandelt,  so  dass  es  hier  keiner  neuen  Erör- 
terung bedarf.  Allein  man  brauchte  die  Astragalen  oder 
Knöchel  auch  zu  anderen  Spielen : erstlich  zu  dem  äpxia- 
ap6(,  von  dem  ebend.  S.  233.  gesprochen  worden  ist.  Er 
scheint,  in  so  fern  mit  Astragalen,  Bohnen,  Nüssen  oder 
Mandeln  gespielt  wurde , vorzüglich  ein  Knabenspiel  gewe- 
sen zu  sein.  S.  Aristoph.  Vesp.  295.  Plato  Lys. 
p.  207.  Poll.  VI,  137.  Daher  auch  die  nicht  seltenen 
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Kunstdarstellungeo  vun  Kindern,  welche  mit  diesem  Spiele 
beschartigt  sind.  S.  Marbl.  of  the  Brit.  Mus.  II,  31.  Cla- 
rac,  Mus.  de  sculpt.  323.  .ilugustcum.  t.  111,  106.  But> 
tig.  Amallh.  I.  S.  175  IT.  Die  Kinder  der  Medea  auf  einen 
Wandgemälde,  Mus.  Borb.  V,33.  Mau  nannte  das  Spiel 
auch  17  a^uya , in  gemeiner  Sprache  auch  fiovd  xul 

Cvya  oder  fiosCvya.  Schol.  z.  Arisloph.  Plut.  816. 
Dasselbe  Spiel  ist  es,  was  die  Gl.  Paris,  zu  v.  1057.  an- 
führen : noaovs  oöot/xag  tlntu  üpti  xov  nöaa  eyttg  xapva. 
natdta  yä(f  tax*  xotavxtj'  dpa^äfttpoe  rtg  xapvoix  xai 
ixxtlpas  x^P  *po)x^ , Tioaa  ; xai  iap  inixvy^ , Xaft- 

ßäpft  oaa  tyn  tp  yttpL'  iap  di  äfiäpi^  xaxu  xi^p  ond- 
xpiaip,  ui%oxIph  oaa  ap  0 tptii^aag  ivptOiit}  sj'ott'.  Auf 
eine  nnbestiuimle  Zahl  konnte  indessen  die  Frage  unmög- 
lich gerichtet  werden.  — Ausserdem  hatte  man  aber  noch 
ein  Spiel  mit  Astragalen,  bei  dem  es  nur  auf  die  Geschick- 
lichkeit der  Spielenden  ankam.  Man  nahm  fünf  Astraga- 
len oder  Steinchen,  legte  sie  auf  die  innere  FlUchc  der 
Hand,  warf  sie  in  die  Höhe  und  suchte  sie  mit  der  ünsse- 
ren  Flüche  w ieder  aufzufangen ; das  hiess  ntPxaXi&l^uvm 
Poll.  IX,  126.  Ta  di  TciPxäXi&a . ijxo*  It&idta,  i]  tpiji- 
(foi , ^ aatpayakoi  ntpxt  apippinxovpxo , waxe  imaxpi- 
tporr«  x^p  dtlaa&a*  xa  äpapptqidtpxa  xaia  xo 

oniaOipap , ij  ti  ftt]  nupza  iniaxaxai,  ij  xüp  imaxäv- 
xup  inixtipipoip  uputpelaOa*  xd  Xotnu  xoig  daxxuXote. 
Er  setzt  hinzu : yvpaixmp  di  ftäXXÖp  iaxtp  1;  naidta,  und 
damit  wie  mit  der  ganzen  Grklilrung  stimmt  das  bekannte 
Gemälde  (Monochrom),  Antich.  d'Ercol.  t,  I.  t. .1.  den 
Besuch  der  Niobe  bei  Latona  darstellend , überein.  Die 
Mädchen  spielen  dort  auf  solche  Weise  mit  Astragalen. 
Vgl.  überh.  Ficoroni,  Sopra  i tati  ed  altri  strum,  lus, 
d.  ant.  Rom.  Rom.  1734. 

Endlich  gehört  bieher  noch  vorzüglich  das  eigentliche 
Würfelspiel,  xvßtla,  Uber  das  ich  auch  nur  auf  Gallus. 
S.  225  ff.  und  Müller  in  d.  Real- Eueyclopädie  d.  cl. 
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Aherth.  u.  Alea  zu  verweisen  brauche.  Hier  spielte  man 
in  der  Regel  um  Geld,  daher  die  xvßila  häufig  zum  Vor- 
wurfe gemacht  wird ; denn  Mancher  mochte  dadurch  sein 
Vermögen  zu  Grunde  richten.  S.  z.  B.  Lysias  in  Al- 
cib.  p.  541.  xaiaxvßtvaas  xd  5vra.  Aeschin.  inTim- 
arch.  p.  115.  — Die  Oerter,  wo  man  zu  diesem  Spiele 
sich  versammelte , werden  xvßiia  oder  auch  axigdiftta  ge- 
nannt. Der  letztere  Name  soll  daher  rühren , dass  ur- 
sprünglich bei  dem  Tempel  der  Athene  Skiras  oder  selbst 
in  demselben  der  gewöhnliche  Versammlungsort  gewesen 
sei.  Eustatb.  z.  Odyss.  I,  107.  p.  1397,25.  xal  oxt 
ianovdaitxo  xvßtlct  ov  ftoxov  napd  ^ixilioig,  dkld  xal 
A9rjvulotf'  o't  xal  Iv  itgois  d^gotiöfifvot  ixvßivov,  xal 
/uaiiaxa  iv  rw  xijg  2xigadog  'A&ijväg  xiö  int  2xlgof. 
atp  ov  xal  xd  äkka  xvßivxijgta  axigdtfiia  mvOftdCfto. 
Elym.M.  £xtigd,  Öxt  iv  xiö  xrjg  2xHgddog  'A&r\väg  tfgü 
Ol  xvßfvxal  inatCov.  Vgl.  Step h.  de  urb.  .Zx/pof.  Har- 
p o c r.  u.  oxigdgtta-  S u i d a s.  axigdfetov.  H e s y c h.  n. 
oxttgdtfiov.  Was  auch  davon  wahr  sein  möge;  späterhin 
wurden  überhaupt  alle  Oerter  der  Art  axigätfua  genannt. 
Isocr.  Areop.  18.  p.  202  Bekk.  L u ei  an.  Le  xip  h.  10. 
t II.  p.  336  R.  Bei  Aeschin.  in  Timarch.  p.  79. 
iv  xtö  xvßflqt,  ov  »5  xt]lla  xl&txat  xal  xovg  dXixxgvövag 
ov(tßdXXovai,  xal  xvßtvovaiv.  ist  kein  Grund  vorhanden, 
xTjUa  von  dem  VV'ürfelbrete , sonst  dßaxiov , zu  verstehen ; 
seine  Bestimmung  ist  dort  der  Hahnenkampf.  Indessen  zählt 
sie  Poll.  VTI,203.  und  X.  150.  unter  den  ogydvoig  xv- 
ßtvxtxolg  auf.  Vgl.  Eustath.  z.  Odyss.  I.  p.  1397,50. 

Ausser  diesen  Spielen,  in  welchen  die  ntaool  und 
xiißot  getrennt  erscheinen , muss  es  aber  auch  noch  eines 
gegeben  haben,  bei  dem  man  beide  gebrauchte.  Plato 
de  repnbl.  X.  p.  604.  sagt:  öiontg  iv  nxoioet  xvßtav, 
ngog  xd  ntnxoixoxa  (Je?)  xl&ea&at  xd  avxov  ngd/ftaxa, 
Snt]  6 koyog  igei  ßikxtat"  dv  ?xftv.  Mit  Bezug  auf  diese 
Stelle  heisst  es  bei  Plutarch.  de  trän  quill,  anim.  5. 
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t.  II.  p.  905  Wytt.  Kvßtitf  yag  6 Hkaxtov  xo»  ßlov  and- 
xuatn,  iif  CU  xai  ßaieiy  det  xa  npoa^opa , xat  ßaioxxa 
](ptj(j&at  xaXüJS  TOiff  nioovai.  V^gl.  Anthol.  Pal.  IX,  767. 
Es  kam  also  auf  geschickte  Benutzung  des  Wurfs  an  und 
In  so  fern  muss  ein  ähnliches  Spiel  gemeint  sein,  wie  hei 
Ovid.  Art.  am.  II,  203.  S.  Gallus.  S.  232.  — Uebrigens 
fassen  Pollux  und  Andere  eine  Menge  Spiele,  auch  solche, 
die  weder  mit  ntaaole  noch  xiißoif  gespielt  wurden,  kata- 
cbrestiscb  unter  dem  Namen  xvßeia  zusammen. 
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1)  Da  die  ganze  Schilderung  des  Gaslmalils  in  den 

zu  der  Scene  gehörenden  Exciirsen  ihre  Begründung  und 
Rcchtrerligiing  lindet,  so  wird  es  in  den  meisten  Fällen, 
wo  die  Nachneisung  der  in  die  Erzählung  verwebten  Stel- 
len aller  Schriristeller  nüthig  scheint,  genügen,  auf  diese 
zu  verweisen.  Die  hier  benutzten  Worte  finden  sich  bei 
Plato  de  re|iubl.  I.  p.  327.  xortdein  ovv  Tiö(J^(adtP 
^(lät  oixade  Iloh'fxagxos  ö A'tgäXov,  <xt- 

HfuffS  SQoftopxa  TOP  Txa'ida  nf()tftfi»al  i xfXfvaat-  xal 
ftov  ontolhv  6 Tiai;  Xaßöfiivog  tov  ifiattov , AeXiütx  vfiäg, 

, ö rioXt'fxagxog  TCfgitttlvai  x.  r.  A. 

2)  Nach  der  vortrelflichen  Erzählung  bei  Plato 
Syrap.  p.  174. 

3)  Plato  Sy  mp.  p.  175.  s.  E.xc.  I.  S.  421. 

4)  Plutarch.  Phoc.  20.  s.  E.\c.  I.  S.  428. 

5)  Plato  Symp.  p.  175.  s.  Exc.  I.  S.  433. 

6)  S.  Exc.  I.  S.  441  f. 

7)  So  heisst  cs  in  des  Ilippolochos  Briefe  an  Lyn- 
keus  b.  Athen.  IV.  p.  130c.  tgayt'ifxaTU  r iv  nXtxTolg 
iXKfavii'voig  intdüOtj  Ttäai. 

8)  Wenn  Carystius  von  Pergamiis  nach  Athen. 
VI.  p.  235  e.  behauptete , dass  der  Parasit  als  Charakter- 
figur der  Komödie  von  Alexis  erfunden  worden  sei 

, so  hat  er  vermuthlich  nur  sagen  wollen,  dass 
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dieser  Dichter  znerst  zur  Bezeichnung  dieses  Charakters 
den  Namen  nagaatiof  gebrauchte , und  die  Zurechtwei- 
sung, die  der  Schriftsteller  dort  erfahrt,  dass  sich  eine 
Persönlichkeit  der  Art  schon  in  einem  Stücke  des  Epichar- 
mns  linde,  ist  schwerlich  an  ihrem  Platze.  Carystius  der 
ntgl  dtdaaitaltüir  schrieb,  fand  wahrscheinlich  hei  Alexis 
zuerst  unter  den  Personen  des  Stücks  einen  naguattos 
aufgeführt;  aber  Leute  dieser  Art,  denen  kein  Merkmal 
des  komischen  Parasiten  fehlt,  waren  längst  im  wirklichen 
Leben  keine  ungewöhnliche  Erscheinung , wo  sie  als  x6- 
^axfg  oder  ytXoitonoioi  auflrcten.  Was  der  Parasit  des 
E p i c h a r m u s b.  Athen,  a.  a.  0.  von  sich  sagt ; 

tiÜ  Xöjxttj  xaltaat  äi7  ftöxox, 
xat  nö  ya  /4t]  XtaniTt,  xatvdti/  äei  xaXch/. 

TTjxtl  di  yaglttg  r‘  fi/4t  xai  itoiiat  noXvv 
yiXmta  xat  tox  iattüxr  inaivtoa. 
das  drückt  vollständig  den  Charakter  des  Pbilippos  aus, 
wie  er  sich  bei  Xenoph.  Sy  mp.  1,  11.  in  Kallias  Haus 
einfUbrt,  was  hier  für  die  Erzählung  benutzt  worden  ist. 
Der  Name  rtagätuxog  aber  halte  in  früherer  Zeit  durch- 
aus keine  Gbele  Bedentung;  vielmehr  wurden  so  angese- 
hene Leute  genannt,  welche  verschiedenen  Magistraten, 
namentlich  wohl  priesterlichen  Würden,  beigegeben  wur- 
den , um  mit  ihnen  die  Opfermahlzeiten  gemeinschaftlich  zu 
halten,  wie  das  von  Athen.  VI.  p.  234  IT.  durch  viele 
Psephismen  und  andere  Nachrichten  nachgewiesen  wird. 
Vgl.  Petit  Leg.  Alt.  p.  159  ff.  Dieser  Gebrauch  be- 
stand, wieRlearchos  von  Soli  b.  Athen,  p. 233  a.  be- 
richtet noch  nach  Alexanders  Zeit.  ''En  di  nagaairov  vvx 
/tiy  xov  i'coi/tov,  töti  di  tox  et’g  to  av/tßiovx  xuTtiXty/tixop. 
ix  yovx  Tolg  naXaiolg  xö/totg  al  nXeiatat  rüx  nöXfojx  tn 
xal  Ttj/ttgox  xa7g  ixri/totaxatg  agya7g  avyxaxaXiyovat 
Txagaalxovg.  — Bei  den  Parasiten  der  Komödie  kann  man 
drei  llanptschaltirungen  unterscheiden , indem  bald  der  eine, 
bald  der  andere  der  allen  im  Allgemeinen  zukommenden 
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Anmerkungen 


Charakterzüge  prävalirt  und  nur  Zudringlichkeit  und  Lü- 
sternheit als  gemeinschaftliche  Grundlage  Überall  bleiben.' 
Die  erste  Klasse  ist  die  der  ytXwTOnoiol , Spassmacher, 
die  neben  ihren  oft  sehr  wohlfeilen  Witzen  sich  selbst 
zum  Besten  geben , sich  verspotten  lassen  und  Misshand- 
lungen jeder  Art  erdulden,  wenn  sie  nur  dahei  essen  und 
trinken  kiinnen.  Zu  dieser  Klasse,  gehört  ausser  \eno- 
phons  Philippos,  der  noch  etwas  anständiger  erscheint,  Er- 
gasilus  in  den  Captivis  des  Plautus  und  Gelasimus  im  Sti- 
chus.  Die  zweite  Klasse  bilden  die  xöilaxe;  oder  assen- 
tatores,  die  ihrem  Gönner  üherall  als  Schmeichler  und 
Bewunderer  zur  Seite  stehen.  Diesen  Charakter  mag  vor- 
züglich Menander  in  seinem  Kolax  oder  Struthias  aufge- 
stellt haben  und  es  ist  diese  Persönlichkeit  als  Gnntho  im 
Eunuchus  desTerenz  vortrelflich  und  mit  aller  Feinheit  des 
griechischen  Dichters,  etwas  roher  als  Artotrogus  im  Mi- 
les  gloriosns  des  Plautus  ausgeprägt.  Die  dritte  Schatti- 
rung  endlich  ist  die  der  ütganivitnoi , die  durch  allerhand 
Gefälligkeiten  und  Dienste  sich  den  Anspruch  auf  die  Tafel 
erwerben.  Sie  erscheinen  oft  wie  die  femmes  d'iotrigue 
im  französischen  Lustspiele,  lassen  sich  zu  Ränken,  Lug 
und  Betrug  aller  Art  gebrauchen , wie  Plutarch.  de  adul. 
23.  t.  I.  p.  245  Wytt.  sagt : Trtorof  fpoiro;  vntjQiitis  %ai 
Tiegt  Xvanr  ndpx)?;  , xai  nötov  danävrit  «’xxa- 

•9ägai  Xoyiofiox  ovx  äftfXijs,  ovdi  p^&vftos  iv  ätintimv 
•nttQuaxtva.lt , (Xtgunivtixot  naXXaxiäotv  ngot  ü xti~ 
dtaxttt  ano&gaavvta&ai  xtXtvaQilg , xcti  avxtxßaXttv 
yttfiiniv  äxtyxTOt  xat  odoowTrijrof.  und  de  educ.  17.  p. 
46.  Kttdijxt  di  Ttg  xal  yafiuirvnrip  xai  ngotjywytvae 
ya/itTt]p,  xat  za  rtöp  nazigo)¥  {q.ödia  zov  yrtgoig  ntgi- 
xixoq,e  xat  atavX>]xt.  Vgl.  de  adul.  p.  232.  Figuren 
der  Art  sind  der  Phormio  des  Terenz,  der  Curculio  des 
Plantns  und  Saturio  im  Persa;  im  Ganzen  auch  die  Para- 
siten in  der  Asiuaria  und  den  Menaechmeis.  Diese  Cha- 
raktere sind  nicht  erfunden,  sondern  nach  dem  Leben 
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copirt,  und  wie  sehr  auch  die  Dichter  fQr  den  Zweck  der 
KoraHdie  das  wirkliche  Bild  karikirt  haben  mOgen , so  ist 
es  doch  Thatsacbe,  dass  es  ein  solches  Geschmeiss  gab, 
welches  keine  Erniedrigung  scheuete,  wenn  es  eine  gute 
Mahlzeit  galt;  ovg  ovie  nü(>,  ovtt  aidr/gof,  oilte  jiaixdf 
t/pyst  (td  qottüv  tni  dünvov.  sagt  Plutarch  p.  192. 
Die  Schilderung,  welche  Ale.xis  b.  Athen.  IV.  p.  164f. 
von  Chaerephon  giebl. 

hnov  yitp  ioxiv  o »ipaftog  fua&waiftog 
6 TOig  naytipotg , iv&ug  iw&mov 
tatt/xep  il&dif'  xax  Üdrj  fna&oufUfOv 
fig  iattaaiv,  tov  fiaytipov  nv&oftfvog 
TVv  tOTKovia , rijg  &üpag  yaa/Aoiftixtjg 
ax  tniXttßrjxtti , npünog  eigtXi^XvOtv. 
ist  gewiss  ans  dem  Leben  gegriffen ; wenigstens  spUrten 
diese  Leute,  wie  auch  des  Philippos  Beispiel  beweiset, 
sorgfältig  aus,  wo  etwa  ein  Fest  veranstaltet  war,  trieben 
auf  dem  Markte  und  in  den  Bädern  sich  herum  (Eupolis 
b.  Athen,  p.  236  f.  Lucian.  de  paras.  51.  t.  II.  p. 
875.  Plutarch.  p.  232.)  und  drangen  sich  dort,  wem 
sie  konnten , zu  Begleitern  und  Tischgenossen  auf.  Die 
tiefe  Erniedrigung,  die  sic  zuweilen  willig  erduldeten  und 
die  Gemeinheit,  zu  welcher  ihre  Gefrässigkeit  sie  trieb, 
mögen  nur  durch  einige  Angaben  bezeichnet  werden.  Athc- 
naeus  sagt  von  den  Parasiten  an  der  Tafel  Dionysius  des 
Jüngern  p.  249  f.  änonivoviof  di  tov  ^lovvalov  noXXu- 
xig  nopelyov  ra  npoaoxna  xaiajiTvea&at’  xai  anoXtlyov- 
Ttg  To'r  alakov , i'u  di  roV  ifttrov  avioü , fti'Xiiog  tXiyov 
tlvat  yXvxvTfpov.  (Diog.  Lacrt.  II,  67.  giebt  es  gar 
dem  Aristippos  schuld).  Die  ekelhafteste  Gemeinheit  er- 
zählt Plutarch.  de  oeenite  viv.  t.  V.  p.  611.  rovg 
fii»  ydp  Tupi  0tXöSf>'OX  TOV  ’Epv^idog  xat  rvä&wva  tov 
EixeXtöiTtiv  (vgl.  Sy  mp.  VII,  6.  p.  913.),  inioxiftivovg 
Ttfpi  TU  üxjja,  Xtyovaiv  ivanofiviTtaOat  Tcüg  napoijtlaiv,' 
OTToig  TOvg  owtoOlovtag  dictarpixfiuvttg  avTOi  fiovot  tüv 
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Ttapaxti/if'puy  i/4qopt]&ciatv.  Mag  dabei  auch  viel  über- 
trieben sein , so  siebt  man  doch  flberhaopl  daraus , in  wel- 
chem Rufe  diese  Leute  standen.  — Raoptsüchlich  schlos- 
sen sic  sich  wohl  an  junge  Leute  an , bei  denen  sie  ihre 
Rechnung  besser  fanden ; späterhin  gehUrt  aber  der  Para- 
sit gewissermassen  zum  Hofstaate  des  reichen  Mannes. 
Luc  i an.  de  paras.  58.  p.  880.  ori  nXovatot  ei 

nai  TO  Fvyov  y^gvalov  exn,  ftovof  ea&loiv  Ttevrjg  eatl  xol 
ngoidip  apeu  nagaairov  ntojxos  doxel,  xai  öioneg  orga- 
rtb  Ttjg  x<^P'S  öyrlotp  dttftöregof  xai  ea&rjf  upev  nogifv- 
gag,  xai  i'rtnog  apev  (fia^ägmv,  ovr<u  xai  nXovotog  dpev 
nagaoiiov  raneipog  rtg  xai  evrei/jg  qaipnat.  — Wenn 
auch  weibliche  Parasiten  xolaxideg  (anch  xliftaxideg)  ge- 
nannt werden  (Plularch.  de  adul.  p.  192.  Athen,  p. 
256.  Valer.  Max.  IX,  1.  ext.  7.),  so  ist  damnter  et- 
was ganz  Verschiedenes  zu  verstehen,  was  nichts  mit  grie- 
chischer Sitte  gemein  hat. 

9)  Vor  allen  anderen  Vülkerschaften  Griechenlands 
standen  die  Böoter  in  dem  Rufe  der  nolvqayla,  und  die 
Komiker  haben  nicht  unterlassen,  sie  deshalb  mit  zahlrei- 
chen Spiitlcreien  zu  verfolgen.  Plutarch  selbst  sagt  de 
c ji  u carn.  6.  t.  V.  p.  46  W.  Tovg  ydg  Boiutxovg  r'ifiäg 
ol  'AiTixoi  xai  Tiaxeig  xai  apaia&ijrovg  xai  t]\idlovg  fid- 
Xiaxa  didi  rag  aötiifaytag  ngogtjyögeuop.  und  damit  hängt 
das  Sprüchwort  i9o<(uria  vg  zusammen,  s.  Pind.  Olymp. 
VI,  152.  m.  d.  Schol.  Fgmta.  51.  Boeckh,  Explic. 
p.  162.  Von  den  Dichterstcllcn , welche  Athen.  X.  p. 
417.  anführt,  hebe  ich  nur  eine  des  Eubulos  aus: 

Uopeip  ftiP  äfifteg  xai  f>ayeip  /läX'  dpögixot 

xai  xagiegijaai , roi  d A&t}va7oT  Xeyeip 

xai  fiixgd  (^ayi(iev , roi  di  Qrjßaioe  ftf'ya. 

Gewichtiger  ist  das  Zeiigniss  des  Polybius,  Fgmta.  I. 
XX , 4,7.,  wo  er  auf  die  kurze  Periode  ihres  Ruhms  hin- 
weisend von  der  folgenden  Zeit  sagt:  6gfrt](japxeg  ngdg 
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xot  fit'&ae  ov  fiöyoy  roTff  aaifiaaty  i^flv&ritray, 
aiXa  xai  raTff  rpvj^alg.  und  6,5.  Oi  ftiv  yu^  äztxyot 
xae  ovaiag  ou  roig  xaid  yf'vog  iniyivofiiyoig  ttXtviJiy- 
xeg  antXitnoy , ontg  tjy  i'&og  tiuq’  avroig  nfioiepoy,  äXX’ 
eig  tvwylag  yai  fti&ag  difridtvio  xai  xoirdg  xoig  q.iXotg 
tnotovy-  jioXioi  di  xcxl  rw»  ij^oyiuy  ytudg  antfiipi^oy 
xolg  avaaixloig  xo  nXüov  ftipog  Ttjg  ovalag.  Daher  soll 
denn,  wie  .4  Iben.  IV.  p.  148  d.  .lus  Kleitarcli  anführt, 
bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Alexander  ihr  ganzer 
Rcichthuni  io  nicht  mehr  als  440  Talenten  bestanden  haben. 
Wenn  er  aber  binzusetzt:  ott  xe  fiingöxpvyoi  tjaav  xat 
xd  Jifpl  xr'y  xpoqt'jv  Xlyvoi,  so  l.tsst  sich  Letzteres  von 
der  rriiheren  Zeit  schwerlich  behaupten  und  es  war  wohl 
vielmehr  derbe , gröbere  Kost , welche  sie  reichlich  ge- 
nossen, weshalb  sic  Aristoph.  Acliarn.  871.  xoXXixo- 
tpayovg  nennt. 

10)  Die  Kränze  wurden  jedesmal  erst  nach  der  Mahl- 
zeit, ehe  der  rrdrof  begann  und  das  Trankopfer  gebracht 
wurde,  gereicht.  Athen.  XV.  p.  685  e.  'H  di  xüy  ate- 
<fdytoy  xal  fivptav  npixtpov  iiaodog  tig  xd  avftTxöata 
igyiTxo  xfjg  äivxipag  xpantStjg.  Vgl.  Plutarch. 
sap.  conv.  5.  t.  I.  p.  593  W.  Sy  mp.  III,  1,1.  p.  625. 
Das  gewöhnlichste  Laub , aus  dem  die  Kr.tqze  gewunden 
wurden,  war  das  der  Myrte  und  darum  heisst  auch  der 
Tbeil  des  Markts , wo  sic  verkäullich  waren , schlechthin 
al  fxvp^ipux.  Unter  den  Blumen,  die  man  hinein  flocht, 
behauptete  jederzeit  die  Kose,  x6  podoy  xd  xü>y  'jSpdixwy 
(Anacr.  5.),  nach  Achill.  Tat.  II,  1.  p.  26  Jac.  der 
ßaoiXtdg  xwy  dvOitov , den  ersten  Rang,  daher  auch  der 
Demos  b.  Aristoph.  Equ'it.  966.  iaxtqavtuftiyog  pödotg 
sein  soll.  Doch  flocht  man  auch  andere  Blumen  ein , na- 
mentlich Veilchen  und  den  zweifelhaften  vdxty&og.  Thcocr. 
Id.  X,  28. 

A'du'  TO  ifoy  fu'Xay  iytt  xat  d ypanrd  vdxiv&og' 

otü  tftjtag  iy  xo7g  axetpdyoig  rd  npdita  Xeyoyxat. 
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Besonders  Veiicbcokranze  scheinen  in  Alben  sehr  beliebt 
gewesen  zu  sein  und  ioau'qavot  ist  ein  Beiwort  der  Athe- 
ner. Arisloph.  Acharn.  636.  Equit.  1322.  Find. 
Frgm.  43.  46.  Oft  wurden  Kränze  aus  den  mannigfal- 
tigsten Blumen  gewunden.  V'on  dem  symbolischen  Kranze 
Meleagers  (Anthol.  Pal.  IV,  1.)  abgesehen,  heisst  es 
ebend.  V,  74. 

Tlt'ftno)  aot,  ’ PoSöttXfta , rödt  ati'<pos , uv&eai  xaloff 
avtog  vq>’  ^ntxiQcut  nke^äftei/ot  nttkäftette, 
taxi  »qIvov  , ^odirj  ze  Kakv^,  vortptj  r ävtfimvt], 
ttat  vapxiaaos  vygog  > xai  xvaxttvyfs  7ox. 
ebend.  147. 

JIkt%(o  ktvxoi'ox,  nkt^oß  d äjiakfjx  ufta  itvgtotg 
xägxiaaov , nki^o)  xal  rd  yekcHyra  xgira. 

xal  xgöxoy  ^3vv,  iTiiTiXx^at  d'  vdxtxikov 
7iog(fvgitiv , nkt'^ta  xal  (ftkigaata  goda, 
wg  uy  int  xgoxätfoig  ftvgoßoargvyov  '/Jkiodtigag 
tvnköxafioy  yalrr/y  äv&oßokri  atitpayog. 

Vgl.  auch  das  artige  Epigramm  81.,  das  zu  Sc.  IV.  S.  237. 
angeTührt  werden  sollte : 

'H  I«  ^6da , godoiaaay  lyiig  yägiy'  äkkd  ilnuktig; 
aavtf}y  i)  xd  göda , f/i  avyapi(f6tega ; 

Alhenaens  nennt  von  p.  676.  an  eine  Menge  Namen  ver- 
schiedener Kränze , die  auf  die  frühere  Zeit  schwerlich 
Anwendung  leiden , wo  dergleichen  Distinktionen  nicht  ge- 
macht wurden.  — Neben  der  Myrte  scheint  besonders 
das  Laub  der  Silberpappel  und  des  Epheus  zu  Kränzen  be- 
nutzt worden  zu  sein.  Theocr.  II,  121. 

xgaxt  d'  tytay  ktvxay , 'jigaxkiog  Ugdv  tgvog, 
ndyxoxe  nogtpvgf^ax  negiCdiffxgtituy  iktxrdy. 

Die  Ttogqvgat  nfgiiüatgat  müssen  von  Tänien  verstan- 
den werden , welche  am  Kranze  befestigt  waren.  So 
kümml  Alkibiades  zn  Agathon.  Plato  Symp.  p.  212. 
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xa!  muTTtJifai  int  tue  iatt(favcti»{t>oti  wutov  xitrov 

rt»t  arf(favu  daati  xal  tcap,  xal  tatviag  tj^ovta  int  z^g 
xfifak^g  nävv  nokJiäg.  — In  Athen  wurden  die  Kranze, 
wie  mehrmals  gesagt  worden  ist,  auf  dem  Markte  gekauft 
oder  bestellt;  io  der  Umgegend  von  Pandosia  an  der  West- 
küste Italiens,  wohin  Persephone  selbst  aus  Sieilien  ge- 
kommen sein  sollte,  um  Blumen  zu  pflUeken,  galt  cs  für 
eine  Schande  an  Festen  gekaufte  Kranze  zu  tragen.  Stra- 
bo  V'I,  1,  5.  p.  224  Sieb,  ix  di  zovtov  za7g  yvvou^tx 
ix  i&ii  yryoxixat  ax&oXoyt7x  zi  xat  azKf,axt]nXoxt7x,  wazt 
za7g  iogza7g  aiaygox  itxai  azeqtäxovg  (öxtitovg  (pogt7x. 

11)  So  fragt  Pausauias  b.  Plato  Symp.  p,  176.  S. 
Exc.  II.  S.  467. 

12)  Lucian.  Saturn.  4.  t.  III.  p.  388  R.  S.  Exc. 
II.  S.  465. 

13)  Eryximacbos  sagt  b.  Plato  Symp.  p.  214.  zu 
Alkibiades,  der  auf  ähnliche  Weise  nur  vom  Trinken  ge- 
sprochen hatte:  nü>g  ovx , ai  AXxtßittdtj , noiovfttv;  ov- 
zmg  ovtt  ZI  Xiyofifx  int  rij  xvXtxt , ovzt  zt^dofitxi  ^XX! 
aztyxwg,  tuantQ  ol  dnpüxteg , ntoftt&a; 

14)  Ein  Rathsel  des  Tragikers  Theodektes  b. 
Athen.  X.  p.  451  f. 

£ial  xaalyxrjxai  diizat , mx  »J  fil«  zlxztt 

Tijv  izigax,  avz^  di  ztxoüa  vno  z-^ade  ztxxovzuz. 

15)  Ebenfalls  von  Theodektes,  ebend. 

Tlg  qivaig  OV&'  Bau  ya7a  q>iget  zgog>6g,  ov&'  oaa 

noxzog, 

ovtt  ßgozotaxv  tyn  yvlux  avSrjaix  Oftotav; 
aXX’  ix  ftix  yixian  ngoizoanogcg  iazt  fuyintj, 
ix  di  fiiaaig  äxfiu7g  fttxga , y>]g^  di  ngog  aüziä 
Itoggifi  xat  fttyi&it  (tti'^ux  naXtx  iatlx  anäxzotx. 

16)  Alexis  b.  Athen,  p.  449  d. 

Ov  Oxrjtog,  ovd'  äOaxazog,  äXX’  iyoix  zixei 
avyxgaatx,  ioazi  fttjz'  ix  äx&ganov  ftigtt, 

I.  32 
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/i^r'  /v  &toS  Cijv , qvUsOal  %'  att 

»atväs,  (f&ivuw  tf  xrjp  nagovala*  nttltv, 
ctögatog  otfur,  yvägiftoe  i'  inaaiv  o>p. 

17)  Dieses  Rathsel,  das  zu  den  besten  gehört,  wel- 
che uns  aiiihewahrt  sind,  lässt  Antiphanes  ebeud.  p. 
450  e.  die  Sapplio  aufgeben : 

'‘Eati  <fivats  6tji.ua  ßgftftj  adiCova  vnd  xöljtotg 
avTtjs-  övztt  d’  o(fO)pa  ßorjv  taitjat 
xai  dt«  nopitop  oldfia  xai  tjntigov  dia  Tiaarjg, 
oTg  6ptjiwp  • roig  if  ov  itagiovat»  axoveip 

fSiffttp'  xaxptjp  d äxorjg  ala6tjai¥  t^ovaix. 

18)  Dieser  verfehlte  Versuch  das  Rätbsel  zu  lüsen 
nnd  die  darauf  folgende  Berichtigung  Gaden  sich  ebenfalls 
bei  Antiphanes  a.  a.  0. 

19)  So  klagt  Philippos  b.  Xenoph.  Sy  mp.  1,  15. 

’EjiiI  yag  tf  äv^gutmop  änoXoikiv , tggu  xa  ifid 

ngäynuxa.  Ugoafitp  (liv  ydg  xovtov  i'pixu  ixaXovfirjv 
ini  xd  ditjtpa,  iVa  ivtpgaipoipxo  ol  oui'di'rt; , dt'  t/ti 
ytXüpxig'  PVP  di  xlpog  tPtxu  xal  xalti  /ti  xtg.  Vgl. 
Plant.  Capt.  111,  1 , 10. 

20)  Nach  dem  Witze  des  Gelasimus  b.  Plaut.  Stich. 
1,  3,  14. 

j4udivi  taepe  (verbum)  hoe  volgo  dieier, 

Solcre  elephantum  gravidam  perpetuos  decem 
Esse  annos : eius  ex  semine  haec  certe  est  fames ; 
Nam  tarn  compiures  annos  utero  haeret  meo. 

21) . Xenoph.  Symp.  2,  1.  sgytxal  xig  avto7g  im 
xüjpop  Evgaxöatog  dp&gamog , iyaip  xt  avXtjxgida  dya- 
6tjP  xal  ögytjaxgida  xcüp  xd  6avpaxa  dvpapipoip  noidp, 
xai  naida  napv  ye  ciigaiop  xal  jtdpv  xaXöjg  xi6agi'Coprd 
xe  xai  ögyovpipov.  Dass  ich  diese  Tanzscene,  so  be- 
kannt sie  ist,  bald  treo  wiedergebend,  bald  naehahmend 
benutzt  habe , wird  hoffentlich  nicht  gemissbilligt  werden. 
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Es  wSre  leicht  gewesen , einen  ähnlichen  Auftritt  zu  fin- 
giren;  allein  ich  habe  auch  hier  dem  Grundsätze  treu  blei- 
ben wollen , so  viel  immer  möglich , mit  den  Worten  der 
alten  Schriftsteller  selbst  zu  sprechen.  • Bei  Xenophon 
scheint  der  Syrakusier  aus  eigenem  Antriebe  in  Kallias 
Haus  gekommen  zu  sein;  allein  auch  er  lasst  natürlich 
die  Künste  seiner  Gesellschaft  für  Geld  sehen : tavia  di 
xat  inidetxyvs , ojf  /t>  ^avftart,  apyupiox  ilaftßaxtx. 

22)  Die  einfache  Taozweise , die  nur  in  rhythmischer 
Bewegung  des  Körpers  besteht,  war  frühzeitig  zu  grotes- 
ken Kunstsprüngen  Ubergegangen  und  wir  finden  xvßtattj- 
xtjptg  schon  bei  Homer,  Iliad.  XVIII,  605.  (Odyss.' 
IV,  18.).  Dass  an  ein  eigentliches  Ueberschlagen  zu  den- 
ken ist,  lehren  die  Worte 'bei  Plato  Symp.  p.  190. 
iäoTctQ  ol  xvßtaxüvTts  xal  tlg  op&o»  ra  axiltj  ntpuft- 
gönifOi  xvßtatüat  xvxXo>.  Um  der  Kunstfertigkeit  grös- 
sere Bewunderung  zn  verschaffen,  verband  man  sie  dann 
mit  Gefährlichkeit;  die  Sprünge  mussten  über  spitze  Waf- 
fen gethan  werden.  Plato  Euthyd.  p.  294.  ig 

pag  yt  xvßiaxüp  xal  inl  rpoyoZ  dtMia&at.  Wie  das  ge- 
schah, beschreibt  eben  Xenophon  §.  II.  3t(ra  di  toüto 
xüxXog  ti'gT/niy&t]  mplfteatog  Siqiäiy  6p&öiy.  tig  ovy  raü- 
T«  fj  opytiaipig  ixvßiaxa  x(  xat  i^txvßiara  vnip  avrüy. 
lieber  das  diytlaOai  inl  tpoyoü  ist  mir  weiter  nichts  be- 
kannt; der  von  Poll.  IV,  101.  erwähnte  atpoßtlog  scheint 
etwas  Anderes  gewesen  zu  sein ; eher  Hesse  sich  darauf 
beziehen,  wasCic.  inPison.  10.  sagt:  cum  eollegae  tui 
domus  cantu  et  cymbalis  personaret , eumqne  ip$e  nudus 
in  coavivio  sallarel , in  quo  ne  tum  quidem , cum  Hlum 
tutm  saltatorium  versaret  orbem , fortunae  rotam  pertime- 
scebat.  — Kvßiattjtiiptg , mänuliehe  und  weBiliche,  finden 
sich  in  mehreren  alten  Kanstdarstellungea.  S.  z.  B.  Tisch- 
bein, Engrav.  fr.  auc.  Vas.  I,  60. 

23)  So  wUnsebenswerth  es  erscheinen  muss,  dass 
einmal  eine  gründliche  Erörtemag  der  gesammten  Tanz- 

32* 
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kunst  der  Alten  angestellt  werde,  wozu  es  an  Material 
durrhaas  nicht  fehlt , liegt  doch  eine  solche  ganz  aus- 
serhalb des  Kreises  der  hier  anzustellenden  Untersuchun- 
gen , da  bei  weitem  die  meisten  Tänze , deren  Namen  uns 
genannt  werden,  den  theatralischen  Schauspielen  und  öf- 
fentlichen Feslbelustigungcn  anheim  fallen.  Es  mögen  da- 
her nur  einige  allgemeine  Andeutungen  Uber  das  Wesen 
des  griechischen  Tanzes  überhaupt  und  die  VergnUgungs- 
tänze,  die  etwa  im  Privatleben  zur  Ausübung  kamen,  ge- 
nügen. — Das  Wesen  alles  griechischen  Tanzes  ist,  wie 
es  sein  soll,  Mimik  im  weiteren  Sinne , d.  h.  er  soll  jeder- 
zeit körperlicher  Ausdruck  einer  inneren  Vorstellung  (om- 
fiazog  oder  po^/taToe  fAlftrjaig)  sein,  und  was  die  Poesie 
durch  Worte  (Is'ft;),  das  soll  der  Tanz  durch  Bewegung 
(ttliitjais)  bewirken;  daher  beide  io  genauem  Zusammen- 
hänge stehen  und  der  Letztere  der  natürlichen  Aktion 
beim  mündlichen  Vortrage  seinen  Ursprung  verdankt.  So 
erklärt  sich  Plato  Leg.  VII.  p.  816.  öXais  d'i 
pogt  *•'  tit“  iv  Xöyoig , rjavilap  ov  näpv  dv- 

patos  Tip  am/zati  nafff^iodaz  nag.  di6  fitfirjaii  rmp  Xtyo- 
fttpojp  axrjuuai  yipofu'prj  rijv  op;[>;ortx)j>'  iittgyuaato 
xixpzjp  anaaup.  Deutlicher  noch  spricht  sich  Uber  das 
fufitjtiMP  des  Tanzes  derselbe  p.  814.  aus,  wo  er  defi- 
nirend  und  eintheilend  sagt:  ntgl  di  ttjs  aiUi;;  xteijoccof 
(im  Gegensätze  zur  Gymnastik)  navtog  luü  aoiftaiog , 

10  jtXtlatop  fu'gog  upd  rtg  dp  ngogayogtutop 

ög^öig  dp  (f,&{yyoiro , 3vo  fiip  avz^g  tHdtj  yg^  pOfAt£np 
tlpup.  Trjp  fiip  Twp  xaXXiopotp  acaftdioip  inl  xd  aiftpop 
fu/iovfttptjp ' x^p  di  tÜp  aiaytopajp  ini  xd  qaCXop.  xat 
ndXip  xov  (fuvXov  xe  dvo , xal  xov  anovdaiov  duo  ixtga, 
Tov  dt]  aixovdalov  xtjp  fiip  xara  ndXifxop  xal  tp  ßtalotg 
i/tnXaxi'pxojp  nopoig,  atoftaxup  ftip  xaXwp , \pvyijg  d’ dp- 
dgtxrjg  {nvgßiy?])  • xqp  S ip  tvTxgayiatg  xi  ovarig  y^vyflg 
adtqgopog  ip  tjdopuig  xe  ifjftexgoig  eigqpixtjP  dp  xig,  Xi- 
yo)p  xaxu  tpvaxp , xt]p  xouxvxqp  ogytjaxp  Xeyoi  (iftfieXetu, 


Digitized  by  Google 


zur  sechsten  Scene. 


501 


da  die  bacchischen  Tänze,  als  ein  ovdi  noltfunov, 

ovdi  itgrjvtxov  und  Oberhaupt  ov  TioXtxt*0¥ , ganz  ausge- 
schlossen werden).  In  sofern  nun  hat  L u c i a n nicht  Un- 
recht, wenn  er  behauptet,  dass  bei  keiner  anderen  Kunst 
eine  so  gleicbmässige  Thätigkeit  des  Geistes  und  des  Kör- 
pers erfordert  werde,  de  salt.  69.  t.  II.  p.  305.  *Z't«  di 
xa  fiiv  aiia  ^arigov  xÖ>v  iv  rif  äy&gajii<ji  igya  iaxl’ 

TU  (iiv  ipvyrjg,  ta  öi  ffäftatoe'  iv  di  ögyijan  ü/i- 
tfiöttga  avftftfgiKtai,  ttul  yag  diapolag  inidfi^tp  ta  yt- 
yp6/iipa  tyii  xai  abtftattxijg  ctan^otug  ipigyuap,;  denn 
der  leitende  Gedanke  muss  gleichsam  den  ganzen  Körper 
durchdnngen , damit  jede  seiner  Bewegungen  zum  spre- 
chenden Ausdrucke  des  Gedachten  werde,  cbend.  p.  289. 
xai  x6  fiip  xtcfäkaiop  xt/g  vno&iatoig , fti/xtjxtx^  tlg  ioxxp 
imaxtifAt]  xai  dtixxxxpj , xai  tcÜp  tppoij&ipioip  i^ayogtv- 
txxij  j xai  xmp  äq,apöiP  aa<fT}Piaxixiq.  Plutarch.  Synip.  * 
IX,  15,  2.  t.  III.  p.  1088  Wytt.  zergliedert  die  gesammte 
Thätigkeit  beim  Tanze  in  xpoga , aytjga  und  dii^tg.  Die 
ersten  beiden  verhalten  sich  zu  einander,  wie  in  der  Mu- 
sik (fOÖyyot  und  dtaaxt^ftaxa.  Von  der  dil^tg  sagt  er:  x6 
di  xgixop  , >J  dftSig,  ov  fufii/xixöp  iaxtp,  älid  di/iantxop 
dkri&üig  tÜp  vnoxtifiipoip.  Das  wäre  also  eigentliche 
Handlung,  wie  auch  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  eigentli- 
chen und  figürlichen  Ausdrucke  in  der  Poesie  sieb  ergiebt; 
es  scheint  diess  indessen  eine  unnOtze  Spaltung;  denn  die 
deiltg  bängt  auf  das  innigste  mit  der  ftlftf/atg  zusammen, 
die  durch  tfogd  und  cyfjfta  bewirkt  wird.  — Das  ist  der 
Hauptvorzug  des  griechischen  Tanzes,  der  ihn  zur  wirkli- 
chen Kunst  erhebt,  dass  er  nicht  in  sinnlosem  Drehen  und 
Springen  bestand , sondern  jederzeit  Darstellung  einer  in- 
neren Vorstellung  war,  an  deren  Ausdrucke  alle  Theile  des 
Körpers  ihren  verbältnissmässigen  Antbeil  hatten.  Xenoph. 

Sy  mp.  2,  16.  ors  ovdip  ugyop  xov  aötftaxoe  iv  6g- 
%riatx  igp , ökk’  ifxa  xai  xgaytiiog  xai  axtifj  xai 
iyvftväCopio.  Namentlich  waren  es,  wie  natürlich,  die 
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Arme  und  Hände,  in  welche  der  meiste  Ausdruck  gelegt  wer- 
den konnte,  und  es  werden  deshalb  die  Tänzer 
und  2«(>oi'0/40(  genannt  Lucia n.  Rhet.  praec.  17.  t III. 
p.  18.  L ex i p h.  14.  t.  II.  p.  341.  Le sbo n ax  b.  dems.  d e 
8 alt.  69.  p. 305.  Nichts  ist  bezeichnender  dafür  als  die  Worte 
Plutarchs,  Frgm.  de  anim.  8.  t V.  p.  705.,  wo  er 
von  dem  Gebrauche  der  einzelnen  Glieder  und  Sinne  spre- 
chend sagt:  xat  ö^^i7rai  6 , äXla  raTf 

Vgl.  Antiphan.  b.  Athen.  IV.  p.  134  b.  oü^  ®(*" 
Xov/ituov  io7ff  *®*'  ßä*riXo* ; — Man  glaube  indes- 

sen nicht,  dass  es  deshalb  den  griechischen  Tänzen  an 
Mannigfaltigkeit  nnd  Künstlichkeit  der  Pas  gefehlt  habe;  sie 
werden  eben  auch  ihre  Pironettes  und  Battements  gehabt 
haben.  Denn  was  ist  es  Anderes,  wenn  Lucian.  p.  307. 
sagt:  Tij»  utp  ovp  ye  aüvxovov  »ivtjoiv  x^g  öffxtjotmrig 
xat  vxQOipag  avtijg,  xai  ntpiayotyag , xat  nriätiftaza , xai 
vnttaoftovg  to7g  ftiv  etkXotg  xtgirna  tlpat  avftßißtjxtv  opwox. 
Poll.  IV,  99.  ßixpova&at,  ontg  »;»  xo  xijp  6o(fivv  qop- 
Ttxoüg  Txtgiäynv.  und  s.  101.  iv  xy  xrjg  6a<fvog  nrgufog^. 
Eustath.  ad  Odyss.  L\,  376.  p.  1601 , 27.  dtgftaiJaxgtg, 
ogxyotg  dia  nodöix  ovrxopog.  gjrjai  yoüw  Ä'gixlag  ovxoig, 
apanr,9r]itttvxtg  tlg  vifiog  ngo  xov  xaxtHX’&nt’CU  tJxi  yijv 
Txagal/ayag  noHag  xo7g  noaiv  inoiovv,  o di)  ^egftai/- 
axglCn»  tXtyov.  Vgl.  Poll.  s.  102.  Lucian.  p.  288. — 
Wenn  nun  aber  auch  die  Tanzkunst  in  solcher  Weise  mit 
Recht  geschätzt  wurde , wenn  sie  zur  Verherrlichung  der 
Feste  nnd  Schauspiele  diente , wenn  auch  die  Jugend 
fleissig  darin  geüht  wurde  und  man  bei  Symposien  sich  gern 
an  den  Leistungen  kunstfertiger  T.’inzer  ergützte , so  scheint 
man  doch  im  Privatleben  selbstUbend  wenig  Gebrauch  da- 
von gemacht  zu  haben ; ja  es  scheint  sich  ein  gewisses 
Vornrtbeil  dagegen  festgesetzt  zu  haben,  und  während  wir 
bei  Homer  die  Söhne  des  Alkinoos  sich  durch  ihre  Ge- 
schicklichkeit in  dieser  Knnst  Rahm  erweisen  sehen,  scheint 
man  späterhin  den  Tanz  für  nicht  vereinbar  mit  der  Würde 
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des  Mannes  gehalten  zu  haben.  Bekannt  ist.  aus  He  ro- 
det. VI,  129.  wie  Kleisthencs  von  Sikyon  darüber  dachte 
und  wie  Hippokleides  durch  den  Tanz,  zu  dem  er  sich 
hinreissen  Hess , die  Braut  verscherzte ; allein  auch  sonst 
wird  cs  gewUhnlich  als  ein  Zeichen  von  Leichtfertigkeit 
betrachtet,  zu  der  meistens  beginnender  Ransch  veranlasst. 
Athen.  IV\  p.  134  a.  d itf  Tapavtiroif  iv  tolg 

avfinoalotg  qptjai  tovf  Arrtxout  xai  öpj((?a&at  intontövras' 
— Tovto  yop  vZ»  tatl  itoi 
iv  xalg  'A&tixaig  raig  xalaig  inixm^uni’ 

«natiTig  OQyovrx'  tv9vg,  <?»  oinov  ftovov 
öoft^v  tdtaai.  — 2vftqofiav  Xiyfig  ap  av. 

So  gilt  es  auch  als  hUcbster  Grad  des  VergnQgtseins,  das 
durch  den  Wein  hervorgebracht  wird , bei  X e n o p b.  Hier. 
6 , 2.  ditjyov  d‘  iv  avftnoaioig  noUaxtg  fiix  *0*^ 

iniXu9ia9ai  näyrtux , e!  ri  ^i'alanoi'  tx  dx&pajji/xat  ßi<f 
^v,  'noHdxtg  di  fttX9*  oidaig  xi  xai  Oaliaig  xat 

XogoTg  irjv  tf>vx>Jx  xaxafi/yxvxat.  Daher  werden  denn 
auch  besondere  öpxqoftg  napo/rtot  genannt.  Athen.  XIV. 
p.  629  e.  ijv  dt  xig  xai  ‘/toxxxq  öpx'l'^^S  napolxtog.  xai 
Tijx  dyyeiixtjx  di  jxap‘  oiiov  tjxplßovx  öpx>]<f‘>'-  Lucian. 
p.  288.  td  Opvyiov  xtjg  o’p;(>jir«u$  tJdog,  x6  napolxto» 
xai  avftnoxixov , fttxu  itidt)g  ytyvofttxox,  aypolxoix  tjoJL~ 
idxtg  npog  avlrjua  yvxaixiTox  dp/ou/utVoii'.  Sonst  sind 
die  Nachrichten  Uber  solche  Privatttioze  spSrlich.  Einen 
derselben,  äv&ffia,  der  vermuthlich  zu  den  kunstloseren 
gehörte,  nennt  uns  Athen,  a.  a.  0.  nebst  den  Worten 
die  dazu  gesungen  wurden:  di  xat  napd  xoig  tdmiaig 

rj  xakovftixt]  äx&ffia.  xavxrjx  di  wpxoZxxo  fttid  Xi^twg 
xotavxtjg  fUfxovfitvoi  xai  Xtyoxxtg, 

JIov  ftot  xtt  ^6da , 710 J fioi  xd  iu;  nov  fiot  xd  xaXd 

ciXtxa  ; 

Tadi  xd  ^öda , xadi  xd  ta,  xadi  xd  xaXd  aiXtxa. 

Von  geselligen  Ttlnzen , an  denen  Personen  beider  Ge- 
schlechter zugleich  Tbeil  genommen  hätten,  wie  sie  Plato 
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Leg.  VI.  p.  771.  verlangt,  ist  mir  niclits  bekannt;  denn, 
was  Eustath.  z.  Iliad.  XVIII,  590.  p.  1166,  14.  er- 
wähnt, gehiirt  nicht  hieher.  Gleichwohl  heisst  cs  bei  Ar i- 
stoph.  Lysistr.  408. 

'Sl  x(>vaoj;6e,  rof  ogftov , or  tniaxfvaaat 
QQ^ovfiivtjg  fiov  tfje  yvt/aiKOS  iani'^ag, 
rj  ßäXawog  ixniTxtutuv  ix  rov  rgt]/Atttot. 

24)  lieber  die  Sitte,  Kranzgewinde  um  die  Brnst  zu 
tragen,  vjio&vfilSis  oder  vno&vfitaifs , s.  Gallus,  Th.  11. 
S.  218.  Sie  finden  sich  zuweilen  auch  auf  Denkmälern 
angedeutet.  S.  Gerhard,  Pilture  Tarquin.  (Monum.  del 
Inst,  di  corr.  tav.  32.)  W i n k e I m.  Monum.  ined.  200. 

25)  Eia  euphemistischer  Ausdruck  für  berauscht  wer- 
den ist /}a7ir/^.Fo0as  z.  ß.  bei  Plato  Symp.  p.  176.  sagt 
Aristophanes ; xai  ydp  xai  aviog  flftt  xäip  j^Oig  ßtßanrs- 
afiiptsp-  Sonst  nannte  man  auch  den  etwas  Angestoclienen 
(das  römische  ic/us  oitt  saücius)  äxqo&mqa^.  Plutarch. 
Symp.  111,  8,  1.  p.  674.  rov  di  axqo&djpaxog  tr»  luiv 
iajivnv  TO  qavraaitxov , qdtj  di  Terapäj[0at  rd  ioytanxöy, , 

vgl.  9,  1.  p.  680.  Scbol.  z.  Aristop  h.  Acharn.  1132. 

26)  Xenoph.  Symp.  2,  24.  ru>  /d(i  övn  6 olxog 
«gdiop  To'ff  tfiuxcig  rüg  ftix.  Xunag,  idantq  6 /naydgay6(jag 
TOug  äv&gcanoug,  xoiftiCu , tag  di  qtXoqgoaupag , äantg 
tXaiOP  qXöya , iyfigtt. 

27)  S.  Exc.  II.  S.  470. 

28)  Ein  Sprücliwort  sagte : oivqi  ro'v  oIpov  iitXavvftP 
oder  xgainäXtiP  xgatndX^.  Antiphan.  b.  Athen.  II.  p. 
44  a.  Plut  arch.  de  san.  tuend.  11.  t.  1.  p.  502  VVyll, 

29)  Starke  Trinker  suchten  durch  mancherlei  Schutz- 
mittel sich  gegen  den  Kausch  zu  sichern  oder  ihn  zu  be- 
schwichtigen. Aristoteles  führt  deren  einige,  als  süs- 
sen Wein,  Kohl  und  Oel,  an.  Pro  bl.  III,  12.  ^td  xl 
d yXvxvg  xai  axgatog  xai  o xvxidip  /stta^v  dianipogtpoi 
ip  Toiig  noiotg  vrjqttp  noiovaip;  17.  ^Jia  ti  f)  xgdftßt] 
navit  tt}V  xgainaXtip ; 35.  ^id  tl  ro  iXatov  ngog  tag 
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m'&as  cvfiiffgtf,  Diese  Eigensclinft  des  Kohls,  ^dqiapog 
oder  »gdfißij,  sucht  Athen.  I.  p.  34.  mit  vielen  Dichter- 
steilen  zu  belegen.  Vgl.  Th  e o phr.  H i s t.  pl.  IV,  IG,  G. 
Aber  auch  bittere  Aiandeln  werden  als  ein  Prifscrv.itiv  ge- 
nannt. Plutarcb.  Sy  mp.  l,  G,  4.  p.  523.  Athen.  II. 
p.  52  d.  Dass  auch  die  Kränze,  atiifavoi  und  vno&ufuä- 
ifg  dagegen  sebUtzen  sollten , ist  im  Gallus.  Th.  II.  S. 
213.  bemerkt  worden.  Nach  Diod.  Sic.  IV,  4.  sollte 
deshalb  Dionysos  die  ftlrga  um  die  Stirne  tragen. 

30)  Bei  weitem  die  gewöhnlichsten  Bccherformen,  die 
immer  auf  Denkmälern  wiederkehren , sind  die  der  xviiS, 
der  (fidXri  nnd  allenfalls  des  oder  des  diesem 

wenigstens  sehr  nahe  stehenden  xätOagog.  Am  häutigsten 
sieht  man  die  die,  wenn  sie  leer  ist,  gewöhnlich 

an  einem  der  beiden  Henkel  aufrecht  gehalten  wird.  Die 
tptäXt] , eine  (lache  Schaale  ohne  Henkel  und  Fuss,  ruht 
auf  der  inneren  Fläche  der  linken  Hand , während  zuweilen 
die  rechte  noch  ein  zweites  Trinkgeschirr  hält,  namentlich 
ein  Trinkhorn.  Die  Trinkhörner,  xtgata  oder  ^vid,  kom- 
men bekanntlich  in  den  verschiedensten  Formen  vor.  Die 
älteste  und  ursprüngliche  ist  unstreitig  die  des  einfachen 
Stierhornes  (Gerhard,  Auserl.  gr.  f'asetib.  16.  23. 
25.) , dessen  spitzes  Ende  aber  später  zu  mannigfaltigen 
Thierfnrmen  unigcstaltct  wurde.  L'eher  sein  Alter  und 
seine  Erfindung,  die  Athen.  XI.  p.  497  b.  nach  dem  jetzi- 
gen Texte  unter  Ptoleniäns  Philadelphus  geschehen  lässt, 
während  er  vorher  selbst  die  Erwähnung  der  ^vtd  bei 
Demosth.  in  Mid.  p.  565.  anführt,  s.  besonders  Gra- 
mer, Ueb.  d.  Styl  u.  d.  Herkunft  d.  bemalten  griech. 
Thongef.  S.  125  (f..  Die  Vermuthung , dass  bei  Athenacns 
etwas  ausgefallen  sein  möge , und  dass  die  Nachricht  von 
der  Erlindung  sich  auf  ein  dixtgug  beziehe,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich und  die  Emendation  des  Veerses  des  Theokies, 
ro  dixtgag , selbst  Lesart  des  Palatinus.  Das  eigentliche 
^vxov  hatte  auf  dem  Boden  eine  Uclfnuog,  aus  der  man  den 
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Weia  ansströiiien  Hess  and  den  Strahl  mit  dem  Monde  anf- 
hng,  wie  man  es  auf  einem  Wandgemälde,  Pitt.  d'E  rcol. 
V.  t.  46.  Zahn,  Ornam.  u.  IFandgem.  t.  90.  sieht.  So 
berichtet  nicht  nur  Dorotheos  von  Sidon  b.  Athen,  a. 
a.  0.  Ta  Qvta  xf'paair  ofioia  ilnai , diaztTQTjfttva  d (traf 
<5  mr  xpouwiorroj»'  ktttiäit  *äcojO(r  nirovtntr.  turOftaa&at 
di  ana  xtiq  ^va(o>i. , sondern  cs  geht  diess  auch  aus  dom 
Epigramme  des  Iledylos  ebend.  auf  ein  hydraulisches 
Kunstwerk  des  Ktesibios  hervor;  denn  xf/ovrov  jrpoff  po- 
oiv  oiyoftt'pov  bezieht  sich  eben  auf  die  Oelfnung  des 
pordr.  Da  aber  das  ^utor  in  der  Form  von  dem  x(Qag 
sich  nicht  nnterschied , so  kann  es  nichts  autfallcndcs  ha- 
ben, wenn  der  Name  auch  von  den  gicichge  formten  Ge- 
schirren, die  keine  Oelfnung  hatten,  gebräuchlich  wurde. 
Je  nachdem  nun  der  untere  Theil  des  Rbyton  bald  in  die- 
sen, bald  in  jenen  Thierkopf  anslief,  gab  cs  auch  dafür 
verschiedene  Namen,  wie  ypvtf),  xanpog,  ‘tjinog,  Uijyaaoq 
n.  dgl.  m.  S.  Panofka,  Recherches  etc.  pl.  V.  V^gl.  Mil- 
li n,  Feint,  d,  Fas.  t.  1,  32.  37.  II,  58.  Tischbein, 
Collect,  of  engravings  fr.  anc.  vascs  etc.  t.  II,  7.  u.  Taf. 
III.  Ueber  das  Material  der  Geschirre  s.  d.  Anni.  zu  Sc.  VHI. 

31)  Auf  einem  Vasengemälde  b.  Tischbein  II,  55. 
schlägt  ein  nalq , der  nicht,  zu  den  avftnöratf  gebürt,  am 
nnteren  Theilc  der  xkli»!  kniend  das  rö/tnarov,  während 
die  «ilAi^rpiV  an  der  zweiten  xXtrr/  stehend  die  Üoppelflüte 
bläset.  Aehnlich  bei  Millin,  Feint,  d.  Fas.  Gr.  I,  38. 

32)  Auch  bei  X enoph.  Sy  mp.  9,  2.  tritt  der  Sy- 
rakusier  ein  and  sagt : m Srd(i({ , ’jdQiüdvt)  ('ignoiv  elq  rov 
(ttVTtit  xe  xal  ^lovvaov  Rülaftov.  fuxa  di  xovü  ijSn 
Mtorvaog  vnontnaixwg  napa  Oioig , xai  (igetai  npog  av- 

, tneita  nat^ovvtai  npog  allijlou;.  Diese  Ankündi- 
gung ist  charakteristisch.  Sie  gleicht  den  Prologen  drama- 
tischer Spiele,  die  auch  bestimmt  sind,  die  Zuschauer  vor- 
zubereiten  und  über  die  Bedeutung  und  den  Zusammenhang 
des  Spiels  keinen  Zweifel  zu  lassen.  Die  vollendete  Mimik 
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soll  nun  freilich  einer  solchen  Auslegung  nicht  bedürfen. 
Lucian.  de  salt.  62.  p.  300.  sagt  vom  Tünzer:  'Enil 
di  fUfiJixtxös  iott  xal  xtrtiftafft  ta  ^dofUxa  dtilitv  vtu- 
ajixtirai,  axayxaiox  aviif,  öntQ  xal  to7s  gt]io(jai,  aa<f^~ 
xitav  aaxtlx , lof  ixoarop  rcüp  duxw/xtpiov  utt  avtov  dr]- 
Xoüa&ai  fttjdtpog  i^tiyrjTOv  dtofitpop.  ükX\  btiep  t(ft]  6 
UvOixog  jfpijo/iOff,  dft  xop  &totft(pop  öpytjaip  xal  xcaqfov 
avpupai,  xal  fiij' XaXiopiog  (lov  öpytjitxov)  äxovtip.  Al- 
lein es  liegt  in  dem  Charakter  eines  Menschen , wie  der 
Syrakusier,  der  mit  seiner  Gesellschaft  hcrumzieht,  die  Vor- 
stellung erst  mit  Pomp  anzukUndigen.  Mimische  Tänze  der 
Art  scheinen  übrigens  in  Xenophons  Zeit  nicht  selten  ge- 
wesen zu  sein  und  die  Vorstellung,  die  er  schildert,  wird 
von  Sokrates  selbst  veranlasst,  indem  er  7,  5.  zu  dem 
Syrakusier  sagt:  ti  di  öpyoipxo  npog  xop  auXop  o/»J/icrro, 
ip  oTg  Xüpixtg  xt  xal  ^Slpat,  xal  Nvft<fai  ypäqiopTttt,  tioXv 
ttp  o'iftat  avxovg  xe  ^äov  diäyttp , xal  x6  avfiTioatop  iroii) 
iTuyapixötiipop  tipai.  Auch  bei  Longus,  Pastor.  II.  p. 
67  Schaef.  wird  die  kurz  vorher  erzählte  Fabel  von  Pan 
und  Syrinx  als  Tanz  ausgenihrt:  Ot  di  ftäXa  xayimg  äpa- 
axupxtg  läpy^aapxo  xop  ftv&op  rov  yläumpog.  o Aac^Pig 
näpa  ifufttlxo,  jtjp  Evptyya  XXöt].  6 fitp  ixtttve  ntlOojp, 
ij  di  afifXoöaa  ifietdia.  ö fttp  idlmxi  xal  in  uxpup  xö v 
Opvyaip  ixptyt,  xug  X’jXag  fuftovfxipog'  c;  di  tpt(f  atpt  rtjp 
xäfipovoap  ip  xfj  <fvyrj  x-  x.  il.  Aber  auch  andere  Tänze, 
die  nicht  eben  eine  Fabel  darstelllen , wie  z.  B.  die  int- 
X^Piog  opyriaig,  waren  doch  durchaus  mimischer  Art;  ebend. 
p.  66.  Jpvag  di,  äpaaxdg  xal  xtXtvoag  ovpl^tip  diopv 
ataxop  ftiXog , imX^ptop  avio?g  opyTjOtp  wp^tjoaxo,  xal 
iioxfi  noti  fiip  xpvyüpxt , noxi  di  (fiipopxi  uppiyovg,  eJra 
natovpxt  npog  ßoipvg , eua  nXtipoüpci  xovg  nl9ovg,  tlxa 
Txipopn  xov  yXivxovg.  — Die  Kunst  der  Mimik  muss,  viel- 
leicht mehr  noch  iu  späterer  Zeit,  auf  einer  hohen  Stufe  ge- 
standen haben : dafür  zeugt  schon  die  interessante  Erzählung 
L u c i a n s p.  302.  von  dem  Cyniker  Demetrios  zu  Neros  Zeit, 
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Anmerkuogen. 


Er  tadelte  und  verspottete  die  mimischen  Tanze;  aber  ein  be- 
rühmter Tänzer  verlangte,  er  solle  ihn  erst  sehen,  ehe  er 
die  Kunst  verwürfe.  Darauf  stellte  er  ganz  allein  (avzoe  tqi' 
iavxoü)  die  bekannte  Uutreuc  der  Aphrodite  dar,  und  riss 
durch  sein  alle  Charaktere  vollkommen  bezeichnendes  Spiel 
dcnCyniker  so  zur  Bewunderung  hin,  dass  er  aiisrief:  ’Aawo), 
an&fnuTif,  a nouig,  ov]^  optü  fiOfOt/ , äXXä  ftoi  doxi7g  ta7g 
avtalg  ^oAeir.  — lieber  die  Wahl  des  Slofls,  da  icii 
die  noXv&gvXtjzog  ogpiatg  Xenophons  nicht  heibehalten  woll- 
te, fürchte  ich  keinen  Vorwurf.  Die  Mimik  nimmt  überhaupt, 
wie  Lu  ciao.  p.  290.  bemerkt,  ihren  Stoff  nur  aus  der  na- 
Xaia  tarogia  und  dass  man  gern  Scenen  dieser  Art  wählte, 
das  beweiset  ausser  Xenophons  Ariadne  und  der  eben  ange- 
führten Aqgodlz^g  xat  Ageog  die  Erwähnung  der 

Europc,  Pasiphae  und  Phaedra  b.  Lucian.  p.  296.,  der  end- 
lich p.  292.  die  ‘£Xivtjg  ägTzayt]  selbst  nennt.  Die  Verwandt- 
schaft des  Stoffs  bot  mir  übrigens  die  Gelegenheit,  mci.sleus 
mit  Xenophons  Worten  zu  reden.  Bei  der  Darstellung  habe 
ich  neben  anderen  Denkmälern  besonders  an  den  Bronze-Dis- 
eus  von  getriebener  Arbeit  b.  Millingen,  Monum. 

II,  12.  Tischbein,  Homer  nach  Antiken.  VII,  3.  gedacht. 

33)  Ueber  den  gesammten  Beleuchtungsapparat  s.  Sc.  Vlll. 

34)  Athen.  X.  p.  437  b.  erzählt  von  Xenokrates,  der  bei 
Dionysius  durch  Trinken  einen  goldenen  Kranz  gewonnen  hat- 
te : xat  Xaßojv  zox  ]^gvaovv  aiiqavov  xai  avaXveux  z^  'Hg- 
ftfl  ztij  idgvfittitg  iai  zt/g  avXqg  Ini&rixtv,  iitantg  etw&H  xal 
Tovg  äv&ixovg  ixüazoze  intztOivat  azKfävovg , lantgag 
anaXXaaao/ttvog  oig  avzox^ 

Ende  des  ersten  Thcils. 


Druck  voo  Breitkopt  und  Hlrlel. 
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